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Vorwort. 


Von  gegenwärtiger  Vierteljahrsschrift  ist  bereits  im 
Mai  d.  J.  ein  Prospectm  erschienen,  in  welchem  die 
Tendenz  derselben  als  eine  rein  literar - histo- 

• 

rische  bezeichnet  worden.  «Sie  hat  den  Zweck,» 
lauteten  die  Worte  daselbst,  «auf  dem  Gebiete  der 
philosophischen  Wissenschaften  eine  Lücke  auszufül- 
len, die  immer  empfindlicher  gefühlt  wird,  und  fast 
auf  allen  übrigen  Wissenschaftsgebieten  längst  aus- 
gefüllt worden.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Zeitschriften 
welche  die  einzelnen  philosophischen  Schulen  und 
Richtungen  vertreten,  und  fast  mehr  als  Ueberflufs 
ist  an  kritischen  Blättern,  welche  die  ürtheile  der 
literarischen  Stimmführer  zur  Kenntnifs  des  Publi- 
kums bringen.  Aber  vergebens  sieht  sich  der  Freund 
oder  Lehrer  der  Philosophie,  der  philosophische 
Schriftsteller,  nach  einer  reinen,  von  Parteisucht  un- 
getrübten  Darstellung  des  substanziellen  Gehaltes 
der  auf  dem  spekulativen  Eelde  erscheinenden  Schrif- 
ten um,  die  ihm  bei  dem  Stadium  oder  der  Bearbei- 
tung einer  philosophischen  Materie  eine  sichere  lite- 
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rar- historische  Gewährschaft  leistete,  und  es  ihm  — 
hei  der  Unmöglichkeit,  sich  auch  nur  die  nöthigsten 
Schriften  in  allen  philosophischen  Discipiinen  zugleich 
anzuschaffen,  und  bei  der  grofsen  Unvollständigkeit 
auch  der  reichsten  öffentlichen  Bibliotheken  an  neu- 

* 

eren  philosophischen  Werken  —  möglich  machte, 

* 

selbst  nach  Jahr  und  Tag  noch  über  jede  frühere 

literarische  Erscheinung  sich  die  gewünschten  sach- 

•  « 

liehen  Aufschlüsse  zu  erholen.    Die  Schwierigkeiten 
aber,  mit  der  neueren  philosophischen  Literatur  fort- 
zuschreiten, und  sich  über  dieselbe  gehörig  zu  orien- 
tiren,  werden  tagtäglich  um  so  gröfser,  je  zahlreicher 
diese  mit  jedem  Mefskataloge  wird,  und  je  mehr  der 
Umfang  der  einzelnen  Discipiinen  durch  ihre  immer 
innigere  Verbindung  mit  den  positiven  und  Erfah- 
rungswissenschaften sich  erweitert.   Es  leuchtet  da- 
her unschwer  ein,  dafs  ein  Repertorium  der  philoso- 
phischen Literatur  für  die  Gegenwart  ein  dringendes 
Bedürfnifs  ist;   nicht  minder  aber,  dafs  ein  solches 
nur  dann  seinem  Zwecke  entspricht,  wenn  es,  statt 
das  Geschäft  einer  —  auch  bei  dem  besten  Willen 
—  parteiischen  Kritik  zu  üben,  sich  darauf  beschränkt, 
einfach,  aber  treu  und  vollständig,  über  alle  litera- 
rischen Erscheinungen  auf  dem  spekulativen  Gebiete 
zu  referiren.   Dadurch  wird  es  für  jeden  seiner  Be- 
sitzer eine  gleich  werthvolle  literar-historische  Samm- 
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Jung,  gleichsam  eine  vollständige  philosophische  Bi- 
bliothek im  Kleinen,  im  gedrängtesten  Auszuge,  und 
ein  fast  unentbehrliches  Handbuch,  das  ihn  bei  allen 
seinen  Studien  und  schriftstellerischen  Arbeiten  als 
sicherer  literarischer  Führer  begleitet.» 

An  dieser  damals  ausgesprochenen  Tendenz  glau- 
ben  wir  auch  jetzt  noch  im  Allgemeinen  und  We- 
sentlichen festhalten  zu  müssen.   Es  hat  sich  jedoch 
seit  jener  ersten  Ankündigung  unseres  Repertoriums 
von  so  vielen  Seiten  her  der  Wunsch  ausgesprochen, 
wir  möchten  uns  in  demselben  nicht  auf  das  blofse 
Geschäft  des  Referirens  beschränken,  sondern  mit 
der  literar-  historischen  Tendenz  zugleich  eine  kri- 
tische  verbinden,   dafs  wir  uns  endlich  bestimmen 
liefsen,   diesem  Wunsche  wenigstens  in  so  weit  zu 
willfahren,  als  es  ohne  Beeinträchtigung  unseres  ur- 
sprünglichen Planes  möglich  ist.  £s  soll  demzufolge 
auch  der  Kritik  ein  Platz  eingeräumt  werden,  aber 
in  keinem  Falle  ein  gröfserer,  als  es  die  Vorzugs- 
weise  literar  -  historische  Tendenz  dieser  Zeitschrift 
gestattet,  —  und  zwar  nur  einer  solchen  Kritik, 
welche  mit  möglichster  Unparteilichkeit  und  Gewis- 
senhaftigkeit zugleich  den  Geist  echter  Humanität 
verbindet.    Tu  den  meisten  Fällen  jedoch  wird  es 
genügen,  die  Schriften  sich  durch  sich  selbst  charak- 
terisiren  zu  lassen,  und  nur  zuweilen  mag  es  an  der 
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Stelle  seyn,  mit  einigen  Worten  in  Kürze  den  Stand- 
punkt zu  bezeichnen,  welchem  die  eine  oder  andere 
Schrift  angehört.  Es  sollen  also  keine  eigentlichen 
Kritiken  oder  ausführliche  Raisonnements  geliefert 
werden,  da  sich  hiermit  der  literar- historische  Zweck 

*  ■  •  '  m 

unserer  Zeitschrift,  bei  dem  ihr  zugemessenen  Räume, 
nicht  vereinbaren  liefse,  sondern  die  Kritik  soll  sich 
vielmehr  auf  das  Minimum  ihrer  Aufgabe  beschrän- 
ken, d.  Ii.  nicht  weiter  geheu,  als  nöthig  ist,  um  den 
Werth  und  die  Bedeutung  einer  literarischen  Erschei- 
nung im  Allgemeinen  zur  Genüge  hervorzuheben. 

Was  den  spekulativen  Standpunkt  betrifft,  von 
dem  unsere  Kritik  and  die  unserer  verehrten  Mit- 
arbeiter ausgeht,  so  wird  es  den  mit  den  neuesten 
Fortschritten  der  Spekulation  vertrauten  Lesern  nicht 
entgehen,  dafs  es  der  Standpunkt  derjenigen  Philo- 
Sophie  ist,  welche  zwar  den  Gegensatz  zu  der  nega- 
tiven Richtung  der  neueren  Philosophie  bildet,  aber 
weit  entfernt,  das  negative  Element  aussen  Uelsen 
zu  wollen,  dieses  vielmehr  nur  auf  die  ihm  recht- 
mäfsig  zukommende  Wirksamkeit  zu  beschränken 
sucht,  und  demnach  lediglich  bestrebt  ist,  sich  des 
positiven  Elementes  der  Wissenschaft  auf  keine  blofs 
dialektische  und  künstliche,  die  Realität  des  Lebens 
aufhebende,  sondern  diese  wahrhaft  in  sich  aufneh- 
mende  und  erklärende  Weise  zu  versichern.  Dieser 
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unser  Standpunkt  wird  uns  aber  nicht  verhindern, 
jeden  anderen,  auch  den  entgegengesetztesten,  in  un- 
serer Zeitschrift  nach  Gebühr  sich  aussprechen  zu 
lassen,  und  hiermit  die  Unparteilichkeit  zu  üben,  die 
unser  literar  -  historischer  Beruf  uns  zur  Pflicht 
macht. 

Nach  diesem  nunmehrigen  Plane  zerfallt  unser 
Repertorium  am  füglichsten  in  zwei  Abtheilun- 
gen,  von  denen  die  erste  die  Literaturberichte, 
die  zweite  die  systematische  Bibliographie 
(vom  J.  1836  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt) 
enthält.  Die  letztere  erscheinet  in  Fortsetzungen, 
und  beginnet  mit  der  Literatur  der  Geschichte 
der  Philosophie,  welche  den  ersten  Abschnitt  bil- 
v  det.  Der  zweite  Abschnitt  wird  sodann  die  Lite- 
ratur  der  einzelnen  philosophischen  Disciplinen  ent- 
halten. • 

Dafs  nur  in  dem ,  letzteren  Theile,  dem  biblio- 
graphischen, Vollständigkeit,  so  weit  die  Hülfsmittel 
iu  dieser  Beziehung  reichen,  zu  erzielen  ist,  bedarf 
nicht  erst  der  Bemerkung.  In  hohem  Grade  erfreu-  , 
lieh  aber  wird  uns  seyn,  wenn  wir  durch  fortgesetzte 
Einsendung  der  neuesten  Schriften  von  Seite  der  Ver- 
leger  und  Autoren  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
auch  der  Abtheilung  der  Literaturberichte  eine  immer 
grössere  Vollständigkeit  zu  geben,  und  namentlich  \ 
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erwünscht  werden  uns  Selbstanzeigen,  oder  Entwürfe 
von  Anzeigen  seyn,  zu  deren  Einsendung  wir  hiermit 
die  Verfasser  und  Verleger  philosophischer  Schriften 
geziemendst  einladen. 

Die  einlaufenden  Selbstanzeigen,  bei  welchen 
Vollständigkeit  mit  Kürze  und  Gedrängtheit  geneig- 
test zu  verbinden  ist,  sollen,  falls  es  nur  immer  thun- 
lich ist  und  der  Raum  es  gestattet,  unverändert  auf- 
genommen,  blofse  Entwürfe  von  Anzeigen  nach  Mög- 
lichkeit benützt  werden.  Alle  Sendungen  an  den 
Unterzeichneten  werden  auf  dem  Buchhändler- 
wege durch  Einschlufs  an  den  Verleger  des  Reper- 
toriums,  bei  direkter  Beförderung  aber  franco  er- 
beten. 

Das  Repertorium  erscheint  in  vierteljährigen 
Lieferungen  oder  Heften,  deren  Umfang  sich  nach 
dem  vorhandenen  Materiale  richtet.  Der  ganze  Jahr- 
gang soll  jedoch  zur  möglichsten  Erleichterung  sei- 
ner Anschaffung,  nach  der  mit  dem  Verleger  getrof- 
fenen Verabredung,  in  der  Regel  nicht  über  36  Bogen 
gr.  8.  und  der  Preis  desselben  nicht  über  3  Thlr. 
preufs.  oder  5  FI.  rhein.  sich  belaufen. 

Dillingen,  im  November  1838. 

Der  Herausgeben 
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Aristoteles  Werke.  Uebersetzt  und  erläu- 
tert von  Dr.  Karl  Hoffmeister  und  Dr.  /few*- 
rich  Knebel.  Vierten  Bandes  erste  Liefe- 
rung: Aristoteles  Rhetorik.  Uebersetzt 
und  erläutert  von  Dr.  Heinrich  Knebel.  Stutt- 
gart, P.  Balz'sche  Buchhandl.  1838.  gr,  8. 

geh.  (VIII  U.  207  S.)  [Hrn.  Direktor  und  Pro- 
fessor Dr.  Wilh.  Ernst  Weber  zu  Bremen  von  dem 

Uebersetzer  gewidmet.] 

< 

Es  ist  in  hohem  Grade  erfreulich,  dafs  die  Gegenwart 
sich  mit  so  lebendiger  Theilnahme  und  so  gründlichem  Stu- 
dium wieder  Aristoteles  zuwendet,  und  dadurch  die  Hint- 
ansetzung, die  derselbe  in  den  letzteren  Zeiten  erfahren, 
gut  zu  machen  sucht.  Mit  Recht  sagen  defshalb  auch  die 
obengenannten  Uebersetzer  in  ihrem  Vorworte  zu  dem  vor- 
liegenden Hefte:  «Während  man  so  vielfältig  thätig  ge- 
wesen ist,  die  auf  uns  gekommenen  Ueberreste  althelleni- 
scher Geistescultur,  fast  bis  auf  den  unbedeutendsten  Schutt 
herab,  auf  deutschem  Boden  heimisch  zu  machen,  fehlt  es 
uns  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einer  Uebersetzuog  der 
sämmtlichen  uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles.  Ein- 
zelnes ist  freilich,  und  zum  Theil  schon  öfter,  übersetzt, 
Vieles  ,  ja  das  Meiste  dagegen  aber  noch  gar  nicht.  Und 
doch  verdiente  Niemand  diese  Zurücksetzung  weniger  als 
Aristoteles,  von  dem  Schlosser  mit  vollem  Recht  sagt,  dafs 
kein  Mensch,  die  Religionsstifter  etwa  ausgenommen,  auf 
das  ganze  Menschengeschlecht  auf  eine  so  gewaltige  Weise 
eingewirkt  habe,  als  er.  Sollte  der  Mann,  welcher  in 
sich  die  gesammte  Bildung  der  klassischen  Zeit  konzen- 
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trirte,  wie  kein  Anderer,  welchen  alle  folgenden  Jahrhun- 
derte um  so  mehr  anstaunten ,  je  mehr  sie  seine  Tiefe  ver_ 
stehen  lernten ,  sollte  dieser  allein  des  Rechtes  beraubt  blei- 
ben, in  deutscher  Zunge  zu  den  Deutschen  zu  reden?  Man 
sage  nicht ,  dafs  die ,  welche  Beruf  haben ,  sich  mit  seinen 
Schriften  zu  beschäftigen,  sich  an  das  Original  wenden 
würden;  man  bedenke  vielmehr,  welche  Wirkung  Schleier- 
macher's  Uebersetzung  des  Piaton  hervorgebracht  hat,  wie 
viele  Hunderte  jetzt  den  Piaton  lesen,  die  es  nicht  thun 
würden,  wenn  ihnen  nicht  ein  so  bequemes  Hilfsmittel  ge- 
boten wäre.  Nach  einem  so  glänzenden  Vorgange  war  es 
billig,  wenigstens  den  Versuch  zu  machen,  ob  für  Aristo- 
teles nicht  ein  ähnlicher  Erfolg,  wenn  auch  nur  im  be- 
schränkten Maafse,  zu  erreichen  wäre.  Der  Reiz  zu  ei- 
nem  solchen  Versuche  war  um  so  gröfser,  da  derselbe, 
wenn  er  gelang,  zur  Förderung  in  Wissenschaft  und' Le- 
ben vielleicht  noch  bedeutendere  Resultate  erwarten  liefe, 
als  das  Studium  des  Piaton  zu  geben  vermag.  Dazu  kam 
auch  die  Erscheinung  der  Bekker'schen  Textausgabe,  die 
in  Verbindung  mit  der  Scholiensammlung  von  Brandis  ei- 
nen sicherern  Boden  bietet,  als  den,  worauf  frühere  Be- 
arbeiter einzelner  Aristotelischen  Schriften  standen.  Von 
diesen  Ansichten  geleitet,  haben  wir  uns  der  Aufgabe  un- 
terzogen ,  eine  deutsche  Uebersetzung  des  Aristoteles  mit 
Einleitungen  und  Anmerkungen  zu  liefern.» 

lieber  die  Grundsätze ,  nach  welchem  die  Uebersetzer 
bei  ihrem  Unternehmen  zu  verfahren  gedenken,  sprechen 
sie  sich  S.  VI  ff.,  wie  folgt,  aus:  «Die  Kürze,  oder  rich- 
tiger gesagt,  die  Wortkargheit  des  Aristotelischen  Styls 
gehört  unbestreitbar  zu  den  Eigenschaften,  deren  Nachbil- 
dung nur  auf  Kosten  der  Verständlichkeit  erreicht  werden 
kann.  Ist  es  nun  keine  Frage,  dafs  der  Gedanke  mehr 
Werth  habe ,  als  seine  Form ,  so  wird  die  Kritik  mit  ei- 
nem Uebersetzer  des  Aristoteles  zufrieden  seyn  müssen, 
*enn  es  ihm  gelungen  ist,  sich  im  Ganzen  von  der  Un- 
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Verständlichkeit  einer  sylbenz&hlenden  Uebertragung  und  der 
Redseligkeit  einer  Paraphrase  gleich  weit  entfernt  zu  hal- 
ten. Ja  man  wird  ihm  selbst  in  besonderen  Fällen  eine 
der  letztern  nahe  kommende  Ausführung  zu  Gute  halten 
müssen,  wenn  ohne  diese  keine  Verständlichkeit  möglich 
wäre,  oder  wenn  durch  sie  mit  einem  Male  neues  Licht 
über  eine  dunkle  Stelle  verbreitet,  und  falsche  Deutungen 
und  Schlimmbesserungen  abgewiesen  werden  können.  — 
Für  die  Einleitungen  und  Anmerkungen  ergibt  sich  das 
Maafs  von  selbst  aus  ihrer  ausschließlichen  Bestimmung, 
den  Leser  jedesmal  auf  den  Standpunkt  su  stellen,  den 
jede  Schrift,  wenn  sie  recht  gefafst  werden  soll,  erfor- 
dert, und  ihm  an  einzelnen  Stellen  über  sachliche  Schwie- 
rigkeiten und  historische  Beziehungen  ausreichende  Beihülfe 
zu  gewähren.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  daselbst  eine 
analysirende,  beurteilende  und  vergleichende  Erörterung  des 
spekulativen  und  sonstigen  Gehaltes  der  einzelnen  Werke 
eben  so  wenig  erwartet  werden  darf,  als  Untersuchungen 
über  Aechtheit,  Abfassungszeit,  Reihenfolge  u.  s.  w.  Viel- 
mehr beabsichtigen  wir,  diese  philosophisch -kritischen  und 
philologischen  Untersuchungen  nach  der  Beendigung  des  gan- 
zen Werkes  in  einigen  besondern  Supplementbänden  zu  ge- 
ben ,  und  sind  dazu  vorzüglich  durch  zwei  Gründe  bestimmt 
worden.  Erstens  schreckte  uns  das  Beispiel  Schleiermacher  s, 
der  sich  und  der  Wissenschaft  keinen  schlimmem  Dienst 
hätte  leisten  können,  als  der  war,  da  er  in  seiner  Ein- 
leitung zum  ersten  Bande  des  Piaton  von  vorn  herein  seine 
Ansicht  von  den  Platonischen  Schriften  so  fixirte,  dafs  an 
der  Destruktion  dieses  mit  Schleiermacher'scher  Solidität 
aufgeführten  Gebäudes  von  Irrthümern  manche  sonst  nütz- 
licher zu  verwendende  Kraft  sich  verzehrt.  Zweitens  aber 
achteten  wir  es  gerade  bei  Aristoteles  doppelt  angemes- 
sen, nicht  von  dessen  eigenem  vorsichtigen  Verfahren  ab- 
sugeben,  sondern,  wie  er  selber  es  su  halten  pflegt,  erst 
von  der  Betrachtung  des  Besondern  zum  Allgemeinen  auf- 
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zusteigen.  —  Hinsichtlich  der  Reihenfolge ,  in  welcher  wir 
die  einzelnen  Werke  des  Aristoteles  bearbeiten ,  haben  wir 
auch  unserer  Neigung  und  äufseren  Rücksichten  eine  Stimme 
eingeräumt :  und  so  erscheinen  denn  jetzt  die  beiden  Rhe- 
toriken und  die  Poetik  zuerst  in  dem  vierten  Bande.  Die 
rückständigen  Nummern  der  Bände  werden  sich  allmählig 
ausfüllen  und  zu  dem  grofsen  Ganzen  vervollständigen,  so 
wie  dagegen  die  Einteilung  so  gemacht  ist,  dafs  auch  je- 
der Band  als  ein  kleineres  Ganzes  betrachtet  werden  kann. » 

Am  Schlüsse  der  Einleitung,  welche  Hr.  Dr.  Kne- 
bel seiner  Uebersetzung  der  Rhetorik  des  Aristoteles  (S.3 — 6) 
vorausschickt,  und  in  der  zuvörderst  der  Inhalt  und  die  Ein- 
theilung  dieses  Werkes  in  Kürze  dargelegt  und  entwickelt 
werden,  heilst  es  (S.  7—8):  «Welche  andere  Schriften 
des  Aristoteles  in  diesem  rhetorischen  Werke  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden,  geht  aus  der  oben  bezeichneten  An- 
hängigkeit der  Rhetorik  hervor:  es  sind  nämlich  vorzüglich 
die  Schriften ,  die  das  Organon  ausmachen ,  und  aufser  die- 
sen die  Bücher  über  Ethik  und  Politik,  und  im  dritten 
Buche  die  Poetik.  Unsere  Anmerkungen  werden,  wo  es 
nöthig  ist,  dem  minder  bewanderten  Leser  die  einzelnen 
Stellen  nachweisen.  —  Die  vorliegende  Rhetorik  hat  übri- 
gens noch  ein  besonderes  literar- historisches  Interesse  da- 
durch, dafs  Aristoteles  den  Grundsatz  befolgt,  alle  Beispiele 
aus  andern  bekannten  Schriftstellern  zu  entnehmen.  Hier- 
aus ist  dem  Uebersetzer  die  Pflicht  erwachsen,  die  Her- 
kunft dieser  Beispiele  zu  erläutern:  eine  Pflicht,  die  wir 
so  gut  zu  erfüllen  gesucht  haben,  als  der  fragmentarische 
Zustand  erlaubte,  in  welchem  die  Literatur  jener  klassi- 
schen Zeit  auf  uns  gekommen  ist  Wurden  wir  darin 
grofsentheils  von  unsern  Vorgängern  unterstützt,  so  wird 
der  Kundige  doch  bemerken,  dafs  auch  manches  von  uns 
zuerst  genauer  nachgewiesen  worden.  »  . .  « lieber  die  bei  der 
Uebersetzung  gebrauchten  Hülfsmittel  aber  genügt  wohl,  zu 
bemerken,  dafs  wir  Alles,  was  uns  an  Hülfsmitteln  irgend 
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zugänglich  war,  gewissenhaft  benutet  haben.  Doch  dürfen 
wir  den  ausdrücklichen  Zoll  dankbarer  Bewunderung  dem 
Kommentare  des  Petrus  Victorius  nicht  vorenthalten, 
der  nach  fast  dreihundert  Jahren  noch  in  solcher  Gediegen- 
heit dasteht ,  dafs  bei  allen  gerühmten  und  rühmenswerthen 
Fortschritten  der  Philologie  unserer  Tage  sich  doch  höch- 
stens ein  halbes  Hundert  Stellen  gefunden  haben,  an  de- 
nen wir  von  seiner  Auslegung  abzuweichen  uns  genothigt 
sahen,  und  dieses  noch  zum  Theil  erst  in  Folge  der  von 
Bekker  hervorgezogenen  bessern  Lesarten.  Die  frühem 
deutschen  Uebersetzungen  gewährten  weniger  Beihülfe,  als 
man  hätte  erwarten  sollen.  Eine  von  M.  W.  Voigt  im 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  unternommene,  mit  sehr  weit- 
schweifigen Anmerkungen,  steht  begreiflicher  Weise  hinter 
den  heutigen  Anforderungen  zurück,  und  umfafst  aufserdem 
nur  das  erste  Buch.  Eine  neuere  von  Herrn  Dr.  K.  L. 
Roth  scheint  (wir  dürfen  diefs  bei  aller  Hochachtung  vor 
Herrn  Roth's  sonstigen  literarischen  Verdiensten  nicht  ver- 
schweigen) ohne  genügende  Vorbereitung  ausgearbeitet  wor- 
den zu  seyn,  wie  sich  nicht  nur  aus  vielen  mifs verstande- 
nen Stellen,  sondern  noch  mehr  aus  manchen  ganz  selt- 
samen Anmerkungen  darthun  liefee,  wenn  hier  der  Ort 
dazu  wäre.  Doch  haben  wir  nirgends  unterlassen,  beide 
Arbeiten  zu  vergleichen  und  das,  was  uns  brauchbar  schien, 
nach  Gebühr  zu  benutzen. »  —  Die  Anmerkungen  des  Ueber- 
setzers  befinden  sich  im  Anhange,  und  gehen  von  S.  183—207» 
Möge  dieses  verdienstvolle  Unternehmen  sich  des  all- 
gemeinen Beifalls  erfreuen,  der  ihm  gebührt,  und  dieser 
ersten  Lieferung  recht  bald  die  zweite  folgen!  Dafs  jeder 
Band  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  bildet  und  beson- 
ders verkauft  wird,  wie  die  Verlagshandlung  bemerket,  ist 
gewifs  Vielen  erwünscht,  und  wird  zur  weiteren  Verbrei- 
tung dieser  Uebersetzungen  beitragen. 

Beckers. 
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Spinoza.  Ein  historischer  Roman  von  Ber- 
thold Auerbach.    Zwei  Theile.  Stuttgart,  ' 
J.  Scheible's  Buchhandlung.  1837.  8.  geh. 
ÖL  Thl.  X  u.  278  S.,  II.  Thl.  315  S.) 

Ueber  Romane  Bericht  zu  erstatten,  liegt  zwar  aus- 
ser dem  Bereiche  einer  philosophischen  Zeitschrift,  dessen- 
ungeachtet glauben  wir  bei  dem  obigen  uns  eine  Ansnahme 
erlauben  zu  dürfen,  da  er  nicht  nur  das  Leben  eines  so 
merkwürdigen  Philosophen  behandelt,  sondern  auch  die  Welt- 
ansicht und  Lehre  desselben  in  einem  Gemälde  wiedergibt, 
welches  durch  die  Farben  der  Poesie  eine  Anschaulichkeit 
gewährt,  wie  sie  die  Prosa  der  Geschichte  der  Philosophie 
nicht  wohl  zu  bewirken  im  Stande  ist  Wie  schwierig 
jedoch'  die  poetische  Durchfuhrung  eines  solchen  Stoffes 
Ist,  wenn  sie  als  eine  in  allen  Theilen  gelungene  erschei- 
nen soll,  mag  der  Verf.  wohl  selbst  an  mehr  als  einer 
Stelle  gefühlt  haben ;  und  es  dürfte  daher  auch  der  Kritik 
vielleicht  gerade  hier  ein  weiteres  Feld,  als  anderswo,  zu 
kunstrichterlichen  Bemerkungen  über  den  Plan  des  Ganzen, 
wie  über  die  Ausführung  und  Behandlung  der  einzelnen 
Partien,  sich  offnen.  Doch  können  wir  diefs  füglich  den- 
jenigen Journalen  überlassen,  welche  sich  vorzugsweise  mit 
ästhetischer  Kritik  befassen,  und  es  mag  hier  genügen, 
unsere  Leser  lediglich  mit  der  in  dem  Vorworte  ausge- 
sprochenen Tendenz  und  dem  Inhalte  dieses  Romans  etwas 
näher  bekannt  zu  machen,  der,  wie  der  Verf.  im  Eingange 
bemerkt,  nur  die  erste  Abtheilung  einer  Reihe  historischer 
Zeit-  und  Sittenbilder  aus  dem  Leben  der  Juden,  welche 
er  in  der  Folge  noch  aufzustellen  beabsichtiget,  bildet. 

«Das  jüdische  Leben,»  sind  des  Verf.  Worte  in  der 
Vorrede,,  «zerfällt  nach  und  nach,  ein  Stück  nach  dem 
andern  löst  sich  ab;  darum  scheint  mir,  dafs  es  an  der 
Zeit  ist,  Poesie  und  Geschichte  und  beide  vereint  seine 
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Bewegungen  im  Bilde  festhalten  zu  lassen.  -Man  könnte 
vielleicht  im  Allgemeinen  unsere  Zeit  als  die  Zeit  der 
poetischen  Gerechtigkeit  bezeichnen;  was  das  vorige  Jahr- 
hnndert  und  die  Aufklärungsperiode  als  Aberglaube  und 
Uü verstand  mit  Spott  gei&eln,  und  mit  Hohn  brandmarken 
and  lächerlich  machen  mufete,  das  erscheint  in  ehrfurcht- 
gebietender Würde,  und  selbst  in  seinen  Verzerrungen  an- 
erkennen wir  die  innere  Folgerichtigkeit  eines  in  sich  ver- 
schlossenen 'G emüths ,  denn  die  traurigen  Folgen  für  das 
Leben  liegen  uns  ferne.  Wehmuth  ergreift  uns,  wenn  wir 
diese  Vergangenheit  betrachten,  wir  haben  das  alte  Innige 
verloren,  und  *ur  stückweise  ein  Neues  gewonnen.  So 
wenig  ich  nun  diese  Bilder  unmittelbar  für  den  Zweck  der 
religiösen  oder  moralischen  Aufklärung  aufzustellen  gemeint 
seyn  kann,  so  wenig  habe  ich  hiebei  den  einzigen  und 
höchsten  Lebenszweck  der  für  den  Fortschritt  arbeitenden 
Juden,  die  Emancipation  im  Auge.  Poesie  ist  sich  höch- 
ster und  einziger  Selbstzweck. »  ...  «Man  wird  es  mir  nicht 
als  Anmaßung  auslegen,  wenn  ich  behaupte,  data  es  für 
einen  Christen  unendlich  schwierig  ist,  sich  ganz  in  die 
Innerlichkeit  und  die  Details  des  jüdischen  Lebens  zu  ver- 
setzen. Vieles  kann  nur  durch  Erziehung,  Gewohnheit  und 
Tradition  erfahren  werden.  Wir,  die  wir  aus  demselben 
hervorgegangen  sind,  haben  den  Beruf,  es  der  Welt  dar- 
zulegen.» ...  «Hätte  es  nicht  zu  emphatisch  geklungen,  ich 
würde  diesen  Roman  einen  psychologisch -historischen  ge- 
nannt haben;  denn  der  psychologische  Standpunkt  ist  es, 
von  welchem  aus  ich  denselben  beurtheilt  wünschen  möchte. 
Ich  würde  bedauern,  wenn  man  diesen  Roman  mit  der 
gäng  und  gäben  Bezeichnung  eines  philosophischen  belegte. 
Mein  Zweck  war  durchaus  kein  dogmatischer,  sondern  ein 
rein  poetischer. »..« Die  Beilagen  »  (am  Schlüsse  des  II. 
Thls.  S.  301—315  —  historische  Belege  und  Nachwei- 
songen  enthaltend)  «  habe  ich  hauptsächlich  de fs halb  ange- 
fügt, weil  wir  noch  keine  vollständige  und  kritisch  geord- 
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nete  Biographie  Spinoza's  besitzen.  Es  konnte  meine  Ab- 
sicht nicht  seyn,  hier  eine  vollständige  Darstellung  des 
Spinozistischen  Systems  zu  geben,  es  war  mir  nur  um  die 
Genesis  desselben  zu  thun ,  und  hiebei  gab  mir  seine  wenig 
beachtete  Schrift:  de  intellectus  emendatione  mannigfa- 
chen Aufschluß.  Ich  bin  in  der  Darstellung  seiner  Lehre  blofs 
seinen  eigenen  Schriften  gefolgt,  und  habe  die  vielen  Com- 
pendien  darüber  gar  nicht  berücksichtigt;  habe  ich  in  der 
Auffassung  gefehlt,  so  lallt  der  Fehler  mir  selbst  zu.» 

Die  Entwicklung  der  Lebensgeschichte  Spinoza  s  in 
dem  vorliegenden  Romane  fällt  in  den  Hauptpunkten  fast 
durchgängig  mit  den  auf  uns  gekommenen  biographischen 
Nachrichten  zusammen.  Der  erste  Theil  beschäftiget  sieb 
mit  der  Jugendgeschichte  Spinoza's,  in  welcher  der  Dich- 
ter, wie  begreiflich,  den  freiesten  Spielraum  und  hinläng- 
liche Gelegenheit  hatte ,  das  jüdische  Leben  und  Rabbinen- 
thum  in  seiner  ganzen  Eigenthümlichkeit  zu  charakterisiren,. 
was  ihm  auch  vorzüglich  gelungen  ist.  Der  zweite  Theil 
schildert  uns  die  Ausbildung  Spinoza's  zum  Philosophen  und 
seine  Lebensschicksale  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  derselbe 
Amsterdam  verließ  und  nach  Rhynsburg  zog. 

Den  dabei  beobachteten  Gang  der  Entwicklung  erken- 
net der  mit  dem  Historischen  bekannte  Leser  leicht  schon 
aus  den  Ueberscbriften  der  einzelnen  Kapitel,  wie  z.  B. 
aus  folgenden:  Die  Synagoge.  —  Thalmud  und  Latein.  — 
Der  Kabbaiist.  —  Der  Lucianist  (Dr.  van  den  Ende).  — 
Cartesianer  (Spinoza,  Oldenburg  und  Ludw.  Meyer).  — 
Die  Handthierung  (Spinoza's  Beschäftigung  mit  dem  Schlei- 
fen optischer  Gläser).  —  Pantheismus.  —  Proselyten  (Spi- 
noza's Liebe  zu  der  gelehrten  Tochter  van  den  Ende's, 
welche  der  Dichter  den  Versuch  machen  lafst,  Spinoza  zur 
Religionsänderung  zu  bewegen).  —  Stillleben  (Schilderung 
des  zurückgezogenen,  stiller  Forschung  geweihten  Lebens 
unseres  Philosophen).  —  Microcosmus  (Spinoza's  micro- 
scopische  Natur  -Beobachtungen).  —  Missionäre  (die  Ver- 
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suche  der  Glaubensgenossen,  den  Abtrünnigen  wieder  für 
ihren  Glauben  zu  gewinnen).  —  Der  Bann  (die  hier 
[S.  264— -266]  mitgetheilte  Bannformel,  «nach  der  von 
Buxtorf  in  seinem  Lex.  chald.  thalm.  aufbewahrten  Formel 
wortgetreu  übersetzt, »  ist  gräfslich).  —  Die  Freier  (Spi- 
noza, durch  Kerkering's  Bewerbungen  um  die  Hand  Olym- 
pia's,  der  Tochter  van  den  Ende's ,  verdrängt  und  ent- 
täuscht). —  Das  Attentat  (dem  Spinoza  glücklich  ent- 
geht). —  In  dem  letzten  Kapitel,  mit  der  Aufschrift  «die 
Erlösung,»  erscheinet  unserem  Philosophen  in  einem  Traum- 
gesichte Ahasverus,  und  legi  ulket  ihn  —  —  als  seinen 
und  der  Menschheit  Erlöser....  «Er  aber  zog  bin  nach 
Rhynsburg  und  von  da  nach  Voorburg  und  dem  Haag,  und 
schrieb  den  theologisch  -  politischen  Traktat  und 
die  Ethik.» 

Mit  dieser  Apotheose  Spinoza's  schließet  der  Roman  — 
freilich  ein  Schlufs  ganz  im  Geiste  Derjenigen  unserer  Zeit, 
welche  im  Pantheismus  das  allein  die  Menschheit  erlösende 
und  alle  religiösen  Gegensätze  ausgleichende  System  er- 
blicken. Wer  aber  an  eine  solche  Erlösung  —  an  eine 
Versöhnung  des  Juden-  und  Christenthums  durch  den  Pan- 
theismus —  nun  und  nimmermehr  glauben  kann,  möchte 
wohl  den  Wunsch  nicht  unterdrücken  können,  der  so  ta- 
lentvolle Verf.  hätte  mit  einem  anderen  Resultate  —  dem 
Ergebnis  einer  höheren  und  befriedigenderen  Weltanschau- 
ung, als  der  des  Pantheismus  j  geschlossen,  unbeschadet 
der  Consequenz,  mit  welcher  er  denselben  an  Spinoza  selbst 
bis  an's  Ende  durchzuführen  hatte. 

Beckers. 
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Das  Christliche  des  Piatonismus ,  oder  So- 
krates  und  Christus.  Eine  religions-philo- 
sophische  Untersuchung  von  Dr.  Ferdinand 
Christian  Baur^  ord.  Prof.  der  evang.  Theo- 
logie an  der  Universität  zu  Tübingen.  Tü- 
bingen, bei  Ludw.  Friedr.  Fues.  1837.  gr.  8. 
geh.  (VIII  u.  154  S.) 

Vorliegende  Schrift  (aus  dem  3ten  Hefte  der  Tubin- 
ger Zeitschrift  für  Theologie  v.  J.  1837  besonders  abge- 
druckt) schliefset  sich  einerseits  an  des  Verf.  frühere  Schrift 
über  «Apollonius  von  Tyana  und  Christus,  oder  das  Ver- 
hältnis des  Pythagoreismus  zum  Christenthum »  (Tübing. 
1932)  an,  indem  es  sich  in  beiden  nicht  blos  um  das 
Verhältnis  des  Piatonismus  Zum  Christentum ,  sondern 
ganz  besonders  um  die  Frage  handelt,  was  die  alte  Reli- 
gion und  Philosophie  der  Person  Christi  Analoges  gegen- 
über zu  stellen  habe,  andererseits  aber  steht  sie  zugleich 
in  nächster  Beziehung  zu  der  Schrift  yon  Ackermann 
über  «das  Christliche  im  Plato  und  in  der  platonischen 
Philosophie»  (Hamb.  1835).  Ueber  diese  letztere  Be- 
ziehung und  die  Motive,  die  den  Verf.  zu  der  gegenwär- 
tigen Untersuchung  bestimmten,  spricht  sich  derselbe  in 
der  Vorrede  also  aus:  «Es  hat  unstreitig  ein  gewisses 
Zeitinteresse,  das  Verhältnifs  des  Platonismus  zum  Chri- 
stenthum,  wie  diefs  schon  von  Ackermann  geschehen  ist, 
zum  Gegenstand  einer  besonderen  Untersuchung  zu  machen. 
Schon  aus  diesem  Grunde  wird  eine  neue,  unter  demsel- 
ben Titel  sich'  an  kündige  wie  Schrift  nicht  befremden  kön- 
nen. Da  aber  Ackermann  das  wichtige  Moment,  das  die 
Person  des  Sokrates,  wie  für  den  Platonismus  überhaupt, 
so  insbesondere  für  die  Frage  über  das  Christliche  dessel- 
ben haben  mufs,  und  die  darin  enthaltene  Frage  über  das 
Verhältnis  von  Sokrates  und  Christus,  in  den  Inhalt  sei- 
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ner  Untersuchung  nicht  aufgenommen  hat,  obgleich  gerade 
diese  Betrachtung  durch  das  religiöse  und  theologische  In- 
teresse der  Zeit  besonders  nahe  gelegt  wird,  so  mufste 
hierin  von  selbst  die  Aufforderung  liegen,  die  durch  Acker- 
mann aufs  neue  angeregte  Frage  unter  diesen  bestimm- 
tem religions-philüsopluschen  Gesichtspunkt  zu  stellen,  wo- 
durch von  selbst  auch  die  Auffassung  der  übrigen,  zum  In- 
halt dieser  Untersuchung  gehörenden ,  Momente  eine  andere 
Richtung  erhielt.  Wie  hierin,  in  dem  Interesse,  das  die 
verdienstliche  Schrift  Ackermann'«  in  mir,  wie  in  Andern, 
erweckt  hat,  die  äufsere  Veranlassung  zu  der  hier  erschei- 
nenden Abhandlung  liegt,  so  wurde  ich  auch  durch  die 
Verwandtschaft  der  Gegenstände,  die  ich  in  einigen  mei- 
ner, in  der  letzten  Zeit  erschienenen,  Schriften  behandelt 
habe,  wiederholt  zum  Platonismus  und  der  hier  besondere 
hervorgehobenen  Seite  desselben  hingezogen,  um  sein  Ver- 
hältnis zum  Christenthum  und  zur  Entwicklung  des  christ- 
lichen Dogmas  näher  ,in's  Auge  zu  fassen.  Vorzüglich 
sah  ich  mich  durch  meine  Untersuchungen  über  die  christ- 
liche Gnosis  hiezu  veranlagt  Da  mir  jedoch  von  den 
Beurtheilern  meiner  Schrift  über  dieselbe  der  nicht  unge- 
gründete Vorwurf  gemacht  worden  ist,  die  dabei  in  Be- 
tracht kommenden  Momente  mehr  nur  im  Allgemeinen  an- 
gedeutet, als  genau  und  ausführlich  entwickelt  zu  haben, 
so  schien  mir  um  so  zweckmäßiger,  dem  Platonismus  nach 
den  verschiedenen  Gesichtspunkten,  von  welchen  ans  sein 
Verhältnis  zum  Christenthum  und  zur  christlichen  Theolo- 
gie besonders  beachtenswerth  erscheint,  eine  eigene  Unter- 
suchung zu  widmen.  In  dieser  Absicht,  diese  Abhandlung 
zugleich  zu  meiner  Schrift  über  die  christliche  Gnosis  und 
einer  dieselbe  betreffenden  Abhandlung,  welche  nächstens 
in  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  erscheinen  wird 
(sie  ist  daselbst  inzwischen  unter  dem  Titel:  «Kritische 
Studien  über  den  Begriff  der  Gnosis,  zur  Antwort  auf 
Prof.  Weifte'»  Kritik,»  im  Sten  Hefte  d.  J.  1837  erechie- 
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nen),  in  das  angemessene  Verhältnis  zu  setzen,  habe  ich 
um  so  weniger  Bedenken  getragen,  in  die  Entwicklung  der 
im  Timäus  enthaltenen  platonischen  Lehre  etwas  weiter 
einzugehen,  als  Manchem  vielleicht  für  den  nächsten  Zweck 
nothwendig  erscheinen  mag;  doch  wird  diefs,  wie  ich  hoffe, 
auch  schon  durch  die  Schwierigkeiten,  die  der  platonische 
Timäus  noch  immer  auf  so  manchen  Punkten  darbietet, 
gerechtfertiget  seyn. » 

In  der  Einleitung  (S.  1—9)  schickt  der  Verf. 
seinen  Untersuchungen  eine  kritische  Beleuchtung  des  von 
Ackermann  und  von  Ritter  und  Nitzsch  (in  ihren 
Beurtheilungen  der  Ackermann'schen  Schrift,  in  den  Theol. 
Stud.  und  Krit.  1836  S.  471  ff.  und  S.  486  ff.)  genom- 
menen Standpunkts  zur  Bestimmung  des  Christlichen  und 
Nichtchristlichen  hei  Plato  voraus.  Den  Standpunkt  Acker- 
mannes anlangend,  wird  zuvörderst  der  von  diesem  aufge- 
stellte Hauptsatz  erörtert:  dafs  Heil  oder  Erlösung  und 
Gottseligkeit  des  Menschenlebens  das  erhabene  Werk  und 
Ziel  des  Christenthums,  und  dieses  Heil  auch  unverkenn- 
bar der  begeisternde  Hauptgedanke  und  Endzweck  der  pla- 
tonischen Philosophie  sey.  Auch  Baur  läugnet  nicht,  dafs 
in  diesem  Punkte  eine  unverkennbare ,  zuweilen  überra- 
schende Verwandtschaft  zwischen  Piatonismus  und  Chri- 
stenthum bestehe;  jedoch  glaubt  er  dagegen  (S.  6)  das 
Bedenken  erheben  zu  müssen,  ob  hier  nicht  in  einen  künst- 
lichen Zusammenhang  gebracht  sey,  was  bei  Plato  aller- 
dings in  einzelnen  zerstreuten  Lichtfunken  sich  finde,  aber 
in  diesem  concentrirten  Lichte  in  Plato  selbst  nicht  zum 
Bewufstseyn  gekommen  sey.    «Wie  viele  christlich  lau- 
tende Ideen,»  sind  S.  7  seine  Worte,  «welche,  für  sich 
betrachtet,  ein  acht  christliches  Gepräge  zu  haben  schei- 
nen, erscheinen  im  Zusammenhange  des  Systems  selbst  in 
einem  andern  Lichte  und  in  einem  sehr  zufälligen  Verhält- 
nils zu  demselben!  Wie  oft  ist  es  nur  die  äufsere  Farbe 
des  Ausdruckes,  und  die  blofee  Analogie  gewisser  Begriffe, 
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die  uns  in  den  christlich  lautenden  Ausdrucken  auch  eine 
christliche  Bedeutung  finden  läfst!  Nur  die  Richtung  des 
Systems  im  Ganzen,  der  vorherrschende  Charakter  dessel- 
ben kann  über  die  Bedeutung,  die  dem  Einzelnen  und  Un- 
tergeordneten gegeben  werden  soll,  entscheiden.  «Und 
nachdem  der  Verf.  sodann  im  Enzeinen  zu  zeigen  versucht 
hat,  wie  schwankend  das  von  Ackermann  gewonnene  Re- 
sultat sey,  fährt  er  (S.  9)  fort:  «Nehmen  wir  alles  diefs 
zusammen,  so  mufs  in  der  That  ein  sehr  gegründeter  Zwei- 
fel darüber  entstehen,  ob  dieser  Begriff  (nämlich  der  des 
Heilbez weckenden)  auf  so  entfernte  Analogien  mit  Recht 
angewandt  wird.  Welchen  Werth  kann  es  haben,  von 
Christlichem  im  Platonismus  zu  reden,  wenn  dieses  Christ- 
liche vom  wahrhaß  Christlichen  so  wesentlich  verschieden 
ist?  Wird  nicht,  was  auf  der  einen  Seite  gesetzt  wird, 
auf  der  andern  wieder  zurückgenommen  ?  Kommt  nicht  zu- 
letzt alles  nur  auf  die  allgemeinen  Berührungspunkte  zu- 
rück, welche  jede  die  inteUectuelle  und  sittliche  Natur  des 
Menschen  beachtende  Philosophie,  der  Natur  der  Sache 
nach,  mit  eines  Religion,  wie  die  christliche  ist,  haben 
mufs?  Derselbe  Versuch,  Christliches  im  vorchristlichen 
Heidenthum  nachzuweisen,  ließe  sich  daher  wohl  auch  bei 
einer  andern  Philosophie,  wie  z.  B.  der  stoischen,  ausfuh- 
ren. Warum  soll  gerade  der  platonischen  in  dieser  Hin- 
sicht ein  so  grofser  Vorzug  zugestanden  werden?»  Auch 
der  weiteren  in  der  Ackermannschen  Schrift  gegebenen 
Bestimmung  des  Christlichen  und  Nichtchristlichen  im  Pla- 
tonismus, dafs  Plato  wohl  das  Heil  des  Lebens  bezwecken, 
aber  nicht  bewirken  konnte,  oder  dafs  das  Wesentliche 
des  Christenthums  im  Heilskräftigen,  das  des  Platonismus 
im  Heilbezweckenden  bestehe,  —  auch  dieser  Bestimmung 
glaubt  Baur  (S.  11),  als  einer  unklaren  und  schwanken- 
den, durch  die  nirgends  ein  bestimmter  Unterschied  fest- 
gesetzt werden  könne,  widersprechen  zu  müssen.  Denn 
wag  bei  dieser  ganzen  Untersuchung,  wird  (S.  12)  be- 
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merkt,  vorausgesetzt  werden  müsse,  sey  diefs,  dafs  der 
Piatonismus,  so  viel  dem  Christenthume  Verwandtes  und 
Analoges  er  auch  enthalten  möge,  doch  immer  nur  an- 
nähernd zum  Christenthum  sich  verhalte,  keineswegs  aber 
das  wahre  und  wirkliche  Christenthum  selbst  sey«  Solle 
daher  auf  diesem  Wege  ein  neues  Moment  des  Verhält- 
nisses des  Piatonismus  zum  Christenthum  hervorgehoben 
werden,  so  könnte  es  nur  darin  bestehen,  dafs  im  Wesen 
der  platonischen  Lehre  noch  bestimmter  nachgewiesen  wür- 
de, warum  sie,  ungeachtet  des  Christlichen,  das  man  ihr 
zuschreiben  zu  müssen  glaubt,  vom  Christenthum  sehr  we- 
sentlich verschieden  ist.  Diefs  sey  es,  was  Ritter  in  der 
Rezension  der  Ackermann'schen  Schrift  bezwecke,  wenn 
er,  nicht  zufrieden  mit  der  von  Ackermann  aufgestellten 
Bestimmung  des  Christlichen  und  Nichtchristlichen  im  Pia- 
ton ismus,  das  grofste  Gewicht  auf  die.  Widersprüche  lege, 
die  fast  überall  in  der  platonischen  Lehre  zu  Tage  liegen, 
und  einen  innern  Zwiespalt  verratheil.  Ritter  stelle  defc- 
halb  Piatonismus  und  Christenthum  wie  Hoffnungslosigkeit 
und  Hoffnung  einander  gegenüber  (S.  13).  Aber  hiedurch 
werde  das  Christliche  des  Piatonismus  nicht  sowohl  näher 
bestimmt,  als  vielmehr  völlig  beseitiget,  und  das  ganze 
Resultat  sey  alsdann  ein  lediglich  negatives.  Uebrigens 
spreche  sich  auch  jene  Hoffnungslosigkeit  und  Unmöglich- 
keit einer  wahren  und  vollständigen  Erlösung  vom  Bosen 
im  Plato  selbst  nirgends  aus.  So  weit  in  ihm  die  Idee 
einer  Erlösung  zum  Bewufstseyn  gekommen,  glaube  er 
auch  an  die  Realisirung  derselben  (S.  14).  Endlich  aber, 
sucht  der  Verf.  (S.  15  ff.)  zu  zeigen,  könne  auch  dem 
Piatonismus  kein  prophetischer  Charakter  beigelegt  werden, 
wie  diefs  von  Ackermann  insoferne  geschehen,  als  dieser 
das  Christliehe  des  Piatonismus  nicht  sowohl  in  gewisse 
Lehren  desselben ,  als  vielmehr  in  etwas  Prophetisches  setze, 
das  sich  in  Plato  ausgesprochen  habe.  Hierin  schließet 
sich  Baur  an  Ritter  und  Nitssch  an,  die  sich  gleichfalls 
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gegen  einen  solchen  platonischen  Glauben  an  das  Kämmen 
des  Heils  und  eine  solche  Vorempfindung  des  Christus- 
daseyns  in  der  Geschichte  erklären. 

Von  hier  aus  geht  der  Verfasser  sodann  S.  20  ff.  sur 
Entwicklung  seiner  eigenen  Ansichten  über,  und  glaubt  das 
Christliche  des  Platonismus  nur  in  etwas  finden  zu  kön- 
nen, was  gleich  dem  Christenthume  als  eine  wahrhaft 
Epoche  machende  Erscheinung  in  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Menschheit  sich  gleichsam  von  selbst  darbiete.  Hiebet 
müsse  nun  aber  sogleich  auffallen ,  dafs,  so  ausgezeichnet 
and  eigentümlich  auch  die  Stelle  sey,  welche  der  Plato- 
nismus in  dieser  Beziehung  einnehme,  er  doch  nicht  als 
die  eigentlich  Epoche  machende  Erscheinung  der  Periode, 
welcher  er  angehört,  betrachtet  werde,  sondern  dafs  dieser 
Vorzag,  an  der  Spitze  einer  neuen  Periode  zu  stehen,  nicht 
dem  Plato,  sondern  dem  Sokrates  gebühre,  als  dessen 
Schüler  ja  Pinto  selbst  sich  überall  bekenne.  « Schon  hier- 
aas folgt,  n  heilst  es  S.  21,  ■  dafs  das  Christliche  des  Pla- 
tonismus in  jedem  Falle  nichts  anderes  seyn  kann,  als  das 
bestimmtere  Hervortreten  desjenigen,  was  schon  bei  So- 
krates als  ein  neues  Epoche  machendes  Prinzip  der  sittlich- 
religiösen Entwicklung  der  Menschheit  anerkannt  werden 
mufs.    Auf  Sokrates  werden  wir  also  mit  unserer  Frage 
zurückgewiesen ,  und  es  mufs  auch  sogleich  aus  allem, 
woran  man  durch  den  Namen  des  Sokrates  erinnert  wird, 
einleuchten ,  dafs  sie  an  diesen  Anfangspunkt  angeknöpft 
werden  mufs,  wenn  sie  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkt 
aufgefafst  werden  soll. » 

Ueber  die  von  diesem  Standpunkte  aus  beginnenden 
weiteren  interessanten  Untersuchungen  des  Verf.  eine  aus- 
führliche Darstellung  zu  geben,  gestattet  der  uns  vergönnte 
Raum  nicht,  welshalb  wir  uns  darauf  beschränken,  die 
Hauptpunkte  derselben,  zur  näheren  Orientirung  des  Lesers 
äber  den  von  dem  Verf.  eingeschlagenen  Gang,  aus  der 
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Verwandtschaft  des  Piatonismas  and  des  Chri- 
stenthams,  nach  dem  Charakter  der  Hauptlehre 
der  platonischen  Philosophie  und  dem  allgemei- 
nen Standpunkt  derselben  betrachtet  (S.  20—89). 
Die  Epoche  machende  Bedeutung  des  in  Sokrates  sich  dar- 
stellenden Princips  des  Selbstbe wufstsey ns  ,  die  sokratische 
Selbsterkenntnis ,  Ironie  und  Mäeutik ,  und  ihre  Beziehung 
zum  Christenthum,  üebergang  von  Sokrates  auf  Plato.  Der 
platonische  Staat  als  sittliches  Gemeinwesen  und  sein  Ver- 
hältnils zur  christlichen  Kirche.  Die  platonischen  Ideen  und 
der  christliche  Logos.    Die  Präexistenz  und  der  Fall  der 
Seelen:  die  Doppelnatur  der  Seele  und  die  darauf  beru- 
hende Möglichkeit  der  Erlösung,  in  objectiver  und  sub- 
jektiver Beziehung.    Die  platonische  Liebe  und  der  christ- 
liche Glaube.    Die  Lehre  von  Gott  und  dem  Verhältnils 
pottes  und  der  Welt    Christliches  Gepräge  platonischer 
Vorstellungen  von  Gott.    Platonische  Trinitätslehre.  Die 
Lehre  vom  Sohn  Gottes ,  oder  der  Unterschied  in  der  Ein- 
heit und  die  Einheit  im  Unterschied,  nach  der  platonischen 
Lehre  von  der  Weltschöpfung  im  Tunaus.    Die  Verwandt- 
schaft der  platonischen  Lehre  von  Gott  mit  der  christlichen 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  die  Differenz  von  dersel- 
ben.   Religiöser  Charakter  der  platonischen  Philosophie. 
II.  Abschn.  Die  Verwandtschaft  des  Piatonismus 
mit  dem  Christenthum  in  Hinsicht  der  Bedeutung« 
welche  der  Person  des  Sokrates  von  Plato  gege- 
ben wird  (S.  90  —  154).    Allgemeine  Bemerkung  über 
das  Moment  dieser  zweiten  Seite  der  Verwandtschaft  des 
Piatonismus  mit  dem  Christenthum.    Das  Bedürfnifs  des 
Piatonismus,  sich  an  das  Mythische,  Traditionelle,  als 
eine  positive  Auctorität  anzuschliefsen.  Die  Bedeutung  der 
Person  des  Sokrates  in  den  platonischen  Dialogen  in  Hin- 
sicht ihrer  äufsern  Form.    Die  Philosophie  als  die  Liebe 
zum  Schönen,  und  das  dieser  Liebe  gewidmete  Leben  des 
Sokrates.   Das  Göttliche  in  der  Person  des  Sokrates  und 
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die  Verherrlichung  derselben:  1)  im  platonischen  Gast- 
mahl, der  Darstellung  des  Sokrates,  als  des  Philosophen 
der  Liebe  und  des  Lebens;  2)  im  platonischen  Phädon, 
der  Darstellung  des  Sokrates,  als  des  Philosophen  des 
Todes  und  der  Unsterblichkeit.    Die  Argumente  für  die 
Unsterblichkeit  der  Seele.    Das  lebendigste  Bewufttseyn 
des  absoluten  Wesens  der  Seele  und  die  demselben  ent- 
sprechende Reinheit  und  Heiligkeit  des  Lebens  in  Sokra- 
tes sich  darstellend.  Einzelne  zur  platonischen  Darstellung 
des  Sokrates  gehörende  Züge.    Die  historische  Wahrheit 
des  platonischen  Sokrates  und  die  darauf  beruhende  Ver- 
wandtschaft des  Piatonismus  mit  dem  Christenthum,  nach- 
gewiesen:  1)  in  der  objediv  geschichtlichen  Bedeutung 
seines  Lebens  und  Wirkens;  2)  in  seinem  Schicksal,  sei- 
ner Verurteilung  und  seinem  Tod.   Die  Ansicht  der  Kir- 
chenväter.   Die  Anklage  gegen  Sokrates  und  die  zwei 
Seiten,  die  dabei  zu  unterscheiden  sind.  Aehnlichkeit  zwi- 
schen Sokrates  und  Christus.  Moment  der  hier  gezogenen 
Parallele.    Sokrates,  bei  aller  Idealität,  als  blos  mensch- 
liche, nicht  als  übermenschliche  Erscheinung  gedacht:  Un- 
terschied wie  des  Heidenthums  und  Christenthums,  so  des 
Piatomsmus  und  Christenthums. 

Beckers. 
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Dr.  B.  Bolzano's  Wissenschaftslehre» 
Versuch  einer  ausfuhrlichen  und  gröfsten- 
theils  neuen  Darstellung  der  Logik,  mit 
steter  Rücksicht  auf  deren  bisherige  Be- 
arbeiter. Herausgegeben  von  mehreren  sei- 
ner Freunde.  Mit  einer  Vorrede  des  Dr.  . 
/.  Ch.  A.  Heinroth.  Vier  Bände.  Sulzbach. 
J.  E.  v.  Seidel'sche  Bnchhandl.  1837.  (I.  Bd. 
XVI  u.  571  S.  —  II.  Bd.  VIII  u.  56S  S.  — 
III.  Bd.  Vin  u.  575  S.  —  IV.  Bd.  XX  n. 
683  S.) 

Vorstehendes  umfangreiches  Werk  wird  mit  einem 
kurzen  Vorworte  der  Verlagshandlang  eröffnet,  des 
Inhalts:  dafs  dieselbe  von  jeher  in  reinem  Eifer  für  die 
deutsche  Literatur  darauf  bedacht  gewesen ,  solche  Werke 
durch  den  Druck  an's  Licht  zu  fördern,  die,  wenn  auch 
von  kostspieligem  Umfang  und  ohne  Aussicht  zu  schnel- 
ler, pecunfärer  Entschädigung,  doch  ausgezeichnet  durch 
ihre  Verfasser  und  ihren  inneren  Gehalt,  die  Förderung 
eines  gemeinnützigen  Zweckes  für  Wissenschaft  und  Le- 
ben den  Zeitgenossen,  wie  der  Nachwelt  verbürgen,  und 
dafs  sie  ein  solches  ausgezeichnetes  Werk  auch  in  gegen- 
wärtiger Wissenschaftslehre  oder  Logik,  das  verlässige 
Hände  ihr  zur  Publica tion  anvertraut,  erkannt  haben. s.w. 
Hieran  schliefst  sich  Seite  III  — IV  das  Vorwort  der 
Herausgeber,  worin  diese  unter  Anderem  sich  darüber 
erklären ,  welshalb  es  ihnen  nöthig  geschienen ,  dieses  Werk 
wider  des  Antor's  Wissen  und  Wollen  in's  Publicum  zu 
bringen,  und  dafs  sie  auch  keinen  Anstand  genommen, 
dem  Buche  den  Namen  des  Verf.  vorzusetzen,  da  derselbe 
ohnehin  nicht  lange  unbekannt  bleiben  dürfe  und  solle.  Hier- 
auf folgt  (S.  V— X)  die  Vorrede  Heinroth's,  der 
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sich  (nach  einigen  einleitenden  Worten  über  den  Werth, 
and  die  Bedeutung  einer  ersprießlichen  Uebung  des  Ver- 
standesgebrauches) über  das  Werk  Bolzano's  im  Wesent- 
lichen folgendermaßen  ausspricht:  «Und  so  legt  denn  Schrei- 
ber dieses,  in  Bezug  auf  vorliegendes  Werk,  das  reine 
Zeugnils  ab,  dafs  es  mehr  als  irgend  ein  ihm  bekanntes 
Werk  über  die  Logik,  durch  unmittelbare  Uebung  am  Den- 
ken und  im  Denken  selbst,  den  Verstand  entwickelt,  und 
ihn  seine  Kraft  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  und 
brauchen  lehrt.  Wie  durch  die  geregelten  und  stufenweise 
zusammengefügten  Aufgaben  und  Uebungen  der  Fechtkunst 
das  Auge  immer  umsichtiger  und  sicherer,  der  Arm  immer 
kraftiger  wird,  so  wird  in  diesem  Werke  das  Denkver- 
mögen auf  dem  natürlichsten,  einfachsten  und  geradesten 
Wege  Schritt  vor  Schritt  angeregt  und  angewiesen,  das 
Gebiet  der  Vorstellungen,  Begriffe,  Urtheile  und  Schlüsse, 
nach  Form  und  Inhalt,  und  in  allen  ihren  Beziehungen  und 
Verhältnissen  zu  durchmessen,  und  hie  durch,  so  zu  sagen, 
Ton  dem  ganzen  Gebiete  des  Denkens  Besitz  zu  nehmen. 
Der  Verfasser,  selbst  ein  Meister  im  Denken,  steht  für 
die  Schüler  zugleich  als  Muster  und  als  Gegenstand  der 
Bewunderung  da,  indem  er  sich  mit  der  grölaten  Leich- 
tigkeit und  Gewandtheit  seine  Bahn  durch  die  verwickelt 
sten  Aufgaben  bricht,  und  durch  die  stetige  Klarheit,  Ord- 
nung und  Bestimmtheit  seines  Gedankenganges  den  ihm 
Schritt  vor  Schritt  Folgenden  auf  eine  leichte  und  heitere 
Weise  nötbigt,  die  gleiche  Klarheit,  Ordnung  und  Bestimmt- 
heit in  sich  zu  erzeugen,  und  sich  somit  des  Mittels  zu 
aller  Einsicht  und  aller  Wissenschaft  zu  bemächtigen.  Denn 
die  Idee  des  gründlichen  und  vollständigen  Wissens  oder 
der  Wissenschaft  ist  es,  um  welche  sich  das  ganze  Werk 
wie  um  seine  Angel  bewegt,  welshalb  ihm  auch  sein  Ver- 
fasser mit  Recht  den  Namen  der  WissensshaftslehrV 

gegeben  hat. »  Das  vorliegende  Werk  wird  aber  auch 

sufserdeni  durch  zwei  Eigenschaften  empfohlen,  die  jetzt 


Digitized  by  Google 


22     Bolzano*s  Wissenschaftslehre  etc. 


unter  die  Seltenheiten  gehören,  nämlich  durch  des  Verfas- 
sers Bescheidenheit  und  Billigkeit.  Beide  Tugenden 
durchdringen  und  würzen  so  zu  sagen  das  ganze  Werk. 
Der  Verf.  trägt  Alles  nur  als  seine  unvorgreifliche  Mei- 
nung vor,  und  überläfst  es  dem  Leser  selbst,  frei  zu  prü- 
fen, und  sich  durch  diese  Prüfung  zu  überzeugen,  da  Ts 
der  Verf.  Wahrheit  gesprochen.  In  Bezug  aber  auf  die 
Begriffe,  Grundsätze  und  Ansichten  anderer  Logiker,  von 
Aristoteles  bis  auf  Hegel,  äußert  sich  der  Verf.  auf  wahr- 
haft liebenswürdige  Weise.  /Und  dieses  ist  ein  nicht  ge- 
ringer Vorzog  des  vorliegenden  Werkes,  dais  sein  Ver- 
fasser eine  Kenntnifs  und  Belesenheit  im  Gebiete  der  Logik, 
wie  dasselbe  durch  alle  Zeiten  angebaut  worden,  entfaltet, 
welche  schwerlich  einen  bedeutenden  Schriftsteller  in  die- 
sem  Fache  von  der  ältesten  bis  auf  die  neuest?  Zeit  über- 
geht, wo  sich  eine  Divergenz  der  Meinung  hervor thur,  und 
wo  es  gilt,  fremde  Ansicht  an  der  eigenen,  und  eigene 
an  fremden  zu  prüfen.  Der  Leser  kann  hier  nur  gewin- 
nen, indem  ihm  reiche  Veranlassung  zur  Vergleich ung  nach 
allen  Richtungen  und  in  allen  Theilen  der  Wissenschaft 
dargeboten  wird.  Denn  es  gibt  kein  Kapitel,  bei  welchem 
nicht  der  Verfasser  in  einer  besondern  Rubrik  einen  Blick 
auf  die  seiner  Vorstellungsweise  mehr  oder  weniger  ent- 
gegenstehende Darstellungsweise  seiner  Vorgänger  gewor- 
fen hätte.  Und  hier  weifs  man  nicht,  ob  man  mehr  die 
Gabe  der  unbefangenen,  treuen  Auffassung  und  Darstel- 
lung fremden  Geistes,  oder  die  scharfsinnige  und  gründ- 
liche Würdigung  desselben  beifallig  anerkennen  soll.» 

Es  begreift  sich  von  selbst,  da  Ts  über  ein  Werk  von 
vier  starken  Bänden,  wie  das  gegenwärtige,  eine  gründ- 
liche Beurtheilung  zugleich  eine  ausführliche  und  ganz  in's 
Detail  gehende  seyn  mü&te.  Ref.  würde  defshalb  schon 
aus  diesem  Grunde  sich  genöthiget  sehen,  auf  eine  Kritik 
desselben  in  einer  Zeitschrift  zu  verzichten,  deren  beschränk- 
ter Raum  keine  hinlängliche  Ausführlichkeit  in  der  Beur- 
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theilung  gestattet,  wenn  nicht  ohnehin  das  Geschäft  der 
eigentlichen  Kritik  dem  vorzugsweise  literar- historischen 
Zwecke  dieses  Repertorinms  fern  läge.  Für  diesen  Zweck 
wird  es  genügen,  dem  Leser  in  Kürze  eine  vollständige 
Uebersicht  des  Inhaltes  des  ganzen  Werkes  zu  geben,  wel- 
ches, nebst  den  16  §§.  der  Einleitung,  aus  folgenden 
fünf  TheUen  besteht:  I.  Fundamentallehre  (§.17—45). 

—  II.  Elementarlehre  (§.  46—268)  III.  Erkennt- 

nifslehre  (§.  269  —  321).  —  IV.  Erfindungskunst 
(§.  322  —  391).  —  V.  Eigentliche  Wissenschafti- 
lehre  C§.  392-718). 

In  der  Einleitung  erkläret  sich  der  Verfasser  zu- 
nächst darüber,  was  er  unter  der  Wissenschaftslehre 
verstehe.  Sie  ist  ihm  (S.  7)  «der  Inbegriff  aller  derje- 
nigen Regeln,  nach  denen  wir  bei  dem  Geschäfte  der  Ab- 
theilung des  gesammten  Gebietes  der  Wahrheit  in  einzelne 
Wissenschaften  und  bei  der  Darstellung  derselben  in  eige- 
nen Lehrbüchern  vorgehen  müssen ,  wenn  wir  recht  zweck- 
mäßig vorgehen  wollen.»  Der  Verfasser  sucht  sodann 
diesen  Begriff  und  seine  Bezeichnung  näher  zu  rechtferti- 
gen und  zu  zeigen ,  dafs  seine  Wissenschaftsielire  eine  un- 
ter verschiedenen  Namen  schon  längst  gekannte  und  bear- 
beitete Wissenschaft  sey,  und  warum  man  diese  seine  Er- 
klärung doch  niemals  aufgestellt  habe.  Hieran  reihen  sich 
noch  verschiedene  weitere  einleitende  Untersuchungen  über 
andere  Erklärungen  der  Wissenschaftslehre  oder  Logik, 
über  einige  mit  dem  der  Logik  verwandte  Begriffe,  den 
Nutzen  der  Logik,  die  Zeit  ihres  Studiums  und  die  Vor- 
bereitung dazu;  ob  die  Logik  Kunst  oder  Wissenschaft 
sey,  ob  sie  eine  blols  formale  Wissenschaft  sey,  ob  eine 
unabhängige,  und  endlich  über  den  Plan  des  Vortrages 
der  Logik  nach  des  Verfassers  und  Anderer  Ansicht. 

Im  ersten  Theile,  der  Fundamentallehre,  wird 
gehandelt :  L  Vom  Daseyu  der  Wahrheiten  an  sich.  (Wai 
der  Verfasser  unter  einem  Satze  an  sich  verstehe  etc.  — 
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Was  er  unter  Wahrhelten  an  sich  verstehe  etc.  II.  Von  der 
Erkenntnis  der  Wahrheit.  (Was  der  Verfasser  unter  einem 
Ürtheile  verstehe  etc.  —  Was  der  Verfasser  unter  einem 
Erkenntnisse  verstehe  etc.  —  Einiges  über  die  in  anderen 
Lehrbüchern  vorkommenden,  obersten  Denkgesetze  etc.) 

Im  ersten  Hauptstücke  des  zweiten  Theües,  der 
Elementarlehre,  wird  gehandelt:  Von  den  Vorstellun- 
gen an  sich.  I.  Von  dem  Begriffe  einer  Vorstellung  an 
sich.  II.  Von  den  inneren  Beschaffenheiten  und  Unter- 
schieden der  Vorstellungen  an  sich.  III.  Von  den  Ver- 
schiedenheiten unter  den  Vorstellungen  nach  ihrem  Ver- 
hältnisse unter  einander.  IV.  Von  den  Verschiedenheiten 
unter  den  Vorstellungen,  die  erst  aus  ihrem  Verhältnisse 
su  andern  Gegenständen  entspringen.  Der  Anhang  ent- 
hält Bemerkungen  über  die  bisherige  Darstellungsart  der 
Lehren  dieses  Hauptstückes  und  zwar  unter  Anderem  über 
die  fünf  sogenannten  Universalien ,  die  Kategorien  und 
Postprädicamente  der  Alten,  und  über  die  Kategorien  und 
Reflexionsbegriffe  der  Neuern.  Das  zweite  Hauptstück  der 
Elementarlehre  handelt:  Von  den  Sätzen  an  sich.  I.  Von 
der  allgemeinen  Beschaffenheit  der  Sätze.  II.  Von  den 
Verschiedenheiten  der  Sätze  nach  ihrer  inneren  Beschaf- 
fenheit. III.  Von  den  Verschiedenheiten  der  Sätze  nach 
ihren  Verhältnissen  unter  einander.  IV.  Von  den  verschie- 
denen Arten  der  Sätze,  welche  Verhältnisse  zwischen  an- 
deren aussagen.  Im  Anhang  verbreitet  sich  der  Verfasser 
wieder  über  die  bisherige  Darstellungsart  der  Lehren  die- 
ses Hauptstückes ,  und  zwar  unter  Anderem  über  die  vier 
Gesichtspunkte  der  Quantität,  Qualität,  Relation  und  Mo- 
dalität, sammt  ihrer  Deduction.  —  Das  dritte  Hauptstück 
handelt:  Von  den  wahren  Sätzen.  Das  vierte  Hauptstück: 
Von  den  Schlüssen.  Der  Verfasser  entwickelt  hier  fol- 
gende dreizehn  Arten  von  Schlüssen:  1)  Schlüsse  aus  ei- 
nem Satze  von  der  Form:  A.  hat  b.  2)  Schlüsse  aus  ei- 
nem  Satze,  der  die  Verneinung  eines  von  der  Form  I  ist 
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3)  Schlüsse  aus  Aussagen  der  Gegenständlichkeit  einer 
Vorstellung.  4)  Schlüsse  aus  Aussagen  einer  Einzel  Vor- 
stellung. 5)  Schlüsse  aus  Aussagen  einer  Gemein  Vorstel- 
lung. 6)  Schlüsse  aus  Aussagen  der  Weite  einer  Vor- 
stellung. 7)  Schlüsse  aus  Sätzen,  die  ein  Verhältnils  zwi- 
schen Vorstellungen  bestimmen.  8)  Schlüsse  aus  Sätzen, 
die  ein  Verhältnis  der  Verträglichkeit  zwischen  andern  aus- 
sagen. 9)  Schlüsse  aus  Sätzen,  die  ein  Verhältniis  der 
Ableitbarheit  zwischen  andern  aussprechen.  10)  Schlüsse 
aus  Sätzen,  die  ein  Verhaltnils  der  Gleichgültigkeit  zwi- 
schen andern  aussagen.  11)  Schlüsse  aus  Sätzen,  die 
ein  Verhältnis  des  Widerspruches  zwischen  andern  aus- 
sagen. 12)  Schlüsse  aus  Sätzen,  die  ein  Verhältnils  der 
Ergänzung  zwischen  andern  aussagen.  13)  Schlüsse  aus 
Sätzen,  die  ein  Verhältnis  der  Wahrscheinlichkeit  aus- 
sagen. Im  Anfange  prüfet  der  Verfasser  die  bisherige 
Darstellungsart  der  Lehren  dieses  Hauptstückes. 

Der  dritte  Theil,  die  Erkenntnifslehre,  zerfällt 
in  folgende  vier  Hauptstücke:  I.  Von  den  Vorstellungen. 
II.  Von  den  Urtheilen.  III.  Verhältnifs  unserer  Urtheile 
zur  Wahrheit  IV.  Von  der  Gewifsheit  und  Wahrschein- 
lichkeit, wie  auch  der  Zuversicht  in  unseren  Urtheilen. 

Im  vierten  Theile,  der  Erfindungskunst,  wer- 
den zuerst  die  allgemeinen  und  dann  die  besonderen  Re- 
geln derselben  abgehandelt.  Die  allgemeinen  Regeln  wer«  . 
den  in  folgenden  zehn  Punkten  erörtert:  1)  Genaue  Be- 
stimmung der  Wahrheit,  welche  wir  eigentlich  suchen,  ohne 
doch  eine  solche,  die  sich  uns  ungesucht  darbietet,  zu  ver- 
schmähen. 2)  Vorläufige  Erwägung,  ob  die  Beantwortung 
der  vorgelegten  Frage  nicht  schon  an  sich  oder  doch  für 
uns  unmöglich  sey.  3)  Beschäftigung  mit  zweckmässigen 
Vorfragen.  4)  Folgerungen  aus  schon  bekannten  Wahr- 
heiten oder  direktes  Verfahren.  5)  Versuchsweise  An- 
nahmen oder  indirektes  Verfahren.  6)  Verbindung  mehre- 
rer Verfall rungsarteu.  7)  Berathung  der  Urtheile  Anderer 
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und  der  Erfahrung.  8)  Prüfung  der  eigenen  ?  bereits  ge- 
füllten Urt heile.  9)  Vorzugsweise  Richtung  der  Aufmerk- 
samkeit auf  einzelne  Urtheile  und  Vorstellungen.  10)  Ver- 
knüpfung unserer  Vorstellungen  sowohl ,  als  Urtheile  mit 
zweckmässigen  Zeichen. 

Der  fünfte  Theil,  die  eigentliche  Wissen- 
schaftslehre, enthält  neun  Hauptstücke:  I.  Allgemeine 
Lehren.  —  II.  .Von  der  Bestimmung  des  Gebietes  der 
Wissenschaften.  —  III.  Von  der  Wahl  der  für  ein  Lehr- 

■ 

buch  bestimmten  Gasse  der  Leser.  —  IV.  Von  den  Sätzen, 
welche  in  einem  Lehrbuche  vorkommen  sollen.  I.  Abschn. 
Von  den  wesentlichen  Sätzen  eines  Lehrbuches.  II.  Abschn. 
Von  den  Hülfssätzen.    HL  Abschn.  Von  den  gelegenheit- 
lichen Sätzen.  IV.  Abschn.  Bestandtheile  eines  Lehrbuches, 
deren  Eigenthümlichkeit  aus  anderen  Rücksichten  hervor- 
geht   1)  Von  den  Grundsätzen.    2)  Von  den  Verglei- 
chungen  und  Unterscheidungen.    3)  Von  den  Bestimmun-  " 
gen.    4)  Von  den  Beschreibungen.    5)  Von  den  Bewei- 
sen.   6)  Von  Einwürfen  und  Widerlegungen.     7)  Von 
den  Beispielen.    8)  Von  den  Betrachtungen  blofser  Vor- 
stellungen und  Sätze.   A.  Von  den  Erklärungen.   B.  Von 
den  Vergleichungen  und  Unterscheidungen  blofser  Vorstel- 
lungen und  Sätze.    C.  Von  den  Einteilungen.    D.  Von 
den  Nachweisungen  des  objectiven  Zusammenhanges.  — 
V.  Von  den  Abtheilungen  eines  Lehrbuches.  —   VI.  Von 
der  Ordnung,  in  welcher  die  in  ein  Lehrbuch  gehörigen 
Sätze  vorgebracht  werden  sollen.    I.  Abschn.  Allgemeine 
Regeln  der  Ordnung.    IL  Abschn.  Besondere  Regeln.  — 
VII.  Semiotik,  oder  von  den  in  einem  Lehrbuche  theils  vor- 
zuschlagenden, theils  zu  gebrauchenden  Zeichen.  I.  Abschn. 
Von  den  Zeichen,  die  wir  in  einem  Lehrbuche  den  Lesern 
selbst  vorschlagen  sollen.    II.  Abschn.  Von  den  in  einem 
Lehrbuche  zu  gebrauchenden  Zeichen,    lte  Abth.  Allge- 
meine Regeln.  2te  Abth.  Besondere  Regeln.  —  VIII.  Von 
dem  Verhalten,  das  der  Verfasser  eines  Lehrbuches  selbst 
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zu  beobachten  hat.  —  IX.  Von  solchen  wissenschaftlichen 
Büchern ,  die  keine  eigentlichen  Lehrbücher  sind.  Im  An- 
hange wirft  der  Verfasser  zuletzt  noch  einen  prüfenden 
Blick  auf  die  bisherige  Anordnung  der  eigentlichen  Wis- 
senschaftslehre und  die  dialektische  (Hegersche)  Methode, 
wobei  auch  auf  Rosenkranz'ens  und  Weifse's  hierauf  be- 
zügliche Erklärungen  Rücksicht  genommen  wird.,  Ueber 
diese  dialektische  Methode  leitet  der  Verfasser  seine  Be- 
merkungen S.  647  mit  den  Worten  ein:  aDie  freunde 
der  Identitätsphilosophie  bedienen  sich  in  ihren  Systemen 
einer  Methode,  welcher  sie  selbst  den  seit  Kant  zweideu- 
tig gewordenen  Namen  der  dialektischen  oder  der  Dialektik 
ertheilen.  Sie  bedienen  sich  ihrer  so  häufig  und  zu  so 
wesentlichen  Zwecken,  da£s  mit  der  Richtigkeit  oder  Un- 
richtigkeit derselben  ihr  ganzes  philosophisches  Gebäude 
steht  oder  fällt.  Da  nun  diese  Methode  die  Art  und  Weise 
vorschreibt,  wie  alle  «Bewegung  des  Denkens  in  der  Wis- 
senschaft zu  geschehen  habe;»  so  dürfte  sie  in  demjenigen 
Theile  der  Logik,  welcher  die  eigentliche  Wissensch afis- 
lehre  behandelt,  wohl  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  sofern  sie  richtig  wäre. »  —  Das  Ganze  beschliefst 
v.  S.  657  —  683  ein  sehr  ausführliches  Sachregister. 

Beckers. 


Die  Entstehung  des  manichäischen  Religions- 
systems, historisch -kritisch  untersucht  von 
Friedrich  Eduard  Colditz ,   Pastor  an  der  . 
Kirche  St.  Moritz  in  Zwickau.  Leipzig, 
Karl  Tauchnitz.  1837.  8.  geh.  (VI  u.  68  8.) 

Es  gehört  diese  Schrift  insofern  in  das  Gebiet  der 
Philosophie,  als  in  ihr  der  Manichäismus  für  einen  Ver- 
such erklärt  wird,  auf  eklektischem  Wege  Einheit  zwi- 
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sehen  den  verschiedenen  Religionsphilosophemen  des  Orients 
herzustellen.  Der  Verfasser  sacht  nämlich  darin  die  Ansicht 
durchzuführen,  dafs  Manes  seinem  Systeme  die  indischen 
Religionen  (Brahmaismus  und  Buddhismus)  zum  Grunde 
legte,  dafs  er  aber  mit  diesen,  so  weit  es  möglich  war, 
die  Dogmen  der  streitenden  religiösen  Hauptpartheien,  na- 
mentlich der  zoroastrischen ,  jüdischen  und  christlichen  Be- 
kenner in  Verbindung  brachte  (S  6).  Die  Beweise,  die 
für  diese  Behauptung  beigebracht  werden,  sind  entlehnt: 

1)  Aus  dem  damaligen  religiösen  Zustande  des  persischen 
Reichs;  je  schroffer  Heidenthum,  Judenthum  und  Christen- 
thum sich  gegenüberstanden,  desto  näher  lag  die  Veran- 
lassung zu  einem  derartigen  irenischen  Versuche  (S.  7—10). 

2)  Aus  dem  allgemeinen  Standpunkte,  welchen  Manes  als 
Religionsstifter  einnehmen  wollte;  er  erklärte  sich  für  den 
Wiederhersteller  der  Einen,  ursprunglich  der  Menschheit 
mitgetheilten  Offenbarung,  aus  deren  Verfälschung  die  ver- 

seyn  sollen 

(S.  10—12).  Aus  den  Aeusserungen  Mani's  und  seiner 
Anhänger  über  das  Verhältnis  ihrer  Lehre  zu  den  einzel- 
nen Religionen  insbesondere  und  zwar  a)  zum  Judenthum 
(S.  12—15);  b)  zum  Christenthum  (S.  16—19);  c)  zum 
Heidenthum  (S.  19—21).  üeberall  ist  Wahrheit  mit  Irr- 
thum  vermischt.  4)  Aus  der  inneren  Construction  des 
Systems  mit  Erwähnung  einiger  geschichtlichen  Zeugnifse. 
Es  wird  nachgewiesen,  dafs  Mani's  Lehre  in  der  Grund- 
lage vollkommen  mit  den  indischen  Religionsideen  überein- 
stimme (ß.  22  —  28),  während  sie  sich  vom  Zoroastris- 
mus,  besonders  was  die  Cosmologie  betrifft,  wesentlich 
unterscheide:  dafs  aber  demohngeachtet  zoroastrische,  jüdi- 
sche und  christliche  Elemente  darin  sich  nicht  verkennen 
lassen  (S.  28  —  45).  5)  Aus  den  Nachrichten  (vor- 
nämlich den  griechischen),  die  uns  über  Mani's  Lebensver- 
hältnisse überliefert  worden  sind.  Es  wird  zwar  zugege- 
ben, da£s  denselben  keine  entscheidende  Stimme  eingeräumt 
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werden  könne,  aber  zugleich  bemerkt,  dafs  ihnen  doch 
etwas  Historisches  zum  Grunde  zu  liegen  scheine.  Durch 
eine  allegorische  Interpretation  der  griechischen  Tradition, 
welche  durch  mehrere  theils  geschichtliche,  tbeils  aus  dem 
Charakter  der  betreffenden  Erzählung  entlehnte  Grunde  ge- 
rechtfertigt wird,  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  bereits 
bezeichneten  Resultate  hinsichtlich  der  Entstehung  des  ma- 
nichäischen  Religionssysteins  ('S.  45  —  68). 

Dafs  hiernach  Mani's  Plan  weit  großartiger  erscheint, 
als  nach  den  Ansichten,  die  bisher  über  diesen  Gegen- 
stand im  Umlauf  waren,  liegt  am  Tage.  Auf  die  entge- 
genstehenden Meinungen  ist  übrigens  allenthalben  die  ge- 
bührende Rücksicht  genommen  worden. 

I 

«  » 

Unsterblichkeit  und  ewiges  Leben.  Versuch 
einer  Entwickelung  des  Unsterblichkeit- 
begriffs der  menschlichen  Seele ,  von  Kar  s 
simir  Conradi^  evangeL  Pfarrer  zu  Dex- 
heim, in  Rheinhessen.  Mainz ,  Druck  und 
Verlag  von  F.  Kupferberg.  1837.  kl.  8.  geh.  » 

(X  u.  156  S.) 

»  i,  » 

Der  Verfasser  obiger  Schrift  unternimmt  es,  gleich 
seinem  Vorgänger  auf  diesem  Gebiete,  Göschel,  die  per- 
sonliebe Unsterblichkeit  des  Menschen,  im  Sinne  der  christ- 
lichen Lehre,  mit  Hülfe  der  HegeTschen  Dialektik  zu 
erweisen.  Welche  Bewandtnifs  es  mit  dieser  Art  des  Er- 
weises bat,  ist  zwar  schon  Göschel  gegenüber  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  zur  Genüge  gezeigt  worden,  und 
Bit  Recht  bat  neuerlich  auch  Chalybäus  (S.  338  s.  hi- 
stor.  Entwickl.  der  specul.  Philosophie  etc.)  in  dieser  Be- 
gehung die  Bemerkung  gemacht:  dafs,  wenn  die  Hegel- 
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sehe  Philosophie  je  dahin  gelangen  konnte,  die  individuelle 
Fortdauer  der  Personen  zu  erweisen«  sie  in  ihrer  Grund- 
veste  sich  selbst  zerstöret  hätte ,  indem  sie  den  Grund- 
und  Schlußstein  ihres  Systems,  die  volle  Wahrheit  im  ab- 
soluten Identitätsbewufstseyn  selbst  aufgehoben  haben  würde. 
Auch  Hr.  Conradi  gibt  zu,  dafs  die  Lehre  von  einer  per- 
sonlichen Fortdauer  aus  den  Resultaten  der  neueren  Philo- 
sophie nicht  mit  Notwendigkeit  hervorzugehen  scheine, 
und  dafs  diefs  allerdings  die  gefährliche  Klippe  sey,  an 
welcher  ihr  ganzer  Gehalt  zerscheitern  müfste,  wenn  der 
Erweis  jener  Lehre  innerhalb  ihrer  Sphäre  unmöglich  wäre. 
Dagegen  erinnert  er  aber  (S.  IV.):  Es  sey  zwar  nicht 
zu  läugnen,  dafs  sich  innerhalb  dieser  Philosophie,  aus 
Mißverstand  ihres  wahrhaft  concreten  Gehaltes,  eine  ein- 
seitige Richtung  aufgethan  habe,  die  die  nothwendige  Ent- 
wickelung  der  menschlichen  Seele  zur  geistigen  Persön- 
lichkeit so  aufgefaßt,  als  wenn  der  Geist  in  diesem  Fort- 
schritt zu  sich  selbst  allen  concreten,  individuellen  Inhalt 
aufzehren,  und  in  der  reinen  Geistigkeit  und  Allgemeinheit 
seines  Wesens  müsse  aufgehen  lassen.    Diese  Richtung 
sey  aber  der  neueren  Philosophie  so  ganz  und  gar  fremd, 
dafs  ihr  vielmehr  ausschließlich  das  Verdienst  zukomme, 
den  wesentlichen  concreten  Gehalt  der  Seele  und  die  in- 
dividuelle Persönlichkeit  treu  erhalten  und  bewahrt,  und 
zum  wahrhaften  concreten  Begriffe  ihrer  selbst  ausgebildet 
zu  haben.    «Man  kann»,  fährt  der  Verfasser  CS.  V.) 
fort,  «von  der  HegeFschen  Philosophie  sagen,  dafs  sie, 
nur  mit  anderem  Resultate,  die  bisher  gangbaren  Beweise 
für  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele  ebenso  ver- 
nichtet hat,  wie  die  Kantische  die  Beweise  für  das  Da- 
seyn  Gottes«    Nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Kanti- 
sche  PhUosophie  über  dieses  negative  Resultat  nicht  hin- 
ausgekommen, und  an  die  Stelle  der  bisherigen  subjectiven 
Beweisführungen  eine  andere  setzte,  die  eben  so  wenig 
objective  Gültigkeit  hat;  da  hingegen  in  der  Hegerscheu 
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Philosophie  diese  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  der  mensch- 
lichen Seele,  wie  sie  in  ihrer  Vereinzelung  und  isolirten 
Stellung  in  sich  zusammengesunken,  in  der  Einheit  des 
Systems  aufgehoben  erscheinen,  und  in  der  En t Wickelung 
des  menschlichen  Geistes  von  selbst  an  die  rechte  Stelle 
treten,  und  ihre  positive  Geltung  erhalten.  Denn  das  un- 
sterbliche Leben  der  Seele  kann  vernünftiger  Weise  nicht 
dadurch  bewiesen  werden,  dafs  die  Seele  gegen  ihren  ei- 
genen Beweis  sich  gleichgültig  verhält,  dafs  sie,  als  ein 
in  sich  fertiges  und  träges  Ding,  den  denkenden  Geist 
von  Aussen  her  an  sich  kommen  und  mit  sich  ruhig  ge- 
währen und  gebahren  lkfst',  ohne  von  seinem  Thun  mehr 
als  blofse  Notiz  zu  nehmen;  sondern  nur  dadurch ,  dafs 
sie  in  die  Bewegung  des  Geistes  selbst  aufgenommen,  als 
der  concrete  Inhalt  dieser  Bewegung  sich  aus  sich  selbst 
entwickelt,  und  durch  alle  Evolutionen  und  Gestaltungen 
ihrer  selbst  fortschreitend,  ihren  Begriff  ausbildet  und  voll- 
endet, und  somit  diesen  Begriff  ihrer  selbst  als  ihre  Un- 
sterblichkeit und  ewiges  Leben  erweiset  und  eben  dadurch 
beweiset.  Dafs  wir  aber  so  verfahren  können  und  verfah- 
ren, diefs  ist  das  Verdienst  der  Philosophie,  welche  die 
Immanenz  des  Begriffs  zuerst  in  ihr  volles  Recht  einge- 
setzt bat.  Man  kann  also  zugeben,  dafs  jene  einseitige 
Richtung  zur  reinen  Idealität  des  Geistes,  mit  Aufzehrung 
seines  concreten  Gehaltes,  aus  der  Hegel'schen  Philosophie 
hervorgegangen  ist,  ohne  ihr  defshalb  die  Schuld  davon 
beizumessen,  indem  vielmehr  diese  Einseitigkeit  durch  die 
entgegengesetzte  hervorgerufen  worden,  welche  die  Seele 
als  concretes  Ding  auffaßt,  und  sie  mit  allem  Unwesent- 
lichen ihrer  individuellen  Existenz  erhalten  wissen  will. 
Die  Seele  soll  als  dieses  Ich ,  als  dieses  individuelle  Selbst* 
bewn&tseyn  mit  allen  Bedingungen  seiner  äußerlichen  Exis- 
tenz, mit  dieser  äufseren  Leiblichkeit  und  was  zunächst 
mit  ihr  zusammenhängt,  fortdauern.  Hierin  liegt  der  Mi  fs- 
verstand,   dafs  die  individuelle  Persönlichkeit  durch  das 


* 
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Festbalten  an  der  äußeren  Leiblichkeit  constitmrt  werde, 
da  doch  im  Gegentheil  die  wahre  Persönlichkeit  in  ihrer 
concreten  bleibenden  Wirklichkeit  nur  dadurch  hervorge- 
bracht werden  kann,  daß  die  Seele  mit  derselben  Noth- 
wendigkeit,  als  sie  ihren  Selbstbegriff  zu  verwirklichen 
strebt,  gegen  die  Realität  dieser  ihrer  Außenseite  ihre 
Thätigkeit  kehrt,  sie  in  ihrem  Fürsicbseyn  negirt,  und 
eben  dadurch  in  die  Bewegung  ihrer  selbst  aufnimmt,  und 
daraus  ihren  wahren  concreten  Gehalt  selbstthätig  sich  ver- 
mittelt. Aber  diese  Bewegung  endet  nicht  nothwendig  da- 
mit, dafs  aller  eoncrete  Inhalt,  alles  individuelle  Selbst 
in  der  Einheit  des  Geistes  zerfließen  und  aufgelöst  wer- 
den müßte.  Der  Geist  ist  wesentlich  dieses,  persönlich 
zu  seyn,  und  so  auch  der  absolute  Geist  nur  dieses,  in- 
wiefern er  als  der  absolute  Begriff  seiner  selbst,  sowohl 
sich  in  den  einzelnen  Geistern  begreift,  als  sie  unter  sich 
begreift,  und  in  dieser  Einheit  mit  sich  selbst  in  ihrem 
wesentlichen  Fürsicbseyn ,  in  ihrer  selbstbewußten  Persön- 
lichkeit bethätigt,  in  sich  selber  hält  und  trägt.»...  »Der 
Beweis  der  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele  »  ,  heißt 
es  S.  4  ff.,  «ist  darum  nur  das  Resultat  ihrer  Selbstent- 
wickelung und  Selbstverwirklichung.  Die  Entwickelung  ih- 
res Begriffs  ist  der  Verwirklichung  Uirer  Unsterblichkeit 
gleich,  and  die  Vollendung  desselben,  die  Unsterblichkeit 
in  ihrer  Wahrheit,  das  ewige  Leben.  Die  Lehre  von  der 
Unsterblichkeit  findet  daher  im  Christenthum  erst  ihre  wahr- 
hafte Bedeutung.  Mit  dem  ewigen  Leben,  wie  es  im  Chri- 
stenthum offenbar  geworden,  ist  die  Idee  der  Unsterblich- 
keit erst  in  ihrer  Wahrheit  erschienen  und  in  die  Wirk- 
lichkeit getreten.  Die  Wahrheit  und  Wirklichkeit  dieser 
Idee  ist  aber  Christus  —  er  ist  das  Leben  und  die  Wahr- 
heit dieses  Lebens  zugleich.  Seine  Persönlichkeit  ist  also 
der  Mittelpunkt  des  ewigen  Lebens  und  eben  deßhalb  da» 
Princip  der  Unsterblichkeitslehre. »  —  Von  hier  aus  be- 
trachtet sodann  der  Verfasser  das  ewige  Leben:  A.  In 
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seiner  noch  negativen  Bedeutung  =  Unsterblichkeit,  und 
cwar  a)  in  seiner  noch  abstrakten  Allgemeinheit,  b)  in 
•einem  Fortgange,  c)  in  seiner  Verwirklichung.  (Das Kin- 
desalter, Jünglingsalter,  Mannesalter  und  Greisenalter.) 
B.  In  seiner  positiven  Bedeutung  und  Regeneration,  als  die 
Geburt  aus  dem  Geiste,  ewiges  Leben  an  und  für  sich; 
und  zwar  a)  in  seiner  Unmittelbarkeit  —  Geburt  aus  dem 
Geiste,  die  Wiedergeburt  der  Seele  (die  fühlende,  die 
gläubige  und  die  hoffende  Seele);  b)  in  seiner  Vermitte- 
lang durch  die  Objektivität  —  das  Handeln  (die  sittliche, 
die  freie  und  die  fromme  Seele);  und  c)  in  seiner  Voll- 
endung, oder  in  seiner  vermittelten  Unmittelbarkeit  (die 
erkennende,  die  anschauende  und  die  selige  Seele). 

Beckers. 


Das  selbstständige  und  reine  Leben  des  Ge- 
fühls, als  des  Geistes  ursprünglichen  Ur- 
theils,  im  Gegensatz  und  Kampf  mit  den 
Träumen  vom  Absoluten  bei  den  Scholasti- 
kern und  Neupiatonikern  unserer  Tage. 
Von  Dr.  Friedrich  Francke^  aufserord.  Pro- 
fessor der  Philosophie  an  der  Universität 
zu  Rostock.  —  Auch  unter  dem  Titel:  Zur 
Theorie  und  Kritik  der  Urtheilskraft.  Leip- 
zig, Verlag  von  Julius  Klinkhardt.  1838. 
gr.  8.  geh.  (XI  u.  398  S.) 

Hr.  Professor  Francke,  ein  eifriger  Anhänger  der  kri- 
tischen Schule,  und  dem  philosophischen  Publikum  bereits 
durch  eine  frühere  Schrift :  « Philosophie  und  Leben.  Oder 
ist  es  Traum,  auf  einen  dauernden  Frieden  in  und  mit 
der  Philosophie  zu  hoffen?»  (  Beil.  1831.)  bekannt  gewor- 
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den,  sagt  am  Eingänge  seiner  Vorrede  zu  der  gegenwär- 
tigen Schrift:  er  gestehe  es  frei,  nicht  Sendling  und  He* 
gel  oder  ein  sonst  ihnen  verwandter  Geist,  sondern  Kant 
und  Fries  seyen  ihm  mit  Vielen  die  gröfsten  Denker  des 
vorigen  und  jetzigen  Jahrhunderts,  an  denen  sich  alle  Fort- 
bildung einer  gesunden,  menschlichen  philosophischen 
Speculation  jetzt  und  immerhin  von  neuem  werde  orientt- 
ren  müssen;  und  er  habe  daher  nichts  anderes  und  besse- 
res thun  können,  als,  vorzugsweise  ihren  gegebenen  Ge- 
danken sich  anschließend,  zu  versuchen,  diesen  Zusammen- 
stellung, Ausführung  und  Anwendung  zu  geben.    Ein  St. 
Veitstanz,  eine  geistige  Influenza  habe  das  gegenwärtige 
junge  Geschlecht  der  Philosophirenden  ergriffen,  indem  diese 
von  wahrhaft  neuplatonischer  intellectueller  Raserei ,  von  den 
dämonischen  Tönen  des  (Hegefschen)  Hüonshoms  schwin- 
delnd im  Kreise  herumgeführt  werden.  «  Es  ist  wiederholt 
behauptet  worden,»  sind  S.  VIII — IX  des  Verfassers 
Worte,  «dafs  die  Hegel'sche  Lehre  noch  keine  gründliche 
Widerlegung  gefunden  habe.    Wir  antworten:  wer  die 
Kantische  Lehre  von  der  Amphibolie  der  Reflexionsbegriffe 
aufmerksam  gelesen  und  verstanden  hat,  und  ebenso  des- 
sen Lehre  vom  transcendentalen  Idealismus ,  die  allen  Den- 
kern nun  schon  seit  fünfzig  Jahren  zur  Einsicht  vorliegen, 
für  den  bedarf  jene  keiner  weitern  Widerlegung;  dem  blin- 
den Dogmatiker  kann  aber  sein  schwarzer  Staar  auf  keine 
Weise  gestochen  werden.  —  Wenn  Niebuhrs  düstre  Ah- 
nung von  einer  einbrechenden  neuen  Barbarei  unsers  Welt- 
theils  sich  ungegründet  erweist;  wenn  es  nach  Gottes  gnä- 
digem Willen  nicht  beschlossen  ist,  dafs  die  Bildung  des 
europäischen  Völkerlebens  durch  unsere  eigene  Schuld,  in 
Wissenschaft,  Religion   und  Staat,  zertrümmert  werden 
soll:  so  wird  auch  die  Philosophie  allgemein  wieder  zum 
frischen    gesunden   Leben  erwachen,    so    werden  auch 
Kant  und  Fries  wieder  als  die  ersten  philosophischen  In- 
telligenzen unter  uns  glänzen,  und  alle  denkende  Köpfe 
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der  kommenden  Geschlechter  sich  um  diese  beiden  Meister 
vereinen,  am  an  ihrer  Hand  das  Werk  der  Philosophie 
allgemeiner  fortzubilden.  » 

Die  Schrift  selbst  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  «Der 
erste  derselben  soll  uns » ,  wie  es  S.  12  —  13  heilst,  « durch 
eine  allgemeine,  vorbereitende  Berathung  in  geschichtlich- 
philosophischer und  anthropologischer  Rücksicht  orientiren, 
darin,  dafij  wir  durch  den  Hergang  der  Geschichte  auf  ein 
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kerausbildung  mehr  oder  weniger  zurückgedrängtes  Moment 
unsers  geistigen  Lebens,  welches  eben  das  s.  g.  Gefühl 
ist,  aufmerksam  werden;  ferner  uns  im  kurzen  Ueberblick 
die  ganze  Organisation  des  menschlichen  Geistes  vorführen, 
um  vorläufig  in  derselben  die  Stelle  zu  bezeichnen,  welche 
etwa  dem  Gefühl  nach  seiner  Form  zukommen  kann.  Der 
zweite  Abschnitt  soll  die  so  verschiedenen  Bedeutungen 
des  Gefühls  nach  dem  unbestimmten  Sprachgebrauche  des 
Lebens  und  der  Schule  erörtern,  und  dann  das  Gemeinsame 
in  allem  diesem  Verschiedenen  herausheben.    (I.  Das  Ge- 
fühl des  äu&em  Sinnes  der  Betastung  und  das  allgemeine 
Lebensgefühl.     II.  Das  Gefühl  als  Grundvermögen  des 
Geistes  (Gemüth).  TU  Das  Gefühl  als  die  sinnliche  Ge- 
walt in  der  Aufregung  der  Gemütsbewegungen  und  Be- 
gierden.   IV.  Das  Gefühl  als  vorgebliche  Thätigkeit  des 
innern  Sinnes  und  der  Phantasie.  V.  Das  Gefühl  mit  der 
nähern,  allgemeinen  Bestimmung  des  Wahren,  Guten  und 
Schönen.)  Daraus  wird  sich  dann  in  einem  dritten  oder 
dem  Hauptabschnitte,  einem  bestimmter  geordneten  Sprach- 
gebrauche  gemäfs,  das  Moment  des  Gefühls  als  eine  selbst- 
thätige  Geistesäufserung ,  besonders  insoferne  es  unserm 
Bewufstseyn  zuerst  die  aus  allen  ursprünglichen  Anlagen 
hervorgehenden  höchsten  Gesetze  des  rein  vernünftigen  Le- 
bens entgegenfuhrt,  herausheben,  darstellen  und  begründen 
lassen;  und  es  wird  uns  die  Einsicht  gewonnen  werden 
können  —  worauf  die  ganze  Absicht  dieses  Versuches  ge- 
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richtet  ist  —  dafs  es  im  Leben  des  Einzelnen,  des  Staats 
und  der  Völker  besonders  das  Gefühl  ist,  in  seiner  reinen 
und  ausgebildeten  Gestalt,  welchem  die  unmittelbare  und 
oberste  Herrschaft  gebührt»»  Der  Inhalt  der  einzelnen 
Kapitel  dieses  Abschnittes  ist:  I.  Kap.  Die  eigentümliche 
Stellung  des  Gefühlsmomentes  in  der  Organisation  des 
Reflexionsvermögens.  Die  Theorie  des  Gefühls.  II.  Kap. 
Das  .Wahrheitsgefühl  im  engem  Sinne  oder  das  Gefühl 
im  Gebiet  der  Erkenntnifs.  A.  Das  logische  Wahrheits- 
gefühl. B.  Das  speculative,  metaphysische  Wahrheitsge- 
fühl.  I.  Die  Kategorien  und  ihre  Naturgesetze.  II.  Die 
speculativen  Ideen  und  ihre  Grundüberzeugungen.  III.  Kap. 
Das  Gefühl  der  praktischen  Vernunft,  im  Gebiete  des 
That-  und  Gemüthslebens.  A.  Der  sittliche  Grundgedanke, 
der  persönlichen  Würde  des  selbststäudigen  Geistes  im 
Ehr  -  und  Rechtsgefühl ,  oder :  die  ethischen  Principien. 
Das  Gefühl  der  subsumirenden  Urtheilskraft ,  das  Gewis- 
sen und  der  praktische  Takt  B.  Das  Schön  beitege  fühl, 
oder:  die  Prineipien  der  ästhetisch- religiösen  Weltansicht 
der  Ahnung.  ' 

Beckers. 


Opere  scelte  di  Antonio  Genovesi.  Milano, 
tipographia  de'Classici  italiani:  Lezioni  di 
commercio  ed  opuscoli.  Duo  Vol.  1824.  in  8. 
Logica  e  Metafisica.  Un  Vol.  1835.  in  8.  — 
Diceoaina  o  filosofia  del  giusto  e  dell  onesto. 
Un  Vol.  1835.  in  8. 

Ueber  die  angeführten  Werke  Genovesi' s  liefert 
Giovanni  Campiglio  einen  kurzen,  den  Inhalt  darstellenden 
Bericht  im  Ricoglitore  Italiano  e  straniero,  Gennaio  1837. 
An  der  Spitze  desselben  finden  sich  einige  Angaben  über 
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das  Leben  dieses  Philosophen,  der  1712  zu  Castiglione 
geboren,  nach  einer  unglücklichen  Liebe  in  den  Priester- 
stand trat,  zuerst  Professor  der  Beredsamkeit,  später  Pro- 
fessor der  Metaphysik  zu  Neapel  ward;  wegen  seiner  neuen, 
der  scholastischen  entgegengesetzten  Lehrmethode  von  den 
Anhängern  der  letztern  verketzert,  von  dem  gelehrten  Pabst 
Benedikt  XIV.  in  Schutz  genommen,  endlich  Professor  der 
Moral,  später  auch  Professor  der  Staats  Wirtschaft  an  der 
Universität  zu  Neapel  wurde,  selbst  von  dem  Minister 
Tanucci  nach  Vertreibung  der  Jesuiten  über  eine  neue 
Studieneinrichtung  befragt  und,  mit  Ruhm  uberhäuft,  im 
Jahr  1769,  abwechselnd  mit  seinen  Freunden  sprechend 
und  Plato's  Phädon  lesend,  aus  diesem  Leben  schied. 

Um  eine  allgemeine  Ueb ersieht  über  die  philosophi- 
sche Eigentümlichkeit  Genovesi's  zu  erhalten,  mag  der 
Aofsatz  Campiglio's  genügen,  namentlich  um  in  den  Gang 
des  Hauptwerkes  dieses  Philosophen,  in  seine  Philosophie 
des  Rechten  und  des  Guten  eingeweiht  zu  werden,  und 
um  zur  klaren  Einsicht  zu  kommen,  dafs  Genovesi  keines- 
wegs ein  oberflächlicher  Denker  gewesen,  sondern  den 
trefflichsten  Geistern  seines  Landes  sich  anreiht,  wenn 
gleichwohl  zu  wünschen  wäre,  dafs  er  der  Darstellung 
seiner  Ideen  hie  und  da  mehr  Klarheit  und  Glätte  zu  ge- 
ben gesucht  hätte. 

R. 


Ueber  den  Begriff  und  die  Charaktere  des 
Schönen.  Von  Friedr.  Guttermann.  Frankf. 
a.  M-,  Verlag  von  Siegm.  Schmerber.  1837. 
8.  geb.  (141  S.) 

Der  Verfasser  sagt  in  der  Einleitung  S.  9  ff.,  er 
halte  es,  bei  Entwicklung  des  Begriffes  und  der  Charak- 
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tere  des  Schönen,  nicht  für  erlaubt,  mit  irgend  einer  De« 
finition  dieses  Begriffes,  wäre  sie  auch  die  richtige,  seine 
Untersuchung' zu  beginnen,  sondern  es  müsse  Jedem,  der 
das  Mannigfache  in  seinem  inneren  Zusammenhange  zu 
erkennen  wünsche,  vor  Allem  daran  liegen,  daa  Eine  zu 
finden,  welches  im  Einzelnen  auf  eine  bestimmte  Weise 
zum  Daseyn  gekommen  ist,  m  ihm  sich  offenbart,  und  es 
sey  daher  nöthig,  die  ganze  Harmonieweise  oder  Con- 
struktion  des  Systemes  darzustellen.  Diese  Darstellung 
folgt  sodann  S.  13  ff. ,  von  der  Anmerkung  begleitet,  dafs, 
wenn  die  nächsten  Punkte  und  deren  Folgerungen  an  die 
von  Sendling  im  Wintersemester  182%i  eu  Erlangen 
gehaltenen  Vorlesungen  über  gesammte  Philosophie  erin- 
nern sollten,  sich  der  Verfasser  verpflichtet  fühle,  das  Be- 
kenntnis abzulegen ,  dafs  er  namentlich  diesem  Philosophen, 
theils  mittelbar,  theils  unmittelbar,  ebensowohl  die  Anre- 
gung, als  die  Richtung  seines  wissenschaftlichen  Strebens 
verdanken  zu  müssen  überzeugt  sey.  S.  27  stellt  sich  der 
Verfasser,  in  Folge  der  vorausgegangenen  Entwicklung, 
die  Aufgabe,  die  Einheit  von  Wesen  und  Erscheinung, 
oder  von  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  zu  finden,  und  fin- 
det diese  S.  28  im  Können.  Sodann  wird  S.  29  gefragt, 
was  das  Können  als  Wesen,  und  was  es  als  Erscheinung 
sey,  und  hierauf  erwiedert:  Das  Können  qua  Wesen  sey 
das  Könnende,  qua  Erscheinung  das  Gekonnte.  Hieraus 
ergeben  sich  dem  Verfasser  S.  32  ff.  unter  Anderem  fol- 
gende Wahrheiten:  «Das  ewige  Könnende  ist  Gott;  das 
Gekonnte  die  Welt.  Auch  die  Welt  ist  ein  Können.  Gott 
hat  keinen  Grund  aufser  sich;  er  ist  frei.  Die  Welt  hat 
den  Grund  ihres  Daseyns  nur  in  Gott.  Die  Welt  ist  durch 
Gott  verwirklicht,  aber  nicht  Gott  selbst  Beide  sind  zwar 
ein  Können;  aber  Gott  das  ursprüngliche,  unentstandene, 
ewige;  die  Welt  ein  abgeleitetes,  durch  Gott  entstandenes, 
zeitliches.  Vor  Gott  kann  an  gar  kein  Können  gedacht 
werden.    Das  Können  ist  woh!  die  Einheit  von  Gott  und 
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Welt,  aber  eben  nur  durch  Gott  selbst,  weil  er  das  ewige 
Könnende  und  der  Grund  alles  gekonnten  Könnens,  d.  h. 
der  Welt  ist.  •>  —  An  diese  Sätze  reihen  sich  dann  noch 
weitere  Betrachtangen  über  die  Welt  im  Verhältnis  zu 
ihrem  ewigen  Grunde,  über  das  Wesen  der  Welt  (die 
allgemeine  Weltkraft,  Weltseele,  natura  naturalis)  und 
die  Erscheinung  derselben  (die  wirkliche  Welt,  natura 
naturata),  und  über  die  Weltseele  als  ein  durch  Gott 
Begründetes,  also  Verwirklichtes,  und  ein  die  Wirklichkeit 
der  Welt  Begründendes,  diese  Vermöglichendes,  welcher 
Doppelheit  in  der  Wirklichkeit  als  Abbilder  die  beiden 
Reiche ,  Natur  und  Geist  entsprechen.  « Aber  beide,  Geist 
und  Natur«,  sind  S.  41  des  Verfassers  Worte,  «bilden 
die  schärfsten,  unauflöslichsten  Contra ste ,  solange  wir  sie 
eben  in  diesem  ihrem  gegenseitigen  Widerspruche  betrach- 
ten. *  . . .  « Erst  wenn  wir  das  vollkommene  Zugleich  seyn, 
das  In-  und  Miteinanderseyn  und  dadurch  die  unmittelbare 
Harmonie  beider,  des  Unendlichen  und  Endlichen,  gewah- 
ren, ist  der  Streit  dieser  Gegensätze  gelegt,  und  glauben 
wir  uns  in  eine  Welt  versetzt,  welche  die  entgegengesetzte 
der  wirklichen  zu  seyn  scheint,  befinden  wir  uns  im 
Reiche  des  Schönen.»  (S.  43)...  «Das  Endliche  kann 
uns  demnach  nur  dann  schön  seyn,  wann  wir  es  im  Mo- 
mente seiner  Anschauung  zugleich  als  ein  Unendliches  er- 
blicken, sowie  das  Unendliche  nur  dann,  wann  es  uns  als 
ein  Endliches  erscheint.  In  beiden  Fällen  wird  das  End- 
liche ein  vollkomuines  Bild  des  Unendlichen  seyn,  und  es 
entwickeln  sich  aus  der  Beantwortung  der  Frage,  wie  sol- 
ches möglich  sey,  die  verschiedenen  Begriffe  des  Schönen 
als  einzelne  Charaktere  desselben.  Es  lassen  sich  näm- 
lich nur  drei  Fälle  denken,  in  welchen  das  Endliche  für 
die  Beschauung  zugleich  ein  Unendliches  und  dieses  jenes 
wird:  entweder  1)  dadurch,  dafs  das  Endliche  durch  das 
Unendliche  zu  diesem  gemacht  wird;  oder  2)  dadurch, 
daf8  das  Endliche  sich  selbst  zum  Unendlichen  gemacht; 
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oder  3)  dadurch,  daß»  das  Unendliche  sich  selbst  verend- 
licht hat.»  (S.  45—59.)  Mit  Untersuchung  dieser  drei 
Fälle  beschäftigt  sich  nun  der  Verfasser  in  dem  noch  übri- 
gen T  Ii  eile  der  Schrift,  und  es  ergeben  sich  demselben 
von  diesen  Gesichtspunkten  aus  folgende  Begriffe  oder 
Charaktere  des  Schonen:  I.  Das  Erhabene,  in  wel- 
chem sich  drei  Momente  unterscheiden  lassen:  1)  Das 
Moment  des  Kampfes  (das  Pathetische),  2)  des  Sieges 
(das  Würdevolle  und  Majestätische),  und  3)  der  dadurch 
entstehenden  Vermittking  (das  Colossale).  II.  Das  Lä- 
cherliche, dessen  drei  Hauptnüancen  sind:  I)  das  Schalk- 
hafte und  die  Ironie,  2)  die  Satyre  und  Carricatur,  und 
3)  das  Humoristische.  III.  Das  Schone  im  engeren 
Sinne,  dessen  Erscheinungen  gleichfalls  dreifach  sind, 
nämlich:  1)  das  Naive,  2)  das  Sentimentale,  und  3)  das 
Anmuthige.  —  In  den  zahlreichen  Anmerkungen  werden 
die  Ansichten  anderer  Aesthetiker  besprochen  und  mit  der 
hier  vorgetragenen  verglichen. 

Beckers. 


Rationalismus  und  speculative  Theologie  in 
Braunschweig.  Ein  Versuch  über  das  wirk- 
liehe  Verhältnifs  beider  zum  christlichen 
Glauben,  nebst  einer  speculativ-dogmati- \ 
sehen  Entwickelung  der  Menschwerdung 
und  der  Versöhnung  Gottes  in  ihrer  Not- 
wendigkeit, von  Johann  Wilhelm  Harme. 
Braunschweig,  Druck  u.  Verlag  von  Fried- 
rich Vicweg  und  Sohn.  1838.  gr.  8.  geh. 
(VIII.  u.  150  S.) 

Der  Verfasser,  laut  seiner  Unterschrift  in  der  Vor- 
rede, ein  Hannoveraner  und  Candida t  der  Theologie  zu 
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Wolfenbüttel ,  tritt  mit  obiger  Broschüre  als  ein  jugendlich 
begeisterter  Kämpfer  für  die  Hegel'sche  Philosophie  und  deren 
Christlichkeit  gegen  die  Anschuldigungen  in  die  Schranken, 
welche"  von  Seite  des  Rationalismus  wider  dieselbe  erho- 
ben worden.  Die  äufsere  Veranlassung  hiezu  gab  ihm  die 
jüngst  erschienene  Schrift  des  Pastor  Uessenmüller  in 
Braunschweig.  «Theologische  Propädeutik,  oder  Beiträge 
zu  einer  genauen  Kenntnifs  des  geistlichen  Berufes  und 
der  theologischen  Richtungen  unserer  Zeit»  etc.  ( Braun- 
schweig, 1837.)  —  und  zwar,  wie  der  Verfasser  sagt, 
die  darin  ausgesprochene  Verdächtigung  derjenigen  Rich- 
tung der  Theologie,  die  seit  dem  ersten  bedeutsamen  An- 
fange ihrer,  aus  der  Notwendigkeit  des  speculativen  Den- 
kens stammenden,  systematischen  Entwicklung  durch  die 
Kirchenväter,  besonders  von  Origines  mächtig  wirkendem 
Anstofse  her,  als  die  wahrhaft  göttliche  Wissenschaft  in 
der  Kirche  Jesu  Christi  stets  wirksam  gewesen  sey,  nnd 
die,  wie  sie  nach  jeder  scheinbaren  Zurückdrängung  ge- 
waltiger wieder  hervorgegangen,  auch  in  der  neuern  Zeit, 
namentlich  durch  die  herrlichen  Leistungen  Hegel's  und  sei- 
ner theologischen  Freunde,  Daub's  und  Marheineke's,  mit- 
telst einer  totalen  Reform  ihrer  wissenschaftlichen  Metho- 
de, sich  wieder  verjüngt  habe.  Jene  Verdächtigung  be- 
treffe aber  hauptsächlich  die  Christlichkeit  dieser  neuen  Rich- 
tung der  speculativen  Theologie.  Es  werde  nämlich  die- 
selbe als  gefahrlich  dargestellt,  indem  sie  zu  schwärmeri- 
schen, mystischen,  fanatischen  Umtrieben  führen  und  im 
Lande  des  Anschuldigers  auch  schon  gewisse  Individuen 
geführt  haben  solle-  und  als  ihre  unmittelbaren  Auswüchse 
gebe  man  allerlei  verderbliche  Richtungen,  ja  sogar  un- 
sittliche Machinationen  an.  Zunächst  habe  es  nun  gegol- 
ten, diese  blinden,  auf  Persönlichkeiten  hinauslaufenden 
Anschuldigungen  zurückzuweisen:  sodann  aber  habe  der 
Verfasser  diesen  Anlafs  zugleich  zu  allgemeineren  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  über  das  Verhältnis  des  Ra- 
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tionalismus  zu  den  Hauptpunkten  des  christlichen  Glaubens 
benützen  wollen ,  und  habe  diese  Erörterungen ,  damit  sie 
nicht  blofs  im  negativen  Interesse  stehen  blieben,  sondern 
auch  an  der  positiven  Zeitigung  der  immer  weiter  zu  för- 
dernden christlichen  Wahrheitserkenntnifs  ein  wenig  mit- 
wirkten, zum  Schlufs  aus  ihren  verschiedenen  negativen 
Richtungen  zur  gegenseitigen  Vermittelung  und  Affirmation 
auf  einen  Hauptpunkt  des  christlichen  Glaubens  concentrirt, 
nämlich  auf  dasjenige  Dogma ,  das  in  der  christlichen  Kirche 
jetzt  Hauptgegenstand  der  wissenschaftlichen  Debatten  sey, 
das  Dogma  der  Menschwerdung  in  Christo.  Es  solle  durch 
eine  speculative  Entwicklung  der  Hauptmomente  des  Er- 
lösungsbegriffes die  Nothwendigkeit  nachgewiesen  werden, 
daß*  sich  derselbe  für  das  in  die  Endlichkeit  herabgezogene, 
seinen  ewigen  Begriff  in  Gott  alterirende  Selbstbewußt 
seyn  nicht  nur  als  allgemeiner,  abstrakter  Gedanke,  son- 
dern vielmehr  durch  eine  concrete  Erscheinung  selbst  für 
die  Anschauung  und  das  in  der  Endlichkeit  wurzelnde  und 
darum  sündige  Gefühl ,  also  auf  individuelle  Weise  zu  re- 
alisiren  habe;  so,  dafs  es  nicht  bei  einem  blofs  allgemei- 
nen, abstrakten  Verhältnisse  Gottes  zur  Menschheit  bleibe, 
wie  es  auch  in  der  Anschauungsweise  des  Dr.  Straufs 
dabei  geblieben  sey. » 

Von  S.  76  — 150  folgen  zur  weiteren  Begründung  der 
Untersuchungen  des  Verfassers  drei  Beilagen,  von  de- 
nen die  letztere  «über  das  versöhnende  Leiden  des 
Gottmenschen.»  handelt,  und  zwar:  I.  Ueber  das  Lei- 
den und  Sterben  Christi,  als  die  absolute  Vollendung  sei- 
ner Persönlichkeit  (obedientia  activa).  II.  Ueber  das 
Leiden  und  Sterben  Christi,  als  die  Versöhnung  Gottes 
mit  den  Menschen  durch  die  Vermittelung  des  Gegensatzes 
zwischen  Gott  und  Menschheit  (obedientia  passiva).  In 
diesem  zweiten  Abschnitte  sucht  der  Verfasser  zu  zeigen: 
dafs  die  Vermittelung  und  Versöhnung  Gottes  mit  den  Men- 
schen J  durch  die  erlösende  Thätigkeit  Christi  a)  von  der 
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Persönlichkeit  Christi  als  ein  stellvertretendes  Leiden  an- 
hebe, und  darin  erscheine  die  Gnade  Gottes  gegen  die 
Sunder.  Dieses  Leiden  Gottes  in  Christo  werde  aber  b)  zu 
einem  Innern  Leiden  des  Sunders  selbst,  und  darin  er- 
scheine die  Gerechtigkeit  Gottes,  die  das  Bewufstseyn  der 
Schuld  rege  mache,  und  die  Sünde  durch  Vernichtung  be- 
strafe. Indem  aber  die  Vernichtung  der  Sunde  wegen  a)  zu- 
gleich des  Subjekts  eigener  Wille  und  eigenes  Thun  wer- 
de, so  sey  der  Akt,  in  welchem  der  Sünder  sich  kraft 
der  Idee  in  ihm  negativ  gegen  seine  eigene  Endlichkeit  ver- 
halte, und  die  sündliche  Individualität  tödte,  c)  zugleich 
die  Erbebung  seiner  sündlichen  Individualität  in  die  Idee, 
wie  die  Erhaltung  derselben  in  ihrem  versöhnten  Zustande 
durch  die  Idee,  und  darin  erscheine  die  unendliche  Liebe 
Gottes,  wie  sie  die  Gemeinschaft  Eines  Geistes  und  Le- 
bens, die  Gemeinde  der  Heiligen  stifte. 

Da&  ein  für  die  Hegersche  Philosophie  so  eifrig  ent- 
brannter junger  Mann,  wie  der  Verfasser,  sich  verpflich- 
tet glaubte,  die  Hesser.müller'schen  Anklagen  gegen  die- 
selbe zurückzuweisen,  wird  man  natürlich  finden.  Auch 
hatte  er  dabei  seinem  Gegner  gegenüber  ein  leichtes  Spiel, 
indem  es  allerdings  nicht  schwer  ist,  zu  zeigen,  dafs  der 
Rationalismus  am  wenigsten  berechtigt  ist,  einen  anderen 
Standpunkt  wegen  der  Leugnung  eines  persönlichen  Got- 
tes, eines  historischen  Christus  u.  s.  w.  anzuklagen.  Aber 
damit,  dafs  der  Rationalismus  in  dieser  Streitsache  für  in- 
competent  erklärt  wird,  ist  der  gegen  die  Hegersche  Lehre 
in  Betreff  ihrer  Christlichkeit  nun  einmal  anhängig  gewor- 
dene Prozefs  noch  keineswegs  gewonnen,  und  auch  die 
von  dem  Verfasser  beigebrachten  Beweise  dürften  zu  einer 
für  sie  günstigen  Entscheidung  desselben  nichts  weiter  bei- 
tragen. Doch  es  ist  hier  nicht  unsere  Absicht,  mit  dem 
Verfasser,  der  jedenfalls  in  der  besten  Ueberzeugung  sich 
der  angegriffenen  Sache  angenommen,  über  die  Christlich- 
keit der  Hegerschen  Philosophie  zu  streiten.  Ist  ihre  Dia- 
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lektik,  ihre  Methode  wirklich  im  Stande,  wie  jetzt  von  so 
Vielen  kühnlich  geglaubt  und  behauptet  wird,  das  positive 
Christenthum  wahrhaft  zu  erklären  und  wissenschaftlich  zu 
begründen,  so  kann  es  für  die  Sache  gleichgültig  seyn,  ob 
ihr  Gründer,  ob  Hegel  selbst,  christlich  gedacht,  oder 
nicht.  Aber  bis  jetzt  wenigstens  hat  sich  die  Kraft  der 
Hegerschen  Dialektik  noch  nicht  also  bewährt,  und  auch 
des  Verfassers  Versuch  in  dieser  Hinsicht  wird  wohl  nur 
als  ein  blofser  Versuch  betrachtet  werden  können.  Denn 
auf  einem  solchen  Gebiete  müssen  jedenfalls  andere,  d.  h. 
reellere  und  gereiftere  Kräfte  zusammenwirken,  wenn  es 
zu  einer  wirklichen  christlichen  Wissenschaft  kommen  soll. 

Beckers. 


Georg  Wilhelm  Friedrich  Hegel  s  Wer- 
ke.  Vollständige  Ausgabe  «etc.  IX.  Bd.  — 
Auch  unter  dem  Titel:  G.  W.  Fr.  Hege  Ts 
Vorlesungen  über  Philosophie  der  Geschich- 
te. Herausgegeben  von  Dr.  Eduard  Gang. 
Motto:  Die  Weltgeschichte  ist  nicht  ohne 
eine  Weltregierung  verständlich.  (Wilhelm 
von  Humboldt.)  Berlin,  Verlag  v.  Duncker 
und  Humblot.  1837.  gr.  8.  (XXIV.  u.  446  S.) 

Keine  Philosophie  verbreitet  sich  soweit  über  die  ver- 
schiedensten Zweige  des  menschlichen  Wissens  als  die 
Hegel'sche,  und  diese  Vielseitigkeit  trägt  zu  ihrer  grösse- 
ren Verbreitung  unter  dem  denkenden  Publikum  bei.  Doch 
stehen  die  von  den  Freunden  des  Verewigten  herausgege- 
benen Vorlesungen  an  wissenschaftlichem  Werthe  weit  hin- 
ter den  Schriften  zurück,  die  er  selbst  für  den  Druck  be-. 
stimmte.  • 
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Unter  den  reinen  Vernunftwissenschaften  ist  es  die 
Logik,  worin  er  Epoche  inachte,  und  unter  den  positiven 
philosophischen  Wissenschaften  ist  es  die  Rechtsphiloso- 
phie, welcher  er  seine  wissenschaftliche  Thfitigkeit  mit  vol- 
ler Liebe  widmete.  Darum  sind  diese  beiden  Meisterwerke 
so  einflnlsreich  auf  die  neuere  Denkweise  geworden,  und 
namentlich  wird  kein  Unbefangener  in  Abrede  stellen,  dafs 
seine  Logik  mit  eben  dem  Rechte  die  Wissenschaft 
-  des  speculativen  Denkens  genannt  werden  kann  *),  mit 
welchem  die  ältere  Logik  als  Wissenschaft  des  reflektiren- 
den  Denkens  zu  betrachten  ist.  Allein  es  überschreitet  das 
Maafs  menschlicher  Kräfte,  dafs  Ein  Denker  in  allen  phi- 
losophischen Wissenschaften  gleich  sehr  Meister  sey,  und 
es  darf  uns  daher  nicht  befremden,  wenn  wir  die  Disei 
plinen,  mit  denen  sich  Hegel  beschäftigte,  ohne  sie  wis- 
senschaftlich auszuarbeiten,  in  der  Form  von  mehr  oder 
weniger  mangelhaften  Vorlesungen  zu  Gesicht  bekommen. 

Die  Mangelhaftigkeit  der  gegenwärtigen  Vorlesungen 
über  Geschichte  der  Philosophie  zeigt  sich  in  der  mehr  nur 
erzählenden  oder  räsonnirenden  Form  des  Vortrags  und  in 
dem  Mifs Verhältnisse ,  in  welchem  darin  die  neuere  und 
die  neueste  Geschichte  zur  älteren  und  ältesten  steht  Das 
Princip  organischer  oder  genetischer  Entwicklung  ist  so 
wenig  das  Princip  der  Hegel'schen  Philosophie  der  Ge- 
schichte, daß  dieselbe  mit  einer  grofsen  Ausbreitung  be- 
ginnt, sich  aber  im  Verlaufe  immer  mehr  contrahirt,  und 
in  der  neuesten  Zeit,  in  welcher  doch  Hegel  den  Welt- 
geist sich  allseitig  verwirklicht  und  erkannt  haben  soll,  in 
aphoristische  Bemerkungen  sich  verliert. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  vier  Theile:  die  orienta- 
lische, die  griechische,  die  römische  und  die  germanische 
Welt 

*)  Sie  hat  als  Wissenschaft  des  specnlativen  Denkens  Schellings 
Naturphilosophie  zur  Voraussetzung  ihrer  abstracten  Begriffs 
bestimimmg. 
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« Die  Weltgeschichte » ,  sagt  Hegel  S.  102,  « ist  die 
Zucht  von  der  Unbändigkeit  des  natürlichen  Willens  zum 
Allgemeinen,  zur  subjektiven  Freiheit.    Der  Orient  wufete 
und  weifs  nur,  dafs  einer  frei  ist;  die  griechische  und 
römische  Welt,  daß»  einige  frei  seyen;  die  germanische 
Welt  weifs,  dafe  alle  frei  sind.    Die  erste  Form,  die 
wir  daher  in  der  Weltgeschichte  sehen,  ist  der  Despo- 
,  tismus,  die  zweite  ist  die  Demokratie  und  Aristo- 
kratie,  die  dritte  ist  die  Monarchie.»  —  Die  orien- 
talische Welt  erklärt  H.  für  das  Kindesalter  der  Ge- 
schichte,  in  welchem  die  substantielle  Freiheit  realisirt 
sey ,  ohne  zur  subjektiven  Freiheit  in  sich  fortzugehen. 
«Substantielle  Gestaltungen  bilden  die  Prachtgebäude  der 
orientalischen  Reiche ,  in  welchen  alle  vernünftigen  Bestim- 
mungen vorbanden  sind,  aber  so,  dafs  die  Subjekte  nur 
Accidenzien  bleiben.    Diese  drehen  sich  um  einen  Mittel- 
punkt, um  den  Herrscher,  der  als  Patriarch,  nicht  aber 
als  Despot  im  Sinne  des  römischen  Kaiserreiches,  an  der 
Spitze  steht.    Denn  er  hat  das  Sittliche  und  Substantielle 
geltend  zu  machen:  er  hat  die  wesentlichen  Gebote,  welche 
schon  vorhanden  sind,  aufrecht  zu  erhalten,  und  was  bei 
uns  durchaus  zur  subjektiven  Freiheit  gehört ,  das  geht  hier 
von  dem  Ganzen  und  Allgemeinen  aus.  Die  Pracht  orien- 
talischer Anschauung  ist  das  eine  Subjekt  als  Substanz, 
der  Alles  angehört,  so  dafs  kein  anderes  Subjekt  sich  ab- 
scheidet, und  in  seine  subjektive  Freiheit  sich  reflektirt  • . . . 
«Alle  Momente  des  Staates,  auch  der  Subjektivität,  sind 
da,  aber  noch  unversöhnt  mit  der  Substanz.    Denn  aufser- 
halb  der  einen  Macht,  vor  der  nichts  selbstständig  sich 
gestalten  kann,  ist  nichts  vorhanden,  als  gräuliche  Will- 
kühr, die  aufner  derselben  ungedeihlich  umherschweift.  Wir 
finden  daher  die  wilden  Schwärme,  aus  dem  Hochlande 
hervorbrechend,  in  die  Länder  einfallen,  sie  verwüsten, 
oder  in  ihrem  Innern  sich  einhausend  die  Wildheit  aufge- 
ben, überhaupt  aber  resultatlos  in  der  Substanz  verstau- 
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ben.  In  der  orientalischen  Welt  folgen  für  uns  Staaten 
auf  Staaten,  aber  innerhalb  derselben  ist  der  Staat  selbst 
nicht  der  Zweck,  denn  das  allgemeine  Innere  und  Betä- 
tigende desselben  ist  lediglich  das  Oberhaupt.  Wir  haben 
es  hier  also»  (welche  Schlufsfolge ! )  "mit  einem  Reiche 
Gottes,  mit  einer  Theokratie  zu  thun,  gegen  die  alles  Sub- 
jektive machtlos  scheitern  würde,  wenn  es  überhaupt  schon 
die  Kraft  hätte  nur  zu  bestehen.»  (S  103— 104.) 

Der  Leser  sieht  leicht  ein,  daß  diese  Charakteristik 
an  innern  Widersprüchen  leidet,  und  nicht  ohne  viele  Ver- 
wirrung ist  Der  Herrscher  habe  als  Patriarch  das  Sub- 
stantielle und  Sittliche  nur  geltend  zu  machen,  indem  die 
Gebote  und  Einrichtungen  von  dem  Ganzen  und  Allgemei- 
nen ausgehen,  und  doch  soll  das  eine  Subjekt  die  Substanz 
seyn,  der  Alles  angehöre.  Wie  können  ferner  alle  Mo- 
mente des  Staats  und  selbst  der  Subjektivität  da  seyn, 
wenn  aufs  er  der  einen  Macht,  vor  der  nichts  selbststän- 
dig seyn  kann,  nichts  vorhanden  ist,  als  gräuliche  Will- 
kühr? —  'Wie  passen  endlich  die  wilden  Schwärme,  die 
ans  dem  Hochlande  hervorbrechen,  in  die  Charakteristik, 
welche  das  persische  und  indische  Alterthum  umfassen  soll? 
Und  welchen  Begriff  verbindet  Hegel  mit  dem  Reiche  Got- 
tes, einer  Theokratie,  wenn  er,  wie  §.  335  der  Rechts- 
philosophie, das  Staatsoberhaupt  mit  Gott  verwechselnd 
und  vergessend,  dafs  dieses,  wie  er  oben  sagte,  nicht  als 
Despot  an  der  Spitze  stehe,  sondern  nur  das  Substantielle 
und  Sittliche  geltend  zu  machen  habe,  alles  Subjektive  ge- 
gen die  Theokratie  verschwinden  läfst? 

Um  der  Beschränktheit  des  Raums  willen  geben  wir 
die  Charakteristik  der  übrigen  Reiche  (S.  104 — 107),  die 
auch  nicht  ohne  Verwirrung  und  Unbestimmtheit  ist,  nur 
im  Auszuge.  Das  zweite  Moment  ist  das  Jünglingsalter 
der  Welt:  es  ist  der  griechische  Geist  Hier  ist  die 
Vereinigung  des  Sittlichen  und  des  subjektiven  Willens, 
oder  das  Reich  der  schönen  Freiheit,  denn  die  Idee  ist 
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mit  einer  plastischen  Gestalt  vereinigt.  Die  schöne  Sitt- 
lichkeit ist  aber  noch  nicht  durch  den  Kampf  der  subjekti- 
ven Freiheit,  die  sich  wiedergeboren  hätte,  herausgerun- 
gen, sie  ist  noch  nicht  zur  freien  Sittlichkeit  gereinigt.  — 
Das  dritte  Moment  ist  der  Beginn  der  Reflexion  und  des 
Gegensatzes,  das  Reich  der  abstrakten  Allgemeinheit:  es 
ist  das  römische  Reich,  die  saure  Arbeit  des  Mannes- 
alters der  Geschiebte.  Das  Resultat  dieses  Kampfes  ist 
die  Einheit  des  absoluten  Willens  und  des  Willens  des 
Subjekts,  und  hiemit  ist  das  Princip  der  Versöhnung  des 
Geistes  ausgesprochen.  —  Das  vierte  Moment,  das  ger- 
manische, ist  das  Moment  der  Versöhnung,  das  Wissen 
der  Wahrhaftigkeit  des  Geistes.  Es  entwickelt  sich  in 
demselben  der  Kampf  der  Kirche  und  der  Weltlichkeit, 
und  das  Resultat  ist,  daß»  «  aus  dem  Verderben  der  Kirche 
die  höhere  Form  des  vernünftigen  Gedankens  hervorgeht » 
« Der  in  sich  abermals  zurückgedrängte  Geist  producirt 
sein  Werk  in  denkender  Gestalt,  und  ist  fähig  geworden, 
aus  dem  Princip  der  Weltlichkeit  allein  das  Vernünftige 
zu  realisiren.  »  » 

So  viel  Wahres  diese  Charakteristik  der  vier  Welt- 
reiche, welche  übrigens  im  Wesentlichen  nicht  neu  ist, 
enthält,  so  ist  sie  doch  nicht  ohne  Verwirrung,  und  die 
Einheit  der  Kirche  mit  dem  Staat,  in  welcher  das  Geist- 
liche, wie  Hegel  am  Schlüsse  der  Rechtsphilosophie  (§.  360) 
sagt,  zu  gemeiner  Weltlichkeit  degradirt  wird,'  ist  ein  Ziel, 
aus  welchem  ersehen  wird,  wie  wenig  er  die  durch  die 
Vollendung  des  Staats,  der  Kunst,  der  Wissenschaft  und 
der  Religion  allseitig  zu  verwirklichende  Idee  des  Geistes 
in  ihrer  innern  Wahrheit  und  in  ihrem  objektiven  Umfang 
erfafst  hat.  Es  ist  daher  nicht  zufällig,  dafs  seine  ge- 
schichtsphilosophischen  Vorträge  um  so  seichter  wurden,  je 
weiter  sie  fortschritten ,  was  offenbar  seine  Unfähigkeit 
beweist,  die  Idee  des  christlich -germanischen  Reiches  in 
ihrer  allseitigen  Entwicklung  zu  erfassen. 
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Hegel  schliefst  seine  Philosophie  der  Geschichte  im 
Rückblick  auf  die  neueste  Geschichte  mit  den  Worten: 
«Bis  hierher  ist  das  Bewufstseyn  gekommen,  und  diefe 
sind  die  Hauptmomente  der  Form,  in  welcher  das  Princip 
der  Freiheit  sich  verwirklicht  hat,  denn  die  Weltgeschichte 
ist  nichts  als  die  Entwicklung  des  Begriffes  der  Freiheit. 
Die  objektive  Freiheit  aber  fordert  die  Unterwerfung  des 
zufälligen  Willens,  denn  dieser  ist  überhaupt  formell.  Wenn 
das  Objektive  an  sich  vernünftig  ist,  so  muß  die  Einsicht 
dieser  Vernunft  entsprechend  seyn,  und  dann  ist  auch  das 
wesentliche  Moment  der  subjektiven  Freiheit  vorhanden. 
Wir  haben  diesen  Fortgang  des  Begriffs  allein  betrachtet, 
und  haben  dem  Reiz  entsagen  müssen,  das  Glück,  die  Pe- 
rioden der  Blüthe  der  Völker,  die  Schönheit  der  Charak- 
tere der  Individuen,  das  Interesse  ihres  Schicksals  in  Leid 
und  Freud  näher  zu  schildern  *).    Die  Philosophie  hat  es 
nur  mit  dem  Glänze  der  Idee  zu  thun,  die  sich  in  der 
Weltgeschichte  spiegelt    Aus  dem  Ueberdrufs  an  den  Be- 
wegungen der  unmittelbaren  Leidenschaften  in  der  Wirk- 
lichkeit macht  sich  die  Philosophie  zur  Betrachtung  heraus; 
ihr  Interesse  ist  zu  erkennen,  inwiefern  die  gegenwärtige 

•J  §.  345  der  Rechtsphilosophie  sagt  Hegel :  «  Gerechtigkeit  und 
Tugend,  Unrecht,  Gewalt  und  Laster,  Talente  und  ihre 
Thaten,  die  kleinen  und  die  grofsen  Leidenschaften,  Schuld 
und  Unschuld,  Herrlichkeit  des  individuellen  und  des  Volks- 
lebens, Selbstständigkeit,  Glück  und  Unglück  der  Staaten 
und  der  Einzelnen  haben  in  der  Sphäre  der  bewußten  Wirk- 
lichkeit ihre  bestimmte  Bedeutung  und  Werth.    Die  Welt- 
geschichte fällt  aufser  diesen  Gesichtspunkten;  in  ihr  erhält 
dasjenige  nothwendige  Moment  der  Idee  des  Wcltgeistes, 
welches  gegenwärtig  seine  Stufe  ist,  sein  absolutes  Recht, 
und  das  darin  lebende  Volk  und  dessen  Thaten  erhalten  ihre 
Vollführung,  und  Glück  und  Ruhm».    Ganz  treu  ist  Hegel 
in  seiner  Philosophie  der  Geschichte  diesem  Ideal  der  Welt- 
geschichte doch  nichf  geblieben,  indem  unter  dieser  Voraus- 
setzung  von  menschlichen  Charakteren,  Thaten,  Schicksalen 
und  Werken  gar  nicht  mehr  die  Rede  seyn  könnte« 
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Wirklichkeit  Resultat  dieser  Bewegungen  ist.  Die  Ent- 
wickelang des  Princips  des  Geistes  ist  die  wahrhafte  Theo- 
dicee,  denn  sie  ist  die  Einsicht,  dafs  der  Geist  sich  nur 
im  Elemente  des  Geistes  hefreien  kann,  und  dais  das, 
was  geschehen  ist  und  alle  Tage  geschieht,  nicht  nur  von 
Gott  kommt,  sondern  Gottes  Werk  selber  ist»  —  oder  viel- 
mehr, im  Sinne  Hegel  s,  die  Verwirklichung  Gottes  selbst  ist. 
Daher  sein  berühmtes  Dogma:  Was  wirklich  ist,  ist  ver- 
nünftig. Das  Motto  des  Werks  aber:  «Die  Weltgeschichte 
ist  nicht  ohne  eine  Weltregierung»  (welche  doch  einen 
Weltregenten  voraussetzt)  «verständlich»,  ist  eine  Instanz 
gegen  die  Uegel'sche  Weltbetrachtung. 

K.  Ph.  Fischer 

in  Tübingen. 


Supplement  zu  Schiller's  Werken.  Schiller's 
Leben,  Geistesentwiekelung  und  Werke  im 
Zusammenhang.  Yon  Dr.  Karl  Hoffmeister^ 
(Direktor  des  Gymnasiums  zu  Kreuznach). 
Erste  Abtheilung.  Stuttgart ,  P.  Balz'sche 
Buchhandl.  1837.  gr.  8.  geh.  (XII  u.  320  S.) 

Schiller  hat  so  tief  und  mächtig  auf  das  gesammte 
Geistesleben  der  deutschen  Nation  eingewirkt,  und  wird, 
was  diese  magische  Gewalt  betrifft,  mit  der  er  aller  Her- 
zen sich  gewonnen,  auch  kaum  sobald  von  einem  Anderen 
übertroffen  werden;  er  ist  so  ganz  und  in  Wahrheit  der 
Repräsentant  jener  bewegungs-  und  drangvollen  Zeit,  in 
der  und  durch  die  der  deutsche  Geist,  zur  Selbstvertiefung 
getrieben,  sich  in  seinein  innersten  Kerne  erfafst,  sich  ge- 
läutert und  veredelt  hat,  dafs  über, die  Stelle,  welche  ihm 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Philosophie  ge- 
bühret, wohl  keine  Frage  seyn  kann.   Diejenigen  unserer 
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Leser,  welche  obige  Schrift  nicht  ohnehin  schon  zu  Ge- 
sicht bekommen  haben,  werden  uns  delshalb  gewifs  dafür 
Dank  wissen,  wenn  wir  sie  mit  diesem  höchst  schätzbaren 
Beitrage  zur  Charakteristik  des  Schiller  sehen  Geisteslebens 
näher  bekannt  machen. 

Der  Weg,  welchen  der  Verfasser  bei  Ausarbeitung 
dieser  «  wissenschaftlichen  Naturgeschichte  des  Sehiller'schen 
Geistes»,  wie  sie  derselbe  nennt,  eingeschlagen,  ist  nach 
seinen  eigenen  Worten  hierüber  (in  der  Vorrede  S.  VI  ff.) 
im  Wesentlichen  folgender:  «Der  Mittelpunkt  meiner  Ar- 
beit ist  die  Darstellung  der  ganzen  intellektuellen,  ästheti- 
schen und  sittlichen  Persönlichkeit  unseres  grofsen  National- 
dichters.   Aber  auch  was  äufserlich  dieses  innere  Leben  ' 
begünstigte  oder  hemmte,  und  auch  welche  Blüthen  und 
Früchte  dasselbe  trug  —  also  auch  seine  Lebensgeschichte 
und  eine  Charakteristik  seiner  Werke  mufste  mit  aufge- 
nommen, und  das  Verschiedenartige  sollte  in  einer  zusam- 
menhängenden und  abgerundeten  Darstellung  vereinigt  wer- 
den»  «In  meiner  Schrift  ist  daher  ein  allgemeiner 

Commentar  sämmtlicher  Werke  Schiller  s  enthalten.  Es  lag 
in  meinem  Plan ,  seine  Gedichte  und  seine  historischen  und 
philosophisch -ästhetischen  Schriften  in  ihrem  innern  Zu- 
sammenhange darzustellen  und  als  Erzeugnisse  aus  dem 
Entwickelungsgang  seines  Lebens  hervortreten  zu  lassen« 
Ein  Werk  eines  Schriftstellers  bekommt  oft  Licht  durch 
ein  anderes ,  seiner  Abfassung  und  Gattung  nach  sehr  fern 
liegendes.  Aber  die  würdigste  Erläuterung  eines  schrift- 
lichen Dokuments  besteht  darin,  dafs  man  dasselbe  auf  die 
zusammenwirkende  üufserc  Lage  und  innere  Geistesbeschaf- 
fenheit seines  Urhebers  zurückfuhrt.  Einen  Schriftsteller 
ans  ihm  selbst  erklären,  heifst  nicht,  eine  Stelle  oder  ein 
Gedieht  durch  eine  andere  Stelle,  ein  anderes  Gedicht  er- 
läutern, welche  ja  auch  oft  der  Erklärung  bedürfen,  son- 
dern alle  zu  erklärende  Werke  bis  in  die  Denkweise  und 
Persönlichkeit  ihres  Verfassers  hinein  verfolgen.  Hierdurch 
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treten  alle  Geisteserzeugnisse  mit  dem  Innern,  dessen  Aeus- 
serungen  sie  sind,  in  ihre  naturgemäße  Verbindung».... 
«Aller  Erfolg  aber  dieser  Auslegungskunst,  die  ich  die 
innere  nennen  möchte,  wogegen  jede  andere  nur  eine  äus- 
sere ist,  hängt  davon  ab,  dafs  wir  uns  der  eigenthümlichen 
Weltanschauung  eines  fremden  Geistes  rein  und  vollstän- 
dig zu  bemächtigen  wissen.  Das  Verfahren  ist  dem  Ge- 
schäfte eines  Naturforschers  nicht  unähnlich,  welcher  ein 
Naturprodukt  zergliedert ,  und  aus  dessen  Erscheinungen 
seine  eigenthümlichen  Gesetze  ableitet.  Die  wahre  philo-  . 
spphische  Bildung  gewährt  uns  hierbei  nur  den  grofsen 
Vortheil,  dafs  sie  unsern  Sinn  für  geistige  Erscheinungen 
schärft,  unser  Vermögen,  von  vorliegenden  Thatsachen  zu 
Gesetzen  aufzusteigen,  erhöht,  und  unsere  eigenen  Ansich- 
ten von  der  Betrachtung  und  Erklärung  der  Dinge  fern 
hält  Nur  durch  diese  besonnene  Methode  können  wir  vor 
der,  wie  es  scheint,  unerschöpflichen  Manier  verwahrt  blei- 
ben, eines  Genius  Dicht-  und  Denkweise  durch  unsere 
Träume  zu  erläutern,  und  seinen  Reichthum  vielleicht  auf 
unsere  Armuth  zu  reduciren,  was  in  unsern  Tagen  manche 
besonders  an  Göthe  verschuldet  haben.  Statt  den  Dichter 
zu  erklären,  legen  sie  bei  Gelegenheit  des  Dichters  — 
sich  selbst  aus.  —  Indem  ich  die  Weltansicht  Schillers  in 
dem  Fortgange  ihrer  Ausbildung  darzustellen  suchte,  wurde 
seine  äuftere  Lebensgeschichte  die  Grundlage  meiner  Ar- 
beit. Ich  bin  hierbei  in's  Detail  gegangen,  theils  um  dem 
idealen  Elemente  durch  ein  reales  das  Gegengewicht  zu 
geben,  theils  weil  die  innere  Entwickelnng  oft  von  vielen, 

an  sich  geringfügigen,  äufseren  Verhältnissen  abhängt  

« Meine  Hauptquellen  waren  Schiller's  Werke  und  Briefe, 
aber  auch  den  zuverlässigsten  Biographien  und  Nachrichten, 
welche  bisher  über  ihn  erschienen  sind,  verdankt  beson- 
ders meine  Darstellung  seines  äufsern  Lebens  sehr  viel». — 
Ueber  die  allgemeinere-  Bedeutung,  welche  eine  Schrift, 
wie  die  vorliegende,  dadurch  erhält,  dafs  sie  die  wissen- 
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schaftliche  Kenntnifs  der  Innern  Welt,  des  Psychischen, 
Ethischen,  Aesthetischen  und  Religiösen  fordern  hilft,  spricht 
sich  der  Verfasser  S.  IX  folgendermaafsen  aus:  «Kann 
die  Philosophie  nur  nach  Art  der  Naturwissenschaften,  auf 
analytischem  Wege,  von  geistigen  Thatsachen  aus,  zu  ei- 
ner festen  Wissenschaft  ausgebildet  werden,  so  scheinen 
solche  tief  greifende  Erörterungen  des  individuellen  Men- 
schengeistes und  seiner  Erzeugnisse  für  die  Wissenschaft 
selbst  nicht  ohne  Bedeutung  zu  seyn.  Die  Seelengeschichte 
eines  einzigen  Menschen  ist  ein  Analogon  der  Entwicke- 
lung  des  Menschengeistes  überhaupt.  Die  wissenschaftliche 
Bildungsgeschichte  eines  großen  Geistes  und  eine  tiefere 
Auffassung  seiner  Werke  müssen  uns  nothwendig  über  den 
Menschen  im  Allgemeinen  und  dessen  höchste  Interessen 
belehren.  So  z.  B.  enthält  mein  Buch  so  ziemlich  eine 
ganze,  und  zwar*  eine  lebendige,  concrete  Aesthetik,  und 
ich  meine,  in  einigen  wichtigen  Punkten  diese  Wissen- 
schaft weiter  geführt  zu  haben.  Ein  Werk,  welches  das 
Allgemeine  immer  aus  dem  Concreten  entspringen  lädst, 
und  das  Innere  immer  an  das  Aeulsere  bindet,  möchte  sich 
mehr,  als  theoretische  Lehrbücher,  dazu  eignen,  philoso- 
phische Cultur  unter  der  Klasse  der  Gebildeten  auf  eine 
sichere  und  friedliche  Weise  verbreiten  zu  helfen».  Was 
der  Verfasser  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Vorrede  da, 

et  ' 

wo  er  von  seinem  Streben  «  nach  dem  Ausdruck  der  streng- 
sten unverfälschten  Wahrheit  in  einer  klaren  und  gefalligen 
Form»  spricht,  über  die  Sucht  so  vieler  Schriftsteller  un- 
serer jüngsten  Zeit,  tief  und  geistreich  scheinen  zu  wollen, 
S.  X  bemerket,  ist  eben  so  wahr,  als  beachtenswert!). 
Mit  Recht  sagt  derselbe:  « Beiderlei  Tendenzen  verderben 
unsere  Literatur  immer  mehr.  Ich  meine,  der  Mann  von 
Charakter  strebt  vorzüglich  darnach,  wahr  zu  seyn,  und 
klar  zu  schreiben.  Dafür  soll  er  einstehen,  und  das  vor 
allem  Andern  ehrt  ihn.  Nicht  allein  die  Wahrheit,  sondern 
auch  der  Wahn  wohnt  oft  in  der  Tiefe,  und  die  einfachste  • 

* 

» 

l 
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Thatsache  fordert  mehr,  als  der  tief  hergeholte  Irrthum. 
Auch  kann  nur  das  Anspruch  auf  Tiefe  machen,  was  bis 
auf  seinen  Grund  klar  ist;  während  das  Dunkle  immer  im 
Verdacht  des  Seichten  stehen  wird.  Aber  geistreich  zu 
scheinen,  ist  demjenigen  nicht  schwer,  welcher  sich  in  dem 
was  er  vorbringt  weder  durch  die  Wahrheit,  noch  durch 
die  Ehre  beschränkt  fühlt.  Wenn  in  einem  Zeitalter  das 
lautere ,  heilige  Interesse  für  die  ewige  Wahrheit  und  Schön- 
heit zu  erschlaffen  anfangt ,  dann  kommen  in  der  Literatur 
solche  falsche  Tendenzen  auf,  in  denen  von  beiden  nur 
noch  die  Karricaturen  gespensterartig  hinwandeln.  Das 
«Tiefen  bietet  man  den  Gläubigen  in  dunkeln  Redensar- 
ten, oder  mit  vielen  Versicherungen  und  grofser  Anmas- 
sung  als  das  Wahre  an;  und  für  das  Schöne  reicht  man 
ihnen  das  Geistreiche  und  pikante  Phrasen  dar.  Das  scher- 
zende Spiel  mit  Witz  in  der  Kunst  und  das  ernsthaft 
thuende  Spiel  mit  Scharfsinn  in  der  Wissenschaft  sind 
gleich  bedeutungsleer. » 

Die  gegenwärtige,  erste  Abtheilung  dieser  Biographie 
umfafst  Schiller's  Jugendgeschichte  und  Periode  der  j u g -end- 
lichen Naturpoesie  bis  zum  Don  Karlos,  17S6.  Der  In- 
halt der  einzelnen  Kapitel  ist  in  nachstehenden  Ueberschrif- 
ten  angegeben:  I.'Kap.  Eltern  und  Geschwister.  Aufent- 
halt in  Lorch.  Erste  Bildung.  II.  Kap.  Die  lateinische 
Schule  in  Ludwigsburg.  Vernichtung  des  Lebensplanes. 
III.  Kap.  Die  Pflanzschule  auf  der  Solitude.  Poesie.  Sitt- 
liche Grundzüge.  Rechtswissenschaft  und  Medizin.  IV.  Kap. 
Erste  poetische  Versuche.  Eigenthümlichkeit  des  Dichtens. 
Hervorstechende  Denkkraft.  Geistesrevolution.  Ein  Blick 
in's  Allgemeine.  V.  Kap.  Studium  der  Medizin.  Leben 
und  Treiben  in  der  Militärschule.  Abhandlung:  ««lieber 
den  Zusammenhang  der  thierischen  Natur  des  Menschen 
mit  seiner  geistigen.»  VI.  Kap.  Die  Räuber.  VII.  Kap. 
Anstellung  als  Regimentsmedicus.  Aeufsere  und  innere  Zu- 
stände. Bekanntschaft  mit  Schwan  und  Dalberg.  Theater- 
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ausgäbe  der  Räuber.  VIII.  Kap.  Herausgabe  der  Antho- 
logie. Die  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  Schiller'schen 
Gedichte.  IX.  Kap.  Reise  nach  Mannheim  zur  Auffuhrung 
der  Räuber.  Fiesko  und  Aufsätze  im  Würtembergischen 
Repertorium.  Hartes  Verbot  des  Herzogs.  X.  Kap.  Schil- 
lert Bedrängnifs,  Unterhandlungen  mit  Dalberg  und  end- 
liche Flucht  XI.  Kap.  Ankunft  und  Empfang  in  Mann- 
heim. Fufsreise  über  Darmstadt  nach  Frankfurt.  Leiden 
des  Dichters.  Rückreise  über  Mainz  und  Worms.  XII.  Kap. 
Aufenthalt  in  Oggersheim.  Furcht  vor  einer  Verhaftung. 
Nichtannahme  des  Fiesko.  Aufbruch  nach  Bauerbach. 
XIII .  Kap.  «  Die  Verschwörung  des  Fiesko  •  und  «  Kabale 
und  Liebe. »  XIV.  Kap.  Aufenthalt  in  Bauerbach.  Frau 
von  Wolzogen  und  ihre  Tochter.  Reinwald  in  Meiningen. 
Rückreise  nach  Mannheim.  XV.  Kap.  Ankunft  in  Mann- 
heim. Anstellung  als  Theaterdichter.  Krankheit.  Fiesko 
und  Kabale  und  Liebe  auf  der  Mannheimer  Bühne.  Reise 
nach  Bretten  und  Frankfurt.  Medicin.  XVI.  Kap.  Auf- 
nahme in  die  deutsche  Gesellschaft.  Abhandlung  über  das 
Theater,  als  moralische  Anstalt.  Theatralische  Preisauf- 
gaben. Plan  einer  Dramaturgie,  XVII.  Kap.  Unentschlos- 
senheit  in  der  Wahl  eines  neuen  dramatischen  Stoffes. 
Entscheidung  für  Don  Karlos.  Plan  und  Ankündigung  der 
Rheinischen  Thalia.  Subjektiver  Ursprung  der  Charaktere 
des  Don  Karlos  und  des  Posa.  XVIII.  Kap.  Neigung.  Pein- 
liche Lage.  Frau  tob  Kalb.  Paket  von  Leipzig.  Wei- 
marischer  Rath.  Verdrießlichkeiten  mit  den  Schauspielern. 
Aufbruch  von  Mannheim.  XIX.  Kap.  Leipzig  und  Dresden. 
Margaretha  Schwan.  Das  Lied  an  die  Freude  nebst  eini- 
gen andern  Gedichten.  XX.  Kap.  Don  Karlos.  Schiller's 
Briefe  über  Don  Karlos  nach  ihrem  Inhalt.  Bemerkung 
über  die  Tragödie  im  allgemeinen. 

Beckers. 
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Allgemeines  Handwörterbuch  der  philosophi- 
schen Wissenschaften,  nebst  ihrer  Litera- 
tur und  Geschichte«  Nach  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Dr.  Wilhelm  Trmir 
gott  Krug,  Professor  der  Philosophie  an 
der  Universität  zu  Leipzig  und  Ritter  des 
K.  S.  Civilverdienstordens.  Fünfter  Band, 
als  Supplement  zur  zweiten,  verbesserten 
und  vermehrten,  Auflage.  —  Auch  unter 
dem  Titel:  Encyklopädisches  Lexikon  in 
Bezug  auf  die  neueste  Literatur  und  Ge- 
schichte der  Philosophie.  Erste  Abtheil. 
Abis  L.  Zweite  Abtheil.  M  bis  Z.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus.  1838.  gr.  8.  (1.  Abth. 
X  u.  672  S.,  2.  Abth.  498.  S.) 

Da  Ts  Hr.  Professor  Krug  durch  sein  Handwörterbuch 
der  philosophischen  Wissenschaften  einem  wirklichen  Be- 
dürfnisse der  Gegenwart  entsprochen,  hat  hinlänglich  der 
Umstand  bewiesen,  dals  es  schon  nach  wenigen  Jahren 
in  einer  zweiten  Auflage  *)  erscheinen  konnte.  Wie  et 
diesem  Bedürfnisse  entsprochen,  und  in  wie  weit  er  den 
Anforderungen  Genüge  geleistet,  die  an  einen  philosophi- 
schen Lexikographen  ergehen ,  ist  freilich  eine  andere  Frage, 
und  es  begreift  sich  unschwer,  dals  bei  einem  so  umfas- 
senden Unternehmen  die  Kritik  vollauf  zu  thun  habe,  wenn 
sie  die  Mängel,  Lücken,  Irrungen  u.  s.  w.  namhaft  ma- 
chen will,  die  sich  in  einem  solchen  Werke  —  mag  es 


*)  Die  erste  erschien  nämlich  1827—39,  die  zweite,  verbesserte 
1832-34. 
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auch  das  beste  in  seiner  Art  seyn  —  immerhin  in  nicht 
imbeträchtlicher  Menge  finden  werden.  Indessen  ist  hier 
Tadeln  leichter,  als  besser  Machen,  und  so  wenig  wir 
daher  auch  mit  der  Tendenz  und  dem  Plane,  die  den  Ver- 
fasser bei  seinem  Unternehmen  geleitet,  schon  darum  ein- 
verstanden seyn  können ,  weil  unser  philosophischer  Stand- 
punkt ein  ganz  anderer,  als  der  des  Verfassers  ist,  so  sind  1  .  . 
wir  dessenungeachtet  weit  entfernt,  dem  Verfasser,  der 
nun  einmal  in  der  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  und 
Richtigkeit  seines  Standpunktes  feststeht,  daraus  einen  Vor- 
wurf zu  machen ,  sondern  wollen  ihm  vielmehr  gern  un- 
sere dankbare  Anerkennung  für  ein  Werk  ausdrücken,  das 
auch  in  seiner  neuesten  Fortsetzung  jedenfalls  von  einer 
unermüdlichen  literarischen  Thätigkeit  und  Belesenheit,  und 
dem  beharrlichsten  Fleilse  wiederholtes  Zeugnils  gibt 

Ueber  die  Motive  der  Herausgabe  dieses  Supplement- 
bandes erklärt  sich  der  Verfasser  in  der  Vorrede  unter 
Anderem,  wie  folgt:  «Seit  Erscheinung  der  zweiten  Auf- 
lage meines  encyklopädisch- philosophischen  Lexikons  sind 
nicht  nur  neue  Philosophen  in  und  aufser  Deutschland  auf- 
getreten, sondern  auch  von  diesen  sowohl,  als  von  den 
frühern  Philosophen  eine  Menge  philosophischer  Schriften 
erschienen,  durch  welche  die  Wissenschaft  in  materialer 
oder  formaler  Hinsicht  bald  mehr,  bald  weniger  gefördert 
worden.  Diefs  bestimmte  den  Verfasser  jenes  Werkes  zur 
Bearbeitung  und  Herausgabe  dieses  neuen  encyklopädisch- 
philosophischen  Lexikons,  indem  er  mündlichen  und  schrift- 
lichen Aeu&erungen  zufolge  glauben  mufste,  dafs  dadurch 
ein  Bedürfnifs  für  Viele,  die  sich  theils  aus  innerem  und 
äufserem  Berufe,  theils  auch  aus  blofser  Liebhaberei  mit 
Philosophie  beschäftigen,  seine  Befriedigung  finden  würde. 
Hiezu  kam  die  Bemerkung,  dafs  in  jenem  ältern  Werke, 
ungeachtet  der  vielen  Verbesserungen  und  Zusätze,  die  es 
bereits  in  der  zweiten  Auflage  erhalten  hatte,  dennoch 
Manches  übrig  geblieben  war,  was  eine  strengere  Kritik 
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(auch  abgesehen  von  dem  nie  zu  vermeidenden  Tadel  be- 
fangener Schulweisheit)  noch  mangelhaft  finden  konnte. 
Das  neue  Werk  hat  daher  die  Bestimmung  erhalten,  dem 
altern  als  Supplement  zu  dienen,  und  so  dessen  Brauch- 
barkeit zu  erhöhen.»...  Sollte  vielleicht  Jemand  sagen, 
ich  hatte  wohl  mit  dieser  neuen  Arbeit  warten  können,  bis 
eine  dritte  Auflage  des  alteren  Werkes  nöthig  geworden: 
so  mufs  ich  erwiedern,  dafs  mir  dieser  Jemand  eben  so 
wenig  als  irgend  ein  Andrer  für  das  Erleben  einer  solchen 
Auflage  Bürgschaft  leisten  kann,  da  ich  bereits  in  einem 
Lebensalter  stehe,  wo  das  horazische  Vitae  summa  brevis 
spem  nos  vetat  inchoare  Ion  ginn  sich  doppelt  geltend 
macht  und  mich  an  das  Carpe  diem  auf  das  Nachdrück- 
lichste mahnt.  Auch  weifs  ich  nicht  einmal,  ob  ich  bis 
zur  Stunde  meines  Abscheidens  von  dieser  unvollkomme- 
nen Welt  des  Augenlichtes,  das  doch  zu  solchen  Arbeiten 
ganz  unentbehrlich  ist,  mich  erfreuen  werde,  da  ich  schon 
über  Jahr  und  Tag  an  einem  chronischen  Augenübel  leide. 
Es  muß*  mir  also  wohl  sehr  am  Herzen  liegen,  ein  Werk, 
an  dem  ich  so  lange  mit  grofser  Liebe  und  Anstrengung 
gearbeitet,  dafs  ebendaher  jenes  Uebel  rührt,  in  der  für 
mich  möglichst  vollkommenen  Gestalt  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern. » 

Von  lebenden  Schriftstellern  sind  in  diesem  fünften 
Bande  theils  neu,  theils  mit  Zusätzen  aufgeführt:  Ammon 
(Chr.  Fr.  v.).  Ancillon.  Aschenbrenner.  Ast.  Azais.  Baa- 
der. Bachmann.  Balzac.  Baumgarten -Crusius  (in  Jena). 
BayrhofFer.  Beckers.  Beneke.  Biedermann.  Binude.  Blum- 
röder. Bolzano.  Brandis.  Branifs.  Buchner  (Andr.).  Buquoy. 
Carove.  Carus  (Gust.).  Chateaubriand.  Cousin.  Creuzer 
(Friedr.).  Damiron.  Daumer.  Degerando.  Delbrück.  Deu- 
zinger. Drobisch.  Droz.  Erdmann.  Erhard  (Andr.).  Eschen- 
mayer. Feuerbach  (Ludw.  Amlr.).  Fichte  (Imm.  Herrn.). 
Fischer  (Frd.).  Fischer  (Karl Phil.).  Francke  (Friedr.). 
Fries.  Gabler.  Galuppi.  Gerlach,  üörres.  Göschel.  Grävell. 
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Grohmann.  Groos.  Gnippe.  Guirot.  Haller  (Karl  Ladw.v.). 
Hartenstein.  Hafsler.  Heinroth.  Henning.  Herbart.  Hille- 
brand. Hinrichs.  Hoffinann  (Franz).  Hotho.  Jiische.  Jouflroy. 
Kapp.  Keyserlingk.  Krug.  Lenninier.  Link  (H.  F.).  Ma- 

Michelet.  Morgenstern.  Neeb.  Neubig.  Nieuwenhuis.  ühlert. 
Oken.  Petöcz.  Pichard.  Pfillenberg.  Beinhold  (Ernst). 
Richter  (Frdr.).  Ritgen.  Ritter  (Heinr.).  Rosenkranz. 
Rosmini.  Rotteck.  Rückert  (L.  J.).  Rust.  Salat  Scheidler. 
Schelling.  Schirlitz.  Schmid  (ChstL  Gli  ).  Schmidt  (Eduard). 
Schopenhauer.  Schubarth  (K.  E.).  Schubert.  Sengler.  Sie-, 
ger.  Sigwart.  Stahl.  Steffens.  Stephani.  Stuhr.  Tonci. 
Trendelenburg.  Trentowski.  Twesten.  Weise  (F.  Ghr.). 
Wei&e  CChr  H.).   Wronski.  ZachariÄ. 

Beckers. 


Lehrbuch  der  Metaphysik  nebst  einem  Grund- 
risse der  Geschichte  der  Philosophie,  nach 
der  Grundlage  von  J)r.  Franz  Anton  Nüf*- 
leins  Vorleseheften  bearbeitet  von  Joh.  Bapt. 
Aymold)  Dr.  der  Philosophie  und  Prof.  der 
Physik  am  Königl.  bayer.  Lyceum  zu  Dil- 
lingen. Erste  Abtheilung:  Metaphysik. 
Zweite  Abtheilung:  Geschichte  d.  Phi- 
losophie. Augsburg,  Verlag  der  K.  Koll- 
mann'  sehen  Buchhandl.  1836,  37.  8.  (1.  Abth. 
VIII  u.  174  S.,  2.  Abth.  VI  u.  306  S.) 

Die  Absicht  des  Herausgebers  bei  diesem  Unterneh- 
men war,  die  philosophischen  Druckschriften  des  1832  ver- 
storbenen Lyceal-  Direktors  und  Professors  der  Philosophie 
zu  Dillingen,  Dr.  Franz  Anton  Nüüslein,  ( Kunst wissen- 
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schaft  [1819],  Psychologie  [1821],  Logik  [1824]  und 
Ethik  [1829])  zu  einer  geschlossenen  Darstellung  der  ge- 
sammten  Philosophie  zu  ergänzen,  um  so  mehr,  als  jene 
Druckschriften  an  den,  meisten  Lyceen  den  Vorträgen  über 
Philosophie  zu  Grunde  gelegt  wurden,  und  weil  nach  dem 
erklärten  Willen  der  Regierung  an  den  Lyceen,  statt  des 
Gebrauches  von  Heften ,  Lehrbücher  eingeführt  werden  soll- 
ten. Zu  diesem  Zwecke  war  auf  der  Grundlage  der  in 
den  Händen  seiner  Zuhörer  abschriftlich  befindlichen  Vor- 
lesehefte des  Verewigten  noch  ein  Lehrbuch  der  Meta- 
physik und  ein  Leitfaden  zum  Vortrage  der  Geschichte 
der  Philosophie  zu  bearbeiten. 

Die  Metaphysik  wird  in  dieser  Bearbeitung  als  all- 
gemeine Philosophie  genommen,  wornach  die  einzelnen 
philosophischen  Wissenschaften  nur  die  vollständige  Ent- 
wicklung und  gegliederte  Auseinanderlegung  der  in  der  Me- 
taphysik gegebenen  Grundideen  sind.  Es  hat  sich  defshalb 
das  ursprüngliche  Manuskript  durch  die  Bearbeitung  des 
Herausgebers  an  Umfang  beinahe  verdoppelt,  wobei  jedoch 
derselbe  möglichst  bemüht  war,  die  weitern  Ausführungen 
mit  dem  Geiste  der  übrigen  Schriften  des  Verfassers  in 
vollem  Einklänge  zu  erhalten,  so  dafs  das  Ganze  von  ei- 
ner Grundidee  durchdrungen  erscheine. 

Die  Philosophie  als  die  (aus  der  Vernunft  geschöpfte 
und  durch  die  positive  Offenbarung  ihre  Ergänzung  erhal- 
tende) Wissenschaft  von  Gott  und  seinem  Verhältnisse  zur 
Welt  zerfällt  in  zwei  Theile,  in  die  Gott  es  künde  und 
in  die  Weltkunde.  Die  Gotteskunde  behandelt  in  drei  Ab- 
schnitten die  Lehre  1)  von  demDaseyn  Gottes  (S.  11—24.), 
2)  von  der  Erkenn tnifs  Gottes  (S.  24—42.),  3)  von  dem 
Wesen  Gottes  (S.  43—54.).  Die  Weltkunde  handelt  im 
ersten  Abschnitte  von  der  Schöpfung  der  Welt  (S.  55—65), 
im  zweiten  von  der  Erhaltung  und  Regierung  der  Welt 
(S.  66—80),  im  dritten  von  dem  Wesen  der  Welt,  und 
theilet  sich  in  letzterer  Beziehung  in  die  Lehre  a)  von 
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dem  Wesen  der  Natur  (Naturkunde)  (S.  80—89),  b)  von 
dem  Wesen  des  Geistes  (Geisteskunde)  und  diese  selbst 
wieder  in  die  Wissenschaftslehre,  Logik  (S.  89—107),  in 
die  Kunstlehre,  Aestbetik  (S.  107— 135),  und  in  die  Sitt- 
lichkeitslehre, Ethik  (S.  135—155);  endlich  c)  von  dem  We- 
sen der  Seele  (Seelenkunde,  Psychologie)  (S.  155 — 174). 

Dem  Lehrbuche  der  Metaphysik  schliefst  sich  in  der 
zweiten  Abtheilung  ein  Grundrifs  der  Geschichte 
der  Philosophie  als  Leitfaden  zum  Vortrage  derselben 
an.  Da  aber  die  hiefür  in  den  Händen  der  Zuhörer  be- 
findlichen Vorlesehefte  nur  einen  höchst  gedrängten  Ent- 
wurf von  etwa  zwölf  geschriebenen  Bogen  enthielten,  und 
in  dieser  Form  zur  Herausgabe  keineswegs  geeignet  wa- 
ren, so  unternahm  der  Herausgeber  die  Ausarbeitung  jenes 
Entwurfes  zum  Zwecke  und  innerhalb  der  Grenzen  eines 
Leitfadens  für  öffentliche  Vorträge,  wobei  er  zur  Darstel- 
lung der  einzelnen  philosophischen  Systeme  vorzüglich  die 
in  Rixner's  Handbuche  der  Geschichte  der  Philosophie 
gesammelten  Original -Zeugnisse  und  Beweisstellen  benutz- 
te, zugleich  aber  bestrebt  war,  die  Systeme  an  sich  und 
nach  ihrem  Zusammenhange  mit  freiem  Geiste  aufzufassen, 
und  dieselben  in  reiner  Objectivität,  fern  von  jeder  Ein- 
mischung subjectiver  Ansichten  oder  Geltendmachung  eines 
individuellen  Systemes ,  darzustellen.  Die  Durchführung 
selbst  geschieht  nach  folgendem  Ideengange. 

Wie  die  in  dem  Wesen  der  Vernunft  gegründete  Idee 
von  Gott  in  dem  Menschen  ursprunglich  nur  dunkel  und 
unentwickelt  vorhanden  ist,  so  erschien  auch  die  Philoso- 
phie auf  ihrer  ersten  Stufe  nicht  als  selbstständige  Wis- 
senschaft, sondern  nur  als  Ahnung  des  Unendlichen  und 
poetischer  Ausdruck  derselben,  d.  i.  als  Religion  und 
Mythus.  Beim  allmähligen  Uebergange  des  Geistes  aus 
diesem  Gefühlsleben  zur  klaren  und  deutlichen  Erkenntnis 
macht  derselbe  zunächst  die  ihn  umgebende  Aufsenwelt 
zum  Gegenstände  seines  Forschens,  darum  die  selbststän- 


Digitized  by  Google 


62  NüfsleirTs  Lehrbuch  der  Metaphysik  etc. 

dige  Philosophie  zuerst  und  vorzugsweise  als  Weltweis- 
heit auftrat  Von  der  Anschauung  der  Aufsenwelt  zur 
Selbstbetrachtung  zurückkehrend,  macht  nun  der  Geist  das 
Uebersinnliche  zum  vorherrschenden  Objecte  seines  For- 
schens, die  Philosophie  geht  in  Gottesgelehrtheit  über. 
Mit  dem  Streben  des  Geistes  endlich,  durch  Aufhebung 
aller  Einseitigkeit  die  Betrachtung  des  Endlichen  und  des 
Unendlichen  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zu  verschmelzen, 
zeigt  sich  auch  die  Philosophie  zuletzt  in  der  Ineinsbil- 
dung  jener  beiden  Betrachtungsweisen  zur  Totalität  der 
Wissenschaft  begriffen.  Und  so  entsprechen  die  Perioden  der 
Geschichte  der  Philosophie  einerseits  den  naturgemäßen  Ent- 
wicklungsstufen des  menschlichen  Geistes,  wie  sie  ande- 
rerseits ihrer  Zahl  und  ihrem  Geiste  nach  gleichlaufend  mit 
den  Perioden  der  Geschichte  der  Menschheit  erscheinen. 

Nach  dem  Uebergange  aus  dem  religiösen  und  mythischen 
Anfangspunkte  —  orientalische  Philosophie  (S.  13—28)  — . 
in  die  wissenschaftliche  Form  bietet  die  Geschiebte  der 
Philosophie  der  alten  Welt  das  Gleichgewicht  der  Le- 
bensgeschichte eines  edlen  Gewächses  dar.  Der  Baum  der 
Philosophie  als  Wissenschaft  entwickelte  sich  nämlich  zu- 
erst auf  dem  klassischen  Boden  Griechenlands,  wuchs  da 
mit  stolzer  Pracht  empor  nnd  prangte  mit  den  herrlichsten 
Blüthen  und  Früchten  —  griechische  Philosophie  (S.  29—87). 
Von  den  Reizen  der  griechischen  Philosophie  angelockt,  ver- 
pflanzten die  Römer  sie  nach  Latium,  aber  nicht  um  ihre 
Kultur  weiter  zu  befordern,  sondern  nur  um  von  ihren 
Früchten  zu  geniefsen  —  römische  Philosophie,  welche 
als  eine  blofse  Reminiscenz  der  griechischen  erscheint 
(S.  87  —  94).  Zuletzt  wurde  die  griechische  Philosophie 
nach  Alexandrien  übersetzt,  wo  sie  aber  durch  Verbindung 
mit  fremdartigen  Zweigen  ihre  eigenthümlicbe  Form  und 
Beschaffenheit  verlor  und  ihrer  Auflösung  entgegenging  — 
alexandrinische  Philosophie,  welche  in  Folge  der  Verschmel- 
zung griechischer  Philosophie  theils  mit  orientalischen  Vor- 
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stellungsweisen  und  Ideen,  theils  mit  der  judischen  und 
christlichen  Religionslehre  zur  tiefern  Begründung  ihrer  Dog- 
men oder  deren  Vertheidigung  gegen  heidnische  Philoso- 
phen, in  der  dreifachen  Form  des  Neuplatonism ,  der  judi- 
schen und  christlichen  Philosophie  erschien  (S.  95—108). 

Das  Mittelalter  hatte  durch  das  Cbristenthum  eine 
höhere ,  ideale  Richtung  erhalten ,  welche ,  wie  andern  Le- 
bensverhältnissen, so  auch  der  Philosophie  dieser  Zeit  ein 
eigenthümliches  Gepräge  aufdrückte,  und  sie  der  Religion 
dienstbar  machte.  Der  durch  das  Christenthum  bereits 
gegebene  speculative  Stoff,  war  aber  seiner  Natur  nach 
eben  sowohl  zur  dialectiscben  Behandlung  mittelst  logischer 
Functionen,  wie  zur  gemüthlichen  und  mystischen  Erfas- 
sung geeignet;  daher  die  Philosophie  des  Mittelalters  in 
den  zwei  entgegengesetzten  Formen  der  Dialektik,  als 
Schulphilosophie  auch  Scholastik  genannt  (S.  110—150), 
und  der  Mystik  (S.  151 — 169)  erschien.  Durch  das  leere 
Formelwesen,  zu  welchem  die  Dialektik  herabsank,  und 
durch  die  Extravaganzen  der  Mystik  wurde  allmählig  das 
Streben  nach  einer  bessern  Philosophie  angeregt,  welches 
sich  nach  dem  Wiederaufleben  des  Studiums  der  altclassi- 
schen  Literatur  zunächst  in  mannigfaltigen  Combinations- 
versuchen  äufserte  und  den  Uebergang  in  die  neuere  Zeit 
bildete  —  eklektische  Philosophie  (S.  170—187). 

War  die  Philosophie  des  classischen  Alterthums  nach 
ihrem  vorherrschenden  Charakter  realistische  Weltweisheit, 
die  Philosophie  des  Mittelalters  dagegen  von  dem  idealen 
Elemente  der  christlichen  Gotteskunde  durchdrungen,  so 
offenbart  sich  in  der  Philosophie  der  neuen  Zeit  das  Stre-  « 
ben  nach  der  Ineinsbildung  jener  beiden  Betrachtungswei- 
sen durch  Verbindung  des  gläubigen  Gefühls  mit  wissen- 
schaftlicher Ueberzeugung ,  und  durch  die  Ausbreitung  der 
Philosophie  über  das  gesammte  Gebiet  des  menschlichen 
Wissens.  Zu  solcher  Begründung  der  Philosophie  als  selbst- 
ständiger und  allumfassender  Wissenschaft  konnten  nun 
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zweierlei  Wege  eingeschlagen  werden:  Der  Weg  der  Er- 
fahrung, der  beobachtenden  und  prüfenden  Natur-  und  Men- 
sch en  forsch  ung,  und  der  Weg  der  Speculation,  der  w  issen- 
schaftlichen Entwicklung  aus  Vernunftbegriffen.    Und  auf 
der  Grundlage  beider  Richtungen  erhoben  sich  fast  zu  glei- 
cher Zeit  zwei  Systeme  der  Philosophie,  ein  System  des 
Empirismus  durch  den  Engländer  Baco  (ß.  190 — 196), 
und  ein  System  des  Rationalismus  durch  den  Franzosen 
Descartes  (S.  196—200).    Doch  des  letztern  Dualismus,  , 
der  absolute  Gegensatz  von  Geist  und  Materie,  konnte  die 
nach  Einheit  strebende  Vernunft  nicht  befriedigen,  und  so 
erschien  der  Rationalismus  in  dieser  ersten  Epoche  noch 
in  einer  zweiten  Form,  nämlich  als  Realismus,  das  Urseyn, 
die  Substanz  an  die  Spitze  des  All  setzend,  und  alles  be- 
sondere, geistige  und  materielle  Seyn  für  blofse  Modhica- 
tionen  dieser  einen  Substanz  erklärend  (S.  200  —  206), 
wogegen  andererseits  auch  das  gläubige  Gefühl  seine  Stim- 
me erhob,  und  theils  als  fromme  Mystik,  theils  auf  dem 
Wege  der  Skeptik  den  Menschen  zur  wahren  Gotteskunde 
als  der  Grundlage  aller  Wissenschaft  anzuleiten  suchte 
(S.  206—215).  —  Das  18.  Jahrhundert  bietet  nun  einen 
steten  Kampf  jener  beiden  Systeme,  des  Empirism  und 
Rationalism,  mit  wechselndem  Erfolge  dar.  Der  Empirism 
nimmt  in  diesem  Kampfe  drei  verschiedene  Richtungen,  als 
intellectueller ,  practischer  und  sensualistischer  Empirism, 
welchem  ersteren  sich  ein  nicht  minder  einseitiger  und  rein 
empirischer  Idealism  durch  Berkley  entgegenstellte,  während 
der  letztere  als  roher  Materialism  auftrat  (S.  215—227), 
wogegen  in  Deutschland  die  speculative  Philosophie  durch 
Leibnitz  eine  neue  Begründung  erhielt  (S.  227 — 251),  an- 
dererseits aber  in  England  der  Locke'sche  Empirism  in 
vollendeter  Skeptik  unterging  (S.  251—256).  —  Hume's 
Skeptik  veranlagte  die  durch  Kant  bewirkte  Reform  im 
Gebiete  der  Philosophie  mittelst  neuer  Untersuchung  des 
Ursprunges  und  der  Grenzen  der  menschlichen  Erkenntniik 
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Das  Resultat  der  Vernunftkritik  war  transcendentaler  Idea- 
lism  (S.  257 — 278),  der  durch  Fichte  in  der  Form  einer 
reinen  Ichheits-  oder  absoluten  Subjektivitätslehre  ausge- 
bildet wurde  (S.  278—290),  durch  deren  Einseitigkeit  an- 
geregt, Schelling  den  eben  so  geistreichen,  als  tiefsinnigen 
Versuch  lebendiger  Ineiusbildung  des  Idealism  und  Realism 
unternahm,  den  letzten.  Grund  alles  Seyns  und  Wissens  in 
dem  Absoluten  als  der  gänzlichen  Identität  des  Sub-  und 
Objektiven  erfassend  (S.  290—300),  worauf  es  nun  theils 
zu  mehrseitiger  Bekämpfung  dieses  Systems,  theils  zu  eif- 
riger Fortbildung  desselben  im  Ganzen  oder  Einzelnen  kam, 
wahrend  andererseits  dem  durch  Hegel  aufs  Höchste  ge- 
steigerten Rationalism  das  Streben  nach  Versöhnung  und 
Harmonie  des  spekulativen  Wissens  mit  dem  religiösen 
Glauben  entgegentritt  (S.  300—306). 


Ansicht  der  Welt.  Ein  Versuch,  die  höchste 
Aufgabe  der  Philosophie  zu  lösen.  Von  Dr. 
Michael  Petöcz.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 
1838.  gr.  8.  geh.  (XXXII  u.  494  S.) 

Vorstehende  Schrift,  deren  Verfasser  ein  Ungar  von 
Geburt  und  Arzt  ist,  schliefst  sich  an  eine  frühere  dessel- 
ben Verfassers  an,  welche  unter  dem  Titel  erschienen  ist: 
«Die  Welt  aus  Seelen.»  (Pesth.  1833.)  Sie  soll,  laut 
der  Vorrede,  ein  Versuch  seyn,  zu  beweisen,  d als  die 
Welt  die  Gesammtheit  der  durch  Seelen  darge- 
stellten Ideen  Gottes  sey.  Diefs  sey  der  Gegenstand 
der  hier  vorgetragenen  psycho-idealen  Ansicht  der 
Welt  —  einer  Ansicht,  die  zu  den  längst  ersehnten  Auf- 
schlüssen über  Gott,  Seele,  Geist,  Gemüth,  Welt  und 
Welten,  Ideales  und  Reales,  Seyn  und  Schein,  Leben  und 
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Sterben,  Qualität  and  Inhärentz,  über  Menschen,  Thiere 
und  Pflanzen,  über  den  Erdball,  den  sie  bewohnen,  über 
die  Sonne  und  Sterne,  die  ihnen  leuchten,  über  das  Ver- 
hältnifs  aller  zu  einander  —  sonach  über  das  Wissens- 
wertheste im  irdischen  Menschenleben,  führe...  Es  sey  eine 
verloren  gewesene  und  wieder  neu  entdeckte  Welt,  deren 
Ansicht  hier  dargestellt  werde;  einsam  und  allein,  ohne 
Führer  und  Begleiter,  auf  unbekannten  und  finsteren  Pfa- 
den habe  der  Verkünder  dieser  Ansichten  die  Entdeckungs- 
reise antreten  müssen...  Zwar  könne  ihm  vielleicht  der 
Vorwurf  gemacht  werden,  dafs  er  eine  dem  Thema  des 
Arztes  ziemlich  heterogene  Digression  gemacht,  und  sich 
der  Bearbeitung  eines  Gegenstandes  gewidmet  habe,  der 
seinem  Berufe  fremd  sey:  aber  Krankheit  und  Heilung 
seyen  auf  Welterscheinungen,  deren  Räthsel  nur  vom  psycho- 
idealen  Standpunkte  aus  in  Wahrheit  gelöset  werden  kön- 
nen ,  und  in  dieser  Hinsicht  sey  die  hier  entwickelte  Welt- 
ansicht eine  Vorwissenschaft  der  Heilkunde,  also  in  das 
Gebiet  auch  des  Arztes  gehörig. 

Zur  näheren  Charakterisirung  dieser  Schrift  mag  es 
hinreichen,  dem  Leser  die  verschiedenen  Gegenstände  zu 
bezeichnen,  welche  der  Verfasser  nacheinander  abhandelt. 
Es  sind  folgende:  Die  Welt  aus  Seelen.  Ansichten  des 
Lebens.  Materialistische  Ansicht.  Psycho -materialistische 
Ansicht.  Dynamische  Ansicht.  Naturphilosophische  An- 
sicht. Eklektische  Ansicht.  Seyn  ist  nicht  Leben.  Un- 
belebtseyn.  Belebtseyn  und  Leben.  Qualitäten.  Welten» 
Ideales,  Reales;  ideales  Seyn,  reales  Seyn.  Ist  die  Welt 
vorhanden?  Ist  das  All  vorhanden?  Ist  das  AU  ein  orga- 
nisches Ganzes?  Die  Sinne  sind  nicht  Organe.  Kein  Or- 
gan hat  ein  reales  Seyn.  Was  sind  die  organischen  Theile? 
Der  Geist.  Meisterstück  der  Schöpfung.  Verkehr  zwi- 
sehen  Leib  und  Seele.  Die  inneren  Sinne.  Die  innerli- 
chen Sinne.  Sitz  der  Seele.  Gordischer  Knoten.  Die 
Worte  «Seele  und  Geist»  sollten  nicht  verwechselt  wer- 
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den.   Beleuchtung  der  psycho -idealen  Ansicht  des  Lebens. 
Apologie.    Macrocosmen ,  Microcosmen.   Weltenbau  durch 
Gott.  Die  Zeugung.  Die  Nothhülle.  Zeugung  ohne  Paarung. 
Bienen  und  Ameisen.  Zoophyten,  Eyer,  Raupen,  Zwitter, 
Zwitterbegattung,  platonische  Liebe.  Hüllenbau  durch  See- 
len.   Schwierigkeiten  beim  Hüllenbau  durch  Seelen.  Ur- 
massen.  Urqualitäten  und  chemische  Qualitäten.  Psychische, 
chemische,  cosmische  Gesetze.  Kraft.  Natur.  Der  Magnet 
Ausdehnungskraft  und  Zusammenziehungskraft.  Kreislauf 
der  Säfte.    Gährung.    Nur  Selbstbewegung  hat  statt;  die 
Bewegung  Iäfst  sich  nicht  mittheilen.    Einwurf  wider  die 
Selbstbewegung.  Zerstörung  der  Hüllenmassen.  Erster  Cha- 
rakter des  Lebendigen.    Homöopathie'.   Zweiter  Charakter 
ter  des  Lebendigen.    Dritter  Charakter  des  Lebendigen. 
Alles  Nichtlebendige  war  einst  der  Hülle  irgend  einer  le- 
benden Seele  angehörig.    Stoff  und  Materie.  Kleinwelten 
sind  nicht  Materie.    Das  Uebel  ist  in  der  Welt  der  An- 
fange nothwendig.  Verschiedenheit  der  Menschenseele,  der 
Thierseele,  der  Pflanzenseele.    Das  Denken  ist  kein  See- 
lenvermögen.  Die  Seelenvermögen  können  auf  Erden  nicht 
Tollkommen  kund  gemacht  werden.  Unsterblichkeit  der  Seele. 
Das  Leben  Jenseits.  Die  Erinnerung  dessen,  was  die  Seele 
in  ihrer  irdischen  Hülle  gewufst,  bleibt  ihr  auch,  wenn  sie 
diese  Hülle  verläfst.    Unvollkommenes  Sterben  und  dessen 
verschiedene  Weisen.    Die  Cholera.     Schlaf,  Fallsucht, 
Ohnmacht,  Krampf,  Scheintod.     Stärke  und  Schwäche. 
Magnetischer  Schlaf.    Welche  Aufschlüsse  üfeer  das  zu- 
künftige Leben  liefert  das  magnetische  Hellsehen?  Der 
Schlaf  and  das  Sterben  der  Pflanzen.  Das  Gemüth.  Ver- 
schiedenheit der  Ideen.    Darstellung  der  Ideen.  Kometen. 
Ende  der  Welten.  —  «  Mag  es  auch  der  Geist  nicht  fas- 
sen *,  sind  des  Verfassers  Schlufsworte,  «jeder  Staub  be- 
lebt, jedes  Atom  in  lebende  Seelen  aufgelöst,  und  vor  den 
Pforten  der  Gottesanschauung  angelangt;  mag  es  auch  der 
Geist  nicht  fassen:  —  aber  fafst  er  denn  die  unermefs- 
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liehe  Zeit,  in  der  (liefe  geschehen  wird;  fafst  er  die  My- 
riaden, die  jeder  Athemzug  belebt;  fafst  er  die  Allmacht 

Gottes?!  Die  Daner  des  Weltenalls  ist  nicht  auf 

Jahrtausende,  nicht  auf  Myriaden  Jahrtausende  berechnet, 

sie  ist  unermefslich:  doch  ein  Ende  haben  wird  das 

Weltenal!,  weil  es  nur  Schein  ist,  und  aller  Schein  ver- 
gänglich ist,  aber  bis  nicht  alle  unbelebte  Seelen,  aus  de- 
nen das  Weltenall  besteht,  zum  Leben  gelangt  seyn  wer- 
den, wird  die  Schöpfung  nicht  ganz  zerstört.» 

Beckers. 


¥ EAAOS.  Michael  Psellus  de  operatione  dae- 
monum,  cum  notis  Gaulmini,  curantc  Jo. 
Fr.  Boisamiade.  Accedunt  inedita  opuscula 
Pselli.  Norimbergae,  apud  Fr.  Nap.  Campe. 
MDCCCXXXVIII.  8.  maj.  geh.  (XXVII  u. 
348  S.) 

- 

Ist  die  Herausgabe  von  selten  gewordenen  oder  bisher 
unedirten  denkwürdigen  Schriften  älterer  Autoren  schon  an 
sich  ein  höchst  verdienstliches  Unternehmen,  so  wird  sich 
ein  solches  einer  um  so  grö&eren  Anerkennung  zu  erfreuen 
haben,  wenn  es  zugleich  irgend  einer  speziellen  Geistes- 
richtung der  Gegenwart  entspricht,  und  dieser  gleichsam 
als  historisches  Aktenstück  —  sey  es  nun  zum  Zwecke 
geschichtlicher  Nachweisung  von  altem ,  nur  immer  wieder 
sich  erneuernden  Irrthum  und  Wahnglauben,  oder  zur  An- 
knüpfung neuer,  tiefer  gehenden  Untersuchungen  und  Er- 
örterungen an  alte  Fragen  —  sich  anschliefst.  In  dieser  , 
Hinsicht  tritt  denn  auch  die  Schrift  des  Psellus  de  opera- 
tione daemonum  gerade  jetzt,  nachdem  das  Interesse  für 
Dämonologie  und  die  damit  zusammenhängenden  Fragen 
von  so  vielen  Seiten  her  neuerdings  angeregt  worden,  ganz 
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aur  rechten  Zeit  wieder  an's  Licht,  und  der  gelehrte  Her- 
ausgeber derselben  mutete  sich  uns  schon  hierdurch  hoch- 
lich verbinden,  wenn  er  nicht  auch  au&erdein  durch  die 

■ 

Veröffentlichung  der  bisher  noch  unedirten  Schriften  des 
Psellus  und  die  im  Anhange  beigefügten  zahlreichen  Noten 
sich  alle  Ansprüche  auf  unsern  besten  Dank  erworben  hätte. 

Ueber  die  Veranlassung,  Bewerkstelligung,  Zweck 
und  Absicht  der  vorliegenden  Ausgabe  spricht  sich  Hr. 
Boissonade  in  der  Vorrede  (P.  III  — V),  wie  folgt,  aus: 
Quae  nie  nuper  ad  Simocattam  *),  Aeneam  Gazaeum  et 
Zachariam  **)  trahebat,  eadem  nunc  mihi  fuit  Pselliani 
libri  De  operatione  Daemonum  edendi  causa:  raritas.  Nam- 
que  nolim  quemquam  me  talium  auctorum  admiratione  sin- 
galari  laborare  opinetur.  Auetores  non  bonos,  malos  quo- 
que,  edo  .plerumque;  et  illos  ipse  ego  esse  non  bonos, 
malos  quoque,  apprime  novi.  Sed,  quum  vel  in  illa  sua 
infantia  debeant  pro  eruditionis  ac  doctrinae  instrumentis 
non  prorsus  contemnendis  haberi,  studiosorum  hominum  per- 
magni  interest  eos  posse  legi,  ideoque  identidem  typis  re- 
novari  eorum  exemplaria.  Ab  anno  1615,  quo  prodiit 
Gaulmini  editio,  unus  repertus  fuit  Hasenmullerus ,  qui 
Kilon  iae  a.  1088  librum  repeteret,  sed  summa  cum  in  curia, 
ut  editoris  nomen  vix  mereatur.  Nihil  enim  novi  adtulit, 
nisi  nova  typorum  menda,  quorum  jam  Gaulmiuiana  fuerat 
feracissima.  Ipse  quam  mihi  nitro  qüaesiveram  Spartam 
pro  viril i  ornare  eo  modo  studui,  ut  a  lectoribus  criticis  et 
eruditis  aliquam  inirem  gratiam.  Adhibitis  enim  Biblio- 
thecae  regiae  codieibus,  quos  disertius  initio  commentarii 
eignificabo,  innumera  Pselliani  üb  eilt  loca  sanavi  quae  erant 

corrupta,  quae  erant  mutila  suplevi.    Plurima  etiam  alia 

  — 

*)  GeopvJlaxrog.   Thcophylacti  Simocattae  quaestiones  physicas 

etepistolas  etc.  Ed.  J.  Fr.  Boissonade.  Parisiis.  1835. 
**)  Ait ■£ iag  xai  Zaxo^tag.  Acncas  Gazaeus  et  Zacharias  Mity- 
leoaeus  de  immortalitatc  animac  et  mundi  consummationc  etc. 
cur.  J.  Fr.  Boissonade.  Parisiis.  1836. 
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interpretationis  subsidia  conquisivi —  Pselii  Daemonibus 
plurima  addidi  quasi  per  saturam  lancem  opuscula,  ejusdem 
quidem  Pselii,  sed  ea  inedita.  Quod  epithetum  peculiari- 
bus  characterum  formis  conspicuum  facio,  quum  ferme  sit 
illorum  laus  praecipua.  Si  qui  unara  esse  reponent,  fasti- 
diosos  uimis  eos  esse  reor  ac  palati  superbioris.  Est  eru- 
ditorum  hominum  secta  qui  nihil  iegunt  quod  non  sit  anti- 
quum,  nihilque  habent  pro  antiquo,  nisi  quod  fuerit  ab  an- 
tiquissimis  heroibus  illis  scriptum.  Duros  tarnen  istos  cen- 
sores  negare  posse  nego,  inesse  vel  infimorum  saeculorum 
auctoribus ,  unde  rem  tu  bistoricarum  et  philosophiae  ac 
gramaticae  notitia  angeatur.  Libri  quoque  eorum,  qui  vel 
in  levissimis  argumentis  versantur,  sajtem  in  gen  i  omni  ac 
literarum  conditionem  quae  tunc  fuerit  lectores  docent;  quae 
res  est  cognitu  non  inutilis,  nec  injucaada.  Nou  is  sum 
qui,  sicut  Villoisonus,  majorem  e  Cinnami  aut  Cedreni 
quam  Thucydidis  lectione  voluptatem  capiam.  Cum  summa 
qua  sunt  dignissimi  summos  auctores  admiratione  veneror 
ac  colo;  «ec  despicio  recentiores,  quod  malis  vocabulis 
utantur  probamque  violent  syntaxim,  aut  particulas  prave 
collocent  Quandoquidem  est  in  eis  quod  discatur,  nolim 
fontem  doctrinae  vel  tenuem  praeterire ,  et  eruditionem 
quantulamcumque  sitientibus  propino. 

Auf  die  Vorrede  Boissonade's  folgen  v.  P.  VI— XXVII: 
Feu-Ardentii  Praefatio  in  Mich.  Pselii  Ii  bell  um  de  ope- 
rationibus  daemonum.  (Praefixa  est  libello,  cni  titulus: 
Mich.  Pselii  etc.  Dialogus  de  energia  seu  operatione  Dae- 
monum e  graeco  translatus,  Petro  Morello  Turonensi  in- 
terprete  etc.  Paris,  ap.  Guil.  Chaudiere  1577.  Praefixa 
etiam,  sed  Gallice  con versa  a  duobus  Fratribus  Minor ibus, 
Gallicae  versioni  Pselii  ab  eodem  P.  Morello  factae.)  — 
Gaulmini  Dedicatio.  —  Gaulmini  Praefatio.  —  Typo- 
graphi  Gaulminianae  Praefatio.  —  Elg  WeMov  etc.  (Zwei 
Epigramme  auf  die  Gaulminische  Ausgabe  des  Psellus.)  — 
Dedicatio  Hasenmulleri.  —  Praefatio  Haaenmulleri. 
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Die  P.  1—170  im  griechischen  Originale  mitgeteil- 
ten Schriften,  deren  nähere  Würdigung  und  Besprechung 
aufser  dem  Zwecke  der  gegenwärtigen  Anzeige  liegt,  tra- 
gen folgende  Ueberschriften :  Welkov  TtfAÖ&eog  7}  negl ' 
ivegyetag  öatfiövav.  —  Tiva  negl  dai^övcov  8o£d£ov- 
giv  TSXXqveg*  —  Jlegl  tqjv  !ä&t]vaixcov  töttojv  xal  dvo- 
fidrcov.  —  Jlegl  /a^ccxrijocov  GvyyguuudTcov  tivcjv.  — 
'Aklriyogia  tov  nag'  'Optjgq)  'I&axrjoiov  avrgov.  —  "Oti 
rd  xtvr'i^axa  Tijg  tpvxng  totxaai  raXq  twv  ovgavlav  xi- 
Vfjötci.  —  Eig  ro  iv  NixofAr}Sel<?  yx&ov.  —  Enilvceig 
biacpöQCüV  £oo)Tt]fidTG)v.  —  'EofAiivda  tuv  Sactcov  xal 
xpiXav  xal  ptoav  GToixdmv.  —  EyxcofAiov  eigrijv  ipvX- 
Xav.  —  EyxaifHOv  ug  ttjv  tpvXXav  fregov.  —  Eyxri- 
Ihov  Ttjg  q>&6igög.  —  Iltgl  xögewg.  —  Hoog  Tovg  ua- 
drpcdg  negl  töv  övoftaTMv  tg5p  dixuv.  —  liegt  xtttväv 
SoyfidTcav  xal  6'gmv  twv  vofuxmv  gco^alori  Xeyopivcov 
Xe&av.  —  Jlegl  tov  xXtfificcros  ov  niirQvd'ß.  —  Tlegl 
noleuixijg  Ta&mg.  —  Xaguxrijgeg  rgijyogiov  tov  &to- 
Xoyov,  tov  [Atydlov  BamXeiov,  tov  XgvßoaxöfAov ,  xal 
rgrjyogiov  tov  NvGGijg.  —  Eig  Övo  Tivdg  tuv  pa&ti- 
tgjv  avTov  Xoyoygacptfaavrag  ngag  dXXtjXovg.  —  Oxav 
k'ßgt£e  xai  ovx  dvijX&ov  oi  na&rjTal  avrov  eig  ttjv  G/o- 
Xi\v.  —  'Efaßgttdvvdvrav  twv  fia&i]Td)v  t\\  Tijg  axoXijg 
$W6Xev0€i*  —  JIgdg  Tovg  fta&rjTag  ßgadvvavTag.  — 
'Oveidi&t,  Tovg  pa&rjTdg  dfteXovvtug.  —  Eig  tov  '£()- 
fiov  tov  TgigpeyiOTov  Jloifidvdgrjv.  —  !AvTiygatpr}  irgög 
igcoTTjaiv  Tivog  [ioyaxov  negl  dgiöpov  tov  ftavdxov.  — 
%An6xgt6ig  ox^Siaa&eXaa  ngdg  töv  xvgiov  'AvBgovixov 
igcDTtjouvra  iregl  tov  Tijg  ytcoftergiag  fta&ifttaTog,  nolov 
ro  TtXog  avTq>.  —  Eig  töv  AoyyißagBov  l&dvvr\v.  — 
ExiöToXal  ivvea. 

An  vorstehenden  Text  reihen  sich  sodann  im  Anhange 
(P.  189—342)  die  Noten  von  Gaulminus  und  Boissonade,  de- 
nen am  Schlüsse  noch  ein  Index  Annotationis  (P.  345—348) 
beigegeben  ist.  Beckers. 
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Die  Wissenschaften  der  praktischen  Philoso- 
phie im  Grundrisse,  von  Ernst  Reinhold. 

.  Erste  Abtheilung,  Philosophische  Rechts- 
lehre. Zweite  und  dritte  Abtheilung,  * 
Philosophische  Sittenlehre  und  Religions- 
lehre. Jena,  Druck  und  Verlag  von  Fried- 
rich Mauke.  1837.  gr.  8.  (1.  Abth.  XX  u. 
180  S.,  %  u.  3.  Abth.  XXXH  u.  412.  S.) 

Der  Standort  des  von  dem  Verfasser  aufgestellten 
philosophischen  Systemes,  dessen  praktischer  Theil,  in  sei- 
nen Uauptmomenten  dargestellt,  den  Inhalt  des  vorliegen- 
den Werkes  bildet,  macht  darauf  Anspruch,  über  die  bis- 
her hervorgetretenen  Gegensätze  der  noch  in  einer  wesent- 
lichen Einseitigkeit  befangenen  philosophischen  Erkenntnils- 
lehren  und  Weltansichten,  mithin  über  die  einander  ent- 
gegengesetzten Richtungen  der  zunächst  die  Natur  des 
menschlichen  Erkennens  betreffenden  Vorstellungsweisen  des 
Empirismus  und  des  Rationalismus,  des  Realismus  und  des 
Idealismus,  des  Skepticismus  und  des  Dogmatismus,  und 
der  zunächst  die  metaphysische  Welterklärung  beabsichti- 
genden Versuche  des  Materialismus  und  des  Spiritualis- 
mus, des  Dualismus  und  des  Pantheismus  zu  einer  vielsei- 
tigeren Auffassung  und  richtigeren  Behandlung  der  philo- 
sophischen Probleme  sich  erhoben  zu  haben.  Die  Philoso- 
phie ist  dem  Verfasser  nach  ihrer  Hauptaufgabe  die  wis- 
senschaftliche Entwicklung  des  Ganzen  der  wesentlichen, 
zufolge  des  Wesens  der  Menschheit  schlechthin  notwen- 
digen und  allgemeingültigen  Erkenntni&begriffe  der  mensch- 
lichen Intelligenz.  Obgleich  diese  Universalbegriffe  und 
die  in  ihnen  enthaltenen  Urtheile  die  Natur  des  menschli- 
chen Erkenntnisvermögens  ausdrücken,  nnd  an  sich  das 
natürliche  Eigenthum  des  Kur  Humanität  ausgebildeten  Be- 
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wnfstseyns  sind,  so  ist  es  dennoch  unmöglich,  dafs  sie 
ohne  ein  Nachdenken,  welches  unmittelbar  ihrer  Hervor- 
bringung absichtlich  und  planmüfsig  gewidmet  wird,  zu  der 
ihnen  angemessenen,  ihre  Eigentümlichkeit  und  Bedeutung 
vollständig  aussprechenden  Reinheit,  Deutlichkeit,  Gründ- 
lichkeit, Sicherheit  und  Festigkeit  gelangen  können.  Viel- 
mehr Heiben  sie  vor  einer  solchen  methodischen  Bearbei- 
tung und  außer  dem  Bereiche  des  Einflusses  derselben  un- 
deutlich, verworren,  schwankend,  und  hiermit  den  trüben- 
den Einwirkungen  von  Seiten  der  Phantasie  und  der  ego- 
istischen Neigungen,  und  den  durch  Phantasiethätigkeit  und 
durch  Egoismus  begünstigten,  durch  Ueberlieferung,  Her- 
kommen und  Gewohnheit  unterstützten  Mächten  des  Vor- 
urteiles und  Wahnes  preisgegeben.  IJiese  Mangelhaftig- 
keit ist  die  charakteristische  für  das  Denken  des  gemei- 
nen, des  unphilosophischen  Verstandes;  ihre  völlige  Ueber- 
windung  ist  das  Ziel  des  philosophischen  Strebens.  Zufolge 
der  Mannigfaltigkeit  der  in  der  philosophischen  Hauptauf- 
gabe eingeschlossenen  Probleme  wird  für  ihre  Behandlung, 
die  schlechterdings  eine  systematische  aeyn  mufs,  unterhalb 
der  bindenden  Einheit  des  Begriffes  der  Philosophie  die 
Unterscheidung  einzelner  philosophischer  Wissenschaften  er- 
fordert. Für  diese  Unterscheidung  kommt  nicht  allein  die 
begriffsmäfsige  Folge  der  philosophischen  Gedankenentwick- 
lung, sondern  zugleich  auch  das  Bedürfnils  in  Betracht, 
welches  aus  den  Schranken  des  menschlichen  Erkenntnis- 
vermögens entspringt,  das  Geschäft  der  Darstellung  sowohl, 
als  der  Aneignung  des  zu  entfaltenden  Erkenntniisstoffes 
vermittelst  der  Zerlegung  in  verschiedene,  einzeln  zu  be- 
handelnde, wenn  gleich  die  Idee  und  den  Zusammenhang 
des  vollständigen  Ganzen  voraussetzende  Theilganze  zu  er- 
leichtern. Hierbei  ist  es  am  zweckmäfsigsten,  zum  Haupt-  „ 
eintheilungsgrund  den  in  der  Organisation  unseres  geisti- 
gen Lebens  begründeten  Unterschied  zwischen  dem  theore- 
tischen Interesse  der  Unirersalbegriffe,  deren  vereinigenden 
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Centraipunkt  die  den  allgemeinen  Causalzusammenhang  der 
Wirklichkeit,  betreffenden  Vernunfterkenntnisse,  die  ratio- 
nal-dynamischen Wahrheiten  einnehmen,  für  unser  Erken- 
nen, und  dem  praktischen  Interesse  derselben  für  unser 
Empfinden,  Wollen  und  Handeln  zu  machen,  und  so  nach 
einer  alt  herkömmlichen  Eintheilungsweise  die  theoretische 
Philosophie  der  praktischen  gegenüberzustellen. 

Die  praktische  Philosophie  beschäftigt  sich  nach  dem 
Verhältnisse,  welches  der  Verfasser  ihr  zu  der  theoreti- 
schen anweist,  mit  der  ihr  zukommenden  Anwendung  der 
In  den  Bezirken  der  erkenntnifstheoretischen  und  der  me- 
taphysischen Forschung  gewonnenen  Resultate,  indem  sie 
die  vernünftigen  Causalerkenntnisse  in  derjenigen  Beziehung 
betrachtet,  in  welcher  diese  als  die  obersten  Normen  un- 
serer Gesinnung  und  unseres  handelnden  Lebens  sich  er- 
weisen. Sie  bringt  also  zum  deutlichen  Verständnisse  den 
Zusammenhang,  dem  gemäfs  aus  der  Aufgabe  und  der 
Wirkungssphäre,  die  im  Weltall  vermöge  der  ewigen  Ord- 
nung der  Endursachen  und  Kräfte  dem  Menschenleben  ver- 
liehen ist,  die  unveränderlichen  Zwecke  und  Gesetze  un- 
seres Freiheitsgebrauches  zunächst  für  unsere  irdische  Lauf- 
bahn entspringen,  und  sie  leitet  aus  den  letzten  Gründen 
des  Seyns  und  aus  dem  Wesen  der  menschlichen  Natur 
die  idealen  Grundsätze  der  Rechtlichkeit,  der  Sittlichkeit 
und  der  Religiosität  ab.  Es  treten  hier  die  allgemeine 
Rechtslehre,  Sittenlehre  und  Religionslehre  als  drei  beson-  • 
dere  Wissenschaften  aus  einander,  dem  entsprechend,  dafs 
in  unserer  Denkweise  und  Handlungsweise  die  juridische 
oder  äufsere  Rechtschaffenheit,  die  Tugendhaftigkeit  und 
die  Frömmigkeit,  während  sie  begriffsmäfsig  in  der  Einheit 
des  menschlichen  Lebens  unzertrennlich  verbunden  seyn  sol- 
len, dennoch  auch  für  den  Begriff  als  drei  Stufen  in  der 
Vernunftangemessenheit  unseres  praktischen  Verhaltens  sich 
unterscheiden.  Der  äufserlichen  Rechtlichkeit  gehört  die 
unterste  Stufe  an:  sie  kann  als  für  sich  allein  bestehend, 
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und  als  noch  nicht  zur  Stufe  der  Sittlichkeit  erhoben, 
und  die  Sittlichkeit  kann  als  noch  nicht  zur  Religiosität 
gediehen  in  ihren  allgemeinen  Bestimmungen  gedacht  wer- 
den, während  der  Begriff  der  Frömmigkeit  den  der  Tu- 
gendhaftigkeit, und  dieser  den  des  juridisch  rechtmässigen 
Verhaltens  in  sich  einschliefst.  . 

Im  Sinne  des  angegebenen  Verhältnisses  der  prakti- 
schen zu  der  theoretischen  Philosophie,  und  des  angegebe- 
nen gegenseitigen  Verhältnisses  der  juridischen  Rechtlich- 
keit, der  Sittlichkeit  und  der  Religiosität  hat  der  Verfasser  * 
die  von  ihm  erkannten,  in  dem  unmittelbaren  Gebiete  der 
Pihilosophie  enthaltenen  drei  Disciplinen  des  praktischen 
Theiles  behandelt.  Die  Aufgabe  der  philosophischen  Rechts- 
lehre besteht  ihm  hiernach  darin,  das  Wesen  des  Rechtes 
im  Allgemeinen,  und  die  wesentlichen  Arten  und  Grund- 
sätze der  an  und  für  sich  rechtlichen  Verhältnisse  auf  dem 
Wege  der  erkenntni&theoretischen  und  metaphysischen  De- 
duktion aus  der  Stelle  und  Bedeutung,  welche  in  der  Ord- 
nung des  Weltganzen  dem  Leben  der  Menschheit  angewie- 
sen ist,  als  einen  Gegenstand  der  streng  wissenschaftli- 
chen Vernunfterkenntniüs  zur  vollständig  genügenden  Einsicht 
zu  bringen.  Seine  Darstellung  der  Rechtslehre  zerfallt  in 
vier  Abschnitte,  von  denen  der  erste  die  Idee  und  die  Be- 
gründung des  Vernunftrechtes,  und  hiermit  auch  dessen 
Verhältnifs  zum  positiven  Rechte  darlegt  und  nachweist, 
wie  sich  der  Umfang  des  Vernunftrechtes  seiner  Idee  ge- 
mäfs  in  drei  Hauptsphären  rechtlicher  Verhältnisse  nach 
einer  aus  der  Natur  der  Sache  sich  ergebenden  Folge  der- 
selben verwirklicht,  nämlich  in  der  Sphäre  des  Privatrech- 
tes, des  inneren  Staatsrechtes,  und  des  äufseren  Staats- 
rechtes oder  des  sogenannten  Völkerrechtes.  Der  zweite 
Abschnitt  entwickelt  die  allgemeinen,  rein  vernünftigen  oder 
idealen  Normen  des  Privatrechtes,  der  dritte  die  des  in- 
neren, der  vierte  die  des  äufseren  Staatsrechtes. 

Der  unmittelbare  Zweck  der  Ethik  oder  der  philoso- 
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phischen  Sittenlehre  ist  auf  die  wissenschaftliche  Begrün- 
dung und  Verdeutlichung  derjenigen  Vernunfhvahrheiten  ge- 
richtet, welche  unter  der  Form  der  obersten  sittlichen  Ge- 
setzgebung die  menschliche  Freiheit  in  Anspruch  nehmen, 
und  der  aus  ihnen  hervorgehenden  objektiv  gültigen  Bestim- 
mungen für  die  einzelnen  Hauptrichtungen  unseres  Erken- 
nens, Empfindens,  Wollens  und  Handelns.  Die  Methode 
dieser  Auseinandersetzung  erfodert  nach  dem  Verfasser  die 
Ableitung  der  Erkenntnis  jener  Wahrheiten  und  des  Da- 
seyns  jener  Bestimmungen  aus  der  Natur  des  Menschen- 
geistes, aus  der  Stellung  des  Menschenlebens  in  dem  Gan- 
zen des  abhängigen  oder  weltlichen  Seyns,  und  aus  dem 
Walten  der  in  dem  Weltall  sich  offenbarenden  urgründli- 
chen Allmacht.  Demzufolge  wird  hier  sowohl  eine  psy- 
chologische, als  eine  kosmopolitisch -theologische  Deduktion 
und  Begründung  der  Thatsachen  des  sittlichen  ßewuüstseyns 
und  der  moralischen  Begriffe  gegeben,  und  entfaltet  sie  Ii 
der  Inhalt  der  Wissenschaften  in  drei  Abschnitten  durch 
die  Aufeinanderfolge  von  drei  Hauptpunkten.  Im  ersten  Ab- 
schnitte hat  es  die  Untersuchung  mit  der  psychologischen 
Erklärung  der  sittlichen  Natur,  Gesetzmäfsigkeit  und  Be- 
stimmung des  menschlichen  Lebens  zu  thun.  Im  zweiten 
erhebt  sie  sich  mit  Anwendung  der  metaphysischen  Causal- 
betrachtung  zu  dem  letzten  oder  absbluten  Grunde  der  sitt- 
lichen Gesetze  und  Pflichten.  Im  dritten  zeigt  sie,  wie  das 
nach  seiner  vollständigen  Begründung  bereits  erkannte  We- 
sen der  Sittlichkeit  in  den  Hauptrichtungen  der  tugendhaf- 
ten Gesinnung  und  Handlungsweise,  welche  vermöge  einer 
aus  dem  Begriffe  der  Menschheit  sich  ergebenden  Verschie- 
denheit von  Seiten  und  Verhältnissen  der  menschlichen  Na- 
tur mit  Notwendigkeit  auseinander  treten,  zur  Entwick- 
lung und  Darstellung  seiner  Einheit  gelangt  Endlich  die 
philosophische  Religionslehre  hat  das  Problem,  die  ideale 
Natur  und  bleibende  Gültigkeit  der  allgemeinen,  in  ihrer 
Allgemeinheit  und  Wesentlichkeit  rein  vernünftigen  Beli- 
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gion  des  irdischen  Menschengeschlechtes  darzulegen  und 
kenntlich  zu  machen,  wie  dieselbe  den  sogenannten  posi- 
tiven Religionen  zum  Grunde  liegt,  als  den  verschiedenen 
Formen  öffentlicher  Religionsbekenntnisse  und  Religions- 
gebräuche, welche  unter  den  Völkern  in  den  besonderen 
geschichtlich  hervorgetretenen  kirchlichen  Vereinen  hiernie- 
den  eine  äofsere,  mit  der  bürgerlichen  Lebensordnung  ver- 
knüpfte Geltung  und  Darstellung  gefunden  haben.  Der 
Verfasser  behandelt  dieses  Problem  in  zwei  Abschnitten, 
von  denen  der  erstere  die  Ueberschrift  fuhrt:  «das  Wesen 
der  Religion  im  Leben  der  irdischen  Menschheit»,  und 
der  zweite  die  Ueberschrift:  «die  Hauptstufen  der  Entfal- 
tung des  Wesens  der  Religion  in  den  positiven  Religio- 
nen. »  Der  erste  erörtert  die  Idee  der  Religion  im  Allgemei- 
nen, wie  sie  unter  den  Bedingungen  des  irdischen  Daseyns 
überhaupt  in  dem  Leben  der  vernunftbegabten  Einzelwesen 
sich  geltend  macht,  und  die  w  esentlichen  Ueberzeugungen  und 
Gesinnungen,  in  denen  das  religiöse  Bewulstseyn  und  Ge- 
fühl der  zur  Humanität  gebildeten  Menschheit  hiernieden  aus«* 
gesprochen  ist.  Der  zweite  wendet  sich  zu  der  Erwägung 
derjenigen  intellectuellen  Zustande  und  Bedürfnisse,  welche 
die  Thatsache  bedingen,  dafs  in  der  Geschichte  des  irdi- 
schen Menschengeschlechtes  aus  der  Grundlage  jenes  We- 
sens die  Gestaltung  einer  Mannigfaltigkeit  positiver  Religio- 
nen hervorgegangen  ist,  hebt  die  für  den  Begriff  unterschie- 
denen Hauptstufen  hervor,  welche  an  der  Entwicklung  des  ver- 
nunftmäfsigen  Keimes  in  diesen  Gestalten  sich  nachweisen 
lassen,  und  zeigt,  dafs  auf  der  obersten  Stufe  der  geistigen 
Durchbildung  die  bestimmte  Volksreligion  alle  beschränken- 
den Eigenschaften  des  Dogmatismus  und  des  Particularis- 
mus  abstreift,  und  zur  unmittelbaren  äufserlichen ,  in  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  objektiv  gewordenen  Existenz  des 
ideal  Allgemeinen  und  Vernünftigen  der  rein  menschlichen 
Religion  sich  erklärt 

Ernst  Reinbold. 
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Geschichte  der  Philosophie  von  Dr.  Heinrich 
Ritter.  Auch  unter  dem  Titel:  Geschichte 
der  Philosophie  alter  Zeit.  Erster  bis 
dritter  Theil.  Zweite,  verbesserte  Aufl. 
Hamburg,  bei  Friedr.  Perthes.  1830,  37. 
gr.  8.  (1.  Th.  XXX  u.  659  S.,  2.  Th.  XII 
u.  546  S.,  3.  Th.  XVI  u.  735  S.) 

Zur  Empfehlung  eines  so  anerkannt  trefflichen  Wer- 
kes, wie  das  vorliegende,  etwas  zu  sagen,  dürfte  fast  über- 
flüssig erscheinen.  Was  deutscher  Fleifs,  deutsche  Gründ- 
lichkeit und  Besonnenheit  vermögen,  hat  diese  verdienst- 
volle Arbeit  von  Neuem  gezeigt;  und  wie  sehr  auch  das 
Ausland  solche  Bestrebungen  zu  würdigen  und  zu  schätzen 
weifs,  geht  daraus  hervor,  dafs  binnen  kurzer  Zeit  zwei 
Uebersetzungen,  eine  französische  und  eine  englische  (die 
erstere  von  Tissot,  die  letztere  von  Morrison  besorgt), 
von  diesem  Werhe  erschienen  sind.  Nicht  minder  aber  ist 
der  Umstand,  dafs  ein  so  umfassendes  Werk  schon  nach 
sieben  Jahren  vom  Erscheinen  des  ersten  Theiles  an,  in 
einer  neuen  Auflage  erscheint,  ein  erfreuliches  Zeugnifk 
von  der  lebendigen  und  regen  Theilnahme  mit  der  sich 
unsere  Zeit  dem  Studium  der  Geschichte  der  Philosophie 
und  besonders  solchen  Bearbeitungen  derselben  zuwendet, 
welche  nach  möglichst  objektiver  und  quellenmäßiger  Dar- 
stellung streben.  Durch  dieses  Verfahren  zeichnet  sich 
aber  vorzugsweise  das  Ritter'sche  Geschichtswerk  aus,  und 
gern  unterschreiben  wir,  was  ein  Recensent  (irren  wir 
nicht,  so  ist  es  Kopp  in  Erlangen)  in  den  Münchener 
Gelehrten  Anzeigen  vor  noch  nicht  Langem  über  dasselbe 
ausgesprochen:  «Wer  den  seligen  Schleiermacher  hoch  hält 
und  seine  Untersuchungen  und  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Philosophie  liebt,  der  wird  auch  an  dem  Werke  seines 
Schülers  und  Freundes  Wohlgefallen  finden,  und  wünschen, 


Digitized  by  Google 


Ritter:  Geschichte  der  Philosophie  etc.  70 


dafs  ihm  freie  Mufse,  Gesundheit  und  jede  günstige  Gele- 
genheit zu  Theil  werde,  das  unternommene  Werk  durch 
alle  weiteren  Zeitläufte  herab  bis  auf  unsere  Tage  fortzu- 
setzen und  zu  vollenden.  Recensent  bekennt,  dafs  ihm  die- 
ses Handbuch  unter  allen  das  liebste  ist,  und  das  beste 
zu  seyn  bedünkt,  indem  es  das  rechte  Maats  der  Ausführ- 
lichkeit und  die  ächte  historische  Unbefangenheit  mit  gründ- 
lichem Studium  der  Quellen,  so  wie  der  neueren  hieher 
gehörigen  Arbeiten,  im  Bunde  mit  philosophischem  Geiste 
vereiniget.  Zwar  haben  den  letzteren  noch  kürzlich  ein 
und  der  andere  zu  vermissen  gewähnt;  allein  was  sie  wirk- 
lich vermifst,  war  weniger  dieser,  als  der  Geist  und  das 
Geschmäckchen  ihrer  Schule,  für  dessen  Abwesenheit  die 
meisten  anderen  Leser  dem  Verfasser  Dank  wissen  werden. » 

Ueber  das  Verfahren,  welches  der  Verfasser  bei  Be- 
arbeitung der  zweiten  Auflage  beobachtet,  die  er,  wie  er 
sagt  durch  Zusätze  und  Verbesserungen  nach  Kräften  aus- 
zustatten für  seine  Pflicht  gehalten,  erkläret  sich  derselbe 
in  der  Vorrede  unter  Anderem,  wie  folgt:  «Seit  sieben 
Jahren,  vor  welchen  der  erste  Band  erschien,  ist  ganz 
besonders  der  Kreis  der  Geschichte,  welcher  durch  diese 
beiden  Bände  umfafst  wird,  durch  neue  Forschungen  be- 
dacht worden,  und  ich  kann  mich  nur  darüber  freuen,  dafs 
meine  eigenen  Untersuchungen  hierzu,  wenn  auch  nicht 
überall  die  erste  Veranlassung,  doch  hie  und  da  eine  An- 
regung, sey  es  friedlicher,  sey  es  feindlicher  Art,  abge- 
geben haben.    Sollte  nun  das,  was  jetzt  von  neuem  dem 
Publikum  dargeboten  wird,  nicht  hinter  der  Zeit  zurück- 
bleiben, so  war  es  nöthig,  theils  beistimmend,  theils  ab- 
lehnend auf  diese  neuen  Forschungen  einzugehen.  Zwar 
nicht  in  der  Vollständigkeit,  welche  ich  nur  für  ein  Uebel 
halte,  ist  diefs  geschehen,  aber  mit  der  Gewissenhaftig- 
keit, welche  alles  Bedeutende  zusammenzufassen  strebt 
Haben  nun  so  die  Arbeiten  Anderer  für  die  neue  Ausgabe 
manche  Berichtigungen  und  Bereicherungen  herbeigeführt, 
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so  ist  auch  ein  nicht  unbeträchtlicher  Zuwachs  derselben 
aus  meinen  eigenen  weitern  Forschungen  entstanden.  Selbst 
das  Material  für  die  Geschichte  der  alten  Philosophie  wird 
hierdurch  einige  nicht  unbedeutende  Zusätze  erfahren.  Um 
hievon  etwas  Besonderes  zu  erwähnen,  mufs  ich  bekennen, 
dafs  es  mir  in  der  ersten  Ausgabe  gegangen  ist  wie  alten 
Geschichtschreibern  der  Philosophie ,  bis  auf  diesen  Tag,, 
dafs  ich  das  Bruchstück  des  Theophrastos  über  Sinn  und 
Sinnliches  zu  sehr  vernachlässigt  habe,  zurückgeschreckt 
durch  den  verdorbenen  Text,  in  welchem  es  uns  überlie- 
fert worden.  In  der  vorliegenden  Auflage  habe  ich  es  nun 
etwas  dreister  angefaist.  Für  die  Lehren  des  Diogenes 
von  Apollonia,  des  Anaxagoras,  des  Empedokles  und  des 
Demokritos  und  einiger  andern  Philosophen  haben  hieraus 
neue  Hülfsmittel  gezogen  werden  können.  Es  sey  mir  er- 
laubt, hierbei  den  Wunsch  auszusprechen,  dafs  jenes  Bruch- 
stück bald  einmal  eine  tüchtige  philologische  Bearbeitung 
finden  möge.  Die  erste  Ausgabe,  aus  einer  Masse  von 
Auszügen  und  gelegentlichen  Bemerkungen  entstanden,  wel- 
che wenig  Uebersicht  darbot,  trug  hie  und  da  Spuren  die- 
ser Entstehungsart  an  sich,  besonders  in  den  Anmerkun- 
gen und  Citaten.  Nachdem  ich  ohne  Ausnahme  noch  ein- 
mal' die  Quellen  nachgesehen  habe,  hoffe  ich  auch  in  die- 
ser Beziehung  billigen  Anforderungen  Genüge  zu  leisten.».. 
«Uebrigens  bin  ich  dem  Käthe  eines  Freundes  gefolgt,  in- 
dem ich  die  Citate  besonders  in  dem,  was  das  Literar- 
historische betrifft,  vermehrt  habe.  Diefs  ist  freilich  etwas 
Unwesentliches,  aber  für  den  Gebrauch  meines  Buches  ge- 
wiß vielen  erwünscht.  Vollständigkeit  jedoch  in  den  Ci- 
taten zu  erreichen  ,  war  nicht  meine  Absicht ,  sondern  über- 
all nur  entweder  auf  die  erste  Quelle  zurückzuweisen,  wo 
sie  erreichbar,  oder  sonst  auf  die  zuverlässigste.»...  «Da 
nun  durch  die  aufgezählten  Veränderungen  die  zweite  Auf- 
lage Vor  der  ersten  einige  Vorzüge  gewonnen  hat,  ist  es 
meinem  Herrn  Verleger  und  mir  billig  erschienen,  dafs  für 
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die  Besitzer  dieser  die  Verbesserungen  und  Zusätze  der 
zweiten  Auflage  besonders  abgedruckt  werden.  Hoffent- 
lich wird  dieser  Abdruck  mit  der  Ausgabe  des  zweiten 
Bandes  zugleich  ausgegeben  werden  können.»...     In  mei- 
ner Ansicht  von  der  Geschichte  und  der  Philosophie  hat 
im  Allgemeinen  sich  nichts  verändert,  wie  diefs  auch  nicht 
zu  erwarten  war  bei  einem  Manne,  welcher  die  Mitte 
seiner  Jahre  erreicht  hatte,  als  er  sein  Unternehmen  be- 
gann.»»... «Auch  der  Zusammenhang  meiner  Darstellung 
ist  wesentlich  unverändert  geblieben.»»..  «Wenn  ich  es 
nun  für  meine  Pflicht  gehalten  habe,  alle  bedeutende  ge- 
lehrte Arbeiten,  welche  zu  meiner  Kunde  gekommen,  ge- 
wissenhaft zu  benutzen,  so  wird  man  doch  HegeFs  Vor- 
lesungen über  die  Geschichte  der  Philosophie,  herausgege- 
ben von  Michelet,  nur  einmal  beiläufig  berücksichtigt  fin- 
den.  Die  Gründe  liegen  vor  Augen.    Da  Hegel  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  als  einen  Theil  der  Philosophie 
bebandeln  wollte,  (s.  Bd.  I.  S.  17),  kann  man  seine  Be- 
arbeitung derselben  auch  nur  als  einen  Theil  seines  Sy- 
stems betrachten,  und  so  wird  sie  denn  naturlich  erst  da 
zu  berücksichtigen  seyn,  wo  diefs  System  seine  Würdi- 
gung erfahrt.    Ergebnisse  gelehrter  Forschung  aber  waren 
freilich  in  dieser  Geschichte  nicht  zu  suchen,  welche  von 
der  Gelehrsamkeit  behauptet,  dafs  sie  vorzüglich  darin  be- 
stehe, eine  Menge  unnützer  Sachen  zu  wissen.»...  Dage- 
gen habe  ich  um  so  fleifsiger  Brandis's  Handbuch  der  Ge- 
schichte der  griecliiseh- römischen  Philosophie  in  dieser  neuen 
Auflage  berücksichtigt.  Diefs  Werk  ist  unstreitig  das  wich- 
tigste, was  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  für 
die  Geschichte  der  alten  Philosophie  an  das  Licht  getreten 
ist,  ein  Werk  gründliches  und  eindringendes  Fleifses,  wel- 
chem ich  Förderung  in  meinen  Studien  gern  verdanke. 
Wenn  ich  nun  dennoch  in  vielen  Punkten  von  Brandis  ab- 
weichen muß,  so  wurde  es  dadurch  auch  nothwendig,  dafs 
Ich  die  Grunde  meiner  abweichenden  Ansicht  auseinander- 
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setzte.    Wer  übrigens  das  unsichere  Gebiet  dieser  Ge- 
schichten kennt,  wird  über  solche  Abweichungen  sich  nicht 
wandern.    Vergleiche  ich  Brandis's  Verfahren  in  der  Er- 
forschung des  That sächlichen  mit  dem  ineinigen,  so  schei- 
nen mir  besonders  zwei  allgemeine  Gründe  zu  verschiede- 
nen Ergebnissen  geführt  zu  haben:  der  eine  ist,  dafs  Brandis 
mehr  auf  die  Ueberlieferungen  und  Urtheile  des  Aristote- 
les vertraut,  als  mir  rät  hl  ich  scheint;  der  andere,  dafs  er 
meiner  Ansicht  nach  zu  sehr  darauf  aus  ist,  in  der  Ueber- 
einstimmung  verschiedener  Philosophen  in  einzelnen  Lehren 
ein  Zeichen  geschichtliches  Zusammenhanges  unter  ihnen 
zu  finden.    So  wie  man  früher  das  Verfahren  des  Aristo- 
teles in  Beurtheilung  anderer  Philosophen  zu  tadeln  mehr 
als  billig  geneigt  war,  so  scheint  man  jetzt  unbedingter 
seinem  Ansehen  zu  vertrauen,  als  ich  gerecht  finden  kann. 
Etwas  Aehnliches  scheint  bei  der  Beurtheilung  des  Zu- 
sammenhangs der  ältesten  griechischen  Literatur  Vorzüge* 
hen.  Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  man  die  Erscheinungen 
derselben  vielleicht  zu  sehr  auseinander  zu  halten  suchte; 
wenn  mau  nun  aber  im  Gegensatze  gegen  jene  Richtung 
einen  fast  eben  so  genauen  Zusammenhang  unter  ihnen 
sich  denken  wollte,  als  er  unter  den  Erscheinungen  unse- 
rer Literatur  stattfindet,  so  würde  man  wohl  nicht  genug 
die  Unvollkommenheit  der  Verkehrsmittel  bedenken,  mit 
welcher  sie  zu  kämpfen  hatte.»  —  Von  hieraus  wendet 
sich  der  Verfasser  sodann  zu  den  tadelnden  Beurtheilun- 
gen,  welche  seine  Geschichte  der  Philosophie  von  einigen 
Seiten  her  erfahren  hat,  und  bemerket,  er  finde  zu  Er- 
klärungen hierüber  im  Allgemeinen  nur  geringe  Veranlas- 
sung, dagegen  scheine  es  ihm  schicklich,  einen  und  den 
anderen  Punkt  zu  erwähnen,  Welcher  auf  die  Anordnung 
seiner  Geschichte  bedeutenden  Einflufs  gehabt  habe,  und 
hiezu  geben  ihm  K.  Fr.  Hermanns  Recensionen  besondere 
Veranlassung,  wenn  auch  nicht  sie  allein.    Der  Verfasser 
beleuchtet  demnach  zuvorderst  die  Bemerkungen,  welche 
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gegen  seine  Art,  die  Geschichte  der  Philosophie  einzutei- 
len, gemacht  worden,  und  sucht  zu  zeigen,  wie  schwie- 
rig hier  ein  allgemeines  Einverständnis  zu  erzielen  sey ; 
sodann  aher  erwiedert  er  die  Einwürfe,  welche  gegen  seine 
Beurtheilung  der  Sophisten  erhoben  worden.    «Man  hat 
mir,»  sind  seine  Worte,  «von  mehreren  Seiten  her  vor- 
geworfen, dafs  ich  ungerecht  gegen  sie  gewesen.   IL  Fr. 
Hermann  mochte  sie  dem  Sokrates  an  die  Seite  setzen 
und  zum  Anfange  einer  neuen  Entwicklung  in  der  Philo- 
sophie machen.   Er  greift  meine  Ansicht  an,  dafs  die  So- 
phisten eben  nur  durch  den  Verfall  der  altern  Philosophie 
den  Uebergang  in  die  vollkommnere  Entwicklung  durch  den 
Sokrates  bildeten.  Es  wird  mir  vorgeworfen,  in  derUeber- 
gangsperiode  immer  nur  das  Verwesen  der  vorhergehenden 
und  nicht  auch  zugleich  den  Keim  der  Auferstehung  der 
folgenden,  nur  die  Nacht  nach  dem  gesunkenen  Tage  und 
nicht  auch  die  frische  Lebenskraft  zu  erblicken,  in  der  sie 
die  Tha'tigkeit  der  folgenden  vorbereitet    Da  ich  nun  aber 
nicht  geleugnet  habe,  dafs  neben  den  Sophisten,  welch« 
den  Verfall  der  altern  Philosophie  mir  bezeichnen,  Sokra- 
krates  steht,  welcher  einen  neuen  Tag  bringt:  so  sehe  ich 
darin  eben  keinen  Vorwurf,  wenn  er  nicht  meine  Art  in 
der  Darstellung  zusammenzufassen  und  auseinander  zu  hal- 
ten betreffen  sollte. »   Dafs  ihn  aber  auch  in  dieser  letzte- 
ren Beziehung  kein  Vorwurf  treffe,  sucht  der  Verfasser  in 
dem  Nachstehenden  zu  zeigen;  ingleichen  dafs  er  weit  ent- 
fernt sey,  den  Sophisten  alles  Verdienst  abzusprechen,  aber 
dieses  Verdienst  sey  ein  sehr  beschränktes  und  liege  haupt- 
sächlich nur  in  der  Aufregung,  welche  sie  hervorbrachten, 
in  der  Anregung  einer  neuen  Erziehung,  der  sie  aber  kei- 
nen Inhalt  zu  geben  gewufst 

So  weit  die  Vorrede  zum  ersten  Theile,  welchem, 
gleichwie  den  übrigen,  eine  ausfuhrliche  üeberslcht  des 
Inhaltes  beigegeben  ist.  Dem  zweiten  Theile  ist  lediglich 
die  Notiz  vorausgeschickt,  dafs  mit  dem  Nachtrage  von 
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Zusätzen  und  Verbesserungen,  welcher  versprochener  Mas- 
sen in  einem  besonderen  Abdrucke  für  die  Besitzer  der  er- 
sten Auflage  schon  mit  dem  zweiten  Theile  hätte  erschei- 
nen sollen,  nun  bis  zur  Ausgabe  des  vierten  Theiles  ge- 
wartet werde,  nachdem  auch  von  dem  dritten  und  vierten 
Theile  eine  neue  Auflage  bevorstehe.       -  ■ 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  zuerst  ins- 
besondere die  Schwierigkeit,  die  Geschichte  der  Philoso- 
phie aus  der  beschichte  der  Menschheit  so  herauszuson- 
dern, daß  nicht  etwa  solches  mit  in  sie  überfließe,  was 
ihr  nicht  angehört,  noch  auch  etwas  von  ihr  ausgeschlos- 
sen werde,  was  in  ihr  nicht  vennifst  werden  sollte,  und 
bemerket  mit  Recht,  dals  diese  Aufgabe  in  ihrer  ganzen 
Strenge  unauflöslich  sey,  dafs  wir  auf  eine  Aimäherung 
an  die  Lösung  derselben  beschränkt  seyen,  und  dals  die 
Grenzen  dessen,  was  in  die  Geschichte  der  Philosophie 
gehört,  nicht  nach  einer  für  alle  Zeiten  gleich  bleibenden 
Nonn  gemessen  werden  können,  dals  sie  theils  enger, 
theils  weiter  im  Verlauf  der  Zeiten  genommen  werden 
müssen.    Sodann  sucht  der  Verfasser  noch  im  Besonderen 
die  Grenzen  des  Philosophischen  gegen  andere  Erzeugnisse 
des  menschlichen  Geistes  näher  zu  bestimmen,  unter  denen 
die  der  Religion,  die  Poesie  und  die  allgemeinen  Betrach- 
tungen, welche  in  der  Ausbildung  der  einzelnen  Wissen- 
schaften und  des  handelnden  Lebens  ihre  erste  Wurzel  ha- 
ben,  mit'  den  Erzeugnissen  der  Philosophie  am  meisten  ver- 
wandt seyen»   Hier  nun  scheine  es,  wird  S.  14.  ff.  be- 
merkt, als  müsse  das  unterscheidende  Kennzeichen  des  Phi- 
losophischen allein  in  dem,  was  man  systematischen  Za- 
sammenhang  der  Lehre  genannt  hat,  stehen,  welches  doch 
nur  mit  Einschränkung  der  Fall  sey.    Allerdings  werde 
am  deutlichsten  das  Philosophische  in  systematischer  Form 
erscheinen;  aber  es  dürfe  nicht  übersehen  werden,  dals 
auch  andere  Arten  der  philosophischen  Darstellung  möglich 
seyen,  von  denen  die  eine  von  einem  äiuseren  Zwecke, 
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welcher  dem  philosophischen  Gedanken  gegeben  werden 
kann,  anhange ,  die  andere  uns  das  Werden  des  Systems 
ohne  seine  Vollendung  zeige,  und  die  dritte  diesem  Wer- 
den  nachahme,  aber,  wie  diefs  bei  einer  ihrer  sich  be- 
wußten Nachahmung  nothwendig  sey,  die  Vollendung  des 
Systems  in  den  Darstellenden  voraussetze.  Das  einzige 
sichere  Kennzeichen  des  Philosophischen  sey  daher  in  die- 
ser Hinsicht,  dafs  sich  das  philosophische  Bestreben  nicht 
blos  in  einzelnen  Gedanken,  sondern  in  gröfsern  Zusam- 
menordnungen offenbare.  Die  weitere  Frage  aber,  auf 
welche  der  Verfasser  von  da  aus  übergeht,  ist  diese,  wel- 
che Gestalt  dem  also  glücklieh  herausgesonderten  Stoffe, 
dem  wahren  Wesen  der  Geschichte  gemäfs,  zu  geben  sey. 
Zwei  äufserste  Punkte,  heilst  es  S.  16  ff.,  könne  man 
hier  bezeichnen,  zu  welchen  die  falsche  Behandlung  ge- 
schichtlicher Stoffe  fuhren  müfste,  wenn  die  unrichtige  Ver- 
fahrungsweise  jemals  über  die  Gewalt,  welche  die  Gegen- 
stände der  Behandlung  über  uns  ausüben,  völlig  Herr  wer- 
den könnte.  Der  eine  Irrthum  würde  der  seyn,  wenn  Je- 
mand in  der  Geschichte  die  überlieferte  Mannigfaltigkeit 
ohne  die  innere  Einheit,  durch  welche  jene  zusammenge- 
halten wird  und  welche  nicht  überliefert  werden  kann,  er- 
kennen und  mittheilen  wollte;  das  Gegentheil  aber  würde 
von  dem  angestrebt  werden ,  welcher  in  der  Einsicht  in  die 
innere  Einheit  der  Geschichte  ihr  ganzes  Wesen  ergreifen 
und  darstellen  wollte,  um  die  Mannigfaltigkeit  des  Ueber- 
lieferten  wenig  bekümmert.  Was  der  Verfasser  über  den 
zweiten  Irrthum,  dem  unsere  Zeit  vorzugsweise  ausgesetzt 
ist,  und  der  auf  die  sogenannte  Construktion  der  Geschichte 
hinauslauft,  S.  18 ff.  sagt,  ist  höchst  beachtenB werth.  «Eine 
jede  Construktion  der  Geschichte , »  sind  S.  21  seine  Worte, 
«geht  auf  Verallgemeinerung  ihrer  Lebren  aus,  und  leich- 
ter ist  es  freilich,  das  eine  Allgemeine  in's  Gedächtnis  zu 
fassen,  als  die  vielen  Besonderheiten. ».. .  «Das  allgemeine 
Schema  aber  ist  immer  todt,  das  Leben,  welches  die  Ge- 
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schichte  gewahren  kann,  ist,  dafs  sie  in  jedem  Momente 
unsers  Daseyns  in  uns  wirke,  den  Gedanken  an  das  Ganze 
in  einer  jeden  hesondern  Entwicklung  in  uns  erzeuge.»... 
Zuletzt  ist  der  Verfasser  noch  bemüht,  die  möglichen  For- 
derungen an  einen  Geschichtschreiber  der  Philosophie  aus- 
zuführen, um  sich  zu  vergegenwärtigen,  was  er  von  sich 
fordern  dürfe,  und  was  im  Hinblick  auf  die  menschliche 
Schwäche  geleistet  und  nicht  geleistet  werden  könne.  «  Wir 
werden,»  heilst  es  unter  Anderem  S.  31  ff.,  allerdings 
bestrebt  seyn,  alles  in  der  geschichtlichen  Vergangenheit, 
welches  auf  eine  philosophische  Entwicklung  der  Gedan- 
ken deutet,  in  dem  Sinne  aufzufassen,  dafs  seine  Bedeu- 
tung iur  die  gegenwärtige  Philosophie  uns  hervortrete,  und 
offenbar  werde,  wie  es  in  unserer  Erkenntnifs,  wenn  auch 
unter  andern  Formen,  noch  fortdauert,  oder  doch  das  Mit- 
tel wurde,  die  jetzige  philosophische  Einsicht  zu  finden. 
Dadurch  wird  sich  uns  die  Geschiebte  als  eine  fortlaufende 
Reihe,  welche  zwar  oft  durch  äußere  Begebenheiten  un- 
terbrochen wird,  aber  in  welcher  doch  das  Spätere  immer 
wieder  das  Frühere  in  sich  aufnimmt,  und  so  als  ein  sich 
entwickelndes  Ganzes  darstellen.  Allein  indem  wir  dieses 
Ziel  vor  Augen  haben,  verbergen  wir  uns  nicht,  dafs  die 
Meinung,  es  erreicht  zu  haben,  eine  gefährliche  Täuschung 
seyn  dürfte,  in  welcher  wir  uns  wohl  nur  dadurch  erhal- 
ten könnten,  dafs  wir  gewaltsam  mit  dem  geschichtlichen 
Stoff  verführen.  Wenn  daher  auch  in  dem  geschichtlich 
U eberlieferten  irgend  etwas  sich  finden  sollte,  welches  nicht 
sogleich  auf  seine  Bedeutung  zurückgebracht  werden  konnte, 
so  werden  wir  lieber  muthmafsen,  da(s  es  einer  spätem 
Zeit  aufbehalten  seyn  möchte,  solche  Räthsel  zu  lösen,  als 
seine  philosophische  Bedeutung  verwerfen,  oder  an  den 
Ueberlieferungen  deuteln.  Diefs  mufs  uns  um  somehr  als 
Pflicht  erscheinen,  als  wir  bemerken,  dafs  viel  Geschicht- 
liches von  denen,  welche  .es  uns  überliefert  haben,  nicht 
verstanden  worden  ist,  und  wir  ihnen  doch  Dank  sagen 
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müssen,  daß*  sie  es  überliefert  haben.  Ein  doppeltes  ist 
überhaupt  das  Geschäft  des  Geschichtschreibers,  theils  das 
Geschehene  zu  verstehen  und  zum  Verständnifs  zu  bringen, 
theils  es  zn  erfahren  und  zu  überliefern;  zu  jenem  gehört 
Einsicht  und  Kunst,  zu  diesem  Fleifs  und  Treue.  Die 
Ueberlieferung  aber  ist  die  Grundlage  aller  Geschichte,  und 
so  möge  auch  der  Fleifs  und  die  Treue  unter  den  Eigen- 
schaften des  Geschichtschrcibers  obenan  stehen.  Von  die- 
ser Seite  angesehen,  können  wir  uns  nicht  genug  wun- 
dern, wie  man  für  eine  geschichtliche  Arbeit,  sey  sie  von 
welcher  Art  sie  wolle,  das  Verfahren  der.  Construktion  hat 
empfehlen  können.  Es  setzt  diefs  ein  gänzliches  Verken- 
nen der  geschichtlichen  Methode  voraus  ;  denn  in  jeder  Art 
der  Geschichte  ist  die  Induktion  d.  h.  das  Finden  des  All- 
gemeinern aus  dem  Besondern ,  das  allein  zuverlässige  Ver- 
fahren; man  geht  von  den  gefundenen  einzelnen  Thatsachen 
aus,  und  entwickelt  sich  daraus  die  Erkenntnifs  des  All- 
gemeinen; so  im  Gebiete  der  Natur,  so  im  Gebiete  der 
Vernunft.  Wenn  nun  auch  nicht  geleugnet  werden  darf, 
date  aus  den  gegebenen  Thatsachen  der  Geschichte  sich 
eine  höhere  Erkenntnifs  entwickeln  soll  und  kann,  so  bleibt 
doch  die  Grundlage  dieselbe,  und  wenn  wir  nicht  den  gan- 
zen Charakter  der  Wissenschaft  zerstören  wollen,  dürfen 
wir  nicht  voraussetzen,  was  erst  gefunden  werden  soll 
durch  die  geschichtliche  Untersuchung. » 

Was  die  Einteilung  der  Geschichte  der  Philosophie 
von  Seite  des  Verfassers  betrifft,  so  geht  derselbe  dabei 
von  der  Betrachtung  aus,  dafs  mit  der  Erscheinung  Christi 
unter  den  Menschen  eine  neue  Periode  in  der  Geschichte 
der  Menschheit  begonnen,  und  dais  demnach  die  Geschichte 
überhaupt  in  die  vor  und  in  die  nach  Christi  Geburt  zer- 
falle, von  welcher  man  jene  die  ältere,  diese  die  neuere 
nennen  könne.  Aber  es  entgeht  ihm  auch  nicht,  dais  man, 
auf  diese  Weise  abtheilend,  gewaltsam  den  Zusammenhang 
der  Begebenheiten  zerreiisen  würde,  weswegen  man  auch 
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gewöhnlich  die  altere  Geschichte  bis  in  das  fünfte  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt  hinausgelehnt  hat.  Der  Ver- 
fasser sagt  daher  S.  42,  am  Schlüsse  seiner  Erörterungen 
über  die  Ein theilungs frage:  «Auch  in  der  Geschichte  der 
Philosophie  werden  wir  zwei  Theile  zu  unterscheiden  ha- 
ben, die  Geschichte  der  altem  und  die  Geschichte  der 
neuern  Philosophie;  allein  diese  beiden  in  einem  chrono- 
logisch festzusetzenden  Abschnitte  von  einander  zu  tren- 
nen, will  uns  nicht  gelingen;  unsere  Unterscheidung  gleicht 
weniger  einer  mechanischen  Theilung,  als  einer  chemi- 
schen Scheidung  verschiedenartiger  Elemente  der  Bildung. 
Wir  zählen  daher  zur  Geschichte  der  altern  Philosophie 
alles  das,  was  unter  den  Orientalen,  den  Griechen  und 
Römern,  welche  sich  dem  Christenthum  nicht  anschlössen, 
'  pkilosophirt  worden  ist;  zu  der  Geschichte  der  neuern  Phi- 
losophie dagegen  rechnen  wir  alle  die  Philosopheme,  wel- 
che sich  unter  den  christlichen  Griechen  und  Romern  und 
unter  den  neuem  christlichen  Völkern  entwickelt  haben. 
Der  minder  oder  mehr  mittelbare  oder  unmittelbare  Ein-  , 
flufs  des  Christenthums  auf  die  neuere  Philosophie  ist  nicht 
leicht  zu  verkennen,  und  man  würde  sie  daher  auch  nicht 
mit  Unrecht  die  christliche  Philosophie  nennen  können. 
Es  ist  jedoch  zu  erwähnen,  da£s  in  die  Entwicklung  die- 
ser Philosophie  auch  ein  durch  das  Chrisenthum  nur  we- 
nig berührtes  Element  mit  eingreift,  indem  die  arabische 
Philosophie  auf  die  Ausbildung  der  Philosophie  im  Mittelalter 
einen  bedeutenden  Einflute  ausgeübt  hat ,  und  daher  in  die 
Geschichte  der  neuern  Philosophie  gezogen  werden  mufs. » 

Nach  den  in  der  Einleitung  ausgesprochenen  Grund- 
sätzen über  die  nothwendige  Ausscheidung  des  eigentli- 
chen philosophischen  Stoffes  aus  der  geistigen  Gesammt- 
geschichte  der  Menschheit,  hatte  der  Verfasser  das  Ge- 
schäft dieser  Sonderung  begreiflicher  Weise  namentlich  bei 
den  ersten  Anfängen  der  Geschichte  mit  aller  Strenge 
su  üben.   Er  beginnt  daher  auch  seine  Geschichte  der  P hi- 
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losophie  der  alten  Zeit,  im  engem  und  eigentlichen  Sinne, 
erst  mit  der  griechischen  Philosophie,  and  beschäftigt  sich 
mit  der  orientalischen  Philosophie  nur  insoweit,  als  nöthig 
ist,  am  zu  zeigen,  dafs  weder  bei  den  Aeyptern,  Phönikern, 
Chaldaern  and  Hebräern,  noch  bei  den  Persern  und  Me- 
dern  und  den  Chinesen  sich  eine  alterthümliche  Philosophie 
mit  Bestimmtheit  nachweisen  lasse,  und  dafs  selbst  die 
Schriften ,  aus  welchen  die  Kenntnifs  der  indischen  Philo- 
sophie geschöpft  werden  kann,  keineswegs  den  Charakter 
des  hohen  Alterthums,  den  man  ihnen  beigelegt,  tragen. 
Bei  diesem  Zustande  der  geschichtlichen  Hülfsmittel,  be- 
merkt der  Verfasser  S.  93,  sey  ihm  nur  übrig  geblieben, 
wenn  er  nicht  ganz  über  einen  jetzt  viel  besprochenen  Ge- 
genstand schweigen  wollte,  einige  Muthmafsungen,  gewagt 
genug,  über  die  Geschichte  der  indischen  Philosophie  mit- 
zutheilen.  Diese  folgt  in  dem  zweiten  Kapitel  des  zweiten 
Buchs,  welches  von  dem  « Vorgeschichtlichen  der  alten  Phi- 
losophie und  ihrer  Eintheilung»  handelt.  Der  Verfasser 
nimmt  hier  in  mehreren  Anmerkungen  unter  Anderem  auch 
Bücksicht  auf  Stuhr' s  Schrift:  «Die  chinesische  Reichs- 
religion und  die  Systeme  der  indischen  Philosophie  »  u.  s.  w. 
(Berlin  1835),  and  vertheidigt  sich  gegen  den  ihm  hierin 
gemachten  Vorwurf,  dafs  es  ihm  an  einer  klaren  und  leben- 
digen Anschauung  der  Geschichte  der  Inder  fehle.  Uebri- 
gens  gesteht  er  selbst  gleich  von  vorne  herein,  dafs  er  von 
den  orientalischen  Gelehrten  sich  Nachsicht  zu  erbitten  ha- 
be, da  ihm  die  Kenntnifs  der  orientalischen  Sprachen  zu 
fremd  sey,  als  dafs  er  aus  den  ersten  Quellen  unmittelbar 
habe  schöpfen  können.  Defshalb  habe  er  sich  auch  darauf 
beschränkt,  nur  zu  zeigen,  dafs  die  Beweise,  welche  bis 
jetzt  von  manchen  Orientalisten  geboten  worden  sind  ihm, 
der  aufsen  stehe,  nicht  genügen,  und  habe  dadurch  auffor- 
dern wollen,  gründlichere  Beweise  zu  suchen,  oder  eine 
Sache  aufzugeben,  welche  nicht  geschichtlich  bewiesen  wer- 
den könne. 
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Auf  die  vielen  höchst  schätzbaren  Zusätze  und  Ver. 
besserungen,  mit  welchen  der  Verfasser  diese  neue  Auf- 
lage, so  weit  sie  bis  jetzt  vorliegt,  ausgestattet  hat,  in 
gegenwärtigem  Berichte  näher  einzugehen,  verbietet  zu  un- 
serem Bedauern  der  Raum,  weis  halb  wir  nur  noch,  zur 
Uebersicht  des  ferneren  Inhaltes  der  vorliegenden  drei  Theile, 
die  Ueberscbriften  der  einzelnen  Bucher  und  Kapitel  der- 
selben mittheilen  wollen.  An  das  zweite  Kapitel  des  zwei- 
ten Buches  schließen  sich  nämlich  im  ersten  Teile  noch 
folgende  Abtheilungen:  3.  Kap.  Von  dem  Ursprünge  der 
griechischen  Philosophie.  4.  Kap.  Eintheilung  der  Geschichte 
der  alten  Philosophie.  III.  Buch.  Der  Geschichte  der  vor- 
sokratischen  Philosophie  Eintheilung  Und  erste  Abtheilung. 
Die  jonische  Philosophie.  1.  Kap.  Eintheilung.  2.  Kap. 
Die  Schule  der  jonischen  Philosophie.  Erster  Abschn.  der 
Geschichte  der  jonischen  Philosophie.  Dynamische  Physik. 
3.  Kap.  Thaies  von  Miletos.  4.  Kap.  Anaximenes  von  Dlile- 
tos.  5.  Kap.  Diogenes  von  Apollonia.  6.  Kap.  Herakleitos 
von  Ephesos.  II.  Abschn.  der  Geschichte  der  jonischen 
Philosophie.  Mechanik  he  Physik.  7.  Kap.  Anaximandros 
von  Miletos.  8.  Kap.  Aaaxagoras  von  Klazomenü.  9.  Kap. 
Archelaos  der  Physiker.  IV.  Bnch.  Der  Geschichte  der 
vorsokratischen  Philosophie  zweite  Abtheilung.  Die  pytha- 
goreische Philosophie.  1.  Kap.  Pythagoras  und  die  Pytha- 
goreer.  2.  Kap.  Die  Lehre  der  Pythagoreer.  V.  Buch. 
Der  Geschichte  der  vorsokratischen  Philosophie  dritte  Ab- 
theilung. Die  eleaüsche  Philosophie.  1.  Kap.  Allgemei- 
nes. %  Kap.  Xenophanes  von  Kolophon.  3.  Kap.  Par- 
menides  der  Eleat.  4.  Kap.  Zenon  der  Eleat.  5.  Kap. 
Melissos  von  Samos.  6.  Kap.  Empedokles  von  Akragas. 
VI.  Buch.  Der  Geschichte  der  vorsokratischen  Philosophie 
vierte  Abtheilung.  Die  Sophisten.  Schilift.  1.  Kap.  All- 
gemeines. 2.  Kap.  Die  Atomisten.  Leukippos  und  Demo- 
kritos.  3.  Kap.  Protagoras.  4.  Kap.  Gorgias.  Euthyde- 
mos.    5.  Kap.    Schluft.  —  Der  sweite  Tb  eil  enthält: 
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VII.  Buch.  Der  alten  Philosophie  zweite  Periode,  Geschichte 
der  Sokratischen  Scholen.  Erste  Abtheilung.  Sokrates  und 
die  unvollkommenen  Sokratiker.  1.  Kap.  Vorerinnerungen 
über  die  ganze  Periode.  2.  Kap.  Sokrates  3.  Kap.  Die 
kyrenaische  Schule.  4.  Kap.  Antisthenes  und  die  Kyniker. 

5.  Kap.  Megarische,  elische  und  eretrische  Schule.  VIII.  Buch. 
Geschichte  der  Sokratischen  Schulen.  Zweite  Abtheilung. 
Piaton  und  die  ältere  Akademie.  1.  Kap.  PlatoiTs  Leben 
und  S  dir  Uten.  2.  Kap.  Piaton  über  die  Philosophie  und 
ihre  Theile.  3.  Kap.  Die  Dialektik  des  Piaton.  4.  Kap. 
Die  Physik  des  Piaton.    5.  Kap.  Die  Ethik  des  Piaton. 

6.  Kap.  Die  Schüler  des  Piaton  in  der  altern  Akademie.  — 
Der  dritte  Tl. eil  enthält:  IX  Buch.  Der  Geschichte  der 
Sokratischen  Schulen  dritte  Abtheilung.  Aristoteles  und 
die  ältern  Peripatetiker.  1.  Kap.  Des  Aristoteles  Leben 
und  Schriften.  2.  Kap.  Die  Philosophie  des  Aristoteles 
im  Allgemeinen.  3.  Kap.  Die  Logik  des  Aristoteles.  4.  Kap. 
Die  Physik  des  Aristoteles.  5.  Kap.  Des  Aristoteles  Ethik. 
6.  Kap.  Die  ältern  Peripatetiker.  X.  Buch.  Geschichte 
der  Sokratischen  Schulen.  Vierte  Abtheilung.  Die  Skep- 
tiker und  Epikuros.  1.  Kap.  Die  Skeptiker.  2.  Kap  Epi- 
kuros,  seine  Schule  und  seine  Lehre.  XI.  Buch.  Geschichte 
der  Sokratischen  Schulen.  Fünfte  Abtheilung.  Die  Stoiker. 
Ausartung  der  ältern  Schulen.  Schluß.  1.  Kap.  Leben 
und  Schriften  der  Stoiker  bis  zur  vollkommensten  Ausbil- 
dung ihrer  Lehre.  2.  Kap.  Die  ältern  Stoiker  über  die 
Philosophie  und  ihre  Theile.  3.  Kap.  Die  Logik  der 
ältern  Stoiker.  4.  Kap.  Die  Physik  der  ältern  Stoiker. 
5.  Kap.  Die  Ethik  der  ältern  Stoiker.  6.  Kap.  Die  spä- 
tem Stoiker,  die  neuere  Akademie.  Schlüte. 

Beckers. 
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Lehrbuch  der  Menschen-  und  Seelenkunde, 
zum  Gebrauch  für  Schulen  und  zum  Selbst- 
studium, von  Dr.  G.  H*  v.  Schubert ,  Hof- 
rath und  Professor  in  München.  Erlangen, 
Verlag  von  Carl  Heyden  1838*  8.  (VIII  u. 
242  S.)  [Gewidmet  dem  K<  Preufs.  Con- 
sistorialrathe  u.  ord.  Prof*  an  der  Univers, 
zu  Berlin ;  Dr.  August  Neander.] 

Der  verehrungswürdige  Verfasser  wird  für  diese  neue,  • 
wenn  auch  kleinere,  doch  höchst  schätzbare  Gabe,  welche 
er,  kaum  erst  vom  Oriente  zurückgekehrt,  neben  seinen 
demnächst  erscheinenden  gröfseren  Werken,  dem  Publikum 
ubergibt,  gewifs  von  recht  vielen  Seiten  her  mit  dem  auf- 
richtigsten Danke  begrüßet  werden.  Denn  gerade  für  den 
ersten  Unterricht  in  der  Anthropologie  und  Psychologie, 
Und  ihr  propädeutisches  Studium  fehlte  es  seit  Langem  an 
einem  passenden  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  entsprechenden  Lehrbuche.  Zur  Abfassung 
eines  solchen  aber  konnte  in  vieler  Hinsicht  Niemand  ei- 
nen größeren  Beruf  haben,  als  der  gefeierte  Verfasser  der 
•«Geschichte  der  Seele»  und  ein  Geist,  wie  der  seinige, 
der  —  nach  christlicher  Wissenschaft  strebend  und  in  vie- 
lerlei Denkweisen  bewandert  —  zugleich  die  bewunderns- 
werte Gewandtheit  besitzt,  die  verschiedenartigsten  Ele- 
mente des  Wissens  in  ein  schönes  harmonisches  Ganzes 
zu  verschmelzen,  und  hierdurch  die  Einseitigkeiten  und  den 
ausschliefsenden  Charakter  der  verschiedenen  Schulsysteme 
glücklich  zu  vermeiden. 

Der  Verfasser  wendet  sich,  laut  der  Vorrede,  mit 
dem  hier  vorliegenden  Lehrbuche  an  ein  reiferes  Alter, 
das  schon  zum  eigenen  Nachdenken  über  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  unsres  Wesens  geschickt  und  geneigt  ist, 
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während  sein  kleines  Lehrbuch  der  Naturgeschichte  zu- 
nächst für  den  Unterricht  eines  jüngeren  Alters  bestimmt 
war.  «Ich  habe  allerdings , »  sind  ebendaselbst  seine  Wor- 
te, «bei  der  Ausarbeitung  dieses  Lehrbuches  für  Anthro- 
pologie und  Psychologie  meine  beiden  größeren  und  aus- 
fuhrlichen Werke:  Die  Geschichte  der  Natur  (Er- 
langen, 1835,  bei  J.  J.  Palm  und  Ernst  Enke),  sowie 
die  Geschichte  der  Seele  (Stuttgart  und  Tübingen, 
in  der  J.  G.  Cottas  eben  Buchhandlung),  von  welcher  so 
eben  die  3te  Auflage  erscheint,  nicht  bloß,  vor  Augen  ge- 
habt, sondern  ich  habe  hin  und  wieder  einzelne  Stellen 
jener  beiden  Werke  wortlich  aufgenommen.  Dennoch  wird 
ein  aufmerksamer  Leser  bald  erkennen,  dafs  dieses  kleine 
Buch  neben  und  mit  jenen  beiden  größeren  als  ein  eigen- 
tümliches, das  Studium  der  beiden  anderen  vorbereiten- 
des und  erleichterndes  dasteht.  Dieses  wird  wohl  beson- 
ders in  dem  eigentlich  psychischen  Theile  desselben,  von 
§.  25,  26  u.  f.  bis  §.  42  deutlich  werden.  Auch  wird 
man  es  wohl  nicht  verkennen,  dafs  dieses  kleine  Lehrbuch 
auch  darinnen  von  meinem  größeren  psychologischen  Werke 
sich  unterscheide,  dafs  ich  mit  möglichster  Sorgfalt  die  Be- 
schreibung, ja  selbst  die  Erwähnung  Dessen  vermieden 
habe,  was  an  das  Gebiet  des  psychologischen  Aberglau- 
bens unserer  Tage  angränzet,  und  dafs  ich  auch  in  ande- 
rer Beziehung  das  jugendliche  Alter  vor  Augen  behalten 
habe,  dem  diese  Arbeit,  zunächst  gewidmet  ist  Die  That- 
sachen,  deren  der  Unterrieht  zu  seiner  Belebung  und  Er- 
lauterang bedarf,  werden  die  Lehrer,  die  sich  etwa  mei- 
nes Büchleins  als  eines  Leitfadens  bedienen  wollen,  zum 
Tbeil  in  reichlicher  Menge  in  meinen  schon  oben  erwähn- 
ten beiden  Werken,  vorzüglich  in  der  Geschichte  der  Seele 
finden,  an  welche  ich  das  Anschließen  der  kurzen  Um- 
risse, die  ich  hier  gab,  auch  dadurch  erleichtern  wollte, 
dafs  ich  den  meisten  §§.  meines  Lehrbuches,  bei  oft  frei- 
lich sehr  verschieden  scheinendem  und  doch  gleichartigem 
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Inhalt,  die  gleiche  Ordnung  der  Zahlen  und  gleichbedeu- 
tende Ueberscbriften  gab.  » 

Das  Lehrbuch  selbst,  (das  sich  überdiete  durch  die 
ungemeine  Billigkeit  seines  Preises  —  6  Gr.  oder  27  Xr. 
für  15%  Bogen  —  empfiehlt)  zerfällt  in  sieben  Abschnitte, 
denen  ein  einleitender  §.  über  den  Endzweck  der  Seelen- 
lehre vorausgeschickt  ist:  I.  Wohnstätte  und  sicht- 
bare Umgebung  des  Menschen  (S.  2  —  20).  Die 
Schöpfung.    Die  Grundkräfte  der  sichtbaren  Natur,  Der 
Grund  der  Mannigfaltigkeit  der  sichtbaren  Dinge.  Die  un- 
organische Natur.    Das  Pflanzenreich.    Das  Thierreich. 
Der  Mensch.    II.  Betrachtung  des  äufseren  leibli- 
chen Menshen  (S.  21— 78).  Die  systematische  Stel- 
lung des  leiblichen  Menschen.    Die  chemischen  Elemente 
des  Menschenleibes.    Die  Formenelemente  des  tbierisch- 
menschlichen  Korpers.    Das  Athmen  und  der  Blutumlauf. 
Verdauung  und  Ernährung.    Die  Knochen.    Die  Muskeln 
und  ihre  Bewegung.  Die  Stimm-  und  Sprachorgane.  Hirn 
und  Nerven.    Das  Geschäft  der  Sinnen.    Bau  der  Sinn- 
.   organe.    Schlaf  und  Wachen.    Die  Erzeugung.    Der  na- 
türliche Grund  des  leiblichen  Todes.  Sterben  und  Verwe- 
sung. Die  Eigentümlichkeiten  des  Menschenleibes.  III.  Die 
Seele  des  Menschen  (S.  78—171).   Allgemeine  Stel- 
lung der  Seele  zur  Leiblichkeit.    Die  Seele  in  ihrer  Be- 
sonderheit vom  Leibe.    Von  den  Seelenkrankheiten,  na- 
mentlich dem  Wahnsinne.    Die  Wirklickeit,  als  Element 
der  Seele.    Die  drei  Elementarrichtungen  der  Wirksam- 
keit der  Seele.    Von  einem  Athmen  der  Seele.    Die  Ge- 
fühle.  Temperament  und  Charakter.  Das  Begeh rungs ver- 
mögen.   Gemeingefühl,  Mitgefühl  und  Gewissen.  Selbst- 
bewu&tseyn,  Vernunft  und  Verstand.   Die  innern  Sinne 
des  Menschen,  namentlich  Einbildungskraft  und  Gedächt- 
nifs.    Das  Wechselverbältnifs  der  innern  Sinne  und  der 
Erkenntnilskräfte  zu  einander.    Von  schlafa'hnlichen  Zu- 
ständen der  Seele.    Der  Tod  in  seiner  psychischen  Be- 
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deutnng.  Das  Schicksal  der  Seele  im  Tode.  Unterschied 
der  Seele  des  Menschen  von  der  Seele  des  Thieres.  IV. 
Die  Lehre  vom  Geist  (S.  171—186).  Anknüpfung 
dieses  Abschnittes  an  den  vorhergehenden.  Scheidung  des 
inneren  Menschen  nach  Geist  und  Seele.  Der  Geist  als 
selbstthätig  bewegende  Kraft.  Der  Geist  als  inn wohnend 
im  Menschen.  Von  einem  geistig  Guten  und  geistig  Bo- 
sen. Die  Ueberkleidung  der  Seele  mit  dem  Geiste.  V.  Die 
Herrschaft  des  Leibes  (S.  186—204).  Normale  und 
abnorme  Macht  des  Leibes  über  die  Seele.  Die  mittelbare 
Macht  des  Klima's  an  der  Seele.  Einflufs  der  Nahrungs- 
mittel. Der  Einflufs  der  mitlebenden  organischen  Welt 
Einfluß  der  leiblichen  Bewegung  und  der  Lebensweise. 
Der  Einfluls  der  leiblichen  Organisation.  Einfluls  des  kran- 
ken leiblichen  Zustandes  auf  die  Seele.  VI.  Die  Herr- 
schaft der  Seele  (S.  204—238).  Die  Macht  der  Seele 
über  den  Leib.  Das  Werk  der  Seele  mit  und  an  ande- 
ren Seelen.  Die  Alter  der  Kunst.  Entwicklungsgang  der 
Wissenschaft.  Der  Staat.  Die  Erziehung  zum  Wissen. 
VII.  Die  Herrschaft  des  Geistes  (S.  238—242).  .;; 

  Beckers«  . 
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Ueber  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  spe- 
kulativen Philosophie  u.  Theologie  in  der 
gegenw.  Zeit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Religionsphilosophie.  Specielle  Ein- 
leitung in  die  Philosophie  und  spekulative 
Theologie.  Von  Dr.  Sengler^  ord.  Prof.  der 
Philosophie  a.  d.  Univers,  zu  Marburg.  Hei- 
delberg. Im  Verlag  d.  akad.  BuchhandL  bei 
J.B. C.Mohr.  1837.  gr.  8.  (XIX  u.  539  S.) 

Dafs  ein  Werk  und  Unternehmen,  wie  das  vorlie- 
gende, welches  an  die  von  Sehe  Hing  neuerlich  ange- 
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kündigte  «gro&e,  aber  In  der  Hauptsache  letzte  Umän- 
derung, welche  der   Philosophie  noch  be versteht ,  *  an- 
knüpfet, ja  von  diesem  neuen  philosophischen  Standpunkte 
ausgeht,  um  für  sich  und  auf  eigenem  Wege  zu  demjeni- 
gen Systeme  zu  gelangen,  welches  von  Schell ing  als  das 
Resultat  jener  «  Umänderung  »  bezeichnet  worden ,  —  dafs 
ein  solches  Unternehmen  mehr  nur  als  ein  Versuch  der 
eigenen  Kräfte  des  Autors,  denn  die  wirkliche,  wahrhaft 
befriedigende  Lösung  einer  so  schwierigen  und  umfassen- 
den Aufgabe  angesehen  werden  kann,  und  dafs  es  na- 
mentlich demjenigen  Beurtheiler,  der  dieseu  Versuch  mit 
dem  von  dem  oben  genannten  Meister  inzwischen  selbst 
entwickelten  Systeme  zu  vergleichen  Gelegenheit  hätte, 
ein  Leichtes  seyn  würde,  das  Unzureichende  und  Mangel- 
hafte des  ersteren  darzuthun,  dürfte  uns  der  Verfasser, 
welcher  von  Sendling  s  neueren  Vorlesungen  eben  nur 
erst  die  einleitenden,  nicht  die  späteren,  gehöret  hat,  zwei- 
felsohne selbst  zugeben.    Aber  solange  jene  Vergleichung 
nicht  auch  dem  größeren  philosophischen  Publikum  mög- 
lich geworden,  dünkt  uns,  dafs  weder  diesem,  noch  dem 
Verfasser  selbst  mit  einer  blofs  negativen  Kritik  viel  ge- 
dienet sey.    Denn  gesetzt,  es  könnte  eine  solche  Kritik 
mit  dem  von  dem  Verfasser  erzielten  wissenschaftlichen 
Resultate  —  als  einem  noch  ungenügenden  —  sich  nicht 
zufrieden  geben,  so  müfste  sie  sich  doch  auf  irgend  ein 
schon  bekanntes  anderwärts  gewonnenes  berufen  können, 
welches  in  der  That  die  Lösung  der  grofsen  Fragen  ent- 
hielte, um  die  es  sich  in  der  Gegenwart  handelt.  Schon 
aus  diesem  Grunde  müfsten  wir  es  daher  vorziehen,  uns 
bei  der  Berichterstattung  über  die  gegenwärtige,  jedenfalls 
geistvolle  und  von  dem  lebendigsten  Wissenschaftsinteresse 
«engende  Schrift  unseres  verehrten  Freundes  auf  eine  hlofse 
Anzeige  zu  beschränken,  wenn  wir  nicht  überhaupt  eine 
gewisse  Scheue  trugen,  über  ein  größeres  Werk  unser 
Urtheil  auszusprechen,  ohne  hinlänglichen  Raum  zu  ha- 
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ben,  um  dasselbe  auch  gründlich  und  vollständig  motiviren 
zu  können.  Was  über  Einzelnes  zu  erinnern  ist,  haben 
ohnehin  schon  andere  der  Sache  kundige  Stimmen  in  An- 
regung gehracht,  und  es  wird  hier  genügen,  auf  Einiges 
dWon  a.  den  betreffenden  Stellen  in  den  Anmerknngen 
hinzuweisen. 

In  der  allgemeinen  Einleitung  in  die  Philosophie 
und  spekulative  Theologie,  welche  1834  unter  gleichem 
Titel,  wie  die  nunmehrige  spezielle  Einleitung,  erschie- 
nen ist,  hatte  der  Verfasser  ausgesprochen:  «Wir  haben 
nun  bereits  bisher  in  der  Geschichte  der  Philosophie  fast 
alle  Formen  der  subjektiven  Richtung  auf  die  vielfachste 
Weise  hervortreten  sehen  und  wirklich  durchlebt.  Den  Dog- 
matismus, Skepticismus,  Empirismus  in  grober  und  feiner 
Weise,  den  Realismus,  den  subjektiven  und  objektiven  (lo- 
gischen) Idealismus,  Deismus,  Pantheismus,  und  es  ist 
das  wahre  Bedürfnils  der  Zeit  ein  positives  System,  das 
sich  zur  sogenannten  Wirklichkeit  erweitert  und  sie  In 
sich  umfaßt.  Die  Geschichte  der  neuern  Philosophie  kann 
zu  dem  positiven  Anfange  und  zur  positiven  Wissenschaft 
als  die  Phänomenologie  des  Geistes  angesehen  werden.» 
(S.  94.  306)  « Die  gegenwärtige  Schrift,  als  die  spezielle 
Einleitung,»  sagt  der  Verfasser  gleich  am  Eingange  sei- 
ner Vorrede  (S.  VI— VII),  «führt  nun  dieses  wirküch  aus, 
und  vollendet  damit  die  Einleitung  überhaupt.    Es  blieb 
nämlich  der  speziellen  Einleitung  zu  zeigen  übrig,  wie  in 
der  neuern  Philosophie  nicht  blofs  historisch,  sondern  spe- 
kulativ die  positive  Philosophie  subjektiv  begründet  und 
vermittelt  ist.    Ich  glaube  dieses  durch  eine  ausführliche 
quellenmäßige  Darstellung  der  neuern  Philosophie  und  zwar 
nach  ihrer  innern,  oder  Ideenfolge  am  zweckmäfsigsten 
zu  erreichen.     Ein  jeder  philosophische  Standpunkt  hat 
nämlich  ein  Verhältnis  zur  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft.    Die  Philosophie  erhält  ihre  Wirklichkeit  nur  in 
den  Philosophien,  die  integrirende  Momente  der  Idee  der 
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Philosophie  sind.  Ein  jeder  neu  hervortretende  philoso- 
phische Standpunkt,  wenn  er  ein  wirklich  integrirendes 
Moment,  ein  Fortschritt  der  Idee  der  Philosophie  ist,  ist 
vermittelt  durch  die  ihm  vorausgegangenen  Philosophien, 
die  Systeme  der  Philosophie.  Er  mufs  diese  daher  be- 
greifen und  erkennen,  wie  weit  sich  in  ihnen  die  Idee 
der  Philosophie  realisirt  hat,  und  wie  diese  Idee  nach 
ihrer  bisherigen  Entwicklung  weiter  schreiten  mufs.  So 
tritt  der  neue  philosophische  Standpunkt  der  Philosophie 
organisch  in  die  Entwicklung  derselben.»...  «Was  die 
gegenwärtige  Zeit  betrifft,  so  ist  offenbar,  dafs  wir  in 
einer  welthistorischen  Krisis  begriffen  sind,  ebenso,  dais 
sich  die  gesammten  Fragen  der  Menschheit  immer  mehr 
in  die  Philosophie  drängen  und  ihre  Lösung  von  ihr  er- 
halten wollen.  Es  liegt  dieses  ganz  im  Geiste  unserer 
gegenwärtigen  Weltentwicklung.  Unsere  gegenwärtige  Zeit 
strebt  bewufst  oder  unbewußt  immer  mächtiger  und  un- 
aufhaltsamer zu  einem  universellen  Welt-  und.  Lebensbe- 
wu&tseyn.  •  (S.  IX — X)...  «Die  Gegensätze  der  Wis- 
senschaft und  des  Lebens  haben  bisher  eine  Vermittlung 
gesucht,  und  haben  sich  in  diesem  negativen  dialektischen 
Prozefs  auf  einen  Höhepunkt  getrieben,  von  dem  aus  sie 
ihre  Vermittlung  und  Versöhnung  erhalten  müssen.  Sie 
sollen  aus  der  Philosophie  ihre  Versöhnung  erhalten,  die 
hiermit  nur  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  erfüllt.  Die  Phi- 
losophie hat  aber  selbst  ihre  centrale,  versöhnende  Stel- 
lung verloren;  denn  sie  ist  negativ  geworden  und  hat  sich 
mit  der  Wirklichkeit  entzweit.  Mit  diesem  negativen  Ent- 
wicklungsprozefs  ist  sie  nun  zu  Ende  gekommen,  und  tritt 
nun  in  ihr  positives  Verhältnifs  zur  Wirklichkeit.  Der  phi- 
losophirende  Geist  hat  bereits  alle  Stadien  seiner  negati- 
ven Selbstvermittlung  und  Selbsterkenntnifs  durchlaufen  und 
ist,  nachdem  dieser  negative  Selbsterkenntnifsprozefs  sich  - 
vollendet  hat,  zur  Wahrheit  zurückgekehrt,  und  hat  diese 
durch  seine  Selbsterkenntnifs  subjectiv  vermittelt.  Dieses 
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ist  das  Resultat  der  ganzen  neuern  Philosophie.  Hiermit 
ist  aber  die  positive  und  objektive  Philosophie  begründet. 
Sie  geht  von  der  durch  die  Selbsterkenntnis  des  mensch- 
lichen Geistes  vermittelten  Wahrheit  aus,  und  stellt  als 
objektives  System  die  Ordnung  der  Dinge  selbst  her.  Die- 
ses ist  die  gesuchte  Versöhnung  mit  der  Wirklichkeit.  Die 
Dialektik  der  zu  ihrem  Grunde  aufsteigenden,  oder  regres- 
siven Selbsterkenntnifs  des  menschlichen  Geistes  endet  nicht 
eher,  als  bis  Selbsterkenntnifs  und  Erfahrung  ihre  Ein- 
sicht gefunden  haben.   Nur  dann  kann  die  Philosophie  die 
Wirklichkeit  objektiv,  d.  h.  in  ihrer  wahren,  objektiven 
Vermittlung  wieder  erzeugen ,  oder  die  Ordnung  der  Dinge 
herstellen.    Hier  müssen  nun  auch  Glauben  und  Wissen, 
Selbstbewufstseyn  und  Offenbarung ,  Philosophie  und  Theo- 
logie ihre  Einheit  finden.»    Nachdem  der  Verfasser  so- 
dann noch  über  das  Verhältnifs  der  neuern  und  nament- 
lich der  neuesten,  der  Hegers  dien  Philosophie  zur  Offen- 
barung und  Theologie,  und  über  die  jüngste  Einfuhrung 
des  Hegel'schen  Prinzips  in  die  Theologie  durch  das  «Le- 
ben, Jesu»  von  Strauß,  wodurch  der  Rationalismus  auch 
auf  dem  theologischen  Gebiete  bis  zum  höchsten  Punkte 
gesteigert  worden,  sich  ausgesprochen,  Bind  seine  Schluß- 
worte in  der  Vorrede  (S.  XIV— XV):  «Diese  Schrift 
wird  in  der  Darstellung  der  ganzen  neuern  Philosophie 
den  Straufsischen  Standpunkt  der  Theologie  als  die  Con- 
sequenz  jenes  im  Hegel'schen  System  auf  die  Spitze  ge- 
triebenen Prinzips,   der  Verabsolotirung  des  objektiven 
menschlichen  Geistes,  nachweisen,  aber  auch  zeigen,  wie 
die  Dialektik  des  Selbstbewufstseyns  über  ihn  hinaus  und 
auf  jenen  hingeführt  hat,  welcher  das  Selbstbewufstseyn 
und  die  Offenbarung  vereinigt  • ...    «« Die  Geschichte  der 
neuem  Philosophie  in  der  folgenden  Darstellung  ist  also 
die  negative  dialektische  Erzeugung  der  Idee  des  mensch- 
lichen Geistes  in  allen  ihren  Momenten  und  die  dialekti- 
sche Vermittlang  und  Vollendung  des  Selbstbewufstseyn» 
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und  der  Selbsterkenntnis  des  menschlichen  Geistes,  die 
ein  positives  Resultat  hat,  und  die  positive  oder  objektive 
Philosophie  subjektiv  vermittelt.  Diese  folgt  nun  nach  die- 
ser Vermittlung  in  allgemeinen  Grundzügen.  Indem  nun 
diese  Schrift  hiermit  die  Einleitung  in  die  Philosophie  und 
spekulative  Theologie  überhaupt  beschliefst;  ist  es  nun 
meine  Aufgabe  die  hierin  gegebenen  allgemeinen  Grund- 
züge zum  System  der  Philosophie  auszuführen,  was  für 
jetzt  am  geeignetsten  zunächst  in  einer  Encyclopädie  der 
philosophischen  Wissenschaften  geschehen  soll.  > 

In  der  Einleitung  (S.  1  —  6)  verbreitet  sich  der 
Verfasser  zuvörderst  im  Allgemeinen  über  den  «Ckarak- 
ter  und  die  Einleitungsepochen  der  neuern  Phi- 
losophie und  das  durch  sie  vermittelte  System 
der  Philosophie.»- Es  wird  gezeigt,  wie  der  denkende 
Geist  zunächst  die  Wahrheit  als  sein  eigenes  Selbstbe« 
w  ufsts  ey  n ,  und  sein  eignes  Selbstbewofstseyn  als  die  Wahr- 
heit erkenne. . .  St  werde  die  Selbstgewifsheit  Prinzip  al- 
ler Erkenntnifs;  und  der  Geist  müsse  nun  vor  Allem  die 
reine  Form  aller  Selbstgewifsheit  erforschen. . .  Diese  reine 
Form  der  Selbstgewifsheit  werde  aber  sodann  zum  positi- 
ven, das  Denken,  Erkennen  und  Seyn  schöpferisch  her- 
vorbringenden Prinzipe  erhoben...  Hiedurch  sey  das  sub- 
jektiv-logische Ich  sein  eigner  Schöpfer  und  Schöpfer  al- 
ler Realität  geworden...    Mit  dieser  Verabsolutirung  des 
subjektiven  Ich's  werde  die  Wahrheit  selbst  aufgehoben, 
und  es  müsse  so  zur  Philosophie  des  Nichtwissens  kom- 
men, in  der  aber  die  ganze  philosophische  Noth  und  Ver- 
zweiflung und  die  dringendste  Forderung,  den  entstande- 
nen Widerspruch  aufzuheben,  sich  offenbare...  Das  Offen- 
barwerden dieser  Noth  führe  aus  der  subjektiven  Selbst- 
begründung zur  objektiven...    Wie  früher  der  subjektive 
Begriff  der  Selbstgewifsheit  zur  absoluten  Wahrheit  ge- 
macht worden,  so  werde  jetzt  der  objektive  Begriff  der- 
selben dazu  gemacht    Die  objektive  Selbstgewifsheit  des 
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menschlichen  Geistes  werde  zur  absoluten  Wahrheit  ge- 
steigert...   Dieser  objektive  Selbstbegriff  werde  zunächst 
von  Seiten  seiner  Objektivität  und  Substantialität  zum  Ab- 
soluten gesteigert.    Das  Absolute  sey  das  absolute  Seyn, 
die  blolse  Substanz,  die  nicht  zu  ihrem  Selbstbegriff  ge- 
lange... Der  substantielle  Selbstbegriff  trete  deshalb  aus 
seiner  unmittelbaren  Einheit  in  die  Vermittlung .  werde 
formeller  sich  selbstbegreifender  Begriff,  aber  begreife  sich 
nur  in  seiner  formellen  Wesenheit,  nicht  in  seiner  realen... 
Er  verfluchtige  die  objektive  Realität  der  Idee  in  eine  sub- 
jektive des  logischen  Begriffs,  der  die  blofs  abstrakte  Not- 
wendigkeit, der  Begriff  nicht  aber  die  Idee  des  Geistes 
sey.  Delshalb  werde  von  einer  anderen  Seite  her  behaup- 
tet, die  Einheit  der  Notwendigkeit  und  Freiheit  sey  die 
Idee  des  Geistes...    Hiedurch  aber  werde  die  Idee  des 
menschlichen  Geistes  zum  absoluten  Geiste  gesteigert... 
Diese  Vermischung  des  Begriffs  und  der  Idee  des  Ge- 
schöpfes und  des  Schöpfers  habe  die  verschiedenen  Pan- 
theismen zur  Folge,  den  Pantheismus  der  Substanz,  des 
Begriffs  und  des  Geistes...    Mit  dieser  Erkenntnis 
aber  werde  über  den  Pantheismus  hinausgeschritten  und 
gehe  das  objektiv -reale  Selbstbewufstseyn,  welches  sich 
zum  absolut- realen  gemacht  habe,  zu  seinem  absoluten 
Grunde  über,  welchen  es  nicht  als  sich  selbst,  sondern  in 
dem  es  sich  selbst  begreife.  Hiermit  sey  der  Pantheismus 
in  die  Immanenz  übergangen,  d.  h.  das  Selbstbewuist- 
seyn begreife  sich  nicht  mehr  als  Absolutes,  sondern  nur 
in  und  aus  dem  Absoluten...    Dieses  sey  die  absolute 
Selbstbegründung  der  Philosophie...    « Hiermit, »  beifst  es 
am  Schlüsse  der  Einleitung,  «ist  nun  das  Prinzip  der  ei- 
gentlichen Wissenschaft  oder  Metaphysik  dialektisch  ge- 
funden, so  dafs  die  Geschichte  der  neuern  Philosophie,  in 
welche  die  frühere  Philosophie  in  ein  höheres  Bewufstseyn 
übergegangen  ist,  die  subjektive  oder  dialektische  Begrün- 
dung der  positiven  Wissenschaft  ist.  Sie  ist  die  Dialektik 
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des  Selbstbewofstseyns  als  Aufsteigen  oder  regressive  Be- 
wegung desselben  zu  seinem  Grunde,  um  sich  nun  aus 
ihm  progressiv  oder  positiv  zu  begründen.  Dieses  ist  der 
«weite  Theil  des  Systems  der  Philosophie.  Nachdem  sich 
nun  die  durch  die  Dialektik  des  Selbstbewufstseyns  ver- 
mittelte Immanenz  der  Selbstgewilsheit  in  der  Wahrheit 
im  zweiten  Theil  des  Systems  der  Philosophie  objektiv 
realisirt  hat,  und  die  Einheit  des  menschlichen  Geistes  mit 
dem  absoluten  Geiste  faktische  Wirklichkeit,  welthistori- 
sche That  geworden  ist;  so  wird  diese,  im  Prinzip  wirk- 
lich gewordene,  objektive  Selbstbegründung  subjektiv.  Es 
tritt  die  Subjektivirung  der  objektiven  Selbstbegründung 
als  dritter  Theil  des  Systems  der  Philosophie  ein.  Es 
wird  hier  die  objektive  Selbstbegründung  freie  That  der 
Menschheit  und  als  freie  That  von  der  Menschheit  her- 
vorgebracht und  realisirt » 

Zur  vollständigen  Uebersicht  des  Inhaltes  fugen  wir 
noch  die  kurze  Skizze  bei,  die  der  Verfasser  seiner  Dar- 
stellung vorausgeschickt:  I.  Abtb.  Subjektive  Selbst- 
begründung der  Philosophie.  Cartesius.  Sein 
System.  Verhältnils  desselben  zur  ganzen  neuern  Philo- 
sophie. Seine  drei  Grundprinzipien.  Geulinx,  Malebranche; 
Idealismus  und  Realismus:  Einheit  beider  in  Kant  — 
Kant.  Sei»  System.  Verhältaifc  desselben  »im  Grund- 
prinzip  der  neuern  Philosophie,  wie  es  in  Cartesius  her- 
vorgetreten ist,  und  sein  Hinaustreten  über  sich  selbst  und 
zunächst  zu  Fichte.  —  Fichte.  Sein  System.  Fortent- 
wicklung und  Vollendung  des  ersten  Cartesischen  Grund- 
prineips:  cogito,  ergo  sunk  Verabsolutirung  des  subjek- 
tiv-logischen Ich,  und  so  hervortretender  Widerspruch  der 
Vernunft  mit  sich  selbst  —  Jakobi.  Sein  System.  Selbst- 
bewufstseyn  über  die  Verabsolutirung  des  subjektiv -logi- 
schen Ich;  philosophische  Noth  und  Verzweiflung  als  Piii- 
losophie  des  Nichtwissens,  und  Ironie  dieser  über  sich 
selbst.    Gegensatz  der  formellen  und  substantiellen  sub- 
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jektiven  Vernunft,  und  der  Vernunft  und  Erfahrung,  des 
Wissens  und  Glaubens.  Dadurch  herbeigeführter  Ueber- 
gang  aus  dem  subjektiven  Geiste  zum  objektiven.  —  II.  Abth. 
Objektive  Selbstbegründung  der  Philosophie. 
Einleitung.  Verhältnifs  der  ersten  zur  zweiten  Abtheilung. 
Aufgabe  und  Ziel  dieser.  Spinoza.  Sein  System.  Ver- 
wirklichung des  zweiten  Cartesischen  Grundprinzips.  Die 
substantielle,  objektive  Vernunft.  Verabsolutirung  dersel- 
ben; Pantheismus  und  Substanz;  Fortentwicklung  dieser 
zur  Individualität;  Uebergang  zu  Leibnitz.  —  Leibnitz. 
Sein  System.  Vermittlung  der  Substanz  Spinoza's  durch 
die  Thätigkeit  und  Individuation ,  oder  individuelle  Thä- 
tigkeit.  Spiritueller  Pantheismus  *).  Uebergang  zu  Schel- 
lin g.  —  Schellin g.  Sein  System.  Die  substantielle  ob- 
jektive Vernunft  vermittelt  sich  in  der  Form  des  Selbst- 
bewufetseyns,  wird  sich  ihrer  selbst  bewirfst,  und  bringt 
sich  durch  ihre  eigene  Thätigkeit  hervor;  aber  sie  wird 
hier  ebenfalls  verabsolutirt.  Ideeller  Pantheismus.  Die 
Erkenntnifsform  der  Vernunft  ist  intellektuelle  Anschau- 
ung, als  die  unmittelbare  Einheit  des  Begriffs  und  der 
Realität.  Es  fehlt  ihr  daher  die  Vermittlung;  sie  voll- 
zieht Hegel.  —  Hegel.  Sein  System.  Hegel  vermittelt 
aber  nur  die  formelle  Einheit,  den  reinen  logischen  Be- 
griff der  intellektuellen  Anschauung  Schelling's;  es  wird 
der  Begriff  der  Vernunft,  aber  als  die  einzige  Rea- 
lität erkannt.  Die  reine  Vernunft  ist  zum  vollkommenen 
Selbstbewuistseyn  gekommen;  der  logische  Begriff  des 
objektiven  Geistes  ist  erkannt.  Er  ist  aber  verabsolu- 
tirt. Pantheismus  des  Begriffs.  Vollkommene  Vermittlung 
der  Substanz  Spinoza's,  als  blofser  Naturnotwendigkeit. 

*)  M.  s.  die  Bestreitung  dieser  Ansicht  des  Verf.,  wornach 
Leibnitz  einem  spirituellen  Pantheismus  gehuldiget,  in  der 
Recension  der  Sengler'schen  Schrift  von  Fischer  in  Tübin- 
gen, in  Heidelb.  Jahrb.  1887.  No.  73. 
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Die  Form  der  logischen  Vernunft  ist  die  ideeile  Natur- 
notwendigkeit Es  hat  sich  nun  die  subjektiv-  und  ob- 
jektiv-logische Vernunft  des  menschlichen  Geistes  vermit- 
telt, aber  für  das  Wesen  und  die  Idee  des  Geistes  selbst 
gehalten  und  noch  dazu  verabsolutirt.  Die  Systeme  der 
neuern  Philosophie  sind  fast  alle  abstrakte  Vernunftsyste- 
me, denen  die  Idee  der  wirklichen  Freiheit,  Wille  und 
That  fehlt,  es  gibt  bei  ihnen  nur  blinde  oder  Naturnot- 
wendigkeit Der  Gegensatz  zwischen  Freiheit  und  (Ver- 
nunft) Notwendigkeit  tritt  gar  nicht  hervor,  weil  es  nur 
ein  formeller  ist.  In  Leibnitz  tritt  der  reale  Gegensatz 
hervor,  den  Schölling  zu  vermitteln  sucht  Schellin  g's  po- 
sitives oder  Freiheitssystem  im  Gegensatz  zu  dem  nega- 
tiven oder  Vernunftsystemen.  Vermittlungsversuche,  das 
Hegef  sehe  Vernunft-  und  das  Schelling'sche  Freiheitssystem 
zu  vereinigen:  Wei&e  und  J.  H.  Fichte.  —  Weifse. 
Sein  System.  Uebergang  zu  J.  H.  Fichte.  —  J.  H.  Fichte. 
Sein  System.  Verhältnifs  Weilse's  und  Fichte's  zu  einan- 
der und  zu  ihrem  Vermittlungsversuch.  Mißlingen  dessel- 
ben. Letzte  Verabsolutirung  des  menschlichen  Geistes.  Der 
Pantheismus  in  seiner  höchsten  und  letzten  Form  :;:).  Ende 
des  Pantheismus.  Vollendung  der  Selbsterkenntnis  des 
menschlichen  Geistes,  als  der  Einheit  von  Vernunft  und 
Freiheit;  die  Idee  des  Geistes.  Uebergang  des  mensch- 
lichen Geistes  aus  seiner  Verabsolutirung  und  Confundi- 
rung  mit  Gott  in  die  Immanenz  mit  Gott.  III.  Abtb.  Ab- 


*)  M.  s.  dagegen  I.  H.  Fichte' 8  ausführliche  Erwiederung  in 
dessen  Zeitschrift  f.  Philos.  und  specul.  Theol.  Bd.  II.  H.  1. 
S.  39.  ff.  worin  derselbe  erklärt:  dafs  er  mit  des  Verf.  Auf- 
fassung seines  Syst  cm  es  nichts  weniger  als  einverstanden 
seyn  könne,  vielmehr  auf  das  ausdrücklichste  gegen  dieselbe 
protestiren  müsse,  inwiefern  sie  von  der  Voraussetzung  aas- 
gehe, dafs  es  auch  in  ihm  auf  eine  Verabsolutirung  des  Lo- 
gischen und  eine  Confimdirung  des  menschlichen  Geistes  mit 
dem  göttlichen  abgesehen  sei. 
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solute  Selbstbegründung  der  Philosophie.  Ein- 
leitung. Vermittlung  des  dritten  Cartesischen  Grundprin- 
zips. Günther.  Sein  System.  Die  Immanenz  des  mensch- 
lichen Geistes  in  Gott  der  blofsen  Form  nach.  Uebergang 
in  Baader.  —  Baader.  Sein  System.  Die  Immanenz  des 
menschlichen  Geistes  in  Gott  der  Form  und  dem  Wesen 
nach.  Theosophie.  Höchster  und  letzter  Gegensatz  der  Ver- 
nunft und  der  Erfahrung,  der  nun  aufgehoben  wird.  Charak- 
ter der  Theosophie.  J.Böhme.  Aufhebung  der  Theosophie 
durch  die  Vermittlung  der  Immanenz  des  menschlichen  Gei- 
stes in  Gott  in  der  Selbsterkenntnis  des  menschlichen 
Geistes.  —  Sendling.  Die  Einheit  der  Vernunft  und 
Erfahrung  von  Schelling  verkündet,  aber  noch  nicht  öffent- 
lich hervorgetreten  und  daher  nicht  zu  beurtheilen.  Die 
höchste  und  geistigste  Form  der  Immanenz  des  mensch- 
lichen Geistes  in  Gott,  als  Einheit  der  Form  und  des 
Wesens,  die  Immanenz  der  Thai  IV.  Abth.  Subjektive 
und  objektive  Selbstbegründung  als  System  der 
Philosophie.  I.  Theil.  Subjektive  Selbstbegrün- 
dung *).  Dialektik.  I)  Das  reine  Selbstbewufstseyn. 
II)  Das  reale  Selbstbewufstseyn.  1)  Das  subjektiv  reale 
Selbstbewufstseyn.  2)  Das  objektiv  reale  Selbstbewufst- 
seyn. 3)  Das  absolut  reale  Selbstbewufstseyn.  II.  Theil. 
Objektive  Selbstbegründung.  Metaphysik.  1)  Spe- 
kulative Theologie.  2)  Spekulative  Kosmologie.  3)  Spe- 
kulative Pneumatologie.  Natur  -  und  Geistesphilosophie, 
a)  Der  menschliche  Geist  in  seinem  ursprünglichen  Ver- 
hältnifs.  b)  Der  menschliche  Geist  in  seinem  zeitlichen 
Verhältnis.    Anthropologie«   Psychologie.  Religionsphilo- 

*)  M.  s.  hierüber  I.  H.  Fichte's  Zeitschrift  a.  a.  0.  S.  44.  ff. 
worin  derselbe  dem  Verf.  zu  zeigen  sich  bemüht,  dafs  dieser 
sich  nur  täusche,  wenn  er  glaube,  durch  das  von  ihm  aufge- 
stellte Prinzip  einer  subjectiven  Selbstbegründung  der  Philo- 
sophie den  Pantheismus  schon  völlig  und  für  immer  über- 
wunden zu  haben. 
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gophie.  III.  TheiL  Subjektivirung  der  objektiven 
Selbstbegründung.  Ethik.  1)  Das  Gute  an  sich. 
2)  Das  Gute  in  seinem  Werden.  3)  Das  Gute  in  seiner 
Wirklichkeit,  a  )  Die  religiöse  Societät  b)  Die  politi- 
sche Societät.  c)  Die  sittliche  Societät.  d)  Die  Kunst, 
e^  Die  Wissenschaft.    0  Das  ewige  Leben. 

Beckers. 


Die  Philosophie  des  Rechts  nach  geschicht- 
licher Ansicht  von  Friedrich  Julius  Stahl, 
Dr.  der  Rechte  und  ord.  Professor  an  der 
Universität  zu  Erlangen.  Zweiter  Band. 
Christliche  Rechts-  u.  Staatslehre.  Zweite 
Abtheilung.  Heidelberg,  im  Verlag  der 
akadem.  Buchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr. 
1837.  gr.  8.  (XVI  u.  431  S.) 

Dafs,  wie  in  allen  philosophischen  Disciplinen,  so 
anch  auf  dem  Gebiete  der  Rechtsphilosophie  die  •  geschicht- 
liche Ansicht»  sich  mit  der  spekulativen  immer  inniger 
verbinden  müsse ,  wenn  die  Resultate  der  Wissenschaft 
auch  segen-  und  fruchtbringend  fdr's  Lebeu  werden  sollen, 
dürfte  uns  wenigstens  von  derjenigen  Seite  her  unbedingt 
zugegeben  werden,  auf  welcher  man  zu  der  Einsicht  ge- 
kommen, wie  unbefriedigend,  wie  rath-  und  trostlos  und 
von  welch"  zerstörendem  Einflüsse  alles  blofs  negative  und 
rationalistische  Verfahren  der  Spekulation  ist.  Zwar  über 
das  Wie  dieser  von  der  Gegenwart  unabweislich  gefor- 
derten Verbindung  von  Geschichte  und  Spekulation  kön- 
nen sehr  verschiedene  Ansichten  sich  geltend  machen ;  aber 
es  ist  schon  immerhin  viel  werth ,  wenn  man  beide  nur 
einmal  ernstlich  einander  näher  zu  bringen  den  Versuch 
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macht.  Und  so  wird  denn  In  dieser  Beziehung  auch  dem 
vorliegenden  Versuche,  ungeachtet  der  vielen  und  begrün- 
deten Einwürfe,  die  gegen  die  Ausführung  der  leitenden 
Idee  des  Ganzen  im  Einzelnen  erhoben  werden  dürften, 
selbst  von  einer  strengen  Kritik  die  gebührende  Anerken- 
nung nicht  zu  versagen  seyn.  -  v 

Von  den  vorausgegangenen  Theilen  des  Stahf sehen 
Werkes  hatte  sich  der  erste  (1830  erschienene)  Band 
mit  der  «Genesis  der  gegenwärtigen  Rechtsphi- 
losophie» beschäftigt  Die  Darstellung  der  «christ- 
lichen Rechts-  und  Staatslehren  bildet  nun  den  In- 
halt des  zweiten  Bandes,  in  dessen  erster  (1833  er- 
schienenen) Abtheilung  bereits  folgende  Gegenstände 
abgehandelt  worden:  I.  Buch.  Die  philosophischen 
Grundlagen.  I.  Ab  sehn.  Die  Persönlichkeit  Gottes  als 
Prinzip  der  Welt  und  der  Wissenschaft  (Die  Freiheit 
Gottes.  Das  unwandelbare  Wesen  Gottes.  Der  Geist 
Gottes.  Das  Geheimnis  der  Dreieinigkeit.  Die  Wissen- 
schaft und  das  System.  Die  Welt).  II.  Abschn.  Der 
Mensch  und  sein  Verhältnis  zu  Gott.  (Die  Natur  und 
ursprüngliche  Bestimmung  des  Menschen.  Der  Sündenfall. 
Menschliche  Freiheit  und  gottliche  Gnade.  Das  Gesetz. 
Die  Gerechtigkeit  Gottes  und  die  Strafe.  Die  Versöhnung, 
die  Rechtfertigung  und  die  Heiligung.  III.  Abschn.  Die 
Menschheit  und  das  Reich.  (Die  Einheit  des  Menschen- 
geschlechts. Zeitliches  und  ewiges  Reich.  Die  Lebensver- 
hältnisse und  das  Recht  H.  Buch.  Das  Recht.  I.  Abschn. 
Die  Natur  des  Rechts.  (Die  Rechtsverhältnisse  und  der 
Begriff  des  Rechts.  Oeffentliches  und  Privatrecht.  Das 
Rechtsgesetz  und  die  Rechtspflicht.  Recht  im  subjektiven 
Sinn  oder  die  Rechte.  Die  Entstehung  des  Rechts  und 
das  positive  Recht.)  II.  Abschn.  Die  wissenschaftliche 
Behandlung  des  Rechts.  (Das  System  des  Rechts.  Die 
juristische  Methode.  Die  Rechtswissenschaft.  Die  Philo- 
sophie des  Rechts.)    III.  Abschn.  Die  praktischen  Aufga- 
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ben  des  Rechts.  (Die  Vollkommenheit  des  Inhalts  der 
Gesetze.  Die  Herrschaft  des  Gesetzes.  Die  Fortbildung 
der  Gesetze.  Die  Abfassung  der  Gesetzbücher.  IV.  Abschn. 
Die  Zeitlichkeit  des  Rechts.  III.  Buch.  Das  Privat- 
recht. I.  Abschn.  Der  Schutz  der  Persönlichkeit.  II.  Abschn. 
das  Vermögen.  III.  Abschn.  Die  Familie.  (Die  Familie 
im  Ganzen.  Die  Ehe.  Die  väterliche  Gewalt.  Die  Erb- 
schaft. Die  Vormundschaft.  Das  Dienstbotenverhältnifs. 
IV.  Buch.  Das  öffentliche  Recht.  Einleitung.  I.  Die 
Natur  des  öffentlichen  Rechts.  II.  Die  persönliche  Frei- 
heit in  den  öffentlichen  Verhältnissen.  III.  Die  Gleichheit 
I.  Th eil.  Der  Staat.  I.  Abschn.  Gemeinde,  Stand  und 
Genossenschaft,  als  Elemente  des  Staates.  (Die  Gemeinde. 
Die  Stände.  Die  Genossenschaften.  Insbesondere  vom 
Adel).  .   .    .  i 

Hieran  schliefst  sich  die  im  obenstehenden  Titel  an- 
gegebene  zweite  Abtheilung  des  zweiten  Bandes, 
über  deren  Inhalt  die  nachstehende  Uebersicht  zur  Orien- 
tirung  des  Lesers  diene:  II.  Abschn.  Die  Grundbegriffe 
und  Grundlehren  vom  Staate.  1.  Kap.  Das  Wesen 
des  Staates.  2.  Kap.  Volk  und  Land.  3.  Kap.  Entste- 
hung und  rechtliche  Begründung  des  Staates.  4.  Kap.  Staats- 
verfassung und  Staatsverwaltung.  5.  Kap.  Die  Gesetze 
des  Staates  und  die  Staatsgewalt.  6.  Kap.  Staatsrecht 
und  Staatswissenschaften.  III.  Abschn.  Die  Verfassung 
des  Staates.  1.  Kap.  Die  Frage  nach  der  vollkomme- 
nen Verfassung.  2.  Kap.  Die  vollkommene  Verfassung  in 
ihren  Umrissen.  3.  Kap.  Der  König.  4.  Kap.  Die  Schran- 
ken des  Königs.  5.  Kap.  Das  Staatsgrundgesetz.  6.  Kap. 
Die  Staatsämter.  7.  Kap.  Insbesondere  von  Ministem. 
8.  Kap.  Die  Reichswürden  und  der  königliche  Hof.  9.  Kap 
Die  Volksvertretung.  10.  Kap.  Wirkungskreis  der  Stand- 
schaft. 11.  Kap.  Bildung  der  Standschaft.  12,  Kap.  Die 
Provinzialstände.  13.  Kap.  Die  Macht  der  offen tlchen  Ge- 
sinnung.   14.  Kap.  Das  Volk.    15.  Kap.  üeber  Revolu- 
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lionen  und  Staatsreiche.  16.  Kap.  Die  Staatsreligion. 
17.  Kap.  Eintheilung  der  Regierungsformen.  18.  Kap. 
Absolute  Monarchie  und  Republik.  19.  Kap.  Anwendung. 
IV.  Abschn.  Die  Verwaltung  des  Staates.  1.  Kap. 
Das  Militär.  2.  Kap.  Die  Finanzen.  3.  Kap.  Die  Po- 
lizei.  4.  Kap.  Christliches  Prinzip  der  Polizei.  5.  Kap. 
Die  Rechtspflege.  6.  Kap.  Die  Criminalrechtspflege.  7.  Kap. 
Die  Civilrechtspflege.    8.  Kap.  Der  gerichtliche  Beweis. 

Der  Verfasser  sagt  im  Vorworte,  seine  erste  Absicht 
gey  zwar  gewesen ,  den  ganzen  Stoff  des  vorgesetzten 
Werkes  in  dieser  zweiten  Abtheilung  zu  erschöpfen,  diefs 
könne  jedoch  erst  in  einer  dritten  und  letzten  Abtheilung 
geschehen,  für  die  er  einer  neuen  Frist  bedürfe,  und  in 
welcher  er  noch  die  Lehren  von  dem  Verhältnisse  der 
Staaten  gegeneinander  und  von  der  Kirche  zu  bebandeln 
habe.  Indessen  gehe  doch  diese  Abtheilung  der  Haupt- 
sache nach  so  weit,  als  sonst  Bücher  über  Recht  uYid 
Staat  zu  gehen  pflegen,  da  man  die  Kirche  gewöhnlich 
hiervon  ausschliefse,  und  sie  sey  auch  als  ein  selbststän- 
diges und  in  sich  geschlossenes  Ganzes  zu  betrachten, 
wenn  sie  gleich  mit  einer  Untereintheilung  des  bereits  be- 
gonnenen vierten  Buches  anfange:  denn  sie  enthalte  rein 
und  vollständig  die  Staatslehre  d.  i.  die  allgemeinen  Be- 
griffe vom  Staate,  die  Verfassung  und  die  Verwaltung, 
nur  Gemeinde  und  Genossenschaft  —  die  ja  doch  auch 
gesondert  vom  Staate  betrachtet  werden  können,  seyen 
schon  in  der  vorigen  Abtheilung  abgehandelt.  «•  In  dieser 
Abtheilung, »  fährt  der  Verfasser  fort,  «sind  denn  der 
Standpunkt  und  die  wissenschaftlichen  Grundsätze,  mit 
welchen  die  vorige  ihrem  bei  weitem  gröfsern  Theile  nach 
sich  beschäftigte,  auf  die  bestimmten  politischen  Verbält- 
nisse, auf  die  praktischen  Fragen  der  Gegenwart  ange- 
wendet. Sie  ist  defshalb  sowohl  das  Ergebnifs  der  frü- 
hern als  die  beste  Probe  für  ihre  Wahrheit  oder  Unnah- 
barkeit. —  Doch  mufs  sie,  wie  diefs  die  Anforderung  des 
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wahren  Systems  ist,  ihr  volles  Verständnifs  in  sich  selbst 
haben,  ohne  des  Vorausgegangenen,  wiewohl  sie  auf  dem- 
selben ruht,  zu  bedürfen.  Man  wird  mir  bei  dieser  Staats- 
lehre den  Vorwurf  nicht  machen  dürfen,  da£s  ich  die  irdi- 
sche Einrichtung  auf  das  Maafs  überirdischer  Verhältnisse 
und  unsre  vollkommene  Kenntnifs  derselben  baue.  Aller- 
dings wo  es  sich  um  die  höchste  sittliche  Bestimmung  des 
Staates  und  seinen  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Welt- 
plane handelt,  da  reicht  die  Kenntnifs  des  Sichtbaren  nicht 
mehr  aus,  und  es  mufs  nothwendig  zu  dem  Unsichtbaren 
hinaufgestiegen  werden,  an  welches  die  irdische  Welt  be- 
festigt, durch  das  sie  beherrscht  ist.    Da  wird  es  aber 
dann  nicht  unsicherer  oder  überspannt  seyn,  wenn  statt  der 
trüglichen,    individuellen  und  unter  sibh  widerstreitenden 
Hypothesen  der  Philosophen  das  untrügliche  Wort  der  Of- 
fenbarung und  der  gemeinsame  öffentliche  Glaube  der  Vol- 
ker und  Zeiten  zu  Grunde  gelegt  wird.    Auch  kann  es 
nicht  fehlen,   wenn  die  Wissenschaft  den  innern  Gedan- 
ken der  Einrichtungen  enthüllt,   welche  Geschichte  und 
Wirklichkeit  ihr  bieten,  dals  sich  zugleich  der  Blick  in  ein 
unergründliches  Reich  höherer,  als  irdischer  Beziehungen 
eröffnet,  an  welche  die  blofse  äußere  Erscheinung  dersel- 
ben mit  ihrem  zerstreuenden  Eindrucke  nie  erinnert.  Das 
kann  nicht  getadelt  werden,  noch  die  Zuverlässigkeit  schwä- 
chen,  es  ist  im  Gegentheil  die  Probe  alles  ächten  Wis- 
sens, dals  die  Lösung  selbst  wieder  auf  ein  neues  tieferes 
Geheimnils  hinweist,  und  nur  das  blofis  äußerliche,  sche- 
matische Wissen  kann  in  sich  abgeschlossen  und  befriedigt 
sey'n  mit  der  irdischen  Erkenntnifs.    Nur  das  wäre  an  der 
wissenschaftlichen  Forschung  und  Darstellung  zu  tadeln, 
und  machte  sie  unzuverläfsig,  wenn  sie  selbst  in  dieses 
geheimnifsvolle  Reich,   wo  ihr  die  sichern  Anhaltspunkte 
fehlen,  einzudringen  unternähme,  statt  die  Gränze  tren  zu 
bewahren,  wo  ihre  Wirksamkeit  schliesst  und  das  Gebiet 
der  Ahnung  beginnt.    Diese  Gränze  aber  habe  ich  strenge 
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eingehalten.  Ich  habe  blofs  die  Bedeutung  der  politischen 
Institute  aufgezeigt,  die  sich  in  ihnen  selbst  kund  giebt  zu 
sicherer  Wahrnehmung,  was  darüber  hinaus  für  Saiten 
anklingen  mögen,  das  ist  nicht  Sache  meiner  Verantwor- 
tung, wie  nicht  meiner  Behauptung.  Gerade  das  Zuge- 
ständnils der  höchsten  Nüchternheit  ist  es,  das  ich  an- 
spreche. Man  betrachte  diese  auf  die  christliche  Grund- 
ansicht gebaute  Staatslehre  gegenüber  jeder  andern,  die 
nicht  blofs  empirisch  ihre  Resultate  begründet,  sondern 
gleichfalls  aus  einem  Princip  wissenschaftlich  ein  Ganzes 
bildet,  man  betrachte  sie  gegenüber  der  liberalen  mit  ihren 
chimärischen  Erwartungen  von  Herrschaft  des  vernünftigen 
Volkswillens,  von  gleicher  Berechtigung  der  Menschen,  von 
Beschränkung  des  Staates  auf  den  Rechtszweck,  yon  Er- 
mittlung des  reinen  Einkommens,  oder  gegenüber  den 
meisten  contrerevolutionären  Systemen  mit  ihrem  Haften 
an  den  untergegangenen  oder  nie  gewesenen  Zuständen 
des  Mittelalters,  und  urtheile,  welche  Lehre  —  nicht  in 
ihrer  Accomodation,  sondern  in  ihrer  strengen  Consequenz 
—  mehr  der  Natur  der  Menschen,  wie  sie  sind,  den  Be- 
dingungen der  Wirklichkeit,  den  Verhältnissen  des  Zeit- 
alters, den  Proben  der  Erfahrung  entspricht.  Man  wird 
anerkennen  müssen,  dafs  hier  Nüchternheit  ist,  es  sey 
denn,  man  hält  Nüchternheit  für  unzertrennlich  von  Un- 
glauben und  Profanität.  Auf  Erfindung  neuer  Einrich- 
tungen —  etwa  in  der  Weise,  wie  Sieyes  Constitutionen 
erfand  —  konnte  ich  nicht  ausgehen  zufolge  meines  Stand- 
punktes, eben  sowenig  aber  auch  auf  blofs  müßige  Er- 
kenntnifs  oder  wissenschaftliche  Construction  des  Beste- 
henden. Sondern  die  Erkenntnis  von  dem  wahren  innern 
Wesen  des  Bestehenden  enthält  zugleich  auch  das  Unheil 
über  das  ihm  Gemäße  oder  Widerstreitende  und  das 
Vorbild  für  seine  kündige  Gestaltung.» 

Beckers. 
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Opere  di  Giambattista  Vico  ordinale  ed 
illustrate  coli'  analisi  storica  delle  mente 
di  Vico  in  relazione  alla  scienza  della  ci- 
viltä  da  Giuseppe  Ferrari,  Volumi  6.  Mi- 
lano,  societä  tipografica  dei  Classici  ita- 
liani,  contrada  di  Santa  Margherita.  1835 
—  37.  in  8™.  " 

Eine  erfreuliche  Erscheinung  für  jeden  Literatur- 
freund ist  diese  neue  Ausgabe  der  Werke  des  tiefen 
Denkers  Vico,  auf  den  in  neuern  Zeiten  besonders  Göthe 
(Werke  XXVIII.  B.  28  S.)  aufmerksam  gemacht,  und 
der  nicht  blos  von  seinen  Landsleuten  bewundert,  sondern 
auch  außerhalb  der  G  ranzen  seines  Vaterlandes  studirt 
werden  sollte.  Die  Dunkelheit  des  genannten  Philoso- 
phen, die  nur  zu  häufig  ein  schnelles  Verständnifs  unmög-  ' 
lieh  macht,  und  gebieterisch  ein  längeres  Nachdenken  for- 
dert, mag  Ursache  seyn,  weshalb  Vico  noch  nicht  so 
allgemein  bekannt  ist,  als  er  es  zu  seyn  verdient. 

Das  gröfste  Verdienst  der  oben  bezeichneten  Ausgabe 
durch  Ferrari  besteht  nun  gerade  darin,  dass  in  derselben 
durch  den  Herausgeber  wo  möglich  alle  Schwierigkeiten, 
die  dem  Verständnisse  der  Schriften  dieses  politischen 
Sehers  hindernd  in  den  Weg  treten,  möglichst  beseitiget 
werden.  Schon  durch  die  blofse  Anordnung  soll  der  Leser 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  den  allmüh  Ilgen  Entwick- 
lungsgang der  Ideen  Vico's  genau  kennen  zu  lernen,  und 
durch  die  Anmerkungen  soll  sich  jeder  in  den  Stand  ge- 
setzt sehen,  auch  die  größten  Schwierigkeiten  leicht  zu 
lösen. 

Merkwürdig  ist  in  dieser  Sammlung  die  doppelte. 
Ausgäbe  der  scienza  nuova,  des  Hauptwerks  Vico's.  Bei 
der  Vergleichung  der  ersten  von  1730  und  der  hier  auch 
mitgeteilten  dritten  vom  Jahr  1744  kann  man  die  Fort- 
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schritte  klar  erkennen,  welche  Vico  in  seinen  Studien  über 
die  Geschichte  und  die  Natur  der  Staaten  etc.  gemacht. 

Das  grösste  Verdienst  wird  der  Herausgeber  erst 
durch  den  noch  erwarteten  ersten  Band  sich  setzen.  In 
diesem  gedenkt  er  ausfuhrlich  eine  historische  Analyse 
des  Geistes  Vico's  uns  vor  Augen  zu  stellen,  und  bei 
einem  tiefen  Denker,  wie  Vico  es  war,  trägt  es  zum 
Verständnisse  viel  bei,  wenn  man  es  gewisserma&en  klar 
vor  sich  sieht,  wie  seine  Ideen  nach  und  nach  sich  ent- 
wickelt, wie  einige  sich  neu  gestaltet,  andere  tiefer  be- 
gründet haben.  Und  wer  mochte  sich  nicht  gern  einem 
Führer  anvertrauen,  der  solche  Fähigkeit,  wie  Ferrari, 
dargethan  hat? 

Wir  glauben  unsere  Anzeige  am  besten  mit  den 
Worten  zu  enden,  womit  auch  die  Anzeige  in  der  Biblio- 
theca  italiana,  Gennajo  1837.  No.  253.  schliefst:  «Unter 
Allen,  welche  bisher  von  Vico  gesprochen,  wissen  wir 
keinen,  der  besser  mit  Wort  und  That  von  ihm  den  Be- 
weis geliefert,  nicht  Mos,  dafis  er  ihn  verstanden  habe, 
sondern  auch,  dafs  er  die  Fähigkeit  besitze,  ihn  zu  beur- 
theilen.  Bisher  schien  es  nur  ganz  Wenigen  vorbehalten 
zu  seyn,  sich  bis  zur  Höhe  Vico's  erschwingen  zu  können, 
und  einzudringen  in  seine  tiefen  Vorstellungen;  die  No- 
ten des  Herrn  Ferrari  werden  von  nun  an  ein  Faden 
seyn,  'welcher  die  Studirenden  lieblich  durch  das  Laby- 
rinth ,  der  Gedanken  dieses  berühmten  Italieners  fuhren 
wird;  wer  die  scienza  nuova  mit  Hülfe  dieser  Noten  liest, 
der  kann  leicht  Glauben  finden,  wenn  er  sagt,  er  hätte 
das  Werk  auch  verstanden.  Aber  Herr  Ferrari  begnügt 
sich  nicht  mit  dem  einfachen  Geschäft  des  Auslegens;  in 
gleicher  Zeit,  in  der  er  uns  den  bisher  gleichsam  verbor- 
genen Schatz  dieses  so  einzigen  Geistes  öffnet,  will  er 
uns  auch  die  Grenzen  einer  gerechten  Bewunderung  be- 
zeichnen. »  — 
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Zeitschrift  für  Philosophie  und  speculative 
Theologie,  unter  Mitwirkung  der  Herren 
etc.  herausgegeben  von  Dr.  /.  H.  Fichte, 
Professor  der  Philosophie  an  der  K.  Preufs. 
Rhein- Universität.  Zweiten  Bandes  erstes 
Heft.  Bonn,  bei  Eduard  Weber.  1838.  gr. 
8.  (180  S.) 

Das  vorliegende  Heft  dieser  gehaltreichen  und  durch 
ihre  objective  speculative  Tendenz  vor  allen  übrigen  sich 
auszeichnenden  Zeitschrift  enthält,  aufser  zwei  Recensionen 
von  Chalybäus  über  Erdmanns  Vorlesungen  über  Glau- 
ben und  Wissen  und  von  Sengler  über  Billroth's  Vor- 
lesungen über  Religionsphilosophie,  folgende  drei  Abhand- 
lungen : 

I.  Vom  Leben  der  Menschheit  Bruchstücke  aus 
einer  künftig  erscheinenden  Physiologie.    Vom  Hof-  und 
Medicinalrath  Dr.  Carus.  —  Der  Verf.  bemerkt,  dafs 
das  ganze  Werk  in  einen  allgemeinen  Theil,  welcher  den 
Begriff  des  Organismus  ausführlich  zu  entwickeln  habe, 
und  in  einen  besonderen  Theil  zerfalle,  welcher,  nach  ei- 
nem Ueberblicke  des  kosmischen,  tellurischen  und  epitellu- 
rischen  Lebens  (d.  i.  des  Lebens  der  auf  der  Erde  als 
Einzelwesen  entwickelten  Geschöpfe),  sich  damit  beschäf- 
tige, die  specielle  Physiologie  in  drei  Abtheilungen  abzu- 
sondern, nämlich  1)  als  Geschichte  des  Lebens  der  Mensch- 
heit,  2)  als  Geschichte  des  Lebens  des  Menschen,  und 
3)  als  Geschichte  des  Lebens  der  einzelneu  organischen 
Systeme  und  Gebilde  des  Menschen.   Die  hier  mitgetheilten 
Bruchstücke  seyen  aus  der  ersten  dieser  Abtheilungen  ent- 
lehnt. —  Die  von  dem  Verfasser  in  diesem  Bruchstücke 
behandelten  Gegenstände  sind:   1)  Die  Entwicklung  und 
Gliederung  der  Menschheit.    Die  Hauptsätze,  welche  hier 
entwickelt  werden,  sind:  Die  Entwicklung  der  Menschheit 
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ist  im  Wesentlichen  nothwendig  eine  geistige  .  .  .  Die 
Entwicklung  der  Menschheit  ist  schlechterdings  durch  eine 
Vielheit  der  Menschen  bedingt  .  .  .  Die  höchste  Ent- 
wicklung der  Menschheit  bethätigt  sich  jedesmal  indivi- 
duell in  einzelnen  auserwählten  Menschen,  und  wird  sich 
nie  in  der  gesammten  Vielheit  der  Menschen  zugleich  be- 
tätigen können  .  .  .  Diese  Entwicklung  folgt  in  ver- 
schiedenen Gegenden  der  Erde  auf  verschiedene  Weise . . . 
Die  einzelnen  Glieder  der  Menschheit,  die  Völker,  die 
Menschen  haben  sich  in  ihrer  physischen  Organisation  in 
Folge  der  Zeit  nicht  zu  einem  Andern  entwickelt,  sondern 
sind  in  dieser  Beziehung  wesentlich  dieselben  geblieben. 
2)  Das  Verhältnis  der  Glieder  der  Menschheit  unter  sich 
und  zum  Ganzen.  3)  Das  Verhältniss  der  Menschheit  als 
eines  Ganzen  zu  andern  und  zum  höchsten  Ganzen. 

II.  Ueber  das  Verhältnifs  des  Form-  und 
Realprincipes  in  den  gegenwärtigen  philosophi- 
schen Systemen.  Sendschreiben  an  Herrn  Professor 
Sengler  vom  Herausgeber.  —  Dieses  Sendschreiben 
bezieht  sich  auf  Sengler's  specielle  Einleitung  in  die 
Philosophie  und  speculative  Theologie,  und  enthält  theils 
eine  Kritik  derselben,  theils  zugleich  eine  Rechtfertigung 
und  weitere  Auseinandersetzung  des  speculativen  Stand- 
punktes des  Herausgebers,  gegenüber  der  Sengler'schen 
Auffassung  desselben.  Wie  überall,  so  auch  hier,  spricht 
Fichte  seine  Begeisterung  für  Schelling,  und  seine 
Theilnahme  an  dem  neuen  Fortachritte,  den  das  System 
desselben  gewonnen,  auf  das  Lebhafteste  aus.  Er  wünscht 
Sengler  Glück,  von  diesem  Genius  die  speculative  Weihe 
empfangen  zu  haben,  für  dessen  ebenso  umfassende,  als 
tief  dringende  Geistesmacht  ihm  jeder  gewöhnliche  Mals- 
stab zu  gering  scheine,  und  der  auch  jetzo,  bei  all  der 
reichen  und  gediegenen  Ausbildung,  welche  seit  dem  Her- 
vortreten seines  ersten  Systemes  die  Wissenschaft  uniäug- 
bar  gewonnen,  ihren  gegenwärtigen  Stand  von  Neuem 
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überflügelt  haben  möge,  und  fährt  dann  fort:  « Sie  wissen, 
mit  welcher  Begierde,  aber  auch  mit  welcher  Belehrungs- 
fähigkeit  ich  den  Eröffnungen  hierüber  entgegensehe,  durch 
welches  vermittelnde  Organ  sie  mir  auch  werden  möchten, 
so  lange  der  Meister  selbst  noch  schweigt  und  —  vielleicht 
all  zu  lange  und  all  zu  behutsam  —  es  verschiebt,  mit  der 
reifsten  Gestalt  seines  Systemes  hervorzutreten.  Dass  er 
selbst  sich  ablehnend  gegen  unser  Unternehmen  verhalte, 
durch  reine  und  vollständige  Durchbildung  des  Formprin- 
zipes  der  Philosophie  dem  Realprinzipe  seine  feste  und 
unerschütterliche  Grundlage  im  Erkennen  zu  geben,  da- 
von hatten  wir  wohl  vorläufige  Kunde.  Theils  aber  durf- 
ten wir  weder  erwarten,  noch  voraussetzen,  dafs  er,  mit  ' 
weit  speciellern  speculativen  Interessen  und  Abschlüssen 
beschäftigt,  zu  so  fundamentalen  Forschungen  zurückzu- 
kehren, oder  in  das  Detail  unserer  eigenen  Untersuchun- 
gen darüber  einzugehen  gestimmt  seyn  könne :  theils  wurde 
uns,  was  er  im  Ganzen  seines  Systemes  an  die  Stelle 
jener  einleitenden  Formwissenschaft  zu  setzen  gedenke, 
selbst  nach  den  Aussprüchen  in  seiner  bekannten  Vorrede 
zu  Cousin1  s  Schrift,  wie  nach  den  einzelnen  Andeutungen, 
welche  unser  Freund  Beckers  darüber  gegeben,  je  lan- 
ger, je  mehr,  nur  dunkler  und  ungewisser,  so  dass  von 
dieser  Seite  bisher  ein  eigentlich  förderndes  Urtheil,  oder 
eine  tiefer  greifende  Anregung  noch  nicht  an  uns  gelangt 
'  ist.  ...»  «  Unverkennbar  steht  uns  hier  (von  der  Schel- 
ling'schen  Seite)  ein  in  sich  geschlossenes  Princip  gegen- 
über, eine  Macht,  welche  wir  speculativ  bewältigen  und 
uns  assimiliren,  oder  ihr  uns  unterwerfen  müssen,  während 
wir  von  Hegelianischer  Seite  kritisch  polemisch  kaum  et- 
was Neues  mehr  erwarten  dürfen.  Ihre  oft  wiederholte 
Mähr,  unsere  ganze  Weisheit  bestehe  nur  darin,  einen 
alten,  von  Hegel  bereits  überwundenen  Standpunkt  ein- 
seitig hervorzuziehen,  und  ihn  dem  universalen  Hegel'schen 
•ntgegenzusetzen;  oder  die  neulich  gemachte,  noch  grofs- 

i  * 
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artigere  Entdeckung,  dafs  die  Hegefsche  Philosophie,  so 
wie  sie  vor  uns  liegt,  schon  dadurch  die  höchste  sey  uud 
für  alle  Zeit  unerschütterlich  bleibe,  weil  sie  durch  die 
blofse  Kraft  ihrer  Methode  auch  alle  künftig  etwa  her- 
vortretenden, einzelnen  speculativen  Richtungen  im  Voraus 
in  sich  umfasse  und  vermittle,  sodafs  hiernach  freilich  jedes 
polemische  Verhalten  eines  Systemes  gegen  Hegel'sche 
Philosophie  allein  durch  diese  einfache  Thatsache  des  Irr 
thums  und  der  Einseitigkeit  überführt  wäre:  —  dieses, 
wenn  Sie  wollen,  durchgreifend  polemische  Hülfsinittel  gibt 
Jenen  zwar  die  Bequemlichkeit,  zum  Behuf  ihrer  Wider- 
legungen mit  scheinbarem  Rechte  sich  eigener  Gedanken 
enthalten  zu  dürfen.  Indefs  ist  selbst  von  dieser  Seite 
her  nicht  zu  verkennen,  dafs  wenigstens  die  rüstigem  und 
entschiedneren  Köpfe  einem  fortbildenden  Umschwünge  der 
Philosophie  sich  nicht  entziehen  werden,  wenn  er  sich  nur 
streng  wissenschaftlich  begründen  läfst. »  —  Fichte  ist  nun 
zwar  mit  Schölling  darüber  einverstanden,  dafs  es  unmög- 
lich ist,  mit  dem  rein  Rationalen  an  die  Wirklichkeit 
heranzukommen, »  d.  h.  aus  der  in  sich  geschlossenen  Welt 
der  Kategorien  und  der  absoluten  Form  einen  immanenten 
Uebergaug  zu  finden  in  die  Wirklichkeit:  aus  welcher 
frühzeitig  ihm  aufgegangenen  Einsicht  sich  ihm,  wie  er 
sagt,  die  Notwendigkeit  ergeben,  über  die  Hegefsche 
Lehre  hinauszugehen,  d.  h.  ihr  Prinzip  als  nur  Theil  und 
Moment  im  Gesammtsysteme,  nicht  aber  als  der  ganzen 
Philosophie  mächtig  nachzuweisen.  Die  hieraus  sich  er- 
gebende Lehre  könne  sich  nun  der  doppelten  Forderung 
nicht  entziehen,  das  Prinzip  der  Form,  wie  das  Realprin- 
rip  eben  so  einander  entgegenzuhalten  in  ihrem  Unter- 
schiede, und  jedes  nach  seiner  Eigentümlichkeit  rein 
durchzusetzen,  wie  zugleich  auch  beide  in  einem  hohem 
Prinzipe  als  Eins  und  ununterscheidbar  sich  durchdringend 
nachzuweisen.  Hievon  unabtrenulich  sey  ihre  historische 
Stellung  zu  jenen  beiden  herrschenden  Systemen:  jedem 
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scheine  sie  die  ihm  fehlende  Gegenhälfte  darzubieten,  und 
ihm  gegenüber  die  Rechte  des  entgegengesetzten  Prinzipes 
zu  vertreten,  aber  mit  jedem  auch  in  relativem  Einver- 
ständnils stehen  zu  müssen.  Hiernach  würde  sein  System 
nicht  sowohl^  wie  Sengler  es  betrachte,  als  Ein-  oder 
Ueberleitung  von  Hegel  zur  gegenwärtigen  Schelling'scheh 
Lehre,  denn  vielmehr  als  die  Ausfuhrung  des  andern,  ihr 
fremd  gebliebenen  spekulativen  Elements  sich  betrachten 
lassen.  .  .  .  Die  Cardinalfragen  seyen  daher  zunächst  die: 
—  ob  jene  in  sich  selbst  sich  vollendende  Wissenschaft 
des  Formprinzipes  blofs  als  solchen  nicht  überflüfsig,  ob 
sie  nicht  ein  blofser,  zudem  noch  verwirrender  Umweg 
sey  zur  Begründung  einer  objectiven  Wissenschaft  der 
Dinge,  was  unverkennbar  die  Meinung  Scbelling's  sey'? 
Sodann:  wie  der  immanente,  durch  die  Notwendigkeit 
des  Prinzipes  selbst  geforderte  Uebergang  aus  jener  in 
diese  gefunden  werde,  da  ein  blofses  Aufeinanderfolgen- 
lassen beider,  oder  eine  äufserliche  Ergänzung  der  Form, 
durch  das  Positive  oder  die  Erfahrung,  nur  unwissen- 
/  schaftliche  Halbheit,  ein  die  Speculation  nicht  wahrhaft 
fordernder  Synkretismus  wäre. 

Dem  Verf.  in  seinen  weiteren  Erörterungen  zu  folgen, 
würde  uns  hier  offenbar  zu  weit  fuhren.  Auch  ziemt  uns 
nicht,  der  Veröffentlichung  des  Schelling'schen  Systemes 
durch  unbefugte  Aufschlüsse  über  die  von  Fichte  ange- 
regten Punkte  zuvorzugreifen.  Doch  glauben  wir  dies 
Eine  nicht  unbemerkt  lassen  zu  dürfen,  dafs  sich  Fichte 
im  Irrthum  befindet,  wenn  er  der  Meinung  ist,  « Sendling 
sey  durch  seine  Beschäftigung  mit  specieilen  spekulativen 
Interessen  und  Abschlüssen  verhindert  worden,  zu  so  fun- 
damentalen Forschungen  zurückzukehren,  wie  sie  unser 
sehr  verehrter  Freund  für  nöthig  hält,  um  «dem  Realprin- 
zipe  eine  feste  Grundlage  auch  im  Erkennen  zu  geben.«. 
Zwar  ist  in  der  Grundlegung  des  gegenwärtigen  Sendling  - 
sehen  Systemes  von  keiner  abgesonderten  Durchbildung 
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des  Formprinzipes,  gegenüber  dem  Realprinzipe,  im  Fichte'- 
schen  Sinne,  die  Rede,  aber  es  mag  hier  unsere  Versi- 
cherung genügen,  da&  Schelliug,  weit  entfernt,  sein  Sy- 
stem einer  positiven  Philosophie  ohne  einen  auch  ra- 
tionell oder  formell  befestigten  Unterbau  auf- 
zuführen, vielmehr  diesem  Fundamentalgeschäfte  von  An- 
beginn eine  Sorgfalt  zugewendet,  die  zweifelsohne  seiner 
Zeit,  wenn  einmal  das  System  im  Drucke  vorliegt,  die 
von  Fichte  und  Weifte  in  dieser  Beziehung  geäußerten 
Zweifel  und  Bedenklichkeiten  niederschlagen  wird. 

III.    Zur  Geschichte  des  Unsterblichkeit-  ' 
glaubens  unter  den  Völkern  des  Alterthums.  Von 
C.  II.  Weifse.  —  In  dieser  interessanten  geschichtlichen 
Untersuchung  sucht  der  Verf.  hauptsächlich  nachzuweisen: 
dafc  der  alte  mythische  Volksglaube  der  Griechen  bereits 
in  und  vor  der  homerischen  Zeit  neben  jenem  düstern,  un- 
seligen Hades,  dessen  BUd  die  homerischen  Gedichte,  wie 
die  Poesie  und  Kunst  der  Hellenen  überhaupt,  in  den  Vor- 
grund stellen,    auch  noch  einen  andern  Begriff  von  der 
Fortdauer  nach  dem  Tode  gehabt,  und  diesen  in  das  Bild 
einer  durch  Vermählung  mit  einer  Unsterblichen  nur  ein- 
zelnen Sterblichen  zu  Theil  werdenden,  vom  irdischen  Tod 
befreienden  Versetzung  in  selige  Gefilde  gekleidet  habe. 
Im  Eingange  sagt  der  Verfasser :    « Je  mehr  in  unsern 
Tagen  die  Einsicht  Raum  gewinnt,   dafs  auch  in  Bezug 
auf  das  Schicksal  des  Menschen  nach  dem  Tode  der  In- 
halt christlichen  Glaubens   und   christlicher  Wissenschaft 
ein  anderer  ist,  als  jener  kahle  rationalistische,  welcher 
nicht  über  das  einfache  Datum  von  angeblicher  UnzerstSr- 
barkeit  jedes  Vernunftwesens  und  dann  etwa  noch  einer 
uubegränzten  Perfektibilität  desselben  hinausgeht:  eine  um 
so  ernstere  Aufmerksamkeit  wird  auch  in  diesem  Punkte 
der  vorchristliche  Volkerglaube  in  Anspruch  nehmen.  Eiue 
einigermafsen  gründliche  Bibelforschung  zeigt,   wie  dieser 
Völkerglaube  —  in  sich  selbst  weit  gleichartiger  und  über- 
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einstimmender,  als  man  gewöhnlich  meint  —  weit  entfernt, 
durch  Christus  und  die  Apostel  Lügen  gestraft  zu  werden, 
allenthalben  vielmehr  von  ihnen  vorausgesetzt  wird;  dafs 
der  Hades  der  Griechen  und  der  Juden  keineswegs  ohne 
Weiteres  durch  das  christliche  Himmelreich  verdrängt  wird, 
sondern  auch  neben*  demselben  noch  seinen  Platz  behauptet 
—  Die  Vorstellungen  namentlich  der  Griechen  über  das 
Leben  der  Seelen  im  Hades  insgesammt  als  grundlosen 
Aberglauben  zu  verwerfen,  mag  von  dem  Standpunkte  des 
Rationalismus  aus  bequem  erscheinen,  nur  meine  man  nicht, 
dies  im  Sinne  des  Christenthums  thun  zu  können.  Dem 
Christenthume  steht  die  homerische  Hadeslehre  —  auf  de- 
ren tiefere  Gründe,  Bezüge  und  Zusammenhänge  unter 
.  andern  der  treffliche  Fr.  v.  Meyer  vom  christlichen  Stand- 
punkte aus  hingewiesen  hat,  —  mit  aller  ihrer  Düsterheit 
und  Abentheuerlichkeit  immer  noch  näher,  als  jene  ratio- 
nalistischen Abstractionen ;  ja  sie  ist,  richtig  verstanden 
und  in  ihrem  eigentlichen  Grunde  und  Sinne  aufgefaßt, 
mit  den  Verheißungen  des  Christenthums  vollkommen  ver- 
einbar, während  die  rationalistische  Lehre  in  ihren  Vor- 
aussetzungen und  in  ihren  Folgerungen  Manches  enthält, 
was  mit  den  klaren  Worten,  die  der  Heiland  spricht,  völ- 
lig unvereinbar  ist.» 

Becker«. 
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Systematische  Zusammenstellung  der  vom  Jahre  1836  bis 
auf  die  neueste  Zeit  theils  im  Drucke  erschienenen,  theils 
erst  in  den  deutschen  Buchhandel  gekommenen  oder  in 
Deutschland  angekündigten  Schriften  des  In-  und  Auslan- 
des, und  der  einzelnen,  zerstreut  vorkommenden  Materien, 
Aufsätze  und  Notizen  aus  dem  gesammten  Gebiete  der ' 
Philosophie,   nebst  Hinweisung  auf  die  hieher  gehörigen 
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Die  neben  den  Jahrgängen  eingeklammerte  Ziffer  I.  oder  II.  weiset  (zur 
Erleichterung  der  Auffindung  der  Bücherpreise)  auf  die  betreffende  lste  oder  2te 
Jahreshälfte  des  Hinrichs'schen  Bücherverzeichnisses  bin,  in  welcher 
die  Schrift  sich  angezeigt  findet. 

Oer  Jahrgang,  welcher  einem  eingeklammerten  Jahrgange  voransteht, 
zeigt  das  in  der  Schrift  selbst  angegebene  Druckjahr,  und  der  eingeklammerte 
Jahrgang  das  Jahr  ihrer  Ankündigung  in  Deutschland,  die  beigefügte  Ziffer  1. 

welchem  die  Schrift  sich  verzeichnet  findet. 

Der  ohne  Ziffer  I.  oder  II.  angeführte  Jahrgang  zeigt  an,  dass  die  Schrift 
in  dem  Hinrich'schen  Kataloge,  bis  zu  dem  zuletzt  erschienenen  lsten  Semester 
desselben  vom  Jahr  1838.  noch  nicht  verzeichnet  steht,  und  zwar  —  ohne  Klam- 
mern :  dafs  diese  Jahrzahl  in  der  Schrift  selbst  als  Druckjahr  angegeben  ist;  — 
mit  Klammern:  dafs  die  Schrift  zwar  erst  in  dem  bezeichneten  Jahre  in  Deutsch 
Und  angekündigt  worden,  jedoch  das  ihr  selbst  vorgesetzte  Druckjahr  in  der  An- 
kündigung fehlt. 

Bei  Schriften,  welche  der  Hinrichs'sche  Katalog  nicht  enthält,  weisen 
die  Abbreviaturen:  0.  Mfsk.  (Oster-Mefskatalog)  —  L.  Z.  (die  zu  Berlin 
erscheinende  Literarische  Zeitung)  —  Bibl.  (die  Brockhaus'sche  Allge- 
meine Bibliographie)  —  auf  den  Ort  hin,  wo  sie  verzeichnet  stehen,  uud 
zwar  auf  denjenigen  Jahrgang,  der  in  dem  Titel  der  Schriften  angegeben  ist. 
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I. '  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie. 

Heg el' 8  (Georg  Wilh.  Friedr, )  Vorlesungen  über  die  Ge- 
schichte der  Philosophie.  Herausgeg.  von  Dr.  Karl  Ludwig  Mi- 
chel et.  3r  Bd.  —  Auch  u.  d.  Titel:  HegePs  Werke.  Vollständige 
Ausgabe.  (8te  Liefer.)  15r  Bd.  Berlin,  Dunker  u.  Humbio t.  1836. 
(10  gr-  8-  lr  u.  2rBd.  1833.    (Ree.  in:  Lit  Zeit.  1836. 

No.  28.  —  Hall.  Jahre.  1838.  No.  81.) 

Lichtenfels  (Prof.  Dr.  Joh.  Ritter  v.):  Auszug  des  Wis- 
senswürdigsten aus  der  Geschichte  der  Philosophie.  Wien,  Heub- 
ner.  1836.  (I.)  gr.  8.  (15  Bf)  (Ree.  in;  Jen.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl. 
1838.  No.  106.)  .  _ 

Rein  hold  (Hofrath  u.  Prof.  Ernst) :  Lehrbuch  der  Geschichte 
der  Philosophie.  Jena,  Mauke.  1836.  (IL)  gr.  8.  (44y4B.)  (Ree. 
in:  Lit.  Zeit  1837.  No.  10.  —  Jen.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl.  1838.  No. 
106.) 

Ritter  (Prof.  Dr.  Heinr.):  Geschichte  der  Philosophie,  lr 
bis  3r  Tbl.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Geschichte  der  Philosophie  alter 
Zeit  lr  bis  3r  ThL  2te  verb.  Aufl.  Hamburg,  Fr.  Perthes.  1836, 
37.  (1837.  I.)  [78%  B.]  (1838.  I.)  [47  B.]  gr.  8.  lste  Aufl.  lr 

—  4r  ThI.  1829—34.    (Ree.  in:  Münch.  Gel.  Anz.  1837.  No.  99 

—  100.  —  Blätt.  f.  lit.  ünt.  1838.  No.  61.  —  Repert  d.  in-  und 
ausl.  Lit  d.  Phi los.  1839.  1.  H.  Von  Beckers.  —  Ree.  des  3ten 
u.  4ten  Thls.  lste  Aufl.  in:  Wien.  Jahrb.  d.  Lit  1838.  81.  Bd.) 

—  Histoire  de  la  Philosophie.  Trad.  par  C.  J.  Tissot. 
lere  partie.  Histoire  de  la  Philosophie  ancienne.  Tom.  HI.  et  IV. 
Paris  (1836,  37.)  gr.in  8.  (L.  Z.  1836.  No.  27.  u.  1837.  No.26.) 

—  History  of  Ancient  Philosophy   transl.  by  A.  W.  J. 
Morrison.  2  Vol.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  3.) 

Kannegiesser  (Karl  Ludw.):  Abrifs  der  Geschichte  der 
Philosophie.  Leipzig,  Brockhaus.  1837.  (I.)  gr.  8.  (11  B.)  (Ree. 
in :  Lit  Zeit  1837.  No.  26.  —  Jen.  Lit  Zeit  Erg.  Bl.  1838.  No- 
106.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  135.) 
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Nüfslein's  (Dr.  Fr*.  Ant.):  Lehrbuch  der  Metaphysik, 
nebst  einem  Grundrisse  der  Geschichte  der  Philosophie;  nach  der 
Grundlage  der  Vorlese-Hefte  des  Verfassers  bearbeitet  durch  Prof. 
Dr.  Joh.  Bapt.  Aymold.  2te  Abtheil.  Geschichte  der  Philosophie. 
Augsburg,  Kollmann.  1837.  (I.)  gr.8.  (19%B.)  IsteAbth.  1836. 
(IL)  (Ree.  in:  Repert.  d.  in-  u.  ausl.  Lit.  d.  Philos.  1839.  1  H.) 

Marbach  (Dr.  G.  O.):  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie. Mit  Angabe  der  Literatur  nach  den  Quellen  bearbeitet. 
1.  Abtheil.  Einleitung  und  Geschichte  der  griechischen  Philoso- 
phie. Leipzig,  Otto  Wigand.  1838.  (1837.  II.)  geh.  (21  B.)  (Ree. 
in:  Bl.  f.  lit  Unt  1838.  No.  60.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  89. 
Von  Fischer  in  Tubingen.  —  Jen.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl.  1838. 
No.  106.) 

Fries  (Geh.  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Jak.  Friedr.):  Die  Ge- 
schichte der  Philosophie,  dargestellt  nach  den  Fortschritten  ihrer 
wissenschaftlichen  Entwicklung,  lr  Bd.  Halle,  Buchhandl.  des 
Waisenhauses.  1837.  (II. )  gr.  8.  (36%  B.)  (Ree.  von  Chaly- 
bäus  in:  Fichte's  Zeitschr.  f.  Philosophie  etc.  1837.  Bd.  I.  H.  2. 

—  Jen.  Lit.  Zeit  Erg.  Bl.  1838.  No.  106.) 

Enfield's  History  of  Philosophy.  New  edit.  London.  (1837.) 
8.  (L.  Z.  No.  35.) 

Buonaflde  (Appiano):  Deila  istoria  e  della  indole  di  ogni 
filosofia.  Vol.  1—4.  Milano.  (Monaco,  Franz.)  (1837,  38.)  8. 
(Edizione  delle  Opere  classic» c  Italiane  del  Secolo  18.  Aggiuntu 

—  Vol.  17—20.) 

Bayr hoffer  (Karl  Theod.):  Die  Idee  und  Geschichte  der 
Philosophie.  Leipzig,  Otto  Wigand.  1888.  (I.)  gr.  8.  (33  B.) 
(Ree.  in:  Gersd.  Rep.  XVI.  B.  4.  H.  [1838.  10.  R] 

Marbach:  Die  neuesten  Leistungen  in  der  Geschichte  der 
Philosophie.   In:  Bl.  f.  lit.  Unterh.  1838.  No.  60  —  61. 


II.    Besondere  Geschichte  der  Philosophie. 

A.  Geschichte  der  Philosophie  einzelner  Zeitabschnitte. 

Scbmid  (Prof.  Dr.  Chr.  G.):  üeber  den  Gebrauch  und 
Mifsbrauch  der  Philosophie  in  der  Entwickluug  der  Menschheit 
im  19ten  Jahrhundert.  Eine  Rede,  gesprochen  bei  der  Feier  des 
Geburtsfestes  Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm  von  Wurtemberg, 
den  27.  Sept.  1836.  Stuttgart,  Metjsler'sche  Buchh.  1830.  (I.)  gr. 
8.  geb. 
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Klüts  (Wilh.  Au<r.):  Die  Gegenwart  nach  ihrem  geistigen 
Standpunkte  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Leben.  Mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Deutschland  dargestellt.  Stargard,  Hendels  1831. 
(1836.  I.)  gr.  8.  geh.  (11  B.) 

Erdmann  (Dr.  Job.  Ed.):  Versuch  einer  wissenschaftlichen 
Darstellung  der  Geschichte  der  neuern  Philosophie,  lr  Bd.  2te 
Abtheil.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Malebranche,  Spinoza  und  die  Skepti» 
ker  und  Mystiker  des  17ten  Jahrhunderts.  Darstellung  und  Kritik 
ihrer  Systeme.  Riga  u.  Dorpat,  Frantzen's  Buchh.  1836.  (II.)  gr. 
8.  (24%  B.)  lr  Bd.  Iste  Abth.  1834.  (I.)  (Ree  in:  Hall.  Lit 
Zeit.  Erg.  BL  1837.  No.  93.  —  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1838.  No.  67 
—  69.  Von  Feuerbach.) 

Schräm  (Bibliothekar,  Prof.  Dr.  Jos.):  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Philosophie.  Mit  Bezug  auf  die  Geschichte  unserer 
Zeit  Bonn,  König  u.  van  Borcharen.  1836.  (IL)  gr.  8.  geh. 
(13%  B.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.211.  —  Büchn.  lit. 
Zeit  1836.  No.  46.) 

Betrachtungen  über  die  philosophische  Bildung  unserer  Zeit 
Greifswald,  Koch.  1836.  (1837.  I.)  gr.  8.  (*l/4  B.)  (Ree.  in:  Lit 
Zeit  1836.  No.  37.) 

Hock  (Dr.  C.  F.):  Umrisse  zur  Geschichte  der  Philosophie 
in  den  ersten  acht  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche.  In: 
Zeitschrift  für  Philos.  u.  kathol.  Theologie.  1836.  17tes  Heft. 

Schaller:  Die  Philosophie  unserer  Zeit  etc;  1837.  v.  Hegel. 

Ritter:  Geschichte  der  Philosophie  alter  Zeit,  lr  bis  3rThI. 
2te  verb.  Aufl.  (1836,  37.)  v.  Allgem.  Gesch.  d.  Phil. 

—  Histoire  de  la  Philosophie  ancienne.  T.  HI.  et  IV.  ( 1837. ) 
y.  Allgem.  Gesch.  d.  Phil. 

—  History  of  Ancient  Philosophy.  2  VoL  (1838.)  v.  Allgem. 
Gesch.  d.  Phil.  ,  ,  ' 

Fe u  erb  ach:  Geschichte  der  neueren  Philosophie  etc.  1837. 
v.  Leibnitz. 

Hampden  (R.  D.):  The  scholastic  Philosophy  considered  in 
its  relation  to  Christian  Theology.  2d  edit.  With  Introduction. 
London.  (1837.)  gr.  8.  (L.  Z.  No.  23.) 

Sengler  (Prof.  Dr.  Jakob):  üeber  das  Wesen  und  die  Be- 
deutung der  speculativen  Philosophie  und  Theologie  in  der  ge- 
genwärtigen Zeit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Religions- 
philosophie. Specielle  Einleitung  in  die  Philosophie  und  spe- 
culative  Theologie.  Heidelberg,  Mohr.  1837.  (II.)  gr.  8.  (35 B.) 
Die  allgemeine  Einleitung  (unter  gleichem  Titel)  ist  1834. 
(Mainz,  Kupferberg)  erschienen.   (Ree.  in:  Münchn.  Gel.  Anz. 
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1838.  No.  86—91.  Von  Carl  Dorfmüller.  —  Zeitechr.  f.  Phil, 
u.  spec.  Theol.  1838.  II.  B.  l  H.  S.  '21  —  108.  Von  J.  H.  Fichte. 
[Unter  dem  Titel:  "Ueber  das  Verhältnifs  des  Form-  und  Real- 
prinzipes  in  den  gegenwärtigen  philosophischen  Systemen.  Send- 
schreiben an  Hrn.  Prof.  Sengler.w]  —  Repert  d.  in-  n.  ausl.'Lit. 
d.  Philos.  1839.  1.  H.   Von  Beckers.) 

Chalybäus  (Heinr.  Moritz):  Historische  Entwickelung  der 
spekulativen  Philosophie  von  Kant  bis  auf  Hegel.  Zu  näherer 
Verständigung  des  wissenschaftlichen  Publicums  mit  der  neuesten 
Schule  dargestellt.  Dresden,  Grimmer.  1837.  gr.  8.  (22 Vi  B.) 
(Ree.  in:  Blatt,  f.  lit.  Unt.  1837.  No.  294.  295.  Von  Ch.  H. 
Weifse.  —  Lit.  Zeit.  1837.  No.  46.  —  Halle'sche  Jahrbücher  f. 
deutsch.  Wiss.  n.  Kunst.  1838.  No.  1 — 3.  Von  Bayrhoffer.  — 
Ost  u.  West.  1838.  No.  52.  —  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kathol.  Theol. 
1837.  24s  Heft.  —  MenzePs  Lit.  Bl.  1838.  No.  50—51.  Von  Dr. 
W.  B.  Mönnich.  —  Abendzeit.  Lit.  Bl.  1838.  No.  43.) 

Galopp i  (Pasquale):  Lettere  Alosofiche  su  le  vicende  della 
filosofia  relativamente  ai  prineipii  delle  conoscenze  umane  da 
Cartesio  sino  a  Kant  inclusivamente.  Bologna,  (1838.)  8.  (L. 
Z.  No.  5.) 

Philosophiae  veteris  testimonia  praeeipua,  collegerunt,  dispos«, 
adnotatione  auierunt  H.  Ritter  et  L.  Preller.  Hamburgs  Fr. 
Perthes.  (1838.)  8maj.  (0.  Mfsk.) 

Günther  (Anton):  Die  Juste-milieus  in  der  deutschen  Phi- 
losophie gegenwärtiger  Zeit.   Wien,  Beck.  1838.  gr.  8.  (O.Mfsk.) 

Reinhold  (Ernst):  Uebersicht  der  Literatur  der  spekulati- 
ven Philosophie  von  1830  —  34.  In:  Hall.  Lit.  Zeit  1836.  No.  1  —  8. 

Guizot's  akademische  Antrittsrede  über  Destutt  de  Tracy 
und  die  Philosophie  des  18ten  Jahrhunderts.  In:  Allgem.  Zeit. 
Aufs.  Beil.  v.  6.  7.  u.  8.  Januar  1837. 

Rece  nsionen  von:  Tittmann:  Blicke  auf  die  Bildung 
unserer  Zeit  etc.  1835.  (U.)  [Der  Ute  Abschnitt  handelt  von  der 
philosophischen  Bildung  unserer  Zeit.]  —  In:  N.  Jahrb.  f.  Philos. 
u.  Päd.  1836.  Bd.  16.  H.  4.  S.  438.  ff.  Von  Jahn.  —  Pölitz  Jahrb. 
1836.  2.  H.  —  Jen.  Lit.  Zeit  1836.  No.  33  —  34. 

Fnnke:  Geschichtliche  Entwicklung  der  geistigen  Riebtungen 
in  Staat,  Kirche,  Kunst  und  Wissenschaft  seit  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrhunderts  etc.  1835.  (II.)  [M.  s.  das  VI.  Capit.  (Philo- 
sophie.)] —  In:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  3.  —  Jen.  Lit.  Zeit  1837. 
No.  127—128.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  Erg.  Bl.  No.  23  —  26. 
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B.  Geschichte  der  Philosophie  einzelner  Volker. 

Biese  (Franz):  Entwicklungsgang  der  griechischen  Philo- 
sophie von  Thaies  bis  auf  Aristoteles.  In  dessen  Schrift:  Die  Phi- 
losophie des  Aristoteles.  irBcl.  1835.  (1836.  I.)  v.  Aristoteles. 

Willm  (J. ):  Essai  sur  Ia  nationalite  des  philosophies.  In 
dessen  Schrift:  Iugement  de  M.  de  Schölling  sur  Ia  Philosophie 
de  M.  Cousin.  1835.  (1836.)  v.  Sehe  Hing. 

Pbilosophorum  Graecorum  veterum  qui  ante  Platonem  florue- 
runt  operum  reliquiae.   Ree.  et  illustr.  S.  Karsten.  Vol.  L  P.  II. 

1835.  (1836.  I.)  v.  Paruienides.  . 

Poley  (L.):  Oupanichats,  Theologie  des  Vedas,  Texte  San- 
scrit.  Commente  par  Sankara,  traduit  en  Francais.  III.  Livr.  Ka- 
thaka-Oupanichat.  Paris,  Merklein.  (Leipzig,  Hermann  et  Lang- 
bein.) 1835.  (1836.  I.)  Roy.  — 4.  (3  gedruckte  u.  2  litb.  B.)  Die 
gedruckten  Bogen  haben  den  Titel:  Kathaka -Oupanichat  Extrait 
du  Yadjour-Veda,  trad.  du  Sanscrit  en  FTancais  par  L.  Poley.— 
IV— Vn.  Livr.  (1838.)  [L.  Z.  No.  11.]  I— II.  Livr'.  1835.  (II.) 

Dilthey  (Dr.  Karl):  Griechische  Fragmente  in  Prosa  und 
Poesie.  Gesammelt,  übersetzt  und  erläutert  ls  Heft.  Fragmente 
der  sieben  Weisen,  ihrer  Zeitgenossen  und  der  Pythagorcer. 
Darmstadt,  Heyer's  Hofbuchh.  Jonghaus.  1835.  (1836.  I.)  gr.  8. 
(9B.) 

Rixner  (Dr.  A. ):  Geschichte  der  Philosophie  bei  den  Ka- 
tholiken in  Altbayern,  bayerisch  Schwaben  und  bayerisch  Fran- 
ken. München,  Franz.  1835.  (1836.  L)  gr.  8.  (12B.)  (Ree  in: 
Münchn.  Gel.  Anz.  1836.  No.  12.  13.  —  Jahrb.  f.  Thcol.  u.  christl. 
Philosophie.  1836.  Bd.  VIL  H.  L   Von  Beckers.  —  Lit.  Zeit. 

1836.  No.  13.) 

Fischer  (Dr.  Car.  Phil.):  De  Hellen icac  philosophiae  prin- 
eipiis  atque  decursu  a  Thalete  usque  ad  Platonem.  Tübingae, 
Fues.  1836.  (L)  geh.  (7  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  30. 
—  Jahrb.  f.  wissensch.  Krit.  1836.  II.  No.  37.  Von  Weifse.  — 
Heidclb.  Jahrb.  d.  Lit.  1836.  Dez.-  Von  Beckers.  —  Münchn. 
Gel.  Anz.  1837.  No.  83—85.  Von  J.  K.  [Jos.  Kopp.]'-<-  Hall. 
Lit.  Zeit.  1837.  No.  90.  Von  J.  H.  Fichte.  —  Fisch er's  Er- 
wiederung auf  diese  Ree.  ebend.  1838.  No.  89.) 

Gfrörer  (A.  F.):  Philo  und  die  jüdisch -alexandrinische 
Theosopbie.  Auch  unter  d.  Titel:  Kritische  Geschichte  des  Ur- 
christenthums.  I.  Tbl.  I.  u.  II.  Abtheil.  2te  unveräud.  Aufl.  1835. 
(1835.  n.  u.  1836.  I.)  v.  Philo. 
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Hölty  (Archidiak.  zu  Uelzen,  Arnold):  Zoroaster  und  sein 
Zeitalter.   Lüneburg,  Herold  u,  W  abist  ab.  1836.  (1837.  I.)  8. 

(•!4B.)  , 

Barchou  de  Penhoen  (baron):  Histoirc  de  la  pbilosophie 
allem  an  de,  depuis  Leibnitz  jusqu1  ä  Hegel.  2  Vol.  Paris.  1836.  gr. 
in 8.  (B.  No.  35.)  (Ree.  in:  Annale  delle  scienze  religiöse.  V.  15. 
1837.  _  Jahrb.  f.  wiss.  Krit  1838.  No.  76  —  78.  Von  Erdmann.) 

—  Des  differens  System  es  d'outre-Rhin.  In:  Revne  Francaise 
et  Etrangere.  1837.  (Angekündigt  in:  Allg.  Zeit  Aufs.  Beil.  v. 
10.  Mai  1837.) 

Bhagavad-Gita,  das  höbe  Lied  der  Indus,  aus  der  San- 
skrit-Sprache metrisch  und  möglichst  treu  in's  Deutsche  übersetzt 
und  mit  erläuternden  sprachlichen,  mythologischen  und  philoso- 
.  phischen  Anmerkungen  versehen  vom  Diac.  C.  R.  S.  Peiper. 
Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1834.  (1836.  II.)  8.  (8  B.) 

Mahäbhärata,  an  Epic  poem,  written  by  Veda  Vyasa  Rishi. 
Vol.  H.  Calcutta.  1836.  4.  Vol.  L  Ibid.  1834.  (Nach  den  neuesten 
Nachrichten  aus  Calcutta  [m.  s.  Ausland  v.  15.  Febr.  1838.]  ist 
auch  der  dritte  Band  bereits  erschienen,  und  der  vierte  u.  letzte 
des  Werkes  angefangen.) 

Stuhr  (P.  F.):  Die  Religions-Systeme  der  heidnischen  Völ- 
ker des  Orients.  Berlin,  Veit  n.  Comp.  1836.  (II.)  gr.  8.  (33 B.) 
(Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  48.  —  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1838. 
No.  13.  —  Tboluck's  Anzeig.  1838.  No.  13.) 

—  Allgemeine  Geschichte  der  Religionsformen  der  heidnischen 
Volker.  2r  Thl.  —  Auch  n.  d.  Titel:  die  Religions- Systeme  der 
Hellenen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  dargestellt  bis  auf 
die  makedonische  Zeit.  Ebendas.  1838.  (I.)  gr.  8.  (33  B.) 

Sc  hm  öl  Hers  (Dr.  Aug.):  Documenta  philosophiae  Arabum, 
ez  Codd.  Mss.  primus  edidit,  latine  vertit,  commentario  illtistravit. 
Bonnae,  Weber.  1836.  (II.)  8maj.  (11%  B.)  (Ree.  in:  Münchn. 
Gel.  Anz.  1837.  No.  116.  117.  —  Inhalts -Anzeige  in:  Lit  Zeit. 
1837.  No.  39.) 

Aglio  (Aug.):  Antiquities  of  Mexico.  VII.  Voll.  London, 
Aglio.  Newmann  Street,  and  Whittaker  and  Comp.  1830  — 1836. 
Imp.  Fol.  (Vol.  V.  4:  Von  der  Rhetorik,  Philosophie  und  Religion 
der  Mexikaner  )  (Angez.  in:  Münchs  Gel,  Anz.  1836.  No.233— 
241.  Von  Dr.  v.  Martius.  —  Vergl.  Ausland  v.  1831.  No. 
251—64.) 

Lehrsaal  des  Mittclreichs.  Enthaltend  die  Encyclopadie  der 
chinesischen  Jugend  und  das  Buch  des  ewigen  Geistes  und  der 
ewigen  Materie.   Zum  erstenmal  in  Deutschland  herausgegeben, 
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Versetzt  und  erläutert  ton  Carl  Frieder»  Neu  mann.  München. 
(Leipzig,  Barth.)  183«.  (1837. 1.)  gr.  4.  geh.  (6B.  u.  2»/4lith.  B.) 
(Ree.  in:  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1836.  II.  No.  10».  103.  Von  W. 
Schott  —  Lit  Zeit.  1837.  No.  7.  —  HalL  Lit.  Zeit.  1837.  No. 
1*3.  —  Menzel  Lit.  BL  1838.  No.  7.) 

Neu  mann  ( K.  F.),:  Die  Natur-  und  Religionsphilosophie  der 
Chinesen.  Nach  dem  Werke  des  Chinesischen  Weltweisen  Tschuhi, 
Fürst  der  Wissenschaft  genannt.  In:  Illgen's  Zeitschr.  f.  histor. 
Theologie.  1837.  Bd.  L  St.  I. 

II  rinnovamento  della  filosofia  in  Itaita,  proposto  da  C.  F. 
Mamiani  della  Rovere,  ed  esaminato  da  Ant.  Roamini- 
Serbati.  Fase.  III.  ed  ultimo.  Milano.  (1837.)  gr.  8.  (L.  Z.  No.  5.) 

Gourio  (abbe):  Cour«  de  philosophie  fran$aise.  Paris.  (1837-) 
gr.  in  8.  <L.  Z.  No.  12») 

Essai  smr  la  langue  et  la  philosophie  des  Indiens,  Trad.  de 
r&llemaad  de  Fred.  Sehl e gel ;  et  suivi  d'un  Appendice  conte- 
nant  une  dissertation  sur  la  philosophie  des  tems  primitifs.  Par 
M.  A.  Maiüte»  Paris.  (1837.)  gr.  in  8.  (L.  Z.  No.  37.) 

Mager  (Dr.  Karl  W.  E.):  Geschichte  der  National-Literatur 
neuerer  and  neuester  Zeit.  (1789—1837.)  für  gebildete  Leser. 
Ir  Bd.  Berlin,  Heymann.  1837.  (II.)  gr.  8.  (27%  B.) 

—  2r  Bd.  Ebend.  (1838.)  gr.  8.  (25  B.)  (O.  Mfsk.)  (Ree 
des  Isten  Bds.  in:  Lit.  Zeit  1838.  No.  14.  Von  E.  M.  [Ed. 
Meyen.J  —  Der  Iste  Bd.  enthält  in  dem  allgemeinen  Theile  be- 
reits auch  von  der  Philosophie  Frankreichs  die  Hauptun»  risse,  de- 
ren weitere  Ausführung  in  dem  2ten  Bande  folgt. ) 

—  TaMean  anthologique  de  la  litterature  francaise  contempo- 
raine.  (1789  —  1837.)  II  Tomes,  en  6  Livres:  Ecole  classique.  — 
Ecole  romantique.  —  Orateurs.  —  Histoire.  —  Philosophie.  Scien- 
ces exaetes.  Tome  L  Ebend.  1837.  (II.)  gr.  8.  (45  B.) 

—  Tome  IL  (1838.)  [35  B.]  (O.  Mfsk.) 

Michel  et  (Prof.  Dr  Carl  Ludw.):  Geschichte  der  letzten 
Systeme  der  Philosophie  in  Deutschland,  von  Kant  bis  Hegel, 
lr  Tbl.  Berlin.  Duncker  u.  Humblot.  1837.  (II.)  gr.  8.  (34!/4B.) 
Ir  Tbl.  von  Kant  bis  Fichte  incl.  (Ree.  in:  Fichte's  Zeitschr.  f, 
PbÜos.  etc.  1837.  Bd.  I.  H.  2.  Von  Chalybäus.  —  Lit.  Zeit. 
1837.  No.  50.  Von  Dr.  Carl  Rosenberg.) 

—  2r  ThI.  Ebend.  1838.  (I.)  gr.  8.  (51  B.)  (Ree.  in:  Lit. 
Zeit.  1838.  No.  23.  Von  Dr.  C.  Rosenberg.) 

Chalybäus  (H.  M.):  Historische  Entwicklung  der  specula- 
tiven  Philosophie  von  Kant  bis  auf  Hegel  1837.  v.  Geschichte 
d.  Pb.  einzelner  Zeitabschn. 
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Tholuek  (Consil.  eccL,  Prof.  Dr.  Aug.):  Commentatio  de 
vi,  quam  graeca  philosophia  in  theologiam  tum  Muhammedanorum 
tum  Judaeorum  exercuerit.  Part.  II.  De  ortu  Cabbalae.  Hamburgi, 
Fr.  Perthes.  1837,  (II.)  4majt  (4%  B.)  Part  t  1835.  (I.)  (Ree. 
in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1837«  No.  161.  —  Tholuck's  Anz.  1838.  No. 
14.  —  Kirchenzeit.  Litbl.  1838.  No.  44.) 

Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben 
von  H.  Ewald,  C.  v.  d.  Gabelentz,  J.  G.  L.  Kosegarten,  Ch. 
Lassen,  C.  F.  Neumann,  E.  Rödiger  u.  F.  Rückert.  lr  Bd.  lstes 
Heft.  Göttingen,  Dieterich'scbe  Buchb.  1837.  (IL)  gr.  8.  (8  B.) 
(M.  s.  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  46.) 

—  2s  u.  3s  Heft  Ebend.  1837.  (1838.1.)  gr.8.  (18%)  (Anz. 
d.  I.  BdV  H.  1.  n.  2.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  17.  Von  A.  Höf  er.) 

Adelung  (Friedr.,  K.  Rufs,  wirkl.  Staatsrath,  etc.):  Biblio- 
tlieca  Sanscritä.  Literatur  der  Sanscrit-Sprache.  Zweite  durchaus 
verb.  u.  verm.  Ausgabe.  St.  Petersburg.  (Eggers  u.  Pelz.)  1837. 
(1838.  I.)  gr.  8.  geh.  (28%  B.)  (M.  s.  den  Abschnitt  philoso- 
phische Literatur  lste  Ausg.  unt.  d.  Titel:  Adelung:  Ver- 
such einer  Literatur  der  Sanskrit -Sprache.  1830.  (S.  Ree  in: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1832.  Erg.  Bl.  No.  5.)  —  In's  Engl,  übers,  und 
mit  vielen  Zusätzen  u.  Berichtigungen  versehen  von  Talboys, 
und  in  dessen  Verlage  unter  dem  Titel  erschienen:  An  historical 
Sketch  of  Sanscrit  Literature,  with  copious  Bibliographical  Notices 
of  Sanscrit  Works  and  Translations.  From  the  German  of  Ade- 
lung; with  uumerous  additions  and  corrections.  Oxford,  b.  Tal- 
boys. 1832.  gr.  8.  (234  S.)  (Angez.  in:  Liter.  Zeit.  1837.  No. 
10.  —  Ree.  in:  Hall.  Lit.  Zeit  1838.  No.  46.  —  Liter.  Zeitung. 
1868.  No.  13.  Gott.  Gel.  Anz.  1838.  St.  14  —  15.) 

Colebrooke  (H.  T. ):  Miscellaneous  Essays.  In  two  volu- 
mes.  London  (Leipzig,  W.  Vogel.)  1837.  (I.)  gr.8.  cart.  (64B.) 
Der  lste  Th.  enthält  Abhandlungen  über  indische  Philosophie  und 
Theologie.  (Angez.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  13.  Von  A.  H.  [ A. 
Hufe  r.]) 

—  Essai*  sur  la  philosophie  de  Hindous.  Trad.  de  TAnglais 
par  ix.  Pauthier.  Part.  2.  Paris.  (1838.)  8.  [lere  Part.  1833.] 

CL.  Z-  No.  3.) 

Pauthier  (G.):  Le-Ta-Hio,  ou  la  grand  etude,  le  premier 
des  quatre  livres  de  philosophie  morale  et  politique  de  la  Chine; 
ouvrage  de  Khoung-foutseu  et  de  son  disciple  Thseng-tseu. 
Paris.  (1838.)  8.  [Enthaltend  den  chinesischen  Text  nebst  lat.  u. 
franz.  Uebers.  und  verschied.  Chines.  Commentare.]  (Lit.  Zeit. 
No.  3  ) 
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Wüstenfeld  (Assessor  Dr.  Ferd.):  Die  Akademien  der  Ara- 
bcr  und  ihre  Lehrer.  Nach  Auszügen  aus  Ibu  Schohba's  Klassen 
der  Schafei'ten  bearbeitet.  Zur  100jährigen  Stiftungsfeier  der 
Academia  Georgia  Augusta.  Göttingen,  Vandenh.  uud  R.  1837. 
<1838.  I.)  gr.  8.  geh.  (9  B.  u.  11  Blätter  mit  arab.  Schrift.) 
(Selbstanzeige  in  Gott.  gel.  Anz.  1838.  St.  1.  —  Ree.  in:  N. 
Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1838.  22r  Bd.  3s  Hft.) 

Carove  (Friedr.  Wilh.):  Neorama.  In  3  Theilen.  lr  Tbl. 
Auch  u.  d»  Titel:  Beiträge  zur  Literatur,  Geschichte  u.  Philoso- 
phie.   Leipzig,  Otto  Wigand.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (20%  B.) 

Günther  (Ant.):  Die  Juste-milieus  in  der  deutschen  Philo- 
sophie gegenwärtiger  Zeit.  1838.  v.  Gesch.  d.  Ph.  einz.  Zeit- 
abschnitte. 

Ueber  den  Zustand  der  deutschen  Philosophie.  (Sendling  und 
Hegel.)  In  dem  Artikel:  «Ueber  Lage  und  Zukunft  von  Europa.» 
In:  Allg.  Zeit.  Aufs.  Beil.  v.  27.  Juni  1836. 

De  l'etat  actuel  de  la  philosophie  en  France.  In:  Bibliothe- 
que  universelle  de  Geneve.  1836.  Decembre. 

Preisaufgabe  der  Akademie  der  moralischen  und  politischen 
Wissenschaften  zu  Paris:  «Kritische  Untersuchung  über 
die  deutsche  Philosophie.»  (Termin:  31.  Dez.  1838.)  In: 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kathol.  Theol.  1837.  21s  Heft  S.  207. 

Ueber  persische  Literatur  (worunter  ein  ethisches  Werk  Mu- 
li am  med  Bakir's,  betitelt:  Ainulhaiwet, '  d.  i.,  der  Quell  des 
Lebens,  u.  a.)  s.  m.  Ausland.  1837.  No.  152.  ff. 

Skizzen  aus  China.  Geheime  Sekten.  In :  Ausland  1837.  No.101. 

Rückblick  auf  die  Umgestaltungen  in  der  neuern  und  neuesten 
Literatur  Deutschlands.  (Philosophische  Literatur.)  In:  MenzePs 
Lit.  BI.  z.  Morgenbl.  1838.  No.  2. 

Vortrag  des  Hrn.  M.  J.  Müller,  in  der  Sitz.  d.  philos.-philol. 
Klasse  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  am  2.  Dez.  1837.  über  seine 
Arbeiten  im  Gebiete  der  altpersischen  Literatur  u.  Sprache.  In: 
Münchn.  Gel.  Anz.  1838.  No.  97—99. 

Nachricht  (aus  Calcutta  v.  20.  April  1838.)  dafs  die  Heraus- 
gabe der  Vedas  von  Stephenson,  von  denen  ein  Band  des 
Rigveda  erschienen,  aufgegeben  worden,  und  dafs  der  Herausge- 
ber seine  Handschrift  nach  Frankreich  verkauft  haben  soll,  in: 
Ausland  v.  13.  Aug.  1838.  No.  225.  . 

Guizot:  Ueber  den  Kathol  icismus,  den  Protestantismus  und 
die  Philosophie  in  Frankreich.  In:  Allgem.  Zeit.  Aufs.  Beil.  vom 
14—16.  Aug.  1838.  (M.  s.  auch:  Allgem.  Zeit.  Aufs.  Beil.  vom 
22.  Aug.  1838.) 
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Anzeigen  und  Kecensionen  von  früher  in  den  Buchhandel 

gekommenen  Schriften. 

Frank:  Die  Philosophie  der  Hindu.  Vadanta-Sara  von  Sa- 
dananda  etc.  1835.  —  In:  Jen.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  106.  107.  — 
Münchn.  Gel.  Anz.  Ir  Art.  1837.  No.  210—214.  Ir  Art.  1838. 
NO.  65—68.  (Selbstanzeige.) 

—  über  das  Bild  des  Wcltbaumeisters  Visvakarman  in  einem 
der  Felsentempel  bei  Illora  in  Indien.  Mit  einem  lithogr.  Bilde. 
Aus  dem  I.  Bande  der  Abhandlungen  der  philosophisch -philolo- 
gischen Ciasse  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
(1835.  S.  765  —  846.)  —  In:  Jen.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  106.  107. 

Colebrooke:  Essais  sur  la  Philosophie  des  Hindous.  Tra- 
duits  de  Tanglais  etc.  par  G.  Pauthier.  1833.  —  In:  Lit.  und 
k vit.  Blätter  der  Börsenhalle,  v.  10.  Sept.  1836.  Von  S.  Münk. 

The  exposition  of  tbe  Vedänta  Philosophy,  by  H.  T.  Cole- 
brooke, Director  of  the  Roy.  As.  Society  cet.,  viudicated  of  cer- 
tain  published  remarks  of  Colonel  Vans  Kennedy,  President 
of  the  Bombay  branch  of  the  Roy.  As.  Society,  by  Sir  Graves  C. 
Haughton  Knt.  cet.  (Extracted  from  the  Asiat.  Journal  for  No- 
vember 1835.)  London.  1835.  —  In:  Münchn.  Gel.  Ana.  Ir  Art. 
1837.  No.  210  —  214.  2r  Art.  1838.  No.  65  —  68.  Von  Othm.  Frank. 

Windischmanni:  Sancara  aive  de  theologumcnis  Vedanti- 
corum.  1833.  —  In:  Jen.  Lit.  Zeit.  Erg.  BI.  1836.  No.  18. 

Brandis:  Handbuch  der  Gescbiehte  der  griechisch- romischen 
Philosophie.  Ir  Thl.  1835-  —  In:  Münchn.  Gel.  Anz.  1836.  No. 
110  —  113.  Von  J.  K.  (Jos.  Kopp.)  —  Gotting.  Gel.  Anz.  1837. 
No.  13  — lö.  Von  Wendt.  —  Lit.  Zeit.  1837.  No.  28.  —  Hall. 
Lit.  Zeit.  1837.  No.  96—98.  Von  Chr.  Petersen. 

Stuhr:  Die  chinesische  Reichsreligion  und  die  Systeme  der 
indischen  Philosophie  etc.  1835.  —  In:  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No. 
191.  —  Lit.  Zeit.  1836.  No.  15. 

Le  Li  vre  des  recompenses  et  des  p  ein  es,  en  chinois  et  en 
•  francais,  aecompagne  de  quatre  cents  legendes  etc.,  qui  font  con- 
naitre  les  doctrines  etc.  de  la  secte  de  Tao-fse.  Trad.  du  chinois 
par  Stanisl.  Julien.  Paris  1835.  —  In:  Jahrb.  f.  Wiss.  Krit 
Jul.  1837.  S.  113.  ff.  Von  Schott. 

Zunz:  Historische  Entwicklung  der  in  den  Büchern  Talmud, 
Midrascb,  Targum,  Masora  und  Kabbala  enthaltenen  Lehren  — 
in  dessen  Schrift:  "Die  gottesdienstlichen  Vorträge  bei  den  Jo- 
den, historisch  entwickelt  etc.  m  (1832.)  —  In:  Lit.  Zeit.  1837. 
No.  9. 
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Scriptores  graeci  minores,  quorum  reliquias  eto.  excerpsit  J. 
G.  Giles.  %  Vol.  1830.  31.  —  In:  N.  Jahrb-  f.  Philol.  u.  Päd. 
1836.  Bd.  17.  H.  *.  Von  Dr.  Hai  neb  ach. 

(Confucii)  Y-King  antiquissimus  Sinarum  Uber  etc.  Ed. 
Jul.  Mo  hl.  Vol.  I.  1834.  In:  Jahrb.  f.  wies.  Krit.  1836.  No.  4. 
5.  Von  W.  Schott. 

C.  Geschichte  einzelner  philosophischer  Schulen,  Systeme 

und  Richtungen. 

* 

(In  alphabetischer  Ordnung.) 

(Die  Schriften  lebender  Philosophen,  welche  keine  geschichtlich-philosophische 
Beziehung  haben,  finden  sich  In  der  Fortsetzung  dleeer  Bibliographie  bei  den 
betreffenden  DUcipUnen  verzeichnet.  ] 

ABAELARD.  Ouvrages  inedits  d'Abelard,  pour  servir  ä 
l'histoire  de  la  philosophie  scholastique  en  France.  Publies  par  M. 
Victor  Cousin.  (Collection  de  documens  inedits  sur  Thistoire  de 
France  etc.  II.  Serie.  Histoire  des  lettres  et  des  sciences.)  Paris. 
1836.  gr.  in  4.  (115%  B.)  (Ree  in:  Münchn.  Gel.  Anz.  1838. 
No.  106.  Von  C.  Höfler.) 

Rbcbnsionbn  von:  Abaelardi  (Petri)  Epitome theologiae 
christianae  etc.  Ed.  Dr.  F.  H.  Rheinwald.  1835.  (II.)  —  In: 
Gott.  Gel.  Anz.  1836.  No.  88.  Von  Rettberg.  —  Büchn.  lit.  Zeit. 
1836.  No.  30. 

Gieseler  (Dr.):  Bemerkungen  über  Abäl ard's  Sententiae. 
In:  Theolog.  Studien  und  Kritiken.    1837.  2.  H. 

Ueber  die  Preisaufgabe  der  theolog.  Fakultät  der  Universität 
zu  Heidelberg:  "Singula  capita  libri  sub  titulo:  Petri  Abae- 
lardi Fpitome  Theologiae  Christianae,  nuperrime  e  codieibus 
primum  editi  a  Friedr.  Henr.  Rheinwald,  cum  locis  theologicis 
Philippi  Melanchtonis  ita  coraparentur,  ut  judicium  de  con- 
sensu  ac  dis sensu  declaretur;  „  —  und  die  Ertheilung  der  golde- 
nen Preismedaille  für  die  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  an  den 
Studios.  Friedr.  Kays  er  aus  Heidelberg,  (am  22.  Nov.  1836.)  ; 
8.  m.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  19.  Bd.  3.  H.  S.  351. 

Lettres  d'Abailard  et  d'Helolse,  traduites  du  Latin  sur 
le  Ms.  n.  2923.  de  la  Bibl.  roy.  par  Ed.  Oddoul.  Precedees 
d'un  Essai  sur  la  vie  et  les  ecrits  d'Abailard  et  d'Heloise  jusqu' 
au  concilo  de  Seus  par  Mlle.  Guizot  et  continue  par  M.  Gui- 
zot.  Livrais.  1—3.  Paris.  (1838.)  8.  (Das  Ganze  soll  in  40  wö- 
chentlichen Lieferungen  erscheinen.)  (L.  Z.  No.  2.) 
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Goldhorn  (Dr.  Dar.  Jo.  Henr.):  Commentatio  historico- 
theologica  de  summis  principiis  theologiae  Abaelardeae.  Lips.  1836. 
—  [Lips.  Göthc.  1838.  (I.)  8maj.  geh.  (5%B.)]  (Ree.  in:  Hall. 
Lit.  Zeit.  1837.  No.  159.) 

AENEAS  von  GAZA.  yAtveiac  xal  Zaxagia^  Aeneas 
Gazacus  et  Zacharias  Mitylenaeus:  De  immortalitate  animae  et 
mundi  consummatione.  Ad  Codices  recensuit  Bartini  Tarini  Du 
caei  notas  addidit  Jo.  Fr.  Boissonade.  Accedit ' Aeneae  inter- 
pretatio  ab  Ambrosio  Camald.  facta.  Paris  iis,  Merck  lein.  (Lipsiae, 
Hermann  et  Langbein.)  1836.  (II.)  8maj.  (341/,  B.)  (Ree  in: 
Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1837.  Okt.  S.  542.  ff.  Von  Bernhardy.  — 
Heidelb.  Jahrb.  1838.  No.  16.  Von  Fr.  Creuzer.) 

P  ALE  MCE  KT  v.  DIDEROT.  Böckh  (August):  d'Alembert 
und  Friedrich  der  Grofse  über  das  Verhältnis  der  Wissenschaft 
zum  Staat.  Akademische  Einleitungsrede.  Berlin,  Veit  u.  Comp. 
1838.  (I.)  4.  geh.  (2%  B.)  (Angez.  n.  ree.  in:  AHgem.  Zeit. 
Beil.  v.  8.  März.  J838.  —  Hall.  Litt.  Zeit.  1838.  Int.  Bl.  No.  8.  — 
Lit.  Zeit.  1838.  No.7.  Von  E.  M.  [Ed.  Meyen.J  —  Lewr.Europ. 
1838.  I.  13. —  Phönix.  183$.  No.  68.  —  Telegraph.  183fr.  No.  53.) 

ALFARABI.    In:  Schmoelders:   Documenta  philosophiae 
Arabum  etc.  1836.  (v.  Gesch.  d.  Ph.  einz.  Völker.) 

'Abu  nasr'  alfdraoy's  Einleitung  zum  Studium  und  zur 
Lektüre  des  Aristoteles.  S.  3  —  10. 

—  Quelles  von  Fragen  und  Untersuchungen  (man  könnte  e* 
auch  Hauptplätzc  der  Metaphysik  nennen.)  S.  24 — 34. 

ALGAZEL  (AI  Ghasali.)  Hammer  -  Purgstall  (Jos. 
Frhr.  v  i:  O  Kind!  die  berühmte  ethische  Abhandlung  Ghasa- 
li's.  Arabisch  und  deutsch,  als  Neujahrgescbenk.  Wien,  gedr. 
bei  Straufs  sei.  Wittwe.  (Leipzig,  Hartleben's  Verlags -Exped.) 
1838.  (I.)  gr.  12.  geh.  (39  S.  Text  u.  51  S.  Uebers.)  (Ree.  in:. 
Wiener  Zeitschr.  Lit.  Bl.  1838.  No.  3.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  Erg.  BI. 
1838.  No.  7.  Von  l>r.  G.  Weil.) 

AMMONIÜS-SACCAS.  Dehaut  (Prof.  Dr.  L.  J.):  Essai 
historique  sur  Ja  vie  et  la  doetrine  d1  Amm onius-Saccas,  Chef 
d'un  des  plus  celebres  ecoles  philosophique  d'Alexandrie.  Ouvrage 
couronne.  Bnixfelles.  (Leipzig,  Brockbaus  et  Avenarius.)  1836. 
(1837.  I.)  gr.  in  4.  br.  (26*/*  B.)  Ree.  in:  Heidelb.  Jahrb.  1837. 
No.  34  —  35.  Von  Paulus.) 

ANAXAGORAS.  Panzerbieteri  (Frider.)  scriptio  de  frag- 
mentorum  Anaxagorae  ordine.  (Programm  des  Bernhardiniscben 
Gymnasiums  zu  Meiningen.)  1836.  gr.  4.  (22  S.)  (Ree.  in:  N. 
Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1837.  20r  Bd.  ls  Hft.) 

♦ 
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Rbce  Pf  s.  vonScha ubach:  Anaxagorae  Clazom.  fragmenta  etc. 
(Lips.  1827.);  und  Schorn:  Anaxagorae  Claz.  et  Diogcnis  Apol- 
loniatae  fragmenta  etc.  (Bonn.  1830.)  —  In:  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
«.  Päd.  1837.  20  Bd.  1  Hfl.  (Bei  Gelegenheit  der  Ree.  von  Pau- 
zerbieter's  Schrift.) 

ANC1LLON.  Ancillon  (Friedrich  Jean  Pierre.  wirkl.  geh. 
Staats-  und  Cabinets-Minister),  geb.  den  30.  April  1706,  gest.  d. 
19.  April  1837.  (Allg.  Zeit.  Beil.  v.  28.  April  u.  1.  Mai  1837.) 

Nekrologs.  Friedrich-  Ancillon's  Nekrolog.  Aus  einem 
gröTseren  Nekrolog  der  preußischen  Staatszeitung.  In:  Allg.  Zeit. 
Aufs.  Beil.  v.  24.  u.  25.  Juni  1837. 

Nekrolog  von  Friedrich  Ancillon.  In:  Hall.  Lit.  Zeit.  1837. 
Intell.  BI.  No.  31. 

Friedrich  Ancillon,  als  politischer  Schriftsteller.  Von  K.  H. 
L.  Pölitz.    In:  Pölitz's  Jahrb.  d.  Gesch.  u.  Pol.  1837.  Oktober. 

Ancillon  (F.):  Zur  Vermittlung  der  Extreme  in  den  Mei- 
nungen. 2  Bde.  —  lr  Bd.  Geschichte  und  Politik.  2te  unveränd. 
Aufl.  Berlin,  Dunker  u.  Hurablot.  (1838.)  gr.  8.  (27%  B.)  geh. 
(O.  Mfsk.) 

ANDRERE.  Andrea  (Job.  Val.)  :  Die  Christenburg.  Alle- 
gorisch-epische Dichtung.  Nach  einer  gleichzeitigen  Handschrift*) 
herausgeg.  von  Carl  Grüneisen.  (Aus  d.  6.  Bde.  1.  St.  der 
Zeitschrift  für  die  historische  Theologie  v.  1836.  abgedr.)  Leipzig, 
Barth.  1836.  (I.)  gr.  8.  geh.  (*>%  B.) 

Auszüge  aus:  J.  V.  Andreae.  Reipublicae  Christianopolis 
Descriptio  etc.  1619.  Von  Dr.  G.  Klofs,  in  Frankf.  a.  M.  Nebst 
einem  erläuternden  Vor-  und  Nachworte,  von  Fr.  Feld  mann. 
Unter  dem  Titel :  w  Spuren  einer  alten  Verbindung  in  Deutschland, 
in  welcher  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Gebräuche  mit  denen 
der  Freimaurerey  nicht  zu  verkennen.»  —  In:  Mittbeilungen  über 
die  Freimaurerey.  Von  Br.  Fr.  Feldmann  etc.  1836.  S.  139  — 
170.  (M.  s.  deren  Recension  in:  Jen.  Lit.  Zeit.  1837.  Erg.  Bl.No. 87.) 

ANSELM  von  CANTERBURY.  Des  heiligen  Anseimus 
Selbstgespräch.  In:  christliche  Alterthümer.  Wien,  Mechitaristen- 
Congreg.-Buchh.  1836.  (I.)  8.  (8%  B.) 

Ribbeck  (Director  Dr.  Aug.  Ferd.):  Anselm!  Cantuariensis 
doctrina  de  saneto  spiritn.  Dissertatio  inaug.  Berolini.  (Jonas 
Verlagsh.)  1838.  (I.)  4maj.  (3  B.) 

Recension  von  Hasse:  Anselmi  Cant.  doctrina  de  imagine 
divina.    In :  Gott.  Gel.  Anz.  1836.  No.  204. 


*)  Dieselbe  befindet  sich  in  der  k.  Bibliothek  iu  Stuttgart. 
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ANTIPATER  von  TARSUS.  Wuillot  (P.A.):  De  Anti- 
patro  Tarsensi,  philosopho  Stoico.  Lovan.  18*4.  (Verzeichnet  jB: 
Dodt:  Repertorium  Diss.  Belgic.  ete.  [1836.  tJJ 

APULEJUS.  Ueber  Apulejus1  Schrift  de  mundo,  von  wel- 
cher nach  Stahr  (•.  dessen  Schrift:  Aristoteles  bei  den  Römern. 
Lpzg.  1834.)  die  dem  Aristoteles  beigelegte  Schrift  von  der  Welt 
eine  blofse  Uebersetzung  ist,  b.  m,  die  Stahr' sehe  Recension 
von:  Osann,  Dr.  Friedr.,  Beiträge  znr  Griech.  nnd  R&m.  Lite- 
raturgeschichte, lr  Bd.  1835.  (II.)  —  In:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u. 
Päd.  1836.  Bd.  18.  H.  1.  S.  11.  ff. 

Kj.ce  ns,  von:  Apuleji  opera  omuia.  Ed.  Joann.  Bosscha. 
Tom.  IL  et  UI.  Lugd.  Batav.  1843.  (T.  L  1786.)  4  maj.  -  In: 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  21.  B.  4.  H.  1837.  Von  Dr.  G.  F. 
Hildebrand  zn  Halle. 

.  ARCHYTAS  von  TARENT.  Recension  von  Harten- 
stein: de  Arebytae  Tar.  fragmentis  pbilosophicis  1833.  —  In: 
Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  von  Dr.  L.  Chr.  Zim- 
mermann. 1836.  9.  Heft.  Von  Chr.  Petersen.  Ueber  die  Preis- 
aufgabe der  philos-histor.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  «.  Berlin, 
welche  unter  Anderem  auch  eine  Kritik  der  Fragmente  des  Ar  - 
chytas  rücksichtlich  ihrer  Echtheit  oder  Unecbtbeit  verlangt 
(Termin:  31.  März  1839.),  s.  m,:  Lit.  Zeit.  1837.  No.  32. 

ARIANE R.  Newmann  (J.  H.  M.  A.):  The  Arians  of  the 
fourth  Century;  their  doctrine,  temper  and  conduet,  chiefly  exhibi- 
ted  in  the  Councils  of  the  church,  between  A.  D.  325.  and  381. 
London,  Rivington.  1834.  8.  (Verzeichnet  in:  Bernhard' s  Biblio- 
graphia  theologica.  1837.) 

ARISTOTELES.  Biese  (Adjunctus  und  ord.  Lehrer  am  K. 
Joachimsthal'schen  Gymnasium  zn  Berlin,  Frz.):  Die  Philosophie 
des  Aristoteles,  in  ihrem  innern  Zusammenhange,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  philo  soph.  Sprachgebrauchs,  aus  dessen 
Schriften  entwickelt,  lr  Bd.  Logik  und  Metaphysik.)  Berlin,  Rei- 
mer. 1835.  (1836.  I.)  gr.  8.  (45'A  B.)  (Ree.  in:  Münchn.  Gel. 
Anz.  1836.  lr  Art.  No.  131-142.  2r  Art.  No.  242  -  247.  Von  J. 
K.  (Jos.  Kopp.)  —  M.  s.  auch  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837. 
21.  B.  1  H.  S.  89.) 

Michelet  (Prof.  Dr.  Ch.L.):  Examen  critique  de  Tourrage 
d'Aristote  intitulö  Metaphysique,  ouvrage  couronne  par  TAcademie 
des  sciences  morales  et  politiques  de  1  Institut  Royal  de  France, 
en  Tannee  1835.  Paris,  Merklein.  (Leipzig,  Hermann  et  Lang- 
>ein.)  1836.  (I.)  gr.  in  8.  (223/4  B.) 
\  Aristotelis  Politicorum  libri  octo  ad  recensionem  Imman. 


V 

Digitized  by 


Systematische  Bibliographie,  137 

■ 

Bekkeri  recogniti.  Criticis  edhomra  prforum  subsidifs  collect« 
auctisque  apparatu  critico  plenissimo  instruxit,  prolegoniiuis  trans- 
lat.  Germanica  et  commentariis  enarravit  indicibus  locupletiss. 
adornavit  Ad.  Stahr ius,  Dr.  Vol.  L  Addita  sunt:  Aristotelis  re- 
ram  publica)  um  fragmenta  a  Car.  Stabrio  primum  accurate  col- 
lecta,  emendata,  explicata.  Fase.  L  et  II.  Lipsiae,  Focke.  1836. 
(10—  1837.  (I.)  4  maj.  (20  B.)  M.  8.  "Berichtigung,  stö- 
rende Druckfehler  in  dem  lsten  Hefte  der  Stahr'schen  Ausgabe 
der  Aristotelischen  Politik  betr.,  von  Ad.  Stahr. .  In:  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  n.  Päd.  1886.  16.  B.  4.  H.  S.  406.  (Ree.  von  Fase.  I. 
in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  22.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  104.  - 
Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  1836.  Bd.  XVII.  Hü  1.  Von  R.  Klotz. 

—  Anas,  von  Fase.  II.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  1.) 

—  Idem.  Vol.I.  Fase.  III.  Ibid.  (1838.)  [10  B.)  (O.Mfsk.) 

Aristoteles,  Graece  et  Latine.  Ex  recens.  Imm.  Bekkeri. 
Edidit  Academia  Regia  Borussica.  Vol.  IV.  —  Et.  s.  titulo:)  Scho- 
lia  in  Aristotelem.  Collegit  Christ.  Aug.  Brandis.  Berolini,  Rei- 
mer. 1836.  (II.)  4  maj.  (105  B.)  Vol.  I-IH.  1831.  (Ree.  in: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  172-173.) 

Trendelenburg  (Prof.  Dr.  Frider.  Adolph.):  Elements 
Logices  Aristotelicae.  In  usum  scholarum  ex  Aristotele  excerpsit, 
convertit,  illnstravit  —  Et  s.  titnlo:  Excerpta  ex  Organo  Aristo- 
telis. Berolini,  Bethge.  1836.  (H.)  8  maj.  (8%  B.)  (Ree.  in: 
Münchn.  Gel.  An*.  1837.  No.  144.  145.  Von  J.  K.  (Jos.  Kopp.) 

-  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  1837.  20.  B.  1.  H.  Von  Ad. 
Stahr.) 

Aristoteles  Werke.  Organon,  oder  Schriften  zur  Logik. 
Uebersetzt  von  Dr.  Karl  Zell,  vormals  ord.  Prof.  d.  alt.  Lit. 
an  d.  Univ.  Freiburg  im  Breisgau,  jetzt  Grofsherz.  Bad.  Ministe- 
rialrath  in  Karlsruhe,  ls  —  4s  Bdchn.  —  Auch  unter  dem  Titel: 
Griechische  Prosaiker  in  neuen  Übersetzungen.  Herausgeg.  von 
den  Professoren  G.  L.  F.  Tafel,  E.  N.  v.  Oslander  u.  G.  Schwab. 
154s,  155s,  157s  u.  löösBdcbn.  Stuttgart,  Metzler.  1836,  (II.)  — 
1837.  (I.  u.  II.)  16.  (28  B.)  ls  Bdchn.  Kategorien.  Von  der 
Rede,  als  Ausdruck  der  Gedanken.  2s  Bdchn.  Der  ersten  Analy- 
tika  erste  Hälfte.  3s  Bdchn.  Der  ersten  Analytika  zweite  Hälfte. 
4s  Bdchn.  Der  ersten  Analytika  zweite  Hälfte  (Schlufs.)  (Ree. 
des  lsten  Bdchs.  in:  N.  Jahrb.  f.  Phil,  ui  Päd.  1837.  21  B.  1.  H. 
Von  Dr.  Ad.  Stahr.) 

liQtötoxilovq  MtretoQöXoyuta  ßißXia  6.*  —  Aristotelis  Me- 
teorologicorum  libri  IV.  Graeca  verba  post  Bekkerum  ad  inter- 
pretum  graecorum  auetoritatem,  codicum  veter.  edit.  fidem  denuo 
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recensuit,  latinam  interpretat.  partim  novam,  partim  Vicomercati 
refectam  addidit,  excerpta  ex  commentarits  Alexandri,  Olympiodori, 
et  Joannis  Pbilopoiii,  suos  commentarios,  indices  verbor.  ac  rerum 
adjecit  et  praefatus  est  Dr.  Jal.  Lndov.  Ideler.  Vol.  II.  Libros 
duo  poster.  cum  commentariis,  Alexandri  Aphrodisaei  libellum  de 
mistione  et  indices  cont.  Lipsiae,  W.  Vogel.  1836.  (1837.  I.)  8 
maj.  (39%  B.)   Vol.  I.  1834.  (II.) 

Brandis  (Christ.  Aug.):  Scholia  Graeca  in  Aristotelis  me- 
taphysica.  Berolini,  Reimer.  1837.  (I.)  8  maj.  (22%  B.) 

G raff  (Regierungsrath  Dr.  E.  G.):  Alt-hochdeutsche,  dem 
Anfange  des  Ilten  Jahrhunderts  angehörige,  üebersetznng  und 
Erläuterung  der  aristotelischen  Abhandlungen:  Harrjyo^iai  und 
JTegi  'EQurjveias.  Zum  ersten  Male  herausgegeben.  Aus  den 
a  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin« besonders  abgedruckt.  Berlin,  Nicolaische  Buchh.  1837.  (I.) 
gr.  4.  (17  B.) 

Kapp  (Prorector  und  erster  Oberlehrer  des  Gymnasiums  zu 
Soest,  Dr.  Alex.):  Aristoteles'  Staatspädagogik,  als  Erziehungs- 
lehre für  den  Staat  und  die  Einzelnen.  Aus  den  Quellen  darge- 
stellt. Hamm,  Schulzische  Buchh.  1837.  (I.)  gr.  8.  (23%  B.) 
(Ree.  in:  Jen.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  175.  —  Hall.  Jahrb.  1838. 
No.  32—34.  Von  Stahr.  —  Wien.  Zeit.  Lit.  BI.  1838.  No.  4.  — 
Conv.  Bl.  1838.  No.  3.  —  Literatur -Blatt  f.  Schlesien  1838.  I.  H. 
—  Lit.  Zeit.  f.  Deutschi.  Volksschullehrer  1833.  2.  H.)  - 

Abekcn  (Dr.  Guil.):  De  MifirjeecK  apud  Platonem  et  Ari- 
stotelem  notione  dissertatio.  Gottingae,  libr.  Dieterich.  1836.  (1837. 
I.)  8  maj.  (3%  B.) 

Swinderen  (W.  van):  De  Aristotelis  Politicorum  Hbris. 
Groning.  1824.  (Verz.  in  Do  dt,  Repertorium  Dissert.  Belgic. 
[1836.  I.]) 

Politique  d'Aristote,  trad.  en  francais  avec  le  texte  grec  en 
regard,  d'apres  le  texte  collationne  sur  les  manuscrits  et  les  edt- 
tions  principales,  par  J.  Barthelemy  Saint-Hilaire.  2  Vol.  Paris 
et  Strasbourg,  Treuttel  et  Würtz.  (1837.)  gr.  in  8.  (68%  B.) 
(L.  Z.  No.  13.) 

L'art  de  la  rhetorique  par  Aristote.  Texte  collationne  sur  les 
ödit.  preced.  et  sur  les  manuscrits  de  la  bibl.  du  roi  etc.  et  tra- 
duit  en  francais  par  C.  Minoide-Mynas.  Paris.  (1837.)  gr.  in 
8.  (L.  Z.  No.  13.) 

Carriere  (Maur.):  De  Aristotele  Piatonis  amico  ejusque 
doctrinae  justo  censore.  Gottingae.  (Deuerlicli.)  1837.  (H.)8maj. 
(4%  B.)  (Ree.  in  Gersd.  Repert.  XV.  3.  [1838.  3.  H.]) 
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Ravaisson  (Felix):  Essai  sur  la  Metaphysique  d'Aristote. 
T.  I.  Paris.  (1837.)  gr.  in  8.  (Preisschrift.)  (L.  Z.  No.  45.) 

Bojesen  (Dr.  Ern.  Frid.):  De  problem.  Aristotelis  disserta- 
tio.  Hafniae,  (libr.  Gyldendal.)  1836.  (1838.  I.)  8  maj.  (8  B.) 

Hegel  (Frid.  Guil.  Car.)  [Sohn  des  verstorb.  Philosophen]: 
De  Aristotele  et  Alexandro  magno.  Dissertatio  inaug.  Berolini 
(libr.  Vofs.)  1837.  (1838.  I.)  8  maj.  geh.  (3%  B.)  Angez.  in: 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  M.  B.  2  H.  S.  215.  —  Gersd. 
Repert.  XV.  4.  [1838.  4  H.]) 

Aristote  considäre  comme  historien  de  la  philosophie.  These 
de  litterature.  Paris.  (1838.)  (M.  8-  Ausland.  1838.  No.  146.) 

Schmidt  (Rector  Dr.  Max.):  Commentatio  de  tempore,  quo 
ab  Aristotele  libri  de  arte  rhetorica  conscripti  et  editi  sunt.  (Pro- 
gramm, zum  Jubelfest  des  Hrn.  geh.  Hofraths,  Oberbiblioth.  und 
Prof.  Dr.  Traug.  Gotth.  Voigtei  zu  Halle.)  Halae,  libr.  Orphano- 
trophei.  1837.  (1838.  L)  4.  geh.  (31/,  B.)  (Angez.  in:  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  u.  Päd.  1837.  20.  B.  2.  H.  S.  228. ) 

Saint-Hilai  re  (J.  Bartbelemy):  De  la  logique  d'Aristote. 
(Memoire  couronne  par  Tlnstitut.)  2  Vol.  Paris.  (1838.)  In  8. 
(55%  B.)  (L.  Z.  No.  16.) 

Waldaestel  (A.  F.):  Commentatio  de  tragoediamm  Gracca- 
mm  membris,  ex  verbis  Aristotelis  (  de  arte  poetica  capt.  XII. )  reete 
constitoendis.  Brandenburgi  novi,  Dümmler  (1838.)  4.  (O.Mfsk.) 

Gumposch  (Dr.  Philipp):  Üeber  die  Grenzen  aristotelischer 
Logik.  Bruchstücke  aus  eiuer  von  der  Königl.  Philos.  Fakultät. 
Müuchen  im  J.  1837.  gekrönten  Preisschrift  über  das  aristotelische 
Organon.  Dissertatio  inauguralis.  München,  C.  Wolfsche  Buch- 
druckerei. 1838.  gr.  8.  geh.  (14  S.)  (Die  Preisaufgabe  der  phi- 
losophischen Fakultät  an  der  Universität  zu  München  für  das  J. 
1836/7  lautete:  «Wie  viele  einzelne  Werke  enthält  das  Organon 
des  Aristoteles  im  Allgemeinen,  und  welchen  Inhalt  hat  jede 
seiner  logischen  Schriften  insbesondere?») 

Aristoteles  Werke,  üebersetzt  und  erläutert  von  Dr.  Karl 
Hoffmeister  und  Dr.  Heinr.  Knebel.  4ten  Bds.  lste  Liefer.— 
Auch  u.  d.  Titel:  Aristoteles  Rhetorik,  üebersetzt  und  erläutert  v. 
Dr.  Heinr.  Knebel.  Stuttgart,  P.  Balz 'sehe  Buchh.  1838.  gr.  8. 
geh.  C13%  B.)  Der  4te  Bd.  erscheint  aus  zufälligen  Umständen 
zuerst,  bildet  aber,  wie  die  übrigen,  ein  für  sich  bestehendes 
Ganzes.  (Ree.  in  Repert.  d.  in-  u.  ausl.  Lit.  d.  Philos.  1839.  1H. 
Von  B  eckers.) 

Baumgarten-Crusius  (Prof.  Dr.  Lud.  Fr.  Ott.):  De  ori- 
ginibus  sermonis  scholarum  philosophici  apud  Aristotelem.  In 
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dessen  Schrift:  Opuscula  theologica,  pleraque  nondum  edita.  Je- 
nae,  Brau.  1836.  (II.)  8  maj. 

Alfarabi's  Einleitung  zum  Studium  und  aar  Lektüre  det 
Aristoteles,  y.  Alfarubi. 

St  all  r  (Dr.  Ad.):  Ueber  die  Sammlangen  der  aristotelischen 
Fragmente  und  die  barbar.  Satzungen  des  Aristoteles.  Im  4ten 
Supplementbande  d.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  —  A.  u.  d.  Titel: 
Archiv  f.  Phil.  n.  Päd.  1836.  4  B.  I  H. 

Brandis:  Ueber  die  Reihenfolge  der  Bücher  des  Aristotelischen 
Organons  und  ihre  griechischen  Ausleger,  nebst  Beiträgen  znr 
Geschichte  des  Textes  jener  Bächer  des  Aristoteles  und  ihrer  Aus- 
gaben. In:  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1835.  Histor. 
philo!.  XL  S.  249.  ff.  (N.  Jbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  21.  B.  1  H. 
S.  89.) 

Ueber  ein  angeblich  Aristotelisches  Schriftchen,  Tacliea  be- 
titelt, welchea  v.  Dies  in  den  Denkwürdigkeiten  von  Asien,  aus 
dem  Arabischen  übersetzt,  mittheilt,  und  dem,  nach  dem  Urtheile 
des  Recensenten  von  Schmölders  Docum.  phil.  Arab.  (Kopp) 
vielleicht  wirklich  des  Aristoteles  IJtQi  ßaodeiag  au  Grunde  liegt. 
In:  Müncbn.  Gel.  Ana.  1837.  No.  116. 

■ 

Ueber  die  Auffindung  eines  Manuscripts  des  Commentars  von 
Simplicius  über  die  Physik  des  Aristoteles  (durch  Dawi- 
doff,  Kammerer  des  Kaisers  von  Rufsland  in  dem  Kloster  Laura 
auf  dem  Berg  Athos  in  Griechenland),  das,  verglichen  mit  der 
Aldinischen  Ausgabe  v.  1526.,  zwar  einige  Verschiedenheiten,  lei- 
der aber  dieselbe  Lücke  am  Ende  des  3ten  Buches  enthält,  und 
vor  dem  J.  1282.  geschrieben  ist.   In:  Ausland.  1837.  No.  155. 

Lautier  (Dr.  G.  A.):  Kritik  der  Aristotelischen  Logik.  In 
einem  Anhange  seiner  Schrift:  "Die  Philosophie  des  absoluten 
Widerspruchs  etc.*  Berlin.  1837.  (I.)  [M.  s.  die  Selbstanzeige 
derselben  in;  Lit  Zeit.  1837.  No.  24.] 

Ueber  die  Stelle  bei  Cicero  (Tuscul.  Disp.  I.  10.  §.  22.): 
Et  sie  ipsum  animum  hrrelixeuty  appellat  (Aristoteles)  novo 
nomine,  quasi  qu  an  dam  continuam  motionem  et  perennem ;  —  über 
die  Schreibung  ivtoXixeut\  —  und  über  die  Ciceronische  Erklä- 
rung dieses  Wortes.  In  der  Recension  von  Ciceronis  Tuscul. 
Disput,  etc.  Ed.  Moser.  Von  Dr.  Christian  Cron.  In:  Müncbn. 
Gel.  Anz.  1837.  No.  229. 

Spengel  (L.):  Ueber  die  Rhetorik  des  Anaximenes, 
welche  unter  den  Werken  des  Aristoteles  enthalten  ist,  nnd 
den  Namen  «Rhetorik  an  Alexander,  trägt.  Ein  Vortrag,  gehal- 
ten in  der  Sitzung  der  philos.-philolog.  Gasse  der  Akademie  der 


Digitized  by  Google 


I 

*  I 


Systematische  Bibliographie.  141 

Wissensch,  zu  München  v.  9.  Juni  1837.  (Der  Verf.  wird  die  aus« 
führliche  Darstellung  in  einer  eigenen  Bearbeitung  des  grie- 
chischen Textes  geben.)  —  Angez.  int  Münchn.  Gel.  Ans.  1837. 
No.  128. 

Lilien thal:  Bibliographische  Notizen  über  mehrere,  der  K. 
Bibliothek  zu  München  angebörige  Manuscripte  hebräischer  Com« 
mentare  über  verschiedene  Aristotelische  Schriften.  In:  Lit.  und 
homil.  Beibl.  d.  aUg.  Zeit,  des  Judenth.  1838.  No.  16.  ff. 

RBCBNSiorrszf  von:  Aristo teli s  Ethicorum  Nicomacheorum 
libri  decem  etc.  Ed.  Prof.  Dr.  Car.  Lud.  Michelet.  Vol.  I.  1819. 
Vol.  L  et  Vol.  II.  Commentarium  cont.  (Unter  gemeinsamer  Jah- 
reszahl u.  Aufschrift  erschienen.)  1835.  —  In:  Münchn.  Gel.  Anz. 
1837.  No.  ö  —  9,  (M.  s.  auch  Michelet's  Erklärung  gegen  Stabr 
in  dem  Anzeigeblatt  der  Berl.  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1836.  No.  1.; 
und  St  ah r'  s  Erwiederung  in  dem  Lit.  Anzeiger  No.  3.  der  N. 
Jhb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1836.  16.  B.  3.  H.) 

Cousin  (Victor):  De  la  metaphysique  d'Aristote.  Rapport sur 
le  Concours  ouvert  par  TAcademie  des  sciences  m orales  et  politi- 
ques;  suivi  d'un  Essai  de  traduction  du  premier  livre  de  la  Me- 
taphysique. Paris.  1836.  8.  (12  B.)  —  lu:  Müuchn.  Gel.  Anz. 
1836.  No.  27.  28. 

Heydemann:  Die  Kategorien  des  Aristoteles,  übersetzt  und 
erläutert.  1835.  —  In:  Hall.  Lit.  Zeit  Erg.  Bl.  1837.  No.  88. 
(M.  s.  auch  N.  Jhb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  21.  1.  H.  S.  89.) 

Osann  (Dr.  Friedr. ):  Heber  die  dem  Aristoteles  beigelegte 
Schrift  von  der  Welt  und  deren  muthmafslicben  Verfasser,  nebst 
zwei  Beilagen,  deren  erste  von  einigen  Schriften  des  Cbrysip- 
pos  handelt,  die  andere  einige  Beiträge  zur  Kritik  des  Aristo- 
telischen Textes  enthält.  In  dessen :  Beiträge  zur  Griech.  u.  Rom. 
Literaturgeschichte.  IrBd.  1835.  (S.  141— 283.)  —  In:  N.  Jahrb. 
f.  Philo! .  u.  Päd.  1836.  18. B.  l.H.  S.3— 24.  Von  Dr.  Ad.  Stahr 
(und  Dr.  Arnold  Rüge.) 

AUGUSTINUS.  Augustini  (Hipponensis  Episcopi,  Sancti 
Aurelii.)  Opera  omnia,  post  Lovaniensium  theologorum  recensio- 
nem  castigata  denuo  ad  manuscriptos  Codices  Gallicanos,  Vatica- 
nos,  Belgicos  etc.  nec  non  ad  editiones  antiquiores  et  castigatio- 
res,  opera  et  studio  Monachorum  ordinis  sancti  Benedicti  e  con- 
gregatione  S.  Mauri.  Editio  Parisiana  altera,  emend.  et  aucta. 
Parisiis.  (Lipsiae,  Voft.)  gr.  Lezicon  —  8.  br.  T.  IV.  P.  L  1835. 
(1836.  L)  [41  Vi  B.]  T.  IV.  P.  IL  —  T.  L  P.  I.  —  T.  II.  P.  L 
et  IL  1836.  (II.)  [116%  B.]  T.  III.  P.  I.  1836.  (1837.  L) 
[39%  B.]  —  T.  I.  P.  DL  —  T.  HL  P.  IL  —  T.  V.  P.  L  II.  — 
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T#  VI.  P.  I.  II.  —  T.  VIII.  P.  I.  II.  —  T.  IX.  P.  I.  1836,  37.- 
(1838.  I.)  [3383/4  B.) 

Augustini  (Hippon.  Episc,  S.  Aur.  Opera,  studio  monacho- 
rum  St.  Maori  post  editiones,  Parisiensem,  Antverpiensem  etc. 
Fase.  VII  — XVII.  Venetiis,  typ.  J.  Antonelli.  (1835  —  38.  In  Fol. 
(Vera,  in:  Bernhardt  Bibliogr.  theoL  1837.  —  Lit.  Z.  1838. 
No.  17.) 

Collectio  selecta  SS.  Ecclesiae  Patrum  etc.  acenr.  Caillau  et 
Guillon.  Parisiis.  (v.  Kirch.  Vät.)  T.  109  —  111.  (S.  Augu- 
stinus P.  2  —  4.)  1835,  36.  (1836.  I.)  T.  108,  112,  113  et  130. 
(S.  Aug.  P.  1,  5,  6  et  23.)  1836.  (II.)  T.  94-07.  (S.  Aug. 
P.  7—10.)  1836,  37.  (1837.  I.)  T.  118  et  119.  (S.  Aug.  P.  11 
et  12.  1837.  (II.)  T.  121.  (S.  Aug.  P.  14.)  1837.  (1838.  I.) 

Augustini  (Hippon.  Episc,  S.  Aur.)  Operum  Supplementum 
L,  continens  serraones  ineditos  extractos  ex  archivig  Montis-Cassini 
et  ex  bibliotheca  Laurentia  Medice  Florentiae.  Opera  et  studio 
D.  A.  B.  Caillau  nec  non  et  D.  B.  Saint- Yves.  Paris.  (1836.) 
in.  Fol.  (L.  Z.  No.  52.) 

Fortlage  (Dr.  C):  Anrelii  Augustini  Doctrina  de  tempore 
ex  Iibro  XI.  Confessionum  depromta,  Aristotelicae,  Kantianae  alia- 
rumque  theoriarum  recensione  aueta,  et  congruis  hodiernae  philo- 
sophiae  ideis  amplificata.  Heidelbergae,  Groos.  1836.  (I.)  8  maj. 
geh.  (4  B.) 

Francken  (Dr.  Car.  Henr.  Jos.):  Dissertatio  Iiteraria  inaug., 
exhibens  Fragmenta  M.  Ter.  Varronis,  quae  inveniuntur  in  libris 
S.  Augustini  de  civitate  Dei.  Lugdun i  Batav.  van  Leeuwen.  (Lip- 
siae,  libr.  Weidmann.)  1836.  (II.)  8  maj.  (13%  B.) 

Augustini  (S.  Aurelii)  Confessiones.  Ad  fidem  codicum 
Lipsiensium  et  editionum  antiquarum  recognitas  edid.  Dr.  Car. 
Herrn.  Bruder.  Edit.  stereotypa.  Lipsiae,  Car.  Tauchnitz.  1837. 
(I.)  16.  geh.  (193/4  B.)  (Ree.  inr  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kathol. 
Theolog.  1837.  22s  Hft.  —  Kirchenzeit.  Lit  Bl.  1838.  No.  62.) 

Les  confessions  de  Saint  August  in.  Trad.  nouv.  Par  Tabbc 
Gabriel  A.  2  Vbl.  Lyon.  (1837.)  18.  (L.  Z.  No.  30.) 

Augustinus  (des  heiligen)  Bekenntnisse.  Als  ein  Zeugnifs 
christlichen  Glaubens,  zur  Anregung  einer  tieferen  Gottes-  und 
Selbsterkenntnifs  aus  d.  Latein,  übersetzt  vom  Pfarrer  Georg 
Rapp.  Stuttgart,  Liesching.  1838.  (1837.  II.)  gr.  8.  geh.  (20B.) 
(Ree.  in:  Gersdorfs  Repert  XV.  I.  [1838.  iE]) 

AVICENNA.  In:  Schmo eiders:  Documenta  philosophiae 
Arabum  etc.  1836.  (v.  Gesch.  d.  Ph.  einz.  Völker.)  S.  11  —  23. 
Eine  kurze,  gereimte  Logik  von 'Abu  'aly  ben  synä  (Avicenna.) 
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Avicenna's  Gedicht:  «An  die  Seele ;»  fibersetzt  von 
Hammer-Purgstall.  In:  Wien.  Zeitschr.  f.  Kunst  etc.  1837. 
No.  94. 

BAADER  (Franz  v.)  Hoffmann  (Prof.  Dr.  Frz.):  Vorhalle 
zur  speculativen  Lehre  Franz  Baaders.  Aschaffenburg,  Pergay. 
1836.  (I.)  gr.  8.  (21%  B.)  (Ree.  in:  Tüb.  TheoL  Quartalschrift. 

1836.  4.  H.  —  Lit.  Zeit.  1837.  No.  23.) 

(Hoffmann  [Prof.  Dr.  Frz.]):  Grundzüge  der  Societäts- 
philosophie  von  Franz  Baader.  Würzburg,  Stahel'sche  Buchh. 

1837.  (II.)  gr.  8.  geh.  (7  B.)  (Ree.  in:  Gersdorfs  Repert.  XV. 
I.  [1838.  LH.]) 

Fyratio  Satser  ur  den  christliga  Erotiken  af  Frans  Ritter  ' 
von  Baader.  Stockholm.  (1837.)  8.  [üebersetzung  von  Baa- 
der: vierzig  Sätze  aus  einer  religiösen  Erotik.  München.  1831.] 
(L.  Z.  No.  49.) 

BACO  (Franz.)  Oeuvres  philosophiques,  morales  et  politiques 
de  Fraugois  Bacon,  baron  de  Verulam;  avec  une  Notice  bio- 
graph.,  par  A.  C.  Buchon.  Paris.  (1836.)  gr.  in  8.  (Zum  Pan- 
theon litt,  gehörig.)  (L.  Z.  No.  47.) 

Examen  de  la  philosophie  de  Bacon,  ou  Ton  traite  differen- 
tes  questions  de  philosophie  rationelle.  Ouvrage  posthume  du 
comte  Jos.  de  Maistre.  2  Vol.  Paris.  1836.  gr.  in  8.  (Ree.  in: 
Lit.  Zeit.  1836.  No.  34.  —  Ami  de  la  Religion.  1836.  No.  2680. 
—  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kathol.  Theol.  1837.  21.  Hft.  S.  202.  ff.) 

Baco  (Baron  von  Verulam,  Burggraf  von  St.  Alban  und 
Grofskanzler  von  England,  Franz):  Versuche,  moralischen,  öko- 
nomischen und  politischen  Inhalts.  Aus  d.  Engl,  übersetzt  von 
Dr.  Ant.  Günther  Bruschius.  Leipzig.  Steinacker  in  Comm. 

1836.  (II.)  16.  geh.  (17  B.)  (Ree.  in:  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit. 

1837.  No.  57.  Von  G.  Schwab.) 

Oeuvres  philosophiques  de  Bacon,  publiees  sur  les  textes  ori- 
ginale, avec  des  notices  et  des  edaircissemens  par  Mr.  Bouil- 
let.  3  Vol.  Paris  1837.  8. 

Bacons  Works.  2  Tom.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  5.) 

BACO  (JIogbh.)  Ueber  die  Auffindung  mehrerer  Handschrif- 
ten Roger  Baco's  und  unter  diesen  auch  seines  bisher  noch 
uicht  bekannten  Opus  tertium  durch  Cousin,  s.  m.  HannÖv.  Zeit 
1836.  No.  193.  u.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  35. 

BASILIUS  DER  GROSSE.  Rbcbnsion  von  Klose:  Ein 
Beitrag  zur  Kirchengeschichte.  Basilius  der  Grosse  nach 
seinem  Leben  und  seiner  Lehre  dargestellt.  1835.  —  In  :  Gött. 
gel.  Anz.  1836.  No.  136»  ' 
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BERNHARD  von  CLAIRVAÜX.  Ellendorf  (J*):  Der  hei- 
lige Bernhard  von  Clairvaux  und  die  Hierarchie  seiner  Zeit. 
Essen,  Bädeker.  1837.  (I.)  gr.8.  (UftB.)  (Ree.  in:  Hall.  Jahrb. 
1838.  No.  40  — 4a.  Von  Leo.) 

Desalle  Regis:  Eloge  historiqoe  de  Saint -Bernard.  Paris 
(1838.)  8.  (4  B.)  (L.  Z.  No.  4.) 

BERYLLUS.  Ulimann  (Prof.  Dr.  Car.):  De  Beryllo  Bo- 
streno  ejusque  doctrina  commentatio.    Hamburgi,   Fr.  Perthes. 

1835.  (1836.  I.)  4  maj.  geh.  (4  B.) 

BILLROTH«  Billroth  (Dr.  Joh.  Gust  Friedr.  aufserord. 
Professor)  gest.  zu  Halle  am  28.  März  1836.  Dess.  Vorlesun- 
gen über  Religionsphilosophie.  Nach  des  Verf.  Tode  herausgeg. 
Vom  Prof.  Dr.  Job.  Ed.  Erdmann.  Leipzig,  W.  Vogel.  1837.  (IL) 
gr.  8.  (10  B.)  (Ree.  in:  Zeitschr.  f.  Philos.  a.  spek.  Theol.  1838, 
2.  B.  1.  H.  Von  J.  Sengler.) 

BOETHIÜS.  Grubbe  (Sana.):  Circa  libros  V.  Anicii  Man- 
lii  Torq.  Sever.  Boethii  de  consolatione  philosophiae  observatio- 
nes.  (Akademische  Gelegenheitsschrift.)  Upsal.  1836.  4.  (l'/s  B.) 
(N.  Jhb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  20.  B.  4.  H.  S.  479.) 

Graff  (E.  G.):  Alt-hochdeutsche,  dem  Anfange  des  Ilten 
Jahrhunderts  angehörige,  Uebersetzung  und  Erläuterung  der  von 
Boethius  verfassten  5  Bücher  de  consolationc  philosophiae.  Zum 
ersten  Male  herausgegeben.  Berlin,  Nicolaische  Buchh.  1837. 
(H.)  gr.  8.  (18%B.) 

—  Alt-hochdeutsches  Lesebuch,  enthaltend  die  althochd.  Ueber- 
setzung der  consolatio  philosophiae  des  Boethius.  Zum  Schul- 
und  Universitäts- Gebrauch  herausgeg.  u.  mit  spracherläuternden 
Anmerkungen  versehen.    Ebend.  1837.  (II.)  gr.  8.  (9%  B.) 

BOEHME.  Böhme  (des  Gottseligen  Hocherleuchteten  Teut- 
schen  Theosophen  Jacob)  sämmtliche  Werke,  genau  nach  der 
Amsterdamer  Ausgabe  von  1682.  unter  steter  Vergleichung  der 
beiden  Editionen  von  1715  und  1730  von  Neuem  aufgelegt,  lr  Bd. 
3te  und  4t e  Lief.  Stuttgart,  Hallberger'sche  Verlagsh.  1836.  (I.) 
gr.  8.  geh.  (liy4  B.)  lr  Bd.   lste  und  2te  Lieftr.  (10  B.) 

1836.  (II.) 

Wullen  (Dr.  Wilh.  Ludw.):  Jacob  Bohme's  iLeben  und 
Lehre.  Stuttgart,  Lieeching.  1836.  (II.)  8.  geh.  (107z  B.)  (Ree. 
in:  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit.  1836.  Dez.  Von  G.  Schwab.  —  Blät- 
ter f.  lit.  Unterh.  1837.  No.  198. 

Baader  (Franz):  Vorlesungen  über  eine  künftige  Theorie 
des  Opfers  oder  des  Kultus.  Zugleich  als  Einleitung  zu  einer 
neuen,  mit  Erläuterungen  versehenen  Ausgabe  der  bedeutendsten 
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Schriften  von  Jakob  Böhm  u.  S.  Martin.  Münster,  Theissing1- 
sche  Du chh.  1836.  (1837.  I.)  gr.  8.  geh.  (8%  B.) 

Wullen  (Dr.  Willi.  Ludw.):  Blüthen  ans  Jakob  Böhme's 
Mystik.  Stuttgart  u.  Tübiugcn.  Cotta'sche  Buchh.  1838.  (I.)  8. 
geh.  (7  B.) 

Ueber  Jak.  B  tili  nie.  In:  Rosenkranz,  Carl,  znr  Geschichte 
der  Deutschen  Literatur.  1836.  (II.)  Unter  der  Aufschrift:  "Die 
deutsche  Mystik.»  (S.  37—57.) 

BOLZANO.  Lebensbeschreibung  des  Dr.  B.  Bolzano,  mit 
einigen  seiner  ungedruckten  Aufsätze  und  dem  Bildnisse  des  Ver- 
fassers, eingeleitet  und  erläutert  von  dem  Herausgeber.  Sulzbach, 
v.  SeideFsche  Buchh.  1836.  (II.)  8.  (20%  B.)  (Ree.  in:  Lit 
Zeit.  1838.  No.6.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  36. —Kirch.  Zeit. 
Litbl.  1838.  No.  49.) 

BONAVENTURA.  Bonaventura  (der  Heilige):  Weg  des 
Geistes  zu  Gott.  Uebersetzung  aus  d.  Latein.  (Herausgeg.  vom 
Cand.  Ant.  Lutterbeck.)  Münster,  Aschendorff.  1836.  (U.)  gr. 
12.  geh.  (3%  B.) 

BOURIGNON.  Antoinette  Bonrignon.  Ein  Beitrag  zur 
Charakteristik  des  Mysticismus.  In:  Evangel.  Kirch.  Zeit.  1837. 
No.  23—27. 

BOUTERWEK.  Krause's  (Karl  Christian  Friedr.)  philo- 
sophische Prüfung  und  Würdigung  von  Friedr.  Bouterweck1» 
Schrift:  "Die  Religion  der  Vernunft.  Ideen  zur  Beschleunigung 
der  Fortschritte  einer  haltbaren  Rcligionsphilosophie.  (Göttingen 
1824.)  — >  In  dessen  handschriftlichem  Nachlasse:  Die  absolute 
Religionsphilosophie  etc.  2ten  Bds.  lste  Hälfte  Göttingen,  Diete- 
rich. 1836.  gr.  8. 

BRUNO.  Corporis  philosophorum  optiinae  notae  continuatio. 
—  Jordani  Bruni  Nolani  Scripta,  quae  latine  confecit,  omnia 
in  unum  redegit  corpus,  praefatione  instruxit,  mendisque  expurga- 
vit  innumeris  A.  Fr.  G  fror  er.  (Fase.  IV  et  V.)  Stuttgartiae, 
libr.  Brodhag.  1835.  36.  (1836.  I.)  8  maj.  15% B.)  Fasel.  1834. 
Fase.  II.  et  III.  1835. 

CALVIN.  Henry  (Prediger  u.  Semin ar-Insp.  z.  Berlin.  Dr. 
Paul):  Das  Leben  Johann  Calvin's,  des  grofsen  Reformators; 
mit  Benutzung  der  handschriftlichen  *  Urkunden,  vornehmlich  der 
Genfer  und  Züricher  Bibliothek,  entworfen,  nebst  einem  Anhang 
bisher  ungedruckter  Briefe  und  anderer  Belege.  2r  Bd.  Hamburg, 
Fr.  Perthes.  1838.  (I.)  gr.  8.  (42  B.)  Ir.  Bd.  1835.  (II.)  (Ree. 
des  2ten  Bds.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  12.  Von  Geyer.  —  Ree. 
des  lsten  Bds.  in:  Thol.  lit.  Anz.  1838.  No  27.) 

10 
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CAMPANELLA.  Regens,  von:  Campanella:  Poesie  filo- 
so  flehe,  pubblicatc  da  Orelli.  Lugano.  1834.  —  In:  Jahrb.  für 
wiss.  Kr.  1837.  Juli.  S.  77.  ff.  Von  Werder. 

CAPELLA  (Martianub.)  Martiani  Min  ei  Felicia  Ca- 
pellae  Afri  Cartb aginiensis  de  nuptiis  philologiae  et  Mer- 
curii  et  de  Septem  artibus  liberalibus  libri  novem.  Ad  codicum 
manuscriptorum  fidem  cum  Notis  Bon.  Vulcanii,  Hug.  Grotii,  Casp. 
Bartbii,  Cl.  Salmasii,  H.  J.  Arntzenii,  Corn.  Vonckii,  P.  Bondani, 
L.  Walthardi,  Jo.  Ad.  Goetzii,  Henr.  Susii,  Marc.  Meibomii  alio- 
rumque  partim  integris  partim  selectis  et  commentario  perpetuo 
edidit  Ulricus  Fr  idericus  Kopp,  Hassus  Cassellanus.  Franco- 
furti  ad  Moenum.  Varrentrapp.  1836.  (II.)  4  maj.  geh.  (107'/jB.)- 
Ree.  in :  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit.  1836.  Juli.  —  Lit  Zeit.  1836. 
No.  4&  —  Gersdorfs  Repert.  1838.  XV.  I.) 

Gr  äff  (E.  G.):  Alt-hochdeutsche,  dem  Anfange  des  Ilten 
Jahrhunderts  angehörige  Uebersetzung  und  Erläuterung  der  von 
Mart.  Capella  verfafsten  zwei  Bücher  de  nuptiis  Mercurii  et 
„  v     Philologiae.    Zum  ersten  Male  herausgegeben.   Berlin,  Nicolai'- 
sehe  Buchh.  1837.  (II.)  gr.  8.  (9  B.) 

C ARNEADES.  Verbürg  (A.  F.):  De  Carneade  Romam  le- 
gato.  Traject.  ad  Rhen.  1827.  (Verzeichnet  in:  Dodt:  Reperto- 
rium  Diss.  Belgic.  etc.  [1836.  I.]) 

CARTESIUS.  Descartes:  Discours  de  la  methode  pour 
bieu  conduire  sa  raison  et  chercher  la  verite  dans  la  science.  Pa- 
ris. (1838.)  8.  (3  B.)  (L.  Z.  No.  18.) 

Nachricht  von  den  neuesten  Preisaufgaben  der  Akademie  der 
moralischen  und  politischen  Wissenschaften  zu  Paris,  worunter 
sich  eine  "über  den  Cartesi  anismu  s„  befindet,  in:  AI) gem. 
Zeit.  Aufs.  Beil.  v.  5.  Juli  1838.  4 

Rbcensionen  von:  Erdmann:  Darstellung  und  Kritik  der 
Philosophie  des  Cartesius  etc.  —  Auch  unter  d.  Titel:  Versuch 
einer  Wissenschaft).  Darstellung  der  Geschichte  der  neuern  Philo- 
sophie. 1.  Bd.  lste  Abth.  1834.  —  In:  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1836. 
I.  No.  72—73.  Von  L.  Feuerbacb. 

Hock:  Cartesius  und  seine  Gegner  etc.  1835.  —  In:  Jahrb. 
f.  wiss.  Krit.  1836.  I.  No.  72.  73.  Von  L.  Feuerbach.  —  Blätt. 
f.  lit.  Unterh.  1836.  No.  235  — 237.  (Ueber  Hocjt's  Schrift:  Car- 
tesius etc.  und  Feuerbach's  Kritik  derselben  s.  m.  auch  W. 
Wagner' s  Abhandlung  über  Ant.  Gunthers  philosophische  Lei- 
stungen, in:  Zeitsch.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1837.  22.  H.) 

CELSUS.  Philippi  (Dr.  Frid.  Adolph.):  de  Celsi,  adver- 
sarii  Christianorum,  philosophandi  genere.  Berolini,  Eichler.  1836. 
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(11.)  8.  geh.  (7  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  34.  —  Zeit- 
schrift f.  Phüos.  u.  kath.  Theol.  1837.  21.  H.) 

CHRYSIPPUS.  Ueber  Chrysippus,  den  Stoiker,  als  routh- 
mafslichen  Verfasser  der  dem  Aristoteles  beigelegten  Schrift  von 
der  Welt  (nach  Osann),  s.  m.  die  Stahr'sche  Entgegnung  in 
der  Recension  von:  Osann:  Beiträge  zur  Grieth,  u.  Rom.  Lite- 
raturgeschichte 1835.  —  In:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1836. 
18.  B.  1.  H. 

CICERO.  Cicero nis  (M.  Tullii)  Opera  quae  supersunt 
omnia  ac  deperditorum  fragmenta,  recognovit  et  singulis  libris  ad 
optimam  quamque  recensionem  castigatis  etc.  edid.  Jo.  Casp. 
Orel  Ii us.  Vol.  VI  —  VIII.  —  Et.  s.  titulo:  Onomasticon  Tullianum, 
cont.  M.  Tullii  Ciceronis  vitam,  historiam  litterariam,  indicem  Geo- 
graph, et  histor.,  indicem  legum  et  formular.,  indicem  graecola- 
tinum,  fastos  consulares.  Curaverunt  Jo.  Casp.  Orellius  et  Jo. 
Georg.  Baiterus,  Professores  Turic.  Pars  I — III.  et  ult.  Turici,. 
Orellii,  Fueslini  et  soc.  1836.  38.  (1836.  I.  1837.  II.)  Lexicon  8. 
(116  B.)  Vol.  I  — V.  1826  —  1833.  (Ree.  in:  Gersd.  Repert.  XV. 
I.  [1838.  1.  H.]  —  Heidelb.  Jahrb.  1838.  No.  9.  ff.) 

—  Tusculanarum  disputationum  libri  quinque,  cum  Commen- 
tario  Jo.  Davisii,  R.  Bentleii  emendationibus,  Lallemanni  animad- 
versionibus  integris,  reliquorum  interpretum  selectis.  Ad  Codd. 
MSS.  recens.  collatorum  edttionumque  veterum  fidem  denuo  re- 
cognovit, aliorum  ineditam  suamque  annotationem,  excursus  et  in- 
dices  adjecit  Rector  et  Prof.  Dr.  Georg.  Henr.  Moser.  IIITomi. 
Hannoverae,  Hahn.  1836.  (1836.  I.  II.  1837.  I.)  8  maj.  (T.  I. 
40  B.  T.  II.  30  B.  T.  III.  et  ult.  27ViB.)  (Ree.  in:  Münch n.  Gel. 
Anz.  1837.  No.  224—230.  Von  Dr.  Christian  Cron.  —  Lit. 
Zeit  1838.  No.  13.) 

—  Disputationum  Tusculanarum  ad  M.  Brutum  libri  V.  ad 
optimas  editiones  collati.  Mit  deutschen  Wort-  und  Sacherklä- 
rungen,  als:  philosoph.  u.  mytholog.  Beziehungen,  histor.  u.  bio- 
graph.  Notizen,  stets  vergleichenden  Hindeutungen  auf  verschied. 
Codices  und  ihre  Varianten,  besondern  grammat.  Anmerkungen, 
nebst  einem  ausführl.  citirenden  Register.  Zum  Nutzen  u.  Ge- 
brauche der  studirenden  Jugend  von  Ign.  Seibt.  Mit  Titelkupfer. 
Prag.  v.  Mayregg.  1836.  (I.)  8.  (24y4  B.) 

Schirlitz  (Oberlehrer  Dr.  Sam.  Christoph):  Vorschule  zum 
Cicero,  enthaltend  die  zur  Bekanntschaft  mit  diesem  Schriftsteller 
nöthigen  biograph.,  literär.,  antiquar.  u.  isagogischen  Nachwei- 
sungen. Ein  Handbuch  für  angehende  Leser  des  Cicero.  Wetzlar. 
Wigand.  1836,^37.  (1836.  I.  II.  1837.  I.)  8  Liefer.  in  1  Band  geh. 
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gr.  8.  (21%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  41.  u.  1838. 
No.  7.  —  Heidelb.  Jahrb.  1838.  No.  10.) 

Bibliotheca  nova  scriptorum  latinorum,  ad  optimas  editiones 
recensita  accurantibus  Parisiensis  Academiae  Professoribus  et  col- 
ligente  J.  P.  Charpentier,  rethorices  Prof.  Edidit  C.  L.  F. 
Panckoucke,  Eques.  Vol.  II.  —  Et.  s.  titulo:  Marci  Tullii 
Ciceronis  omnia  Opera.  —  De  Oratore  libri  tres  quo»  suis  va- 
riorumque  notis  illustravit  Prof.  A.  Durand.  Lipsiae,  Barth. 
1836.  (II.)  Lexicon-8.  br.  (ltVa  B.)  (N.  Jhb.  f.  Phil.  u.  Päd. 

1836.  16.  B.  3.  H.  6.  316.) 

Ciceronis  (M.  F.)  de  Oratore  libri  tres.  Ad  Quin  tum  fra- 
trem.  Kritisch  berichtigt  und  mit  Commentar  herausgegeben  von 
Karl  Glob.  Kunifs.  Leipzig,  Koehler.  1836.  (II.)  gr.  8.  (5lB.) 
(Ree.  in:  Hall.  Lit  Zeit.  1837.  No.  176—178.  —  Lit.  Zeit.  1838. 
No.  19.) 

—  Cato  major  et  Laelius,  sive  de  senectute  et  de  amicitia 
dialogi.  Recensuit  et  praefatus  est  Dr.  Jo.  Nicolaus  Madvig. 
Hauniae,  libr.  Gyldendal.  1835.  (1836.  IL)  8  maj.  (6'/4  B.) 

Heusde  (Dr.  Joann.  Adolph.  Car.  van):  M.  Tullias  Cicero 
fpiloxkanoy.  Disquisitio  de  philosophiae  Ciceronianae  fönte  prae- 
eipuo.  Trajecti  ad  Rhen  um,  Natan.  1836.  (II.)  8  maj.  br.  (19  V* 
B.)  (Ree.  in:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1836.  17.  B.  4.  H.  Von 
Dr.  Jahn.  —  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit.  1837.  Januar.  —  Lit  Zeit. 

1837.  No.  9.  —  Münchn.  Gel.  Anz.  1837.  No.  91  —  94.) 
Hertel  (F.  G.  G.):  De  codieibus  et  editionibus  vetustis  bi- 

bliothecae  Zwiccaviensis  part.  IV.  de  Petri  Marsi  librorum  Cice- 
ronis de  Finibus  editione.  (Programm  des  K.  Gymnasiums  zu 
Zwickau.)  1836.  4.  (1%  B.)  (Angez.  in:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u. 
'     Päd.  1836.  17.  B.  4.  H.  S.  464.) 

Lechner  (Rector  et  Prof.  Dr.  Georg.  Steph.):  Ezplicantnr 
tres  loci  Tusculanarum  Disputationum  Ciceronis.  (Programm  des 
bayr.  Gymnasiums  zu  Hof.)  1836.  4. 

FÖrneros  (Ad.):  Specimina  critica  in  Ciceronis  Brutum. 
P.  II— IV.  (Akad.  Geleg.  Sehr.)  Upsaliae.  1836.  4.  (4  B.)  (N. 
Jhb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  20.  B.  4.  H.  S.  479.) 

Förtsch  (Rector,  Dr.):  Qnaestiones  Tullianae.  (Programm 
des  Dom  Gymnasiums  zu  Naumburg.)  Naumburgi  1837.  4.  (17  S.) 
(Angez.  in:  N.  Jhb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  21.  B.  1.  IL  S.  105.) 

Linsen  (Joann.  Gabr. ):  De  ratione  civili  Ciceronis  et  Ta- 
citi.  Spec.  I.  II.  Helsingfordiae.  1837.  4.  (12S.)  (N.  Jhb.  f.  PhU. 
u.  Päd.  1837.  21.  B.  4.  H.  S.  434.) 

Cicero's  fünf  Bücher  vom  höchsten  Gut  und  Uebel.  Uebers. 
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vom  Prof.  u.  Pfarrer  Dr.  Glob.  Christ.  Kern,  ls  u.  2s  Bdchn. 
A.  u.  d.  T. :  Cicero Werke.  21s  u.  22s  Bdchu.  (Rom.  Prosaiker 
in  neq.  Uebers.)  Stuttgart,  Mctzler.  1837.  (I.)  16.  geh. 

Frot scher  (Rector,  Prof.  Dr.  Carl  Henr.):  Observationes 
criticae  in  quosdam  locos  Bruti  Cicerouiani.  Partie.  I.  et  II.  Lipsiae, 
Polet  in  comm.  1837.  (I.)  8  maj.  geh.  (2%  B.)  (Ree.  in:  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  21.  B.  3.  H.      Von  Dir.  Dr.  Peter.) 

Ciceronis  (M.  T.):  de  claris  oratoribus  liber,  qui  dicitur 
Brutus.  Für  den  Schulgebrauch  erläutert  vom  Oberlehrer  Dr. 
Reinhard  Stern.  Hamm,  Schulz.  1837.  (II.)  gr.  8.  geh.  ( 17»/4  B.) 
(Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  7.  —  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd. 
1837.  21.  B.  3.  H.  Von  Dir.  Dr.  Peter.) 

Ciceronis  (M.  T.)  de  Oratore  libri  tres.  Ad  optimorum 
libror.  fidem  iterum  editi  ab  Ottone  Maur.  Mu eller o.  Berolini, 
Duemmler.  1837.  (II.)  8  maj.  (18%  B.) 

—  de  Officiis  libri  tres.  Cum  selectis  Jo.  Mich,  et  Jac.  Frid. 
Heusingerorum  suisque  notis  scholarum  in  usum  edid.  Car.  Timoth. 
Zumptius.   Brunsvigae,  Vieweg.  1837.  (U.)  8.  geb.  (15%  B.) 

Lucnllo,  ossia  il  eecondo  de'  primi  due  libri  accademici  di 
M.  T.  Cicerone.  Volgarizzamento  della  c.  Teresa  Carniani 
Malvezzi.    Bologna.  (1837.)  8.  (L.  Z.  No.  41.) 

Gernhard  (Dir.  Dr.  Aug.  Gotthilf):  Comparantur  Piatonis 
et  Ciceronis  sententiae  de  justitia  philosophis  propter  veri  investi- 
gationem  et  honorum  imperiique  contemtionem  attribuenda.  (Pro- 
gramm des  Gymnas.  z.  Weimar.)  1837.  4.  (16  S.)  (B.  No.  41.) 
( Angez.  in:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  1887.  20.  B.  3.  H.  S.  368.) 

Plutarque:  Vie  de  Ciceron.  Traduction  litt  orale,  par  M. 
Vendel-Heyl.    Paris.  (1838.)  18.  (L.  Z.  No.  1.) 

Middleton:  Life  of  Cicero.  New  Edit.  (In  Einem  Ban- 
de.) (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  3.) 

Ciceros's  Rhetorik.  Zwei  Bücher:  Von  der  rhetorischen  Er- 
findungskunst. Uebers.  vom  Kreisschul  Inspektor  Prof.  Dr.  Georg. 
Heinr.  Moser,  ls  u.  2s  Bdchn.  Auch  u.  d.  Titel:  Römische  Pro- 
saiker in  neueren  Uebersetzungen  etc.  Cicero's  Werke.  23s  n.  24s 
Bdchn.  Stuttgart,  Meteler'sche  Buchhandl.  1837,  1838.  (1838.  I.) 
-  .    16.  geh. 

Ueber  ein  zu  Orleans  in  den  Händen  eines  Buchhändlers 
befindliches,  am  Rande  mit  mehr  als  4000  Verbesserungen  von 
der  Hand  des  Stephanus  und  eines  anderen  Gelehrten  (J.  S Ca- 
psula?) beschriebenes  Exemplar  der  Ausgabe  des  Cicero,  die 
Stephanus  1535.  druckte,  s.  m.:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1836. 
16.  B.  3.  fL  S.  344. 
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Rbcbnsionbn  von:  Ciceroiiis  Tusculanarum  disputatio- 
num  libri  V.  etc.  Ed.  Dr.  Raph.  Kühner.  Ed.  II.  1835.  —  In: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  136  —  137.  —  Münchn.  Gel.  Anz.  1837. 
No.  224  —  230.  Von  Dr.  Christian  Cro». 

—  Disputationes  Tusculanae.  Ex  emend.  Reinh.  Klotz.  1835. 
—  Ebendaselbst  in  beiden  Zeitschriften. 

CLEARCHUS.  Verraert  (J.  B.):  De  Clearcho  Solensi, 
philosopho  Peripatetico.  Gandav.  1828.  (Verzeichnet  in:  Dodt: 
Repertorium  Dissert.  Belgic.  etc.  [1836.  I.]) 

CLEMENS  von  ALEXANDRIEN.  John  (Bishop  of  Lincoln): 
Some  Account  of  the  Writings  and  Opioions  of  Clement  of 
Alexandria.  Oxford.  1835.  8.  (Verz.  in  Bernhard'*  Biblio- 
graphia  theologica.  1837.) 

Rbcknsioneu  von:  Bibliotheca  sacra  patrum  eeclesiae 
Graecornm.  P,  Ilt  dementia  Alexandrini  Opera.  —  In: 
Jen.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  72. 

Gieseler:  Comment.  de  demente  et  Origene  etc.  —  In: 
Rheinwald's  Repertor.  1838.  1.  H. 

CLODIUS.  Clodius  (M.  Christian  August  Heinrich,  ord. 
Prof.  d.  prakt.  Philosophie  an  der  Universität  zu  Leipzig),  gest. 
den  30.  März  1836.  (M.  s.  Leipz.  Zeit  1836.  No.  80.) 

Commentatio  de  educatione  populari  disciplinaque  publica, 
communi  morum  ac  legum  rinculo.  (Aus  den  Papieren  des  verst. 
Prof.  Clodius,  zur  Ern estinischen  Gedächtnisfeier  an  der  Univ. 
z.  Leipzig,  von  dem  Decan  der  philos.  Facultät,  Prof.  Drobisch, 
herausgegeben.)  Lips.  1836.  4  maj.  (77  S.)  (N.  Jhb.  f.  Phil.  u. 
Päd.  1836.  18.  B.  2  H.  S.  241.) 

Leben  des  Prof.  Clodius  in  Leipzig.  In  dem  14.  Jahrg. 
des  Neuen  Nekrologes  der  Deutschen.  (Weimar.  1838.) 

COLEB  ROüKE.  Ctflebrooke(H.  Th.,  Oberst -Lieutenant, 
der  Stifter  der  K.  asiatischen  Gesellschaft  etc. ),  gest.  zn  London 
am  10.  März  1837. 

Colebrooke's  Miscellaneous  Essays.  1837.  (I.)  v.  unter 
Gesch.  d.  Ph.  einz.  Völker. 

—  Essais  sur  la  Philosophie  de  Hin d aus  etc.  (1838.)  v.  ebend. 
COLLIER.   Benson  (Ii  ):  Memoirs  of  Arthur  Collier. 

(Metaphys.  Correspondenz.)  Lond.  (1837.)  8.  (L.  Z.  No.  23.) 

CONFUCIUS.  Vid.  Gesch.  d.  Phil,  einzelner  Völker. 
(  Ree  e  ns. ) 

CORNUTUS  (Anwabds.)  Martini  (G.  J.):  De  L.  An- 
naeo  Cornuto,  philosopho  Stoico.  Lugd.  Batav.  1825.  (Verzeichnet 
in:  Dodt:  Repertorium  Diss.  Belgic.  etc.  [1836.  LJ) 
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COUSIN.  Dessen  Biographie,  in  der  Schrift:  Cousin 
(Victor):  Beriebt  über  den  Zustand  des  öffentlichen  Unterrichts 
etc.  Ste  Abtb.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Denkschrift  über  den  Gymna- 
sialunterricht im  Königreich  Preußen.  Aus  d.  Franz.  übers,  und 
mit  Anmerk.  begleitet,  nebst  des  Verf.  Leben  etc.  herausgeg. 
von  Dr.  J.  C.  Kröger.    Altona,  Hammerich.  1837.  (I.)  gr.  8. 

CRANTOR.  Schneider  (F.):  De  Crantoris  libro,  qui  xtgi 
xi*9ovs  inscribitur,  commentatio.  —  In:  Zeitschrift  f.  d.  Alter- 
thumswiss.  1836.  8.  Hft. 

CRATES  von  THEBEN.  Postumus  (  N. ) :  De  Cratete  Cy- 
nico.  Groning.  1823.  (Verzeichnet  in:  Dodt:  Repertorium  Diss. 
Belgic  etc.  [1836.  I.}) 

DANTE  ALIGHIERI.  Baumgarten  -  Crusius  (Prof.  Dr. 
Lud.  Fr.  Ott.):  De  doctrina  Dantis  Aligerii  theologica.  In 
dessen  Schrift:  Opuscula  theologica,  pleraque  nondum  edita.  Jenae, 
Bran.  1836.  (II.)  8  maj. 

Dante  Alighieri:  Die  göttliche  Komödie,  oder  Wallfahrt 
durch  die  drei  Geister-Reiche:  Hölle,  Fegfeuer  und  Paradies,  frei 
übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  vom  Prof.  Dr.  Joh.  Fr. 
Hei  gel  in.  3  Thle.  (Mit  dem  Bildnifs  des  Dichters  und  6  Umris- 
rissen.)  Blaubeuren,  Mangold.  1836,  37.  (1837.  I.)  gr.  8.  geh. 
(54  B.) 

Brocchi  (G.  B.):  Lettere  sopra  la  divina  Commedia  di 
Dante,  ora  ristampate,  con  alcune  note  ed  un  appendice,  per  opera 
e  cura  Prof.  Fabio  Fabbrucci,  Toscana.  Berlino,  Gropius  in 
comm.  1837.  (I.)  gr.  12.  br.  (9  B.) 

La  divine  comedie  de  Dante  Alighieri,  trad.  en  vers  franc. 
par  Ch.  Calemario  de  La  Fayette,  avec  le  texte  en  regard, 
une  preface  et  des  notes  du  tradueteur.  L'Enfer.  T.  IL  Paris. 
(1837.)  gr.  in  8.  (25%  B.)  (L.  Z.  No.  39.) 

Dante  Alighieri:  Die  göttliche  Komödie.  Metrisch  übers, 
nebst  beigedrucktem  Originaltexte,  mit  Erläuterungen  u.  Abhand- 
lungen herausgeg.  von  Aug.  Kopisch.  In  einem  Bande.  Mit 
Dante's  Bildnifs  n.  1  Karte  des  Weltsystems.  Iste  Lief.  Berlin, 
Enslin'sche  Bucbh.  (Ferd.  Müller.)  1837.  (H.)  schmal  gr.  4.  in 
Umschlag.  (Bog.  1—6.)  2te  Lief.  1838.  Das  Ganae  erscheint  in 
10  bis  12  Lief.  (Ree.  der  Isten  Lief,  in:  Blatt,  f.  tit.  Unt.  1838. 
No.  17-18.  —  Heidelb.  Jahrb.  1838.  No.  13.  -  Hall.  Lit.  Zeit. 
1838.  No.  112.) 

Similitudini  tratte  dalle  tre  cantiche  della  Divina  Commedia 
di  Dante  Alighieri.  Fase  II.  ed  ultimo.  Padua.  (1837.)  16. 
(L.  Z.  No.  41.) 
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La  divina  commedia  di  Dante  Alighieri,  con  oote  di  Costa. 
Monza.  (1837.)  8.  (L.  Z.  No.  51.) 

Dante:  La  divina  commedia.  Con  nuovi  argomenti  e  note 
di  G.  Borghi.   Fiorenza.  3  T.  (1838.)  32.  (L.  Z.  No,  3.)  . 

Azzolino  (Pompeo):  Snl  veltro  di  Dante.  Fiorenza.  (1838.) 
8.  (5  B.)  (L.  Z.  No.  3.)  - 

Dante:  La  divine  Comädie.  Trad.  nouv.  en  vers  libres  par 
Le  Dreuille.  Paris.  (1838.)  18.  (Enthält  eine  abgekürzte 
Uebersetzung  der  Hölle.)  (L.  Z.  No.  3.) 

Dante  Alighieri:  L'Enfer,  poeme,  traduit  en  vers  par  J. 
A.  Mongis.   Paris.  (1838.)  In  8.  (263/4  B.)  (BiW.  No.  29.) 

Rbcen8I0nbn  von  Flaxmann  (John):  Umrisse  zu  Dante 
Aiighierfs  gottlicher  Komödie.  2te  u.  3te  Lief.  1833,  35.  —  In: 
Jen.  Lit.  Zeit  1836.  No.  147. 

La  divina  Commedia,  da  G.  B.  Niccolini.  — In:  Jahrb.  f. 
wiss.  Krit.  1838.  No.  78—80.  Von  Witte. 

DAUB.  Daub  (Dr.  Karl,  grofsh.  bad.  geh.  Kirchenrath  u. 
Professor  der  Theologie)  geb.  in  Cassel  den  10.  Mai  1765,  gest. 
den  22.  November  1836  zu  Heidelberg. 

Rosenkranz  (Prof.,  Karl):  Erinnerungen  an  Karl  Daub. 
Berlin,  Duncker  u.  Humblot.  1837.  (II.)  gr.  8.  geh.  (3*/4  B.) 
(Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1887.  No.  43.  Von  Dr.  Karl  Rose ub erg.  — 
Bauer's  Zeitschr.  f.  spek.  Theol.  1837.  2.  Bd.  2.  Hfl.  —  Hall.  Lit. 
Zeit.  1838.  No.  115.) 

Da ul) 's  (Dr.  Carl)  philosophische  und  theologische  Vorle- 
sungen,'herausgegeben  von  Marheineke  und  Dittenb erger. 
lr  Bd.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Vorlesungen  über  die  philosophische 
Anthropologie.  Berlin,  Duncker  und  Humblot.  1838.  (I.)  gr.  8. 
(34%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  16.  Von  Dr.  Carl  Ro- 
senberg.—  Münch.  Gel.  Anz.  1838.  No.  142  — 143.  Von  Leu- 
pol dt.  —  Gersd.  Repert.  XVI.  B.  4.  H.  [1838.  10.  H.]) 

DAVY.  Ueber  Sir  Humphry  Davy's  Gedanken  über  natür- 
liche Religion  und  Offenbarung,  welche  derselbe  in  den  note-books 
niedergeschrieben,  und  über  ein  Gedicht  desselben  über  die  gei- 
stige Natur  des  Menschen.  —  In:  Münchn.  Gel.  Anz,  1838.  No. 
39.  S.  318.  in  der  Recension  von :  Memoire  of  the  Life  of  Sir 
Humphry  Davy,  Baronet  etc.  .N  N 

DEMOKRIT.  Heimsoeth  (Dr.Frid.):  Democriti  de  anima 
doctrina.  Addita  sunt  Democritea.  Dissert.  Bonnae.  (Weber.) 
1835.  1836.  (I.)  8  maj.  geh.  (4  B.) 

Rbcbnsion  von:  Mullach  (Gull.  Fred.):  Quaestionum 
Democritearum  speeimen.   (Programm  des  französ.  Gymnas.  zu 
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Berlin.  Ber!.,  gedr.  bei  Starcke.  1835.  4.  [32  S.])  In:  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  n.  Päd.  1836.  16.  B.  2.  H.  S.  241. 

DESTÜTT  de  TRACY.  Graf  Destutt  de  Tracy  (Pair 
von  Frankreich  und  Mitglied  der  französ.  Akademie)  gest.  zn 
Pari«  am  9.  März.  1836. 

Guizot's  akademische  Antrittsrede  über  Destutt  de  Tracy 
und  die  Philosophie  des  18ten  Jahrhunderts.  In :  Allg.  Zeit.  Aufs. 
Beil.  v.  6.  7.  u.  8.  Jan.  1837. 

DIDEROT.  Unterredung  zwischen  Diderot  und  d'Alembert. 
Aus  Diderot's  Nachlafs  in  der  Uebersetzung  gegeben  und  mit  ei- 
nigen Worten  eingeleitet  von  Karl  Rosenkranz,  in:  Mündt1« 
Dioskuren.  1.  Bd.  Berl.  1836.  (M.  s.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  40.) 

Rosenkranz:  Studien  über  Diderot.  (Bearbeitung  von  St. 
Beuve's  Charakteristik  des  Diderot.)  In:  Freihafen  1.  Heft. 
1838. 

DIDYMUS  (Cabcüs  Albxandrinüs.)  Collectio  selecta  SS. 
Ecclesiae  Patrum  etc.  accur.  Dr.  A.  B.  Caillau  et  Dr.  M.  N.  S. 
Guillon.  Tom.  53.  (S.  Didymus  Caecus  Alexandrinus.) 
Parisiis/  (Lipsiae,  Fr.  Fleischer.)  1836.  (II.)  8  maj."br. 

DIONYSIUS  AREOPAG1TA.  Vogt  (Prediger,  Karl):  Neo- 
platonismus  und  Christenthum.  Untersuchungen  über  die  angeb-' 
liehen  Schriften  Dionysius  des  Areopagiten,  mit  Rücksicht 
auf  verwandte  Erscheinungen,  lr  ThI.  Neoplatonische  Lehre. 
Berlin,  Herbig.  1836.  (I.)  gr.  8.  (10%  B.)  (Ree.  in:  Zeitschr. 
f.  Philos.  u.  kathol.  Theol.  1837.  22.  H.) 

Baumgarten-Crusius  (Prof.  Dr.  Lud.  Fr.  Ott.):  De  Dio- 
nysio  Areopagita.  In  dessen  Schrift:  Opuscula  theologica, 
pleraque  nondum  edita.  Jenae,  Bran.  1836.  (II.)  8  maj.  (Bereits 
1823.  [Jenae.  4.]  erschienen  und  in  deutscher  Uebersetzung  ab- 
gedruckt in:  Engelhardt:  die  angebl.  Schriften  des  Areopagiten 
Dionysius,  übersetzt  u.  mit  Abhandl.  begleitet.  2  Th.  Sulzbach. 
1823.  gr.  8.) 

EMPEDOKLES.  Preller  (L.):  Zur  Kritik  der  Fragmente 
des  E  m  p  e  d  o  kl  es.  In :  Zimmermanns  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss. 
1837.  2.  H.  No.  18. 

ERASMUS.  Erasmus  und  Schleiermacher.  In:  Allgem. 
Kirchenzeitung.  1836.  No.  119. 

Ljeberkühn  (E.  W.  F.):  De  Erasmi  Roterodami  ingenio 
ac  doctrina,  quid  valuerint  ad  instaurationem  sacrorum.  Jen.  Bran. 
1837.  8.  (IV.  u.  26.  S.)  (N.  Jhb.  f.  Ph.  u.  Päd.  1837.  21.  B. 
3.  H.  S.  351.) 

EUBULIDES.  Le  Monument  d'Eubulid es  dans  le  Gera- 
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nrique  int^rieur.  Lettre  a  M.  le  colonel  Leake  par  M.  L.  Rofs, 
Athen.  (1837.)  8.  (L.  Z.  No.  24.) 

FENELON.  Oeuvres  de  Fenelon,  archevßque  etc.;  prece- 
dees  d'etudes  sur  sa  vie,  par  M.  Aime  Martin.  3  Tom.  Pari», 
chez  Lefevre.  1835.  (Verz.  in:  Bernhardt  Bibliogr.  theolog. 
1837.) 

Caillot  (Ant):  Vie  de  Fenelön,  archeve'que  de  Cambrai. 
Paris,  chez  Didier.  1835.  In  12.  (15%  B.)  (Ebend.  verz.) 

Fenelon's  (Erzbischof  u.  Herzog  von  Cambrai  etc.  des 
weil,  bochwürd.  Herrn  Franz  von  Salignac  de  la  Mothe)  sä  mint-' 
liche  Schriften.  Aus  d.  Franz.  übersetzt  von  J.  P.  Silbe rt.  Ir 
Bd.  —  Auch  u.  d.  Titel:  üeber  das  Daseyn  Gottes,  und  über  ver- 
schiedene Gegenstände  der  Metaphysik  und  der  Religion.  Re- 
gensburg, Manz.  1837.  (H.)  gr.  8.  (28  B.)  [Der  2te,  zur  Oster- 
messe  erschienene  Band  enthält:  dogmatische  Abhandl.  Predigten 
etc.  Das  Ganze  soll  4  Bände  geben.] 

FICHTE  (Johann  Gottlibb.)  Fichte's  (Joh.  Gottlieb) 
nachgelassene  Werke,  herausgegeben  von  J.  H.  Fichte.  3r  Bd. 

—  Auch  u.  d.  Titel:  Fichte's  System  der  Sittenlehre,  Vorlesungen 
über  die  Bestimmung  des  Gelehrten  und  vermischte  Aufsätze. 
Bonn,  Marens.  1835.  (1836.  I.)  gr.  8.  (29.  B.)  [lr  ».  2r  Bd. 
1834.  (1835.  I.)]  (Ree.  in:  Jahrb.  f.  wiss.  Krit  183«.  L  No.  81 

—  84.  Von  Weifse.) 

Bayer  (Dr.  Karl):"Zu  Fichte's  Gedächtnus.  Ansbach,  Brä- 
gel. (Leipzig,  Herbig.)  1835.  (1836.  L>  gr.  8.  geh.  (4%  B.) 
(Ree.  in:  Lit  Zeit.  1836.  No.  18.) 

Barchou  de  Penhoen  (baron):  Destination  de  l'homme 
de  Fichte.  Trad.  de  TaUemand.  2de  idlt  Paris.  (1836.)  gr.  in 
8.  (L.  Z.  No.  44.) 

Rbcbnsionbn  von:  Fichte's  nachgelassene  Werke  etc. 
lr  u.  2r  Bd.  1834.  —  In:  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  23—24. 

Biedermann  ( Dr.  F.  C. ) :  De  genetica  philosophandi  ratiene 
et  methodo,  praesertim  Fichtii,  Schellingn,  Hegeiii,  seu  de  idea 
absoluti,  pro  philosophandi  prineipio  perperam  habita.  1835«  —  In: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  40. 

FRIEDRICH  DER  GROSSE.  Friedrich  des  Grofsen 
sämmtliche  Werke.  In  Einem  Bande.  Redigirt  von  Dr.  J.  M. 
Jost  Berlin,  Lewent's  Verlagsbuchh.  1835.  (I.  H.)  1836,  (L  H.) 
1837.  (I.)  In  20  Liefer.  geh.  gr.  8. 

Preufs  (Prof.  Dr.  J.  D.  E.):  Die  Lebensgeschichte  des 
großen  Königs  Friedrich  von  Preufsen.  2  Thle.  2te  wohlf.  Ausg. 
Berlin,  Nauck'sche  Buchh.  1837.  (L)  gr.  8.  (52%B.)  [l.Aufl.  1834] 
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Preufs  (Prof.  Dr.  J.  D.  E.):  Friedrich  der  Grobe  als 
Schriftsteller.  Vorarbeit  zu  einer  echten  nnd  vollständigen  Aus- 
gabe seiner  Werke;  bei  Annäherung  des  großen  Preufsischen 
Thronjubelfestes  ehrerbietigst  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften empfohlen.  Berlin,  Veit  u.  Comp.  1837.  (I.)  gr.  12. 
(15J/3  B.)  (Ree.  in:  Jahrb.  f.  wiss.  Krif.  1837.  Mai.  S.  641.  ff. 
Von  Friedländer.) 

—  Ergänzungsheft  zu:  Friedrich  d.  Gr.  als  Schriftsteller. 
Ebend.  (1838.)  gr.  12.  geh.  (4  B.)  (0.  Mfsk.) 

—  Friedrich  der  Grofse  mit  seinen  Verwandten  und  Freun- 
den. Eine  historische  Skizze.  Berlin,  Dunker  u.  H.  1838.  (L) 
gr.  8.  geh.  (26  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  4.  —  Convers. 
Bl  1838.  No.  24.  —  Pölitz  Jahrb.  1838.  3.  H.  Von  Pölitz.) 

Böckh  (Aug.):  DlAJembert  und  Friedrich  der  Grofse  etc. 
1838.  v.  d'Alembert 

GENOVESL  Genovesi  (Ant.):  Opere  scelte  Vol.  HI.  Lo- 
gica  e  Metafisica.  Vol.  IV.  Diceosina  ossiafilosofia  del  giusto  e 
delP  onesto.  Milano.  (Monaco,  Franz.)  1835.  (1836.  I.)  in  8.  br. 
Vol.  I.  e  II.  Lezioni  di  commercio  ed  opuscoli.  1824. 

Campiglio  (Giovanni):  Del  merito  della  filosofia  di  A.  Ge- 
aovesi,  e  breve  sua  esposizione.  In:  Bicoglitore  italiano  e  stra- 
mero.  Gennaio.  1837. 

GERBERT.  Hock  (Dr.  C.  F.):  Gerbert  oder  Pabst  Sylve- 
ster II.  und  sein  Jahrhundert  Wien,  Beck's  Univers.-Buchhandl. 
1837.  (I.)  gr.  8.  geh.  (15%  B.)  (Ree.  in:  Münch.  Gel.  Anz. 
1837.  No.  146-152.  Von  C.  Höf ler.  —  Zeitschr.  f.  Philos.  und 
kathol.  Theol.  1837.  23.  H.  Von  Hilgers.  —  Tüb.  theol.  Quar- 
talschr.  1837.  4.  H.  Von  Hefele.) 

GERSON.  Bibliographie  litteraire  de  Jean- Baptiste- Modeste 
Gence,  ancien  archiviste  au  depöt  de  chartes,  editeur  ettradueteur 
du  livre  des  Consolations  interieures,  dit  vulgairement  De  imi- 
tatione  Christi,  revu  sur  le  plus  grand  nombre  des  manuscrits 
de  diverses  contrees,  et  restitue*  a  sou  ancien  auteur  titulaire, 
Jean  Gerson,  cbancelier  de  Teglise  de  Paris,  et  pasteur  de 
Saint-Jean  en  Greve,  surnomme  le  docteur  des  consolations  et  le 
docteur  tres-chretien.  Paris.  Impr.  de  Moquet.  1835.  In  8.  (4% 
B.)  (Verz.  in:  Bernhard's  Bibliogr.  theol.  1837.) 

Gence  (J.  B.  M.):  Jean  Gerson  restitue  et  explique  par 
lui-m&ne.  Paris,  (1836.)  gr.  in  8.  (2«/a  B.) 

Etudes  sur  les  mysteres,  monumens  historiques  et  littöraires, 
la  plupart  inconnus,  et  sur  divers  manuscrits  de  Gerson,  y  com- 
pris  le  texte  primitif  frangais  de  l'imitation  de  J.  C,  recemment 
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döcouvert  par  Onlsime  Lecroy.  Paris.  (1837.)  gr.  in  8.  (L. 
Z.  No.  22.) 

La  grande  oeuvre  et  la  longue  question  sur  Fanden  texte  De 
imitatione  Christi  etc.  (Dafs  Kanzler  Gereon  der  Verf.  sey.) 
Paris.  (1838.)  8.  (2%  B.)  (L.  Z.  No.  13.) 
,  Ueber  die  Entdeckung  einer  Rede  von  Job.  Gerson  in  ei- 
ner Lyoner-Bibliothek  durch  Hrn.  Pericaud,  s.  na.  Hall.  Lit. 
Zeit.  Int.  Bl.  1838.  No.  10. 

GNOSIS.  Böttger  (Heinr.):  Beiträge  zur  historisch -kriti- 
schen Einleitung  in  die  Paulinischen  Briefe.  5.  Abtheil.  —  A.  u. 
d.  T.:  Die  Gnosis  der  Pastoralbriefe  ist  nicht  die  der  Gnostiker 
des  zweiten  Jahrhunderts.  (Gegen  die  s.  g.  "Pastoralbriefe  des 
A.  P.  v.  Baur.)  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Rupr.  1838.  (I.)  gr. 
8.  geh.  (15 Vi  B.) 

Baur  (Dr.  F.  C):  Kritische  Studien  über  den  Begriff  der 
Gnosis.  Zur  Antwort  auf  Prof.  Weifse's  Kritik.  In:  Theolog. 
Stud.  u.  Krit.  1837.  3.  H.  „ 

RßCBNsioNBif  von:  Baur:  Die  christliche  Gnosis,  oder  die 
christliche  Religions-Philosophie  in  ihrer  geschichtlichen  Entwick- 
lung. 1835.  —  In:  Zeitschr.  f.  spek.  Theol.  von  Br.  Bauer.  1836. 
1.  B.  2.  H.  (Von  F.  R.  Hasse.)  —  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath. 
Theol.  1836.  18.  u.  19.  H.  —  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1837.  1.  H. 
Von  Weifse.  —  Gott.  gel.  Anz.  1837.  No.  42  —  43.  —  Jahrb.  f. 
wiss.  Kr.  1837.  Aug.  S.  291.  ff.  Von  Pelt.  —  Evang.  Kirchenzeit. 
✓     1837.  No.  38. 

GODESCHALK.  Gambs  (Ch.  H.):  Vie  et  doctrine  de  Go- 
descale.  These  presentee  etc.  Strasbourg.  (1837.)  gr.  in  4. 
(2%  B.)  (L.  Z.  No.  42.) 

GOETHE.  G  o  e  t  h  e '  s  poetische  und  prosaische  Werke.  Pracht- 
ausgabe in  zwei  Bänden,  lr  Bd.  lste  u.  2te  Lief.  u.  2r  Bd.  lste 
w.  2te  Lief.  Stuttgart  u.  Tübingen.  Cotta'sche  Buchhandl.  1836. 
(I.)  —  1837.  (L)  —  (1838.  I.)  schmal  gr.  4.  geh.  (136  B.  und 
7  Stahlstiche.) 

Eckermann  (Job. Peter):  Gespräche  mit  Goethe  in  den  letz- 
ten Jahren  seines  Lebens.  1823  —  1832.  2  Thle.  Leipzig,  Brock- 
haus. 1836.  (I.)  8.  br.  (473/4  B.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1836. 
No.  212—213.  —  Foreign  quarterly  Review.  1836.  No.  35.  — 
Münch.  Gel.  Anz.  1837.  No.  36—41.) 

—  Dasselbe.  2te  mit  einem  Register  versehene  Ausgabe. 
Ebend.  1837.  (1.)  8.  br.  (49  B.)  —  Das  Namen-  und  Sachregi- 
ster zur  ersten  Ausgabe,  geh.  (1%  B.) 

Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  (Geh.  Ober-Regier.-Rath 
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Dr.  Chr.  Fr.  L.)  Schultz.  (Au»  dem  Rhein.  Museum  ffir  Philo- 
logie.) Bonn,  Weber.  1836.  (I.)  gr.  8.  geh.  (3  B.) 

Gutzkow  (Karl):  üeber  Goethe  im  Wendepunkte  zweier 
Jahrhunderte.  Berlin,  Plabn'sche  Buchh.  (Nitze.)  1836.  (I.  )  gr, 
12.  geh.  (11%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  26.) 

Gervinus  (G.  G.):  üeber  den  Goethischen  Briefwechsel. 
Leipzig,  Engelmann.  1836.  (I.)  gr.  12.  geh.  (8  B.)  (Ree.  in: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  224.  —  Helios.  1838.  No.  9.) 

Goethe' s  Briefe  in  den  Jahren  1768.  bis  1832.  Herausgeg. 
von  Dr.  Heinrich  Döring.  Ein  Supplementband  zu  des  Dichters 
sämmtlichen  Werken.  Leipzig,  Wunder's  Verlagsmagazin.  1836. 
(II.)  Schmal  gr.  4.  geh.  (64%  B.) 

Falk  (Johannes):  Goethe  aus  näherm  persönlichen  Umgange 
dargestellt.  Ein  nachgelassenes  Werk.  2te  Aufl.  Leipzig,  Brock- 
haus. 1836.  (II.)  gr.  12.  geh.  (13%  B.) 

Goethe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Seinem  Denkmal. 
3  Thle.  2te  Aufl.  Mit  3  Titelkupfern.  —  Der  3te  Thl.  auch  u.  d. 
Titel:  Tagebuch.  Berlin,  C.  H.  Jonas.  1837.  (I.)  8.  geh.  (60  B.) 
lste  Aufl.  1835.  (I.) 

Reck  (Dr.  K.) :  Goethe  und  seine  Widersacher,  oder  der 
neue  Deutsche  kritische  Parnafs,  mit  Einleitung  und  einigen  Sei- 
tenfugen. lsBdchn.  Weimar,  Voigt.  1837.  (I.)  8.  geh.  (13%B.) 
(Ree.  in :  Blatt,  f.  lit.  ünt.  1837.  :No.  260.  -  Helios.  1838.  No. 
11.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  131-132.) 

Düntzer  (Dr.  H.):  Goethe  als  Dramatiker.  Leipzig,  Engel- 
mann. 1837.  (II.)  gr.  12.  geh.  (14%  B.)  (Ree.  in:  Spiegel. 
1838.  No.  17.  —  Blatt,  f.  lit  Unt.  1838.  No.  83.  —  Mittern.  Zeit 
1838.  No.  41.  —  Rhein.  Prov.  Bl.  1838.  No.  2.  —  Gersd.  Repert. 
.  XV.  B.  6.  H.  [1838.  6.  H.]) 

Wieck  (Karl  Ferd.,  Rector  u.  Prof.):  Drei  Abbandlungen 
über  Goethe's  Lehr-  und  Wanderjahre  Wilhelm  Meisters.  (Zu 
dem  Jahresberichte  über  das  Domgymnasium  z.  Merseburg.)  Mer- 
seburg, gedr.  b.  Kobitzschen's  Erben.  1837.  4.  (48  S.)  N.  Jhb. 
f.  Phil.  u.  Päd.  1838.  3.  H.  S.  365.) 

Göschel  (Dr.  Karl  Friedr.):  Unterhaltungen  zur  Schilde- 
rung Goethe'scher  Dicht-  und  Denkweise.  Ein  Denkmal.  3r  Bd. 
Schleusingen,  Glaser.  1838.  (1837.  H.)  .8.  geh.  (11%  B.)  lr  u. 
2r  BcL  1834.  (Ree.  in:  Allgem.  Anz.  d.  Deutsch.  1838.  No.  6.  — 
Lew.  Europ.  1838.  I.  9.  —  Blatt,  f.  lit.  ünt»  1838.  No.  84.  — 
Gersd.  Repert.  XVI.  B.  2.  H.  [1838.  8.  H.]) 

Da  um  er  (G.  Fr.):  Bettina.  Gedichte  aus  Goethe's  Brief- 
wechsel mit  einem  Kinde,  nebst  Anmerkungen.  Nürnberg,  Bauer 
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u.  Raspe.  (Merz.)  1837.  (1838.  I.)  8.  geh.  (04%  B.)  (Ree.  in? 
Phönix.  1838.  No.  33.  —  Spiegel.  1838.  «No.  16.  -  Ost  u.  West. 
1838.  No.  8.  —  Gersd.  Repert.  XV.  B.  4.  H.  [1838.  4.  H.]  — 
Telegraph.  1838.  No.  67.  —  Blätt.  f.  lit.  ünt.  1838.  No.  140.) 

Umbreit  (F.  W.  C.):  Goethe  and  der  König  Hiskia  über 
das  Sterben  als  einen  Akt  menschlich  -  persönlicher  Selbstständig- 
'  keit   In:  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1837.  3.  H. 

Feuchtersieben  (Dr.  Ernst  Freih.  v.):  Darstellung  von 
Goethe's  naturwissenschaftlichen  Ansichten.  In  dessen  Schrift: 
Beiträge  zur  Literatur,  Kunst-  und  Lebens -Theorie.  Wien,  r. 
Mösle's  We.  u.  Braumiiller.  1837.  (II.)  gr.  12.  geh.  (16%  B.) 

Böttiger  (Karl  Aug.):  Ueber  Goethe  und  seine  Zeitgenos- 
sen. In  der  Schrift:  Schilderungen  aus  K.  A.  Böttigers  hand- 
schriftlichem Nachlasse,  ls  Bdchn.  Leipzig,  Brockhaus.  1838.  (L> 
gr.  8. 

Hilaire  (J.  Geoffroy  St.):  Ueber  Goethe  als  Naturforscher. 
In:  All  gem.  Zeit.  Aufs.  Beil.  v.  30.  März  1838. 

Rbcbns.  von:  Göschers  Unterhaltungen  zur  Schilderung 
Goethe'scher  Dicht-  und  Denkweise,  lr  u.  2r  Th.  1834.  —  In: 
Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1837.  L  No.  58—60.  Von  J.  A.  Härtung. 

Ueber  Goethe's  Faust.  Carus  (C.  G.):  Briefe  über  Goe- 
the's Faust,  ls  Heft:  Ein  Vorwort  und  drei  Briefe  enthaltend. 
Leipzig,  G.  Fleischer;  Frohberger  in  Comm.  1835.  (1836.  I.)  8. 
geh.  (5%  B.)  (Ree.  in:  Hall.  LH.  Zef  1836.  No.  68.) 

Weber  (Director,  Prof.  Dr.  Wilb.  Ernst):  Göethe's  Faust. 
Uebersichtliche  Beleuchtung  beider  Theile  zur  Erleichterung  des 
Verständnisses.  Halle,  Buchh.  des  Waiseuhauses.  1836.  (IL>  8w 
geh.  (16  B.)  ( Ree.  in :  Lit.  Zeit.  1837.  No.  53.  —  Blätt.  f.  lit. 
Unt.  1837.  No.  162  ) 

Düntzer  (Dr.  H.):  Goethe's  Faust  in  seiner  Einheit  und 
Ganzheit  wider  seine  Gegner  dargestellt.  Nebst  Andeutungen 
über  Idee  und  Plan  des  Wilhelm  Meister  und  zwei  Anhängen: 
über  ByTon's  Manfred  und  Lessing1»  Doctor  Faust.  Köln,  Eisen. 
1836.  (II.)  gr.  12.  geh.  (6%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1837.  No. 
23.  —  Blätt.  f.  lit.  Unt.  1837.  No.  162.) 

Weisse  (Ch.  H.):  Kritik  und  Erläuterung  des  Goethe'schen 
Faust.  Nebst  einem  Anhange  zur  sittlichen  Beurtheihmg  Goethe's. 
Leipzig,  Gebr.  Reichenbach.  1837.  (I.)  8.  geh.  (251/,  B.)  (Ree. 
in :  Lit  Zeit.  1837.  No.  23.  -  Blätt.  f.  lit.  Unt.  1837.  No.  26*. 
Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1837.  Okt.  S.  599.  ff.  Von  Rosenkranz.  — 
Phönix.  1838.  No.  19.  —  'Varnhagen  von  Ense's  Denkwürd.  und 
verm.  Schrift.  1838.  4.  Bd.) 
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Leatbecher  (Dr.  J.):  Ueber  den  «Faust»  von  Goethe. 
Eine  Schrift  zum  Verständnifs  dieser  Dichtung  nach  ihren  beiden 
Theilen  fär  alle  Freunde  und  Verehrer  des  grofsen  Dichters. 
Nürnberg,  Renner  u.  Comp.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (23  B.)  (Ree. 
in :  Spiegel.  1838.  No.  18.  —  Balt.  Blätt.  1838.  Wo.  44.  —  BL  f. 
lit.  Unt.  1838.  No.  109.  —  Gersd.  Repert.  XV.  B.  6.  H.  [  1838. 
§.  H.]) 

Schönborn  (Dr.  Carl,  Director  und  Prof.  des  Magdal.- 
Gymnas.  zu  Breslau):  Zur  Verständigung  über  Goethe's  Faust. 
Breslau,  Aderholz.  1838.  (I.)  8.  geh.  (6%  B.) 

Coleridge:  Ueber  Goethe's  Faust.  In:  Blätt  z.  Kunde  der 
Lit.  des  Ausl.  1836.  No.  16. 

Ueber  eine  italienishe  Uebersetzung  des  Goethe'schen 
Faust,  welche  das  zu  Mailand  erscheinende  Museo  dramatico 
enthält,  s.  m.  Zeit.  f.  d.  eleg.  Welt  v.  16.  Dez.  1837;  —  und  über 
eine  kürzlichst  von  Hubert  unternommene  («treffliche.)  Ueber- 
tragung  desselben  in 's  Russische,  s.  m.  Allg.  Zeit  v.  3.  Mai 
1838.  («Literarische  Mittheil,  aus  Rufsland.  „) 

Recbns.  von:  Deyks:  Goethes  Faust  Andentungen  über 
Sinn  u.  Zusammenhang  des  ersten  und  zweiten  Theiles  der  Tra- 
gödie. 1834.  —  In:  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1837.  März.  S.  460.  ff. 
Von  Härtung. 

GREGORIUS  NAZIANZENUS.  Collectio  selecta  SS.  Patrum 
etc.  accur.  Dr.  A.  B.  Caillau  et  Dr»  M.  N.  S.  Guillon.  T.  49. 
—50.  (S.  Gregorius  Theologus  P.  1—2.)  Parisiis.  (Lipsiae, 
Fr.  Fleischer.)  1835,  36.  (1836.  I.  IL)  3  maj. 

GREGORIUS  NYSSENUS.  Gregorii  Episcopi  Nysseni  (S.) 
de  anima  et  resurrectione  cum  sorore  sua  Macrina  dialogus. 
Graece  et  Latine.  Ad  Codicum  Mss.  fidem  recens.  et  illustr.  Jo. 
Georg.  Krabingeru«,  Bibliothecae  Reg.  Monacensis  Custos. 
Lipsiae,  Wuttig.  1837.  (H.)  8  maj.  (25  B.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit 
Zeit  Erg.  BL  1838.  No.  5.) 

Rkckns.  von:  Rupp:  Gregorys  des  Bischofs  von  Nyssa  Le- 
ben und  Meinungen.  1834.  —  In:  Gott.  gel.  Anz.  1836.  No.  136. 

Rae.  von:  Heyns  (Dr.  S.  P):  Disputatio  historico-theolo- 
gica  de  Gregorio  Nysseno.  1835.  —  In:  Gott  Gel.  Anz.  1836. 
No.  136. 

GUENTHER  (Anton.)  Wagner  (F.  W.):  Ueber  Anton 
Günther'«  philosophische  Leistungen.  Eine  Abhandlung.  In:  Zeit- 
schr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1837.  22.  H.  S.  1  —  58. 

HEGEL,  seine  Schule  und  Gegner.  Hegel's  (Georg 
Wilh.  Friedr.)  Werke.   Vollständige  Ausgabe  durch  einen  Verein 
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von*  Freunden  de»  Verewigten:  D.  Ph.  March  ein  eke,  D.  J. 
Schulze,  D.  Ed.  Gans,  D.  Lp.  v.  Henning,  D.  H.  Hotbo,  D.  H. 
Michelet,  D.  F.  Förster.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot  gr.  8.  (8te 
Liefer.)  15r  Bd.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Hegers  Vorlesungen  über 
die  Geschichte  der  Philosophie.  Herausgeg.  von  Dr.  Karl  Ludw. 
Michelet.  3r  Bd.  1836.  (I.)  [44  B.]  (Ree.  s.  m.  unter:  Allgero. 
Gesch.  d.  Philos.)  (9te  Liefer.)  9rBd.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Vor- 
lesungen über  die  Philosophie  der  Geschichte.  Herausgeg.  von 
Dr.  Ed.  Gans.  1837.  (II.)  [29%  B  ]  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1837. 
No.  40.  Von  Dr.  Carl  Rosenberg.  —  Zeitschr.  f.  Phil.  n.  spe- 
kulat.  Theol.  1837.  I.  B.  2.  H.  Von  Chalybäus.  —  Hall.  Jahrb. 
1838.  No.  17—20.  Von  Rosenkranz.  —  Repert.  d.  in-  u.  ausl. 
Lit.  d.  Philos.  1839.  L  H.  Von  K.  Ph.  Fischer.)  lOr  Bd.  2te 
Abth.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Vorlesungen  über  Aesthetik.  Heraus- 
gegeb, von  Dr.  H.  G.  Hot  ho.  2r  Bd.  1837.  (H.)  [29V4  B.] 
(lOte  Liefer.)  10r,Bd.  3te  Abtheil.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Vorle- 
sung über  Aesthetik.  Herausgeg.  von  Dr.  H.  G.  Hotho.  3r  Bd. 
1838.  (I.)  [37  B.] 

Feu  erb  ach  (Ludw.):  Kritiken  auf  dem  Gebiete  der  Philo- 
sophie, ls  Heft.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Kritik  des  - Anti-Hegel's. „ 
Zur  Einleitung  in  das  Studium  der  Philosophie.  Ansbach,  (Brä- 
gel; Leipzig,  Herbig).  1835.  (1836.  L)  gr.  8.  (5%  B.)  (Ree. 
in:  Lit  Zeit.  1836.  No.  27.) 

Beckers  (Prof.  Dr.  Hubert):  Ueber  Carl  Friedrich  Gö- 
schePs  Versuch  eines  Erweises,  der  persönlichen  Unsterblichkeit 
vom  Standpunkte  der  Hegel'schen  Lehre  aus.  Nebst  einem  An- 
hange über  die  Anwendung  der  Hegelschcn  Methode  auf  die 
Wissenschaft  der  Metaphysik.  Hamburg,  Fr.  Perthes.  1836.  (I.) 
gr.  8.  geh.  (6%  B.)  (Ree.  in  :  Lit.  Zeit.  1836.  No.  14.  —  Blatt, 
f.  lit.  Unt.  1836.  No.  120.  —  Zeitschr.  f.  spek.  Theol.  1836.  L  B. 
1.  H.  Von  Erdmann.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  56.) 

Göschel  (Dr.  Carl  Friedr.):  Die  siebenfältige  Osterfrage. 
Zum  Ostermorgen  1836.  Berlin,  Dunker  u.  Humbl.  1836.  (I.)  gr. 
8.  br.  (33/4  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  14.  —  Hall.  Lit. 
Zeit.  1837.  No.  56.  —  Erwiederung  von  H.  Beckers,  in:  Jahrb. 
f.  Theol.  u.  christl.  Philos.  1836.  VII.  B.  I.  H.  S.  174.  —  Ree 
in:  Zeitschr.  f.  spek-  Theol.  1837.  II.  B.  2.  H.) 

Gabler  (Prof.  Dr.  Georg.  Andr.):  De  verae  philosophiae 
erga  religionem  christianam  pietate.  Muneris  Professorii  prolusio- 
nem  ex  instituto  academico.  Berolini,  Duncker  et  Humbl.  1836. 
(U.)  8  maj.  geh.  (3%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  52.  — 
Zeitsch.  f.  Phil.  u.  spek.  Thel.  1837.  I.  B.  l.HvVonC.  J.Nitz  seh.) 
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Schaller  (Dr.  Jul.)"  Die  Philosophie  unserer  Zeit.  Zur 
Apologie  und  Erläuterung  des  Hegei'schen  Systems.  Leipzig, 
Hinrichs'sche  Buchh.  1837.  (1836.  II.)  gr.  8.  geb.  (23  B.)  (Ree. 
in :  Lit  Zeit.  1837.  No.  20.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  196.  — 
Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1837.  I.  No.71— 73.  Von  Gabler.  —  Hall. 
Jahrb.  1838.  No.  97—08.  Von  Rüge.) 

GöschePs  Schrift:  "Hegel  und  seine  Zeit»  (Berl.  1832.), 
in's  Schwedische  übersetzt  von  C.  J.  Lenströni.  (Stockholm. 
[1837.])  (L.  Z.  No.  1.) 

Willm  (Inspekteur,  J.):  Essai  sur  la  Philosophie  de  Hegel, 
lere  Partie.  —  Introduction.  (Extrait  de  la  Revue  Germanique, 
annee  1835.)  Paris  et  Strasbourg,  Levrault.  1836.  (1837.  I.)  gr. 
in  8.  br.  (6%  B.)  (2de  Partie.  In:  Revue  Germanique.  Mai, 
Sept.,  Nov.  et  Dec.  1837.) 

Mager  (Dr.  Karl  W.  E.):  Brief  an  eine  Dame  über  die  He- 
gel'sche  Philosophie.  Berlin,  Morin.  1837.  (I.)  gr.  8.  geh.  (5y4 
B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1837.  No.  17.  —  Blatt,  f.  lit.  Unter. 
1837.  No.  204.) 

(Buhl,  L.):  HegePs  Lehre  vom  Staat  und  seine  Philosophie 
der  Geschichte  in  ihren  Hauptresultaten.  Berlin,  Förstner.  1837. 
(II.)  gr.  8.  geh.  (6%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1837.  No.  44.) 

Hanne  (Joh.  Wilh.):  Rationalismus  und  spekulative  Theolo- 
gie in  Braunschweig.  Ein  Versuch  über  das  wirkliche  Verbält- 
nifs  beider  zum  christlichen  Glauben,  nebst  einer  speculativ-  dog- 
matischen Entwickelung  der  Menschwerdung  und  Versöhnung 
Gottes  in  ihrer  Notwendigkeit  und  Wirklichkeit.  Braunschweig, 
Vieweg.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (H)  B.)  (Ree.  in  Repert.  d.  in- 
u.  ausl.  Lit.  d.  Philos.  1839.  1.  H.  Von  Beckers.  —  Gersd.  Re- 
pert. XVI.  B.  6.  H.  [1838.  12.  H.])  - 

Eisenhart  (Dr.  Hugo):  Sanct  Georg.  Ein  Versuch  zur  Be- 
gründung des  Neuhegelianism,  mitgetheilt  auf  Veranlassung  des 
Richard -Rothe'schen  Ausfalls  gegen  die  Kirche.  Halle,  Ed.  Anton. 
1838  (I.)  8.  geb.  (2%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  34.) 

—  Die  Götterdämmerung.  Ein  Versuch  zur  Begründung  des 
angewandten  Neuhegelianismus,  mit  einer  streitbaren  Zueignung 
an  J.  Görres  über  die  heilige  Dreieinigkeit.  (Werk  2.)  Halle, 
Anton.  1838.  gr.  8.  geh.  (XVI  und  22  S.)  (Bibl.  No.  28.)  (Ree. 
in  Lit.  Zeit.  1838.  No.  34,) 

Frauenstädt  (J.):  Die  Freiheit  des  Menschen  und  die  Per- 
sönlichkeit Gottes.  Ein  Beitrag  zn  den  Grundfrageu  der  gegen- 
wärtigen Speculation.  Nebst  einem  Briefe  des  Dr.  G.  A.  Gabler, 
•    o.  Prof.  d.  Philos.  an  d.  Univ.  z.  Berlin,  an  den  Verfasser.  Berlin, 
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Hirschwald.  1838.  gr.  8.  geh.  (XXXIV  und  141  S.)  (Bibl. 
No.  20.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  34.) 

Leo  (Dr.  Heinrich):  Die  Hegelingen.  Aktenstücke  und  Be- 
lege zu  der  s.  g.  Denunciation  der  ewigen  Wahrheit  zusammen- 
gestellt. Halle,  Anton.  1838.  gr.  8.  geh.  (44  S.)  (Bibl.  No.  37.) 
(Ree.  in:  Berl.  pol.  Wochenbl.  1838.  No.  36.  —  Lit.  Zeit.  1838. 
No.  41.  ["Leo's  Denunciation  der  Hegel'schen  Schule.  „ ]  Von  Mi- 
ch elet.  —  Menzel  s  Lit.  Bl.  1838.  No.  96  —  97.  —  Hall.  Jahrb. 
1838.  No.  236.  —  Evang.  Kirchenzeit.  1838.  No.  75.)  —  M.  vergl. : 
Hall.  Jahrb.  1838.  No.  147  —  151.  (Ruge'S  Ree.  von  Leo's  Send- 
schreiben an  Görres.)  —  Die  Korrespondenzen  in  der  Allgem. 
Zeit  1838.  v.  17.  u.  28.  Sept.,  13.  Okt.,  20.  Okt.  («Professor  Leo 
in  Halle  und  die  Hegelianer  im  Streit  über  den  Vernunftgebrauch 
in  religiösen  Di?)gen.  „  Von  Franz  Baader.),  25.  Okt.,  18.  Nov. 
ii.  26.  Nov.  (Erklärung  der  Halle'schen  Professoren  in  der  Sache 
Leo's  gegen  Rugc.  ),  4.Dec.  (Ruge's  Gegenerklärung.),  6.  u.  9.Dec. 
—  Freihafen.  1838.  4.  H.  (Die  neuesten  Schicksale  der  Hegel'schen 
Schule.)  —  Berl.  polit.  Wochenbl.  1838.  No.  28.  («Die  Halle'schen 
Jahrbücher  für  deutsche  Wissenschaft  und  Kunst.»)  —  Evangel. 
Kirchenzeit.  1838.  No.69.  (Ueber  die  Halle'schen  Jahrbücher.) 

Bring  (Ebbe  Sam.):  Ordbok  für  alt  befordera  studerandet 
of  Hegels  Sckrifter*  Tbl.  1-17.  Lund.  (1838.)  8.  (VIII.  u.  160 
S.)  (L.  Z.  No.  40.) 

Marbach  (Dr.  G.  0.):  Aufruf  an  das  protestantische  Deutsch- 
land wider  unprotestantische  Umtriebe  und  Wahrung  der  Geistes- 
freiheit gegen  Dr.  Heinrich  Leo's  Verketzerungen.  Ister  Artikel. 
Leipzig,  O.  Wigand.  1838.  gr.  8.  geh.  (48  S.)  (Bibl.  No.  39.) 

Kahnis  (Karl  August):  Dr.  Rüge  und  Hegel.  Ein  Beitrag 
zur  Würdigung  Hegel'scher  Tendenzen.  Quedlinburg,  Franke. 
1838.  gr.  8.  geh.  (102  S.)  (Bibl.  No.  43.) 

Rüge  (Dr.  Arnold):  Preufsen  und  die  Reaktion.  Zur  Ge- 
schichte unserer  Zeit.  Leipzig,  O.  Wigand.  1838.  gr.  8.  geh. 
(174  S.)  (Bibl.  No.  44.) 

Krttg  (Prof.):  Der  ballische  Löwe  und  die  marzialischen 
Philosophen  unserer  Zeit.  Oder  ueuester  Krieg  auf  dem  Gebiete 
der  Philosophie.  Dritter  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie 
des  19.  Jahrhunderts.  Leipzig,  Kollmann.  1838.  gr.  8.  geh.  (47  S.) 
CBibl.  No.  42.) 

Hegeling:  Heinrich  Leo  vor  Gericht I  Dramatische  Scene 
aus  dem  Leben  gegriffen.  Leipzig,  O.  Wigand.  ( 1838. )  gr.  8. 

(»üschel  (Carl  Friedrich):  Beiträge  zur  spekulativen  Philo- 
sophie von  Gott  und  dem  Menschen  und  von  dem  Gott-Menschen 
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Mit  Rücksiebt  auf  Dir.  D.  F.  St  ran  fs  Christologie.  Berlin,  Dnncker 

0.  Humblot.  1838.  gr.  8.  (XVI.  o.  282  S.)  (Bibl.  Wo.  44.) 

«Die  Bedentang  der  Hegel'schen  Philosophie.«  In:  Allgem. 
Zeit.  Aufs.  Beil.  v.  24.-27.  Marz  1836. 

Gosche 1  (C.  F.):  Erstes  und  Letztes.  Ein  Glaube  nsbe- 
kenntnifs  der  spekulativen  Philosophie.  In:  Zeitschr.  f.  spekulat 
Theol.  1836.  1.  B.  1.  H. 

Weifse  (C.  H.):  Ueber  das  von  Hegel  selbst  privatim  ge- 
machte Gestündnifs  des  "  durchaus  unbefriedigenden  und  negativen 
Charakters  seines  Systemes.»  In:  Blatt,  f.  liter.  Unt.  1836.  No. 
23—24.  («Ein  Wort  über  philosophische  Methode,,  [und  über 
Heinrichs'  Genesis  des  Wissens,  Th.  1.]) 

—  Die  drei  Grundfragen  der  gegenwärtigen  Philosophie.  In: 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  spek.  Theol.  1837.  I.  Bd.  1.  u.  2.  H. 

Bauer  (B.):  Das  « Antitheologische  „  am  Hegel'schen  Be- 
griff der  hebräischen  Religion.   In :  Zeitschr.  f.  spek.  Theol.  1836. 

1.  B.  2.  H. 

Bauragarten-Crusius  (Prof.  Dr.  Lud.  Fr.  Ott.):  De  phi- 
losophiae  Hegelianae  usn  in  re  theologica.  In  dessen  Schrift: 
Opuscula  theologica,  pleraque  nondum  edita.  Jenae,  Bran.  1836. 
(IL)  8  maj. 

St  rauf s  (Dr.  Dav.  Friedr.):  Ueber  das  allgemeine  Ver- 
hältnils der  Hegel'schen  Philosophie  zur  theologischen  Kritik.  — 
Hegels  Ansicht  über  den  historischen  Werth  der  evangelischen 
Geschichte.  —  Die  verschiedenen  Richtungen  innerhalb  der  He- 
gel'schen Schule  in  Betreff  der  Theologie.  —  In  dessen  Schrift: 
Streitschriften  zur  Vertheidigung  meiner  Schrift  über  das  Leben 
Jesu,  lr  Bd.  3s  Heft.  Tübingen,  Osiander.  1838.  (II.)  gr.  8. 

Prefsfreiheit  und  Censur  nach  Hegel'schen  Prinzipien.  In: 
Bran's  Minerva.  1837.  August -Heft. 

Schlesier  (Gustav):  Ueber  die  innere  Bewegung  und  Fort- 
bildung des  Hegelianismus.  In:  Lcwald's  Echo.  1837.  Ute  liter. 
Uebersicbt. 

Recens.  von:  Hegel's  Vorlesungen  über  die  Beweise  vom 
Daseyn  Gottes.  1832.  —  In:  Jahrb.  f.  Theol.  u.  christl.  Philos. 
1836.  VLB.  2.H.  S.  251  —  359.  Von  Dr.  F.  A.  Staudenmaier. 

—  Hegel's  Vorlesungen  über  Acstetik.  lr  B.  1835.  —  In: 
Jahrb.  f.  wiss.Krit.  1836.  No.l— 3.  Von  Rosenkranz.  —  Lit  Zeit 
1836.  No.  3.  —  Blatt,  f.  lit.  Unt.  1836.  No.  142  — 143.  Von  A.  Rüge. 

—  Hegel's  vermischte  Schriften.  2r  Bd.  1835.  —  In:  Blatt,  f. 
lit.  Unt.  1836.  No.  142  —  143.  Von  A.  Rüge.  —  Gott.  gel.  Am. 
1836.  No.  131  —  132. 

II  * 
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RbcbNs.  von:  Eschenmayer:  Die  Hegel'sche  Religionsphi- 
losophie, verglichen  mit  dem  christlichen  Principe.  1834.  —  In: 
Blatte  f.  liter.  Unt.  183Q.  No.  165.  # 

—  Bachmann:  Anti -Hegel.  Antwort  an  Hrn.  Prof.  Rosen- 
kranz etc.  1835.  —  In:  Lit  Zeit  1836.  No.  2. 

—  Göschel:  Von  den  Beweisen  für  die  Unsterblichkeit  der 
menschlichen  Seele,  im  Lichte  der  spekulativen  Philosophie.  Eine 
Ostergahe.  1835.  —  In  Lit  Zeit.  1836.  No.  14.  —  Jahrb.  f.  wiss. 
Krit.  1836.1.  No.63— 64.  VonHinrichs.  —  Hall.  Lit.  Zeit  Erg.  Bl. 

1836.  No.  22.  —  Theolog.  Sind.  u.  Krit.  1836.  t.  H.  Von  Weifse. 

—  Zeitschr.  f.  spek.  Theol.  1836.  I.  B.  1.  H.  Von  Erdmann. 

—  Hinrichs:  Die  Genesis  des  Wissens.  Ir  metaphys.  Theil. 
1835.  —  In:  Lit  Zeit.  1836.  No.  (1.  — Blatt,  f.  lit.  Unt.  1836. 
No.  23  —  24.   Von  Weifse.  —  Jahrb.  f.  wiss.  £rit  1838.  No.95 

—  98.  Von  Schaller, 

—  Kapp:  Hegel  ^als  Gymnasialrektor.  Oder  die  Höhe  der 
Gymnasialbildung  unserer  Zeit.  1835  —  In:  Münch.  Gel.  Anz. 

1837.  No.  184  —  185. 

—  Biedermannr  De  genetica  philosophandi  ratione  et  me- 
thodo,  praesertim  Fichtii,  Schellingii,  Hegeiii  etc.  1835.  —  In: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  40. 

\  HELMONT  (Joh.  Bapt.  van).  Fracnkel  (Dieder.  Henr.) : 
Vita  et  opiniones  Helinontii.  Lips.  1837.  4. 

HERBART.  Hartenstein  (Prof.,  G.):  Ueber  die  neuesten 
Darstellungen  und  Beurtheilungen  der  Herb  arischen  Philosophie. 
Leipzig.  Joh.  Fr.  Hartknoch.  1838.  (I.)  gr.  8.  br.  (9%B.)  (Ree. 
in:  Gott  gel.  Anz.  1838.  No.  28.  Von  Herbart.  —  Gersd.  Rep. 
XV.  B.  4.  H.  [1838.  4.  H.]  —  Blatt  f.  lit.  Unt.  1838.  No.  103. 

—  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1838.  No.  87—89.  Von  Michelet.) 

Hartensteins  Erklärung  gegen  Hrn.  Prof.  Michelet  zu 
Berlin,  die  Darstellung  der  Herbart  scheu  Philosophie  von  Seite 
des  Ersteren  und  Letzteren  betreffend,  in:  Hall.  Lit.  Zeit.  Int. 
Bl.  1838.  No.  42. 

* 

(Der  Schlufs  des  ersten  Abschnittes  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Comtnentatio  de  vi,  quam  Graeca  philosophia  In  theo- 
logiam  tum  Muhammedanorum  tum  Judaeorum  ex- 
ercuerit.  Particula  I.  —  Particula  II.  De  ortu  Cab- 
balae.  Auetore  Aug,  Tholuckio,  theol.  D.  et  P.  P. 
O.  etc.  Hamburgi  apud  Frid.  Perthes.  1835,  37. 
4  maj.  geh.  (P.  I.  23  S.  —  P.  IL  32.  S.) 

i 

Die  erste  dieser  akademischen  Abhandlungen  beschäftigt 
sich  mit  dem  Einflufs  der  griechischen  Philosophie  auf  die 
theologischen  Speculationen  der  Moslemen.  Nach  einigen 
Worten  über  das  Verhältnifs  platonischer  und  aristotelischer 
Philosophie  zu  der  wissenschaftlichen  Behandlung  christ- 
licher Dogmen,  geht  der  gelehrte  Verfasser  auf  den  Orient 
über.  Unter  den  Abbasiden  blühen  die  Wissenschaften  bei 
den  Arabern  auf;  griechische  Schriftsteller  werden  über- 
setzt; religiöse  Secten  erheben  ihr  Haupt;  die  scholasti- 
sche Theologie  wird  gestiftet,  dessen  Haupt  ein  gewisser 
Hassan  von  Bassra  war;  dafs  sie  ihren  Ursprung  dem 
Studium  griechischer  Philosophie  verdankt,  wird  vorzüg- 
lich aus  Stellen  von  Moses  Maimonides  erwiesen.  Der- 
selbe Einflufs  zeigt  sich  bei  der  weit  verbreiteten  Secte 
der  Mutazeliten,  wie  aus  ihren  Meinungen  und  aus  posi- 
tiven Zeugnissen,  z.  B.  aus  einem  des  berühmten  Schab- 
ristani  erhellt.  Der  Verfasser  geht  über  zu  der  Frage: 
ob  blofs  Aristoteles,  oder  auch  Plato  in  den  arabischen 
Philosophen- Schulen  geherrscht  habe.  Wenn  es  auch 
gewüs  scheint,  dafs  Plato's  Schriften  wenig  oder  gar  nicht 
im  Orient  bekannt  waren,  so  waren  doch  seine  Lehren 
ziemlich  verbreitet.  Hierüber  werden  Stellen  aus  Hadschl 
Chalfa  und  einem  Anonymen,  der  Lydener  Bibliothek  ange- 
führt.   Diese  Kenntnifs  platonischer  Philosophie  flofs,  nach 


4      .  Tholuck:  Comment.  de  vi  etc. 

Herrn  Tholuck,  aus  den  Commentatoren  des  Aristoteles, 
die,   meistens  Alexandriner,   ihr  vorzügliches  Augenmerk 
dahin  richteten,  die  zwei  Heroen  griechischer  Philosophie 
unter  sich  zu  versöhnen:  die  Araber  studirten  mit  Eifer 
den  Galen  us,  der  an  platonischer  Philosophie  genährt  war. 
Sobrawerdi,  Gazali,   Tufaili  werden  ausdrücklich  Platoni- 
ker  genannt.    Das  Buch  Avicenna's,  Sapientia  orientalis, 
mufc  von  Piatonismus  geschwängert  gewesen  seyn  (viel- 
leicht bat  man  den  Titel  des  Buches  nicht  maschrikijja, 
orientalis,  sondern  moschrikijja  zu  lesen,  das  Participium 
von  i schrak,  wodurch  die  Araber  den  platonischen  Idealis- 
mus zu  bezeichnen  pflegen);  Avicenna,  eben  so  wie  Alfarabi 
sind  der  Emanationslehre  zugetban.  lieber  platonische  Ideen 
bei  dem  Haupt  der  orthodoxen  Theologie,  AI  Gazzali,  ver- 
breitet sich  der  Verfasser  etwas  weiter,  indem  er  interes- 
sante Auszüge  aus  einem  Berliner  Codex  gibt,  der  ein 
dogmatisch -ethisches  Werk  desselben  (Kitab  alarbain  fi 
ossül  addin)  enthält.   Darauf  werden  Proben  aristotelischer 
Behandlung  von  Glaubenssätzen  aus  einer  persisch  geschrie- 
benen Dogmatik  des  Asoddin  Ameli  (Izzadin  Amoli?),  die 
sich  auf  der  Berliner  Bibliothek  befindet,  und  aus  Moses 
Maimonides  mitgetheilt.    Zu  Ende  findet  sich  noch  die 
Bemerkung,  dafs  die  arabisch-aristotelische  Philosophie  im 
christlichen  Mittelalter  Indifferentismus  und  Atheismus  er- 
zeugte. 

Die  zweite  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem 
Ursprung  der  Cabbala.  Die  Untersuchung  soll  in  vier 
Theilen  erschöpft  werden,  wovon  m  der  vorliegenden  Bro- 
chüre  nur  die  ersten  drei  erörtert  werden,  der  vierte,  der 
die  eigentliche  Meinung  des  Verfassers  darlegen  wird,  ei* 
ner  spätem  Gelegenheit  aufgespart  ist.  1)  Im  ersten  Theile 
werden  die  verschiedenen  Meinungen  früherer  Gelehrten 
über  den  Gegenstand  historisch  erörtert.  2)  Einer  specia- 
len Prüfung  wird  die  Brucker'sche  Meinung  unterworfen, 
der  dafür  hält,  dafs  die  Cabbala  durch  den  Rabbinen  Si- 
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meon  ben  Schetach,  der  vom  hasmonitiscben  Könige  Jan- 
näus  des  Landes  verwiesen  worden  war,  aus  Alexandrien 
nach  Judäa  gebracht  wurde.  Die  Erzählung  wird  ver- 
schieden dargestellt  von  den  Rabbaniten  und  Karaiten,  und 
in  beiden  Versionen  ist  überhaupt  nicht  von  der  Cabbala 
als  Theosophie,  sondern  von  der  weiteren,  nämlich  talmu- 
dischen Interpretation  des  Gesetzes  die  Rede;  wie  denn 
hierin  die  Karaiten  nur  einen  Beweis  für  den  späteren 
Ursprung  des  Talmuds  sehen.  Aber  historische  Betrach- 
tungen lassen  selbst  an  der  Wahrheit  der  Erzählung  zwei- 
feln« 3)  Der  dritte  Theil  untersucht,  ob  die  Cabbala  im 
Mittelalter  entstanden  sey.  Die  zwei  Rabbinen,  aus  denen 
die  meisten  Christen  ihre  Kenntnife  der  Cabbala  schöpf- 
ten, sind  zwei:  Isaak  Luria  (gest.  1572.)  und  R.  Abra: 
ham  Irira  (gest.  1631).  Die  letzteren  kannten  christliche 
Literatur  und  christliche  Speculationen,  von  denen  sie  auch 
Gebrauch  machten,  so  wie  von  griechischer  und  arabischer 
Philosophie.  Doch  hat  diese  neuere  Cabbala  ältere  Quel- 
len, nämlich  die  drei  berühmten  Bücher:  Sepher  Bahir, 
angeblich  aus  dem  lsten  Jahrb.  v.  Chr.;  S.  Jezira,  dem 
Abraham  zugeschrieben,  von  bescheidneren  Forschern  dem 
R.  Akiba  im  2ten  Jahrb.  nach  Chr.,  S.  Sohar  von  R.  Jo- 
chai,  ebenfall»  aus  dem  2ten  Jahrh.  Das  Alter  dieser  drei 
Schriften  wird  nun  kritisch  untersucht,  und  als  Resultat 
ergiebt  sich,  dafs  vom  Buch  Jezira  und  Sohar  keine  siche- 
ren Spuren  bis  zum  Anfang  des  12ten  Jahrh.  exi  stiren, 
und  vom  Buch  Bahir  sich  die  erste  Erwähnung  erst  am 
Anfang  des  14ten  Jahrh.  findet  Das  Huuptbuch,  der  So- 
har, wird  näher  geprüft,  und  nachgewiesen,  dafs  sich  in 
ihm  eine  Menge  Discrepanzen  finden,  orientalische  und  oc- 
cidentalische  Recensionen  davon  bestehen,  dafs  darin  Vo- 
kale und  Accente  (die  doch  späteren  Ursprungs  sind),  ja 
selbst  große  und  kleine  Buchstaben  in  der  Bibel  (die  nicht 
einmal  der  Talmud  noch  kennt)  erwähnt,  dafs  Jonathan 
und  Onkelos  genannt,  dafs  neu-romanische  Wörter  gebraucht 
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werden;  und  es  werden  noch  mehrere  andere  Beweise, 
besonders  aus  der  Sprache  angeführt,  die  auf  eine  spätere 
Abfassung  deuten,  und  die  sogar  noch  durch  positive  Be- 
hauptungen älterer  Rabbinen  bekräftigt  werden;  woraus 
man  denn  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen  kann,  dafs 
das  Buch  Jezira  im  13ten  Jahrh.  von  einem  gewissen  R. 
Mose  Leon  geschrieben  worden  sey.  [Dafs  die  Lehre  selbst 
jedoch  älter  sey,  scheint  bewiesen  zu  seyn,  ob  sie  aber 
über  das  Zeitalter  der  Geonäer  hinaus  gehe,  wird  später 
untersucht  werden.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Cabbala  ein  Spröfsling  der  durch  die 
Araber  verbreiteten  neoplatonischen  Philosophie  sey.  In 
einer  weiteren  Beweisführung  zeigt  aber  der  Hr.  Verf., 
dafs  die  drei  Hauptpunkte,  die  der  jüdischen  und  grie- 
chisch-arabischen Philosophie  gemeinschaftlich  sind  (Lehre 
von  der  Emanation,  von  der  Trinität,  von  Adam  Kadmon), 
von  beiden  Systemen  auf  so  verschiedene  Weise  behan- 
delt worden  sind,  dafs  es  unmöglich  scheint,  sie  in  ein 
unmittelbares  Verhältnils  zu  setzen.  Dazu  dient  noch,  dafs 
die  Araber  gar  nichts  von  der  Sephiroth  (einem  der  Haupt- 
punkte des  jüdischen  Systems)  wissen,  und  dafs  in  beiden 
endlich  die  gröfste  Differenz  der  Methode  sich  findet  — 
Wir  erwarten,  dafs  der  Hr.  V.  uns  recht  bald  die  Fort- 
setzung seiner  interessanten  Forschungen  mittheilen  wird. 

M.  J.  M. 


Die  Academien  der  Araber  und  ihre  Lehrer.  Nach 
Auszügen  aus  Jbn  Schoba's  Klassen  der  Schafeiten 
bearbeitet  von  Ferd.  Wüstenfeld,  Doct.  d.  Ph..u. 
Ass.  d.  phil.  Fac u It.  etc.  Göttingen,  bei  Vandenhoeck 
u.  Ruprecht.  1837.  gr.  8.  geh.  (V1IL  u.  156  S.) 

Diese  Schrift  (zur  hundertjährigen  Stiftungsfeier  der 
Academia  Georgia  Augusta  herausgegeben)  behandelt  obi- 
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ges  Thema  zum  ersten  Male  im  Zusammenhange,  da  bis- 
her über  die  literarischen  Institute  der  Araber  nur  einzelne 
Bemerkungen  zerstreut  vorkamen,  und  diese  hat  der  Verf. 
nicht  einmal  hinzugenommen,  sondern  den  Gegenstand  ganz 
neu  aus  Arabischen  Handschriften  bearbeitet,  um  nur  durch- 
gängig Neues  zu  liefern,  wenn  es  auch  nicht  auf  die  Voll- 
ständigkeit Anspruch  macht,  welche  bei  Benutzung  meh- 
rerer Hülfsmittel  zu  erreichen  möglich  ist.  Die  Einleitung 
beginnt  mit  einer  kurzen  Entwicklung  der  literarischen 
Bildung  der  Araber,  die  dadurch,  dafs  sie  vom  Studium 
des  Coran's  ausging,  ihre  eigenthümliche  Richtung  erhielt 
Die  ersten  höheren  Anstalten  waren  zwei  Academien  der 
Grammatiker  zu  Bafsra  und  Kufa,  welche  schon  in  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Hidschra  entstanden. 
Die  Schulen  zum  Unterricht  in  den  Anfangsgründen  wa- 
ren mit  jeder  Moschee  verbunden  5  in  einigen  grofsen  Städ- 
ten, als  Bagdad,  Bafsra,  Bochara,  Damascus  und  Samar- 
cand,  wurden  dann  hohe  Schulen  gegründet  Endlich  wur- 
den Universitäten  gestiftet;  sie  bestanden  in  prachtvollen 
Gebäuden,  gewöhnlich  nach  ihren  Gründern  benannt,  wo- 
rin die  Professoren  und  Studirenden  zusammen  wohnten, 
und  ihren  Unterhalt  aus  den  damit  verbundenen  Dotatio- 
nen hatten.  Hier  lehrten  die  Professoren  in  freien  Vor- 
trägen, oder  nach  Dictaten,  oder  nach  ausgearbeiteten  Hef- 
ten, welche  die  Zuhörer  nachschrieben;  jede  Academie 
hatte  eine  Bibliothek. 

Der  Verf.  geht  nun  zu  den  Anstalten  selbst  über  nach 
den  einzelnen  Städten,  giebt  zuerst  immer  die  Stifter,  die 
Zeit  der  Stiftung  und  andere  Umstände  an  und  dann  chro- 
nologisch die  Lebensbeschreibungen  der  vorzüglichsten  da- 
ran angestellteu  Professoren  (in  dem  ganzen  Werke  etwa 
230)  mit  vielen  literarischen  Notizen  über  die  von  den- 
selben geschriebenen  Werke,  deren  Inhalt,  und  ob  und 
wo  diese  noch  in  Europäischen  Bibliotheken  vorhanden 
sind.    Hierauf  bezieht  sich  gröfsten  Theils  der  beigefügte 
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Arabische  Text,  worin  die  Büchertitel  arabisch  angegeben 
sind.  In  Bagdad  war  die  Acadeinia  Nidhamica,  von  Nidham 
el~Mulk,  dem  Wezir  des  Seldschuken  Togrulbek  im  J. 
459.  d.  H.  für  die  Schafeiten  gestiftet;  der  zuerst  an  der- 
selben angestellte  Professor  war  der  berühmte  Abu  Ischak 
el-Schirazi;  in  der  Folge  lehrten  hier  auch  Abu  Hamid 
el-Gazzali  und  Boha  ed-Din  Ibn  Scheddad,  der  Verf.  der 
von  Schultens  edirten  vita  Saladini.  Der  Chalif  Mostansser 
liefs  die  Acad.  Mostanserica  im  J.  631  für  die  vier  Haupt- 
sekten der  Muhammedaner  erbauen.    Nisabur,  Herat  und 
Mofsul  hatten  jede  eine  Acad.  Nidhamica  von  jenem  We- 
zir bekommen.  Damascus  hatte  über  zwanzig  academische 
Anstalten:  die  älteste,  die  Gazzalica,  nach  dem  oben 
erwähnten  el-Gazzali  benannt,  blühte  besonders  im  VIII. 
Jahrb.  d.  H.  unter  der  Gelehrten -Familie  el-Sobki,  deren 
Stammbaum  in  den  Anmerkungen  steht.    Die  Academia 
Imadia  wurde  vom  Sultan  Nur  ed-Din  um's  Jahr  560  ge- 
baut und  seinem  Staats  -Secretfir  el-Imad  el-Katib  aus 
Ispahan  zu  Ehren  benannt;  dieser  lehrte  hier  selbst  einige 
Zeit  und  wir  haben  von  ihm  noch  mehrere  für  die  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge  wichtige  Werke.  Auch  von  Frauen- 
zimmern sind  Academien  gestiftet,  wie  die  Academia  Udra- 
wia  von  Udra,  der  Tochter  des  Nur  ed-Daula  Schahin- 
schah,  Bruder  des  Sultans  Salah  ed-Din,  welcher  bei  dem 
Angriffe  der  Kreuzfahrer  auf  Damascus  im  J.  543  d.  H. 
getödtet  wurde;  und  die  Academia  Schamia  von  Sitt  el- 
Scham  Zumrud  Chatun,  der  Schwester  des  Sultans  Salah 
ed-Din.    Dieser  Sultan  selbst  ist  der  Stifter  mehrerer 
Universitäten,  wie  der  Academia  Salahia  zu  Jerusalem, 
einer  gleichnamigen  zu  Damascus  und  zu  Cahira.  Von  der 
letzteren  Stadt  werden  zwölf  academische  Anstalten  mit 
ihren  Lehrern  namhaft  gemacht;  an  der  Academia  Fachria 
daselbst  lehrte  der  Biograph  Ibn  Challikan,  aus  dessen 
Werke,  neben  dem  auf  dem  Titel  genannten,  die  meisten 
der  in  dieser  Schrift  enthaltenen  Nachrichten  geschöpft 
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sind,  und  dessen  Herausgabe,  von  demselben  Verfasser  be- 
sorgt, bald  vollendet  seyn  wird. 

F.  Wüstenfeld. 

■ 


Grundlinien  der  Sittenlehre.  Ein  Versuch  eines  na- 
türlichen Systeines  derselben.  Von  Dr.  Friedr.  Ed. 
.Beneke,  Prof.  an  d.  Univ.  z.  Berlin.  Erster  Band. 
Allgemeine  Sittenlehre.  —  A.  u.  d.  T.:  Grundlinien 
des  natürlichen  Systemes  der  praktischen  Philoso- 
phie. Erster  Band  etc.  Berlin,  Posen  und  Brom- 
berg. Druck  u.  Verl.  v.  E.  S.  Mittler.  1837.  gr.  8. 
(XXII.  u.  599  S.) 

Die  Sittenlehre  ist  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhun-  . 
derts  mehr  als  irgend  eine  andere  philosophische  Wis- 
senschaft vernachläfiiigt  worden.  Bei  anderen  Völkern  wa- 
ren die  Principien,  welche  für  die  Begründung  dieser  Wis- 
senschaft durch  die  Erkenntnifs  des  menschlichen  Geistes 
und  Gemüthes  dargeboten  wurden,  vollständig  ausgebeutet, 
und  schon  hierdurch  war  nothwendig  ein  Nachlassen  in 
den  froher  darauf  gewandten  Anstrengungen  bedingt;  bei 
uns  Deutschen  aber  nahmen  die  metaphysischen  Spe- 
kulationen die  ausgezeichneteren  philosophischen  Kopfe  in 
dem  Maafse  in  Anspruch,  dafs  man  zu  moralischen 
Untersuchungen  weder  Zeit  noch  Trieb  zu  erübrigen  ver- 
mochte. So  konnte  man  nicht  dazu  kommen,  die  Fehler 
der  Kantischen  Form  zu  verbessern,  welche,  wie  bei  der 
Kritik  der  theoretischen  Vernunft,  so  auch  hier,  von  rich- 
tigen Tendenzen  ausgehend,  später  vom  rechten  Wege 
abgewichen,  und  hierdurch  der  Erreichung  ihres  hohen 
Zieles  verlustig  gegangen  war. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  nun  unternimmt, 
diese  Lücke  auszufüllen.    Er  gibt  hier  zunächst  die  all 
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gemeine  Sittenlehre,  welcher  in  einem  zweiten  Bande 
die  specielle,  und  dann  in  gleicher  Theilung  die  Rechts- 
philosophie (das  Naturrecht,  die  Politik  und  das  Kri- 
minalrecht)  folgen  soll*). 

Die  Einleitung  (S.  1  —  54.)  beschäftigt  sich  vor- 
zuglich mit  der  Betrachtung  der  Schwierigkeiten,  wel- 
che sich  der  Lösung  der  für  die  Moral  vorliegenden  Auf- 
gabe entgegenstellen.  Die  erste  ist  die  Innerlichkeit 
derselben.  Der  eigentliche  Gegenstand  der  sittlichen 
Beurtheilung  sind  ja  nicht  die  äufseren  Handlungen,  ja 
nicht  einmal  die  inneren  (die  bewufsten  Gemuthsbewe- 
gungen,  Wallungen  etc.),  sondern  das  noch  mehr  In- 
nere: das  unbewufste  Seelenseyn  oder  (um  mich  dieses 
Ausdruckes  zu  bedienen)  die  Substanz  der  Seele.  Dieses 
aber  ist  sehr  schwer  in  den  Bereich  unserer  Erkenntnis 
zu  bringen.  —  Der  Verf.  bestimmt  dies  noch  näher  durch 
eine  kritische  Vergleichung  der  vorzuglichsten  Versuche, 
die  Norm  der  moralischen  Beurtheilung  festzustellen.  Hie- 
bei  erklärt  er  sich  mit  Kant  entschieden  gegen  jede  Mög- 
lichkeit, dieselbe  auf  die  Folgen  oder  auf  die  Objecto 
(die  Materie)  des  Handelns  zurückzuführen;  aber  Kant, 
indem  er  dies  verbessern  wollte,  hat  in  seiner  «Form  ei- 
ner allgemeinen  Gesetzgebung»  etwas  dem  Grundcharak- 
ter des  Moralischen  eben  so  Fremdartiges  untergeschoben. 
Allerdings  kann  nur  die  Form  entscheiden,  aber  nicht  eine 
logische,  sondern  die  eigenthümlich  praktische, 
welche  wir  eben  die  moralische  nennen:  die  Form  der 
Maxime,  des  Willens,  der  Gesinnung  als  solcher.  Der 
Verf.  setzt  dabei  ausführlich  die  Falschheit  der  von  Kant 


*)  Der  dritte  Band,  oder  die  allgemeine  Rechtsphiloso- 
phie (über  welche  später  berichtet  werden  soll),  ist  bereits 
(Ende  Juli  1838.)  erschienen.  Der  Verf.  hat  diesen  dem  zwei- 
ten vorangeschickt,  um  sogleich  eine  vollständige  allgemeine 
Uebersicht  über  sein  ganzes  System  zu  geben. 
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aufgestellten  Kriterien  aus  einander,  and  wie  dieser  durch 
die  völlige  Leerheit  derselben,   zuletzt  doch  gezwungen 
worden  sey,  zu  der  mit  Recht  verworfenen  materialen  Be- 
gründung der  sittlichen  Beurteilung  zurückzulenken.  In- 
dem er  darauf  eine  Kritik  der  von  Adam  Smith  und  von 
Aristoteles  angegebenen  Principien  hinzu  nimmt,  stellt 
sich  das  Resultat  fest,  dafs  die  wahre  Form  des  Mora- 
lischen nur  durch  eine  tiefere  psychologische  Zergliederung 
der  für  die  innere  Erfahrung  vorliegenden  sittlichen  und 
unsittlichen  Gebilde,  und  durch  eine  ideale  Ausbildung 
der  ersteren  zu  erwerben  sey.    Die  Notwendigkeit  hier- 
von ergibt  sich  überdiefs  noch  bestimmter  aus  der  Betrach- 
tung der  zweiten  Schwierigkeit;  der  ausnehmenden  Zn- 
sammengesetztheit und  Verwickeltheit  des  mora- 
lischen Bewufstseyns.    Die  moralische  Norm  ist  keines- 
wegs (wie  man  bisher  fast  durchgehends  angenommen) 
dem  Menschen  angeboren,  sondern  sie  ist  nur  prädeter- 
minirt  in  dem  ursprünglich  Gegebenen,  und  mufs  aus  die- 
sem, welches  ganz  andere,  mehr  elementarische  Formen 
an  sich  trägt,  in  der  Art  hervorgebildet  werden,  dafs  sie 
aus  einer  unendlichen  Menge  von  Spuren  früherer  psychi- 
scher Entwickelungen   zusammenwächst     Der  Aufgabe, 
diese  Zwischenent Wickelungen,  und  das  dadurch  für  die 
Form  des  Moralischen  Bedingte,  vollständig  und  genau  zu 
bestimmen,  war  die  bisherige  Psychologie  freilich  nicht 
gewachsen;  aber  in  unseren  Tagen  ist  eine  Reform  der- 
selben eingetreten,  welche,  indem  sie  eine  Wahrheit,  Tiefe, 
Genauigkeit  der  Auffassung  möglich  gemacht,  von  welcher 
man  früher  kaum  eine  Ahnung  hatte,  dazu  vollkommen  in 
den  Stand  gesetzt  hat.  —  Den  Schluß  machen  nähere 
Bestimmungen  über  den  idealen  Charakter  der  Moral 
und  über  das  Verhältniss  derselben  zu  den  übrigen  philo- 
sophischen Wissenschaften. 

Die  in  diesem  Bande  mitgetheilte  allgemeine  Un- 
tersuchung zerfallt  in  zwei  Hauptt heile,  von  welchen 
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der  erste  die  « analitische  Nach  Weisung  der  Elemente  des 
moralischen  Bewu&tseyns, »  der  zweite  die  «synthetische 
Konstruktion  der  allgemeinen  moralischen  Grandform »  aus- 
führt.   In  jenem  ergibt  sich  aus  einer  «vorläufigen  Orien- 
tirnng  über  die  Natur  nnd  den  Ursprung  des  Moralischen» 
(S.  57 — 106.)  die  Nothwendigkeit  allgemeiner  psycholo- 
gischer Erläuterungen  über  die  praktischen  Entwicklun- 
gen, »  in  welchen  die  Genesis  aller  praktischen  Entwicke-  , 
lungen,  von  dem  Urvermögen  der  menschlichen  Seele  aus, 
Schritt  vor  Schritt  dargelegt  wird  (S.  107—218).  Be- 
sonders ausfuhrlich  ist  der  Verf.  über  die  Neigungen,  wel- 
che ja  den  hauptsächlichsten  Herd  des  Sittlichen  und  Un- 
sittlichen bilden.  —  Durch  diese  Vorbereitungen  sieht  er 
sich  dann  in  den  Stand  gesetzt,  in  den  folgenden  Abschnit- 
ten dieses  Haupttheiles  zuerst  die  «  G  rund  normen  des 
Moralischen»  (S.  219—49),  dann  die  verschiedenen 
«Formen  des  Moralisch-Abweichenden»  (S.  250 
— 305),  und  zuletzt  die  «Nebenformen  des  Mora- 
lischen» (S.  306—33)  vollständig  und  in  ihren  tiefsten 
Grundzügen  zu  charakterisiren. 

Die  moralische  Norm  ist  keineswegs  etwas  Einzelnes 
im  Menschen,  sondern  durch  die  allgemeine  Naturan- 
lage des  menschlichen  Geistes  bedingt;  also  nicht  (wie 
man  meistenteils  angenommen)  im  Gegensatz  mit  der 
(menschlichen)  Natur,  sondern  mit  derselben  zusam- 
menfallend begründet.  Und  eben  so  wenig  ist  sie  ih- 
rer elementarischen  Begründung  nach  von  derjenigen  der 
Güter  geschieden,  vielmehr  nichts  Anderes  als  die  rich- 
tige, d.  h.  allgemein-menschlich-gleich  bedingte 
oder  allgemein-gültige  Schätzung  der  Güter  und  Uebel. 
Ist  also  auch  die  formale  Begründung  die  einzig  richtige 
für  die  Moral,  so  darf  doch  diese  Begründung  auf  der  an- 
deren Seite  nicht  abgelöset  werden  von  dem  Hinblick  auf 
das  Materiale  oder  die  Gegenstände  der  Schätzung 
und  des  Begehrens;   und  nur  aus  diesem  letzteren  Ge- 
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Sichtspunkte  können  ihre  Vorschriften  überhaupt  zur  An- 
wendung, und  zu  einer  fruchtbaren  Anwendung  auf  das  Le- 
ben gelangen.  Die  Begründung  einer  solchen  allgemein  gül- 
tigen Schätzung  der  Güter  und  Uebel  wird  durch  eine  Zer- 
gliederung, welche  bis  zu  den  einfachsten  psychischen  Ele- 
menten zurückgeht,  mit  mathematischer  Bestimmtheit  und 
Schärfe  erwiesen,  und  die  vorzüglichsten  Grundformen  da- 
für dargelegt.  Jeder  Mensch,  der  sich  ungehemmt  und 
rein  entwickelt,  mufs  die  Güter  und  Uebel  in  der  Weise 
schätzen  und  begehren,  wie  es  die  moralische  Norm  ver- 
langt; oder  der  von  der  Moral  geforderte  Vorzug  eines 
Gutes  vor  dem  anderen  ist  nichts  Anderes,  als  die  durch 
die  tiefsten  Grundlagen  der  menschlichen  Natur  mit  Not- 
wendigkeit bedingte  Abstufung  der  Werthe. 

Aber  wie  sollen  wir  unter  diesen  Umstanden  die  in 
der  Erfahrung  so  vielfach  vorliegenden  Abweichungen 
vom  Sittlichen  erklären?  Gibt  es  zwei  Naturen  im  Men- 
sehen?  —  Allerdigs:  denn  aufser  jenen  tiefsten  Grund- 
momenten der  praktischen  Entwickelung  wirken  zu  dieser 
noch  mancherlei  andere  Momente  mit.  Diese  nun  lassen 
sich  keineswegs  (wie  man  wohl  gemeint  hat)  auf  Eine 
Form  zurückführen,  sondern  es  ergeben  sich  dafür  fünf 
wesentlich  verschiedene  Grundformen:  die  sitt- 
liche Rohheit,  die  sittliche  Verkehrtheit  oder  zu  hohe 
Schätzung  niederer  Güter  und  Uebel,  die  Unsittlichkeit  im 
engeren  Sinne  des  Wortes,  die  Selbstbeschränktheit  und 
das  Böse.  Die  Eigenthümlichkeiten  und  Entstehungswei- 
sen dieser  werden  vom  Verf.  ausführlich  erörtert  und  ver- 
glichen (S.  253  ff.)  Ist  also  auch  seine  Theorie,  indem 
sie  das  Natürliche  und  das  Sittliche,  die  Werthschätzung 
der  Güter  und  Uebel  (das  Mater iale)  und  die  Norm  der 
Gesinnung  (das  Formale)  auf  dieselben  elementarischen 
Gründe  zurückführt,  ungleich  einfacher  und  natürlicher,  als 
irgend  eine  frühere,  so  hütet  sie  sich  doch  auf  der  andern 
Seite,  einfacher  seyn  zu  wollen,  als  die  menschliche  Na- 
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tur  selbst,  nimmt  vielmehr  die  in  derselben  wesentlich  be- 
gründete Mannigfaltigkeit  ihrem  ganzen  Umfange  nach  in 
sich  auf. 

Unter  Nebenformen  des  Moralischen  versteht  der 
Verf.  diejenigen,  welche  nicht  durch  die  absoluten  Werthe 
der  Dinge,  sondern  durch  die  individuellen  (räumlichen  und 
zeitlichen)  Verhältnisse  bestimmt  sind,  unter  welchen  der 
Mensch  als  ein  endliches  Wesen  lebt.  Diesem  gemäß» 
müssen  unsere  Werthschätzungen  gewisse  Modifikationen 
erleiden,  welche  jedoch,  wo  sich  keine  moralischen  Mifs- 
bildungen  einmischen,  von  anderen  Menschen  anzuerken- 
nen und  zu  berücksichtigen  sind.  Dahin  gehören  die  Ei- 
genthumsverhältnisse, die  persönlichen  Zuneigungen,  die 
Einstimmigkeit  und  die  Gegensätze  zwischen  den  Men- 
schen etc.  Vermöge  dieser  kommt  dann  für  die  Beurtei- 
lung der  Charaktere  zu  der  streng  moralischen  die  freiere 
ästhetische  hinzu.  Doch  wir' müssen  die  Erörterungen  hier- 
über dem  eigenen  Nachlesen  überlassen. 

Zwei  Anhänge  zum  ersten  Haupttheile  beleuchten  noch 
mit  kritischen  Nebenblicken  auf  die  bisherigen  Theorien: 
«die  verschiedenen  Offenbarungsformen  des  Moralischen» 
(S.  334 — 54)  und  die  «  Grundverhältnisse  der  moralischen 
Beurteilung »  (S.  355—74). 

Der  Schematismus  des  zweiten  Haupttheiles  ist  sehr 
einfach.  Es  werden  die  Grundformen,  zuerst  der  Tugend 
(S.  381  —  422),  dann  der  Pflicht  (S.  423  —  70)  und 
der  Gewissensanforderung  (S.  471  —  97)  darauf  der 
Zurechnung  und  Freiheit,  und  zuletzt  die  Grundformen 
für  die  moralische  Kunstlehre  bestimmt. 

Die  Tugend  ist  «die  mit  der  moralischen  Norm  (der 
allgemein -gültigen  Werthschätzung)  einstimmige  Aus- 
bildung des  inneren  Seelenseyns. »  Diefs  wird  durch  die 
Vergleichung  mit  anderen  Ansichten  gerechtfertigt,  näher 
bestimmt,  tiefer  begründet;  darauf  die  vorzüglichsten  Ein- 

theilungen  der  Tugenden  erörtert,  zuletzt  die  verschiede- 
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nen  Formen  dargelegt,  welche  die  Tugend  im  Fortschritte 
der  Kultur  annimmt 

Aber  die  Gesinnungen  und  Handlangen  der  Menschen 
«eigen  mannigfache  Abweichungen  vom  Moralisch-Norma- 
len, im  Gegensatie  gegen  welche  sich  dieses  letztere  z  ur 
sittlichen  Anforderung  oder  zum  sittlichen  Ge- 
bote ausbildet  Hierdurch  wird  objektiv  (in  Bezug  auf 
die  Objekte  der  Interessen  oder  in  Bezug  auf  das  Thun) 
betrachtet  das  Grundverhältnifs  der  Pflicht,  subjectiv  . 
(in  Bezug  auf  das  Subject,  in  welchem  sich  der  bezeich- 
nete Gegensatz  ausbildet)  betrachtet  das  Grundverhältnifs 
des  Gewissens  begründet  Der  Verf.  zeigt  hier  zuerst 
(im  Anschließen  an  die  im  ersten  Haupttheile  gewonne- 
nen Aufschlüsse),  wie  die  strenge  Pflichtenlehre  und  der 
in  Angemessenheit  zum  ganzen  Umfange  der  menschlichen 
Natur  und  ihrer  eigentümlichen  Hoheit  ausgebildete  Eu- 
dämonismus  zusammenfallen.  Pflicht  ist  in  jedem  Augen- 
blicke das  nach  der  wahren  (sittlich -normalen)  Werth- 
gebung  allseitig  Beste.  Nachdem  der  Verf.  diefs  von 
allen  Seiten  beleuchtet,  erläutert  er  die  Verschiedenheiten 
zwischen  den  Tugend-  und  den  Rechtspflichten,  zwischen 
den  äufseren  (auf  die  äufseren  Handlungen)  und  den  in- 
neren (auf  die  inneren  Gründe  derselben  gehenden)  Pflich- 
ten, dann  das  Verhältnifs  der  Pflicht  zum  Gesammtgebiete 
des  Moralischen,  endlich  die  vorzüglichsten  Einteilungen 
der  Pflichten.  Dem  schliefsen  sich  dann  unmittelbar  die 
Erörterungen  über  das  Gewissen  an,  welches  ja  (wie  be- 
merkt) dieselben  Grundverhältnisse,  nur  von  einer  anderen 
Seite  her  betrachtet,  enthält.  Aber  allerdings  ergeben  sich 
aus  dieser  Verschiedenheit  der  Betrachtung  auch  sehr  be- 
deutende Verschiedenheiten  der  Ausbildung.  Die  Gewis- 
sensanforderung schliefst  sich  innerlich-individueller  an,  und 
enthält  dabei  nicht,  wie  die  Pflicht,  eine  abstrakt -ideale 
Auflassung  des  Sittlich -Normalen,  sondern  eine  konkrete. 
Besonders  wichtig  aber  sind  die  sich  hieran  anschliefsen- 
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den  psychologischen  Bestimmungen.  Das  Gewissen  ist  in 
keiner  Art  angeboren;  es  mufs  sich  erst  bilden;  und  wenn 
es  sich  auch  im  Allgemeinen  mit  Notwendigkeit,  und  in 
einer  gewissen  Prädetermination,  bei  allen  Menschen  bil- 
det, so  kann  es  doch  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  als 
schön  gebildet  vorausgesetzt  werden.  Dann  also  wird  es 
sich  nicht  um  ein  Wecken  (des  im  Inneren  Schlummern- 
den)  handeln,  sondern  um  ein  Erzeugen  (des  innerlich 
noch  nicht  Vorhandenen)  von  mehr  elementarischen  Gebil- 
den aus.  —  Den  Schlufs  macht  eine  Uebersicht  der  Voll- 
kommenheiten und  Unvollkommenheiten,  sowohl  was  den 
moralischen  Charakter  der  Gewissensanforderungen,  als 
was  ihre  Erregnngsverhältnisse  betrifft. 

Von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind  die  im  folgenden 
Abschnitte  Uber  Zurechnung  und  Freiheit  mitgeteil- 
ten Untersuchungen.  Der  Verf.  führt  hier,  vermöge  schär- 
ferer Unterscheidungen  und  tiefer  eindringender  Erörterun- 
gen, den  Beweis,  dafs  Zurechnung  und  Freiheit,  wenn 
wir  dieselben  der  Wahrheit  gemäß  und  so  fassen,  wie 
sie  im  allgemein-menschlichen  Bewufstseyn  begründet  sind, 
durchaus  nicht  im  Gegensatze  stehen  mit  der  strengsten 
Kausalität  auch  in  den  moralischen  Entwickelungen  des 
Menschen;  vielmehr  diese  die  Grundbedingung  bildet,  unter 
welcher  sich  jene  allein  rechtfertigen  lassen.  Eine  Hand- 
lung ist  frei,  oder  dem  Menschen  zuzurechnen,  wenn  sie 
in  Hinsicht  ihres  moralischen  Charakters  lediglich  aus  ihm 
hervorgegangen,  das  heist  doch  von  Dem,  was  er  in  prak- 
tischer Beziehung  innerlich  ist,  streng  ursächlich  bestimmt 
ist.  —  Für  die  genauere  Feststellung  dieses  Verhältnisses 
vergleicht  und  widerlegt  der  Verf.  die  vorzuglichsten  sonst 
gewöhnlichen  Annahmen,  und  insbesondere  die  der  soge- 
nannten indifferentistischen  und  die  der  Kantischen  trans- 
scen dentalen  Freiheit;  und  zeigt  dann,  wie  diese  Ausprä- 
gung des  Begriffes  der  Freiheit  allein  auch  den  prakti- 
schen Interessen  des  moralischen  Bewufstseyns  entspricht, 


Digitized  by  Google 


Beneke:  Gründl,  d.  Sittenlehre  ete.  17 


so  wie  dafs  namentlich  die  sittliche  Freiheit  im  engeren 
Sinne  dieses  Wortes  nicht  anders  als  mit  Ausschließung 
alles  Indifferentistischen  gedacht  werden  kann. 

Diesen  Ergebnissen  schliefst  sich  zuletzt  die  «allge- 
meine moralische  Kunstlehre»  an,  welche  die  Ur- 
sachen der  Handlungen  (die  Motive)  selbst  wieder  als 
Wirkungen  (als  ursächlich  bestimmt)  zu  betrachten  hat. 
Der  Verf.  will  hier  nur  die  allgemeinsten  Umrisse  Des- 
jenigen geben,  was  der  zweite  Band  speciell  auszuführen 
bestimmt  ist.  Zunächst  also  werden  die  Schwierigkeiten 
erwogen,  welche  sich  den  Bemühungen  um  die  moralische 
Vervollkommnung  sowohl  bei  uns  selbst,  als  bei  Anderen, 
entgegenstellen;  und  indem  dann  die  Möglichkeit  ihrer  He- 
bung, so  wie  die  hauptsächlichsten  Punkte,  auf  welche  da- 
bei das  Streben  zu  richten  sey,  nachgewiesen  werden, 
wird  vermöge  dessen  die  Gesammtheit  der  moralischen 
Entwickelungen  in  einen  durchgreifenden  Zusammenhang 
gesetzt. 

(Eingesandt.)*) 


*)  Diejenigen  verehrlichen  Herren  Verfasser,  welche  den  darch 
sie  eingesandten  Anzeigen  ihrer  Schriften  auch  ihren  Namen 
beigedruckt  wünschen,  werden  gebeten,  diefs  künftighin  im 
Mannscripte  ausdrücklich  anzuzeigen,  da  aufserdem  in  Zwei- 
fel steht,  ob  die  eingesandte  Anzeige  als  wirkliche  Selbst- 
anzeige betrachtet  werden,  darf,  i 

Der  Heransgeber. 
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Historische  Entwickelung  der  speculativen  Philoso- 
phie von  Kant  bis  Hegel.  Zu  näherer  Verständi- 
gung des  wissenschaftlichen  Publicums  mit  der 
neuesten  Schule  dargestellt  von  Heinr.  Moritz  Cha- 
lybäus, Dr.  d.  Ph.  u.  Prof.  an  d.  K.  Miiitärbild.- 
Anst.  z.  Dresden.  Dresden,  Ch.  F.  Griuimer'sche 
Buchh.  1837.  gr.  8.  (VIII.  u.  340  S.) 

Dieses  Bach  enthält  eine  Reibe  von  Vorlesungen, 
welche  im  Winter  183%  von  einer  Versammlung  gelehr- 
ter oder  doch  wissenschaftlich  gebildeter  Männer  (nicht 
Damen)  gehalten  wurden.  Der  Hauptzweck  war,  denje- 
nigen, welche  früher  auf  Universitäten  die  Philosophie  der 
kantisch -jacobischen  Periode  studirt,  später  aber  im  prak- 
tischen Leben  als  Theologen,  Juristen,  Aerzte  und  Schul- 
männer nicht  Zeit  fanden,  der  Entwickelung  der  Philoso- 
phie weiter  zu  folgen,  und  nun  sich  hinter  den  Ansichten 
der  Gegenwart  zurückgeblieben  finden,  einen  Einblick  in 
die  neuesten  Systeme,  namentlich  Herbarfs,  Schölling1  s 
und  Hegel's  zu  eröffnen.  Der  Verf.  glaubte  damit  einem 
allgemeinen  und  tiefgefühlten  Bedürfnifs  entgegen  zu  kom- 
men und,  wenn  es  .ihm  gelänge,  richtigere  Begriffe  von 
dem  neuesten  Systeme  und  den  Hauptpunkten,  worauf  jetzt 
die  Forschung  gerichtet  ist,  in  einem  weiteren  Kreise  zu 
verbreiten,  dadurch  auch  der  Wissenschaft  selbst,  hinsicht- 
lich ihrer  ferneren  Pflege,  forderlich  zu  werden.  Zugleich 
sollte  die  Darstellung  auch  für  die  jüngeren  Schüler  der 
Weltweisheit  auf  Universitäten  verständlich,  und  das  Buch 
überhaupt  als  Anleitung  und  Vorschule  zum  Studium  der 
Quellen  anregend  seyn.  Die  Darstellung  müfste  sich  also 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  der  Popularität  befleißigen, 
d.  h.  eine  Popularität  für  den  grofseren  Kreis  der  wissen- 
schaftlich Gebildeten,  nicht  einer  Verflachung  Und  Ober- 
flächlichkeit, die  die  Tiefe  scheut.    Die  allgemeine  Ver- 
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Verständlichkeit  sollte  hauptsächlich  dadurch  erzielt  wer- 
den,  daft  historisch  von  Kant,  als  Vorstufe  aber  schon  von 
Locke's  Sensualismus,   als  der  gewöhnlichen  naturlichen 
Anschauungsweise,  ausgegangen  und,  indem  der  Verf.  sich 
selbst  in  den  Gesichtskreis  der  früheren  Systeme  völlig 
zurückversetzte,  ohne  alle  Vorgriffe  das  Bewu&tseyn  all- 
mählig  zur  Selbstentwickelung  fortgeleitet  wurde.  Kant's 
System,  so  wie  Jacobi's  Ansichten  sind  verhältnifsmäfsig 
kurz  bearbeitet,  da  das  allgemeine  Bewufstseyn  der  Zeit 
ohnehin  noch  sich  vorzugsweise  in  dieser  Denkart  bewegt 
und  einheimisch  findet;   ausführlicher  die  folgenden.  Mit 
Kant,   an  dessen  System  sich  noch  Idealismus  und  Rea- 
lismus, Speculation  und  Ding  an  sich,  Substanz  und  Selbst- 
bewegung des  Denkers  —  oder  wie  man  diese  Gegen- 
sätze sonst  benennen  mag  —  vereinigt,   wenn  auch  nicht 
durchdrungen  sondern,  spaltete  sich  die  Entwickelung  in 
eine  divergente  doppelte  Richtung.    Jacobi  und  nach  ihm 
Herbart,   welche  ihre  Philosophie  vorzugsweise  oder  über- 
wiegend auf  die  Gegebenheit  (Facticität)  basirien,  blieben 
der  kantischen  Grundanschauung  von  einem  Wesen  oder 
Ding  an  sich  —  Substanz  getreu,  und  in  letzterem  (Her- 
bart)  erreichte  das  System,  welches  sich  auf  dieser  Grund- 
lage überhaupt  entwickeln  läfst  (Monadologie)  den  conse- 
quenten  Ausdruck  und  die  vollendetste  ausgeführte  Dar- 
stellung;  der  Bau  desselben  trägt  aber  vorzugsweise  den 
Charakter  eines  Mechanismus  oder  atom istischer  Con- 
struction  der  Theile,  der  inneren  organischen  Triebkraft, 
des  Dynamismus  ermangelnd,  welcher  nach  der  anderen 
Seite  hin  in  Fichte,  Schelling,  Hegel,  sich  geltend  machte. 
Diese  zweite  Richtung,  in  welcher  Fichte's  frühere  und 
spätere  Ansichten  fallen,   die  hier  auseinander  gehalten 
dargestellt  werden,  fanden  in  Schelling  ihre  Befreiung  vom 
Subjektivismus  des  Denkers,  und  erheben  sich  zur  Objek- 
tivität des  Seyns  etc.,  ohne  jedoch  in  der  früheren  Schel- 
ling sehen  Naturphilosophie,   an  welche  Hegel  anknüpfte, 
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den  vollendeten  Ausdruck  zu  erreichen,  der  sie  vor  der 
Einseitigkeit  hätte  bewahren  können,    welche  in  diesem 
letzten  Denker  zur  vollkommenen,    in  sich  consequenten 
Darstellung  kam.    Jedoch  werden  bei  Sendling,  dem  ver- 
hältnifismäTsig  die  ausfuhrlichste  Relation  gewidmet  worden 
ist,  genau  die  früheren  Ansichten  (Naturphilosophie)  von 
den  späteren,  die  zuerst  mit  der  Schrift  « von  der  Freiheit 
des  menschlichen  Willens  »  hervortreten,  unterschieden,  und 
auch  von  diesen  letzteren,  so  weit  sie  vorliegen,  eine  an- 
nähernde, zum  Theil  combinirende  Darstellung  versucht, 
mit  dem  Vorbehalt  jedoch,  wenn  es  dem  Meister  gefallen 
haben  werde,  seine  neueren  Ueberzeugungen,  im  Zusam- 
menhange selbst  zu  veröffentlichen,  diese  vorläufige  Rela- 
tion darnach  berichtigen  zu  dürfen.  *)    Von  Hegers  Sy- 
stem wird  eine  Uebersicht  der  Gliederung  und  von  dem 
Gange  der  ihm  eigentümlichen  diabetischen  Methode  so 
weit  gegeben,  dafs  man  sich  von  dem  Rhythmus  derselben 
vorläufig  eine  richtige  Ansicht  bilden  kann;   das  ganze 
System  vollkommen  im  Auszuge  mitzutheilen,   lag  schon 
defshalb  aufser  dem  Plan,  weil  dieser  sich  nur  auf  den 
theoretischen  Theil  der  Philosophie  beschränkt;  übrigens 
liegt  der  Werth  des  Hegel'schen  Systems  überhaupt  nicht 
sowohl  in  der  Neuheit  der  Resultate  (die  im  Ganzen  schon 
von  Sendling  gefunden  waren)  als  in  der  Strenge  der 
Methode  und  Systematik,   von  welcher  in  ihrem  ganzen 
Umfange  der  Schüler  nur  durch  umfassendes  Selbststudium 
der  Logik  und  der  übrigen  Theile  sich  belehren  kann. 


•)  Wir  können  hier  nicht  umhin,  dem  sehr  geehrten  Herrn  Ver- 
fasser zu  bemerken,  dafs  die  von  ihm  versuchte  annähernde 
und  combinirende  Darstellung  des  gegenwärtigen  Send- 
ling1 sehen  Systemcs  allerdings  und  zwar  in  sehr  vielen 
und  wesentlichen  Punkten  der  Berichtigung  (auf  die  jedoch 
einzugehen  hier  zn  weit  fähren  würde)  bedürfe. 

Der  Herausgeber. 
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Die  eigene  Ueberzeugung  des  Verfassers  sollte  um 
to  mehr  zurücktreten,  da  das  Buch  durchaus  nicht  für  ei- 
nen Vorläufer  eines  eigenen  Systems,  das  er  etwa  in 
Petto  hätte,  angesehen  seyn  wollte;  diese  Insinuation  ist 
auf's  unzweideutigste  überall  zurückgewiesen.  Vielmehr 
ist  es  der  reine  Ausdruck  eines  von  System  zu  System 
gehenden  Suchens  der  Wahrheit,  welches  nur  darum  wei- 
ter geht,  weil  es  sich  bei  keinem  der  früheren  vollkommen 
befriedigt  findet;  das  Gefühl  der  Mängel,  mit  dem  der 
Leser  jedes  System  verläfst,  wird  durch  das  darauf  fol- 
gende zum  deutlichen  kritischen  Bewufstseyn  erhoben,  und 
so  ist  der  Verf.  nicht  eher  genöthigt,  mit  seiner  eigenen 
Ueberzeugung  dem  Leser  entgegen  und  hervorzutreten,  bis 
am  Ende  freilich  auch  über  das  neueste  —  Heger« che  — 
ein  bestimmtes  Urtheil  formirt  werden  soll.  Hier  entschei- 
det sich  der  Verf.  unverholen  für  die  Ansicht,  dafs  die 
eigentliche  Vollendung  des  philosophischen  Wissens  erst 
noch  zu  erwarten,  die  volle  Genüge  auch  bis  Hegel  noch 
nicht  zu  finden  sey.  Er  findet  —  wie  sich  leicht  spüren 
lafst  —  in  dem  Einlenken  Schelling's  zu  einer  historischen, 
auf  das  Factische,  Gegebene,  rücksichtnehmenden  Philoso- 
phie einen  Fingerzeig  nach  dem  Wege  hin,  auf  welchem 
sich  oben  genannte  beide  divergente  Richtungen  wieder 
vereinigen  sollen  und  können;  doch  sagt  er  nicht,  dafs  zur 
Zeit  dieser  Hoffnung  schon  thatsächlich  Genüge  geleistet 
worden  sey,  wie  er  dann,  eine  höhere  umfassende  Er- 
kenntnifs  als  ein  Werk  der  vereinten  Geistesarbeit  der 
Deutschen  erwartet,  und  als  das  Bild  der  Sonne  bezeich- 
net, die  sich,  ehe  sie  kommt,  schon  in  den  Dunstkreis 
malt  —  damit  nicht  einen  oder  den  andern  Neueren  mei- 
nend, sondern  die  Sache,  das  zu  hoffende  volle  Licht  selbst. 
Ist  die  Kritik  des  Hegerschen  und  Herbartischen  Systems, 
als  der  neuesten  und  letzten,  nicht  erschöpfend,  so  mufs 
man  sich  erinnern,  dafs  eine  solche  blofs  von  einein  hö- 
heren Standpunkt  aus  gegeben  werden  kanu;   der  Verf. 
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hätte  nothwendig  selbst  die  Principien  und  Grundzüge  ei- 
nes nenen  Systems  schließlich  beifügen  müssen,  wenn  er 
dieser  Forderung  hätte  vollkommen  Genüge  leisten  wollen. 
Dies  lag  aber  gänzlich  aufser  seinem  Gesichtskreis,  und 
somit  begnügt  er  sich,  diese  Mängel  nur  andeutend  zu  be- 
rühren, das  Gefühl  der  Leser  mehr  darauf  hin  zu  leiten, 
als  das  kritische  Wort  mit  aller  Schärfe  auszusprechen. 
Solches  mußte  einer  besonderen,  nicht  vorzugsweise  zu 
diesem  populären  Zwecke  geschriebenen  Abhandlung  vor- 
behalten bleiben;  genug  wenn  aus  dem  Ganzen  bei  dem 
Leser  dasselbe  Gefühl  der  noch  nicht  erreichten  Befriedi- 
gung hervorgeht,  und  namentlich  Jüngere  zu  eigenem  Stu- 
dium forttreibt;  dies  wird  mehr  Nutzen  stiften,  als  alle 
Triumphlieder,  die  man  von  einer  oder  der  anderen  Seite 
anstimmen  hört. 

(Eingesandt.) 


ftlavlov  <friXoGTQdtov  Bloi  2oq)icttoV.  Flavii  Philo- 
strati Vitae  Sophistarum.  Textum  ex  Codd.  etc. 
rec.  Epitomam  Roman,  et  Paris,  ined.  adjec,  Co- 
meut.  et  Indic.  concinn.  Cur.  Ludov.  Kayser,  Ph. 
D.  etc.  etc.  Heidelbergae,  Sumpt.  J.  B.  Mohr. 
MDCCCXXXVII1.  8  maj.  (XL1L  u.  416  S.) 

Diese  treffliche  Ausgabe  der  Vitae  Sophistarum  des 
Philostratus  ist  von  dem  Herausgeber  seinem  ehemaligen 
Lehrer  Friedrich  Creuzer  dedicirt  (S.  III  — V),  und 
enthält  aufser  der  Vorrede  (S.  VI  — XL.)  und  dem  In- 
dex Codicum  (S.  XLI  —  XLII.):  Bioi  JZofpiattov.  (S. 
1 — 119.)  —  Libellus,  qui  vulgo  inter  Lucianeos  fertur, 
Ntgav,  Philostrato  vindicatus  et  ex  Cod.  Palatino  cor- 
rectus  (S.  121  —  130.)  —  Libellus  Galeni  jtsqi  dglorijs 
SiäacxuMug,  ex  Cod.  Florentino  emendatus.  (S.  131  — 
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138.)  —  Indices.  (Ind.  Vitarum.  Ind.  nominnm  proprio- 
rum.  Ind.  declamationum  sophisticarum  (S.  139  —  147.)  — 
Adnotationes  ad  Flav.  Philostrati  Vitas  Sophistarum.  (S. 
149 — 394.)  —  Indices.  (Ind.  Auctorum.  Ind.  rerum  s. 
historicus.)  (S.  395  —  415.) 

Was  der  Heransgeber  in  der  Vorrede  über  sein  Un- 
ternehmen ausgesprochen,  mag  hier  am  besten  mit  seinen 
eigenen  Worten,  nach  der  Selbstanzeige  dieses  Werkes 
in  den  Heidelb.  Jahrbuchern  (1838.  No.  55.),  in  einem 
gedrängten  Auszuge  wiedergegeben  werden.  «Der  Her- 
ausgeber,» heifst  es  daselbst,  «erfüllt  hiermit  ein  bereits 
1831  in  den  «Notis  criticis  in  Philostrati  Vitas  Sophista- 
rum n  gegebenes  Versprechen.  Er  hielt  es  für  seine  Pflicht, 
mit  allen  kritischen  Hülfsmitteln  sich  zu  versehen,  und 
wenigstens  in  dieser  Hinsicht  die  Bearbeitung  des  interes- 
santesten Werkes  von  Philostratus  abzuschliefsen.  Diefs 
Vorhaben  ist  nun  mit  wenigen  und  wahrscheinlich  auch 
nnr  unbedeutenden  Ausnahmen  wirklich  ausgeführt  worden. 
Die  näheren  Nachweisungen,  die  Geschichte  der  Textes- 
kritik betreffend,  enthält  die  Vorrede  S.  VI  —  XXV.  — 
Rücksichtlich  der  Chronologie  des  Autors  und  seines  Bu- 
ches, welche  auf  den  jetzt  gewonnenen  Text  mit  Sicher- 
heit gegründet  werden  kann,  geben  S.  3,  17  und  118,  22 
zusammengehalten  das  Resultat,  dafs  Philostratus  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Alexander  Severus  diese  Vitae 
schrieb,  und  dem  Antonius  Gordianus,  als  Proconsul  von 
Afrika,  dedicirte.  —  Die  ausführlichen  Untersuchungen 
sowohl  hierüber  als  über  die  Identität  des  Verf.  der  V. 
S.  mit  dem  V.  Apollonii,  der  Heroica  und  Imagines  fin- 
den sich  S.  XXV — XXXIV.  der  Vorrede.  —  Zum  er- 
stenmal erscheinen  hier  die  schätzbaren,  wenn  auch  nicht 
sehr  zahlreichen  Noten  von  J.  Casaubonus,  Bentley  und 
Huetius;  außerdem  verdankt  der  Herausgeber  Hrn.  Hof- 
rath Jakobs  und  Hrn.  Theodor  Heyse  manche  treffliche 
Anmerkung.    Was  Valesius  in  seinen  Emendat.  libri  III, 
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60  —  94  gegeben,  ist  meisten theils  benatzt,  und  gehörigen 
Orts  eingeschaltet  worden,  defsgleichen  die  gedruckten  Ob- 
servationen von  Jakobs  (vgl.  Jahn,  Jahrb.  für  Philol.  und 
Päd.  1832.  II.  S.  301.  sqq.)  Endlich  sind  auch  Hrn.  Prof. 
Albert  Jahn's  Symbolae  criticae  ad  Philostr.  V.  S.  noch 
früh  genug  dem  Herausgeber  zugekommen,  um  sowohl  zur 
Verbesserung,  als  zur  Erklärung  mehrerer  schwierigen 
Stellen  das  Ihrige  beizusteuern.  Natürlich  konnten  die 
ausfuhrlichen  lexikalischen  und  phraseologischen  Erörterun- 
gen, welche  dieser  Gelehrte  an  die  Worte  des  Philostrat 
knüpft,  nicht  in  einen  Commentar  aufgenommen  werden, 
bei  welchem  innere  Und  äufsere  Gründe  Kürze  geboten. 
Die  kritische  Rechtfertigung  des  Textes  sollte  den  Maß- 
stab für  grammatische  Erklärungen  hergeben,  sonst  aber 
historische  Nachweisungen,  vorzüglich  über  Gegenstände 
der  Literaturgeschichte,  die  Hauptsache  seyn.  Hier;  wa- 
ren die  Abhandlungen  von  Ideler  (p.  101),  Schlosser 
(p.  181),  Fofe  (p.  192),  Geist  (p.  199),  Herbst  (ib.), 
Welcker  (p.  207),  W.  E.  Weber  (p.  222),  Bach  (ib.), 
Ranke  (p.  355)  und  Siebeiis  (p.  357)  über  die  Sophisten 
im  Einzelnen  sehr  willkommene  Vorarbeiten,  dann  aber 
auch  die  über  alte  und  neue  Sophistik  sich  verbreitenden 
Werke  von  Geel,  Spengel,  Westermann  und  Bernhardy. 
Dabei  hat  der  Herausgeber  sich  eine  sorgfältige  Prüfung 
der  Quellen  angelegen  seyn  lassen,  und  hofft  auf  diese 
Weise  über  einige  Partien  der  griechischen  Literaturge- 
schichte mit  Erfolg  gearbeitet  zu  haben,  ohne  jedoch  da- 
ran zu  zweifeln,  dafs  sein  Werk  dem  Loos  alles  Mensch- 
lichen unterworfen  sey,  und  an  vielen  Unvollkommenheiten 
leide,  deren  Nachweisungen  er  jederzeit  mit  Dank  auf- 
nehmen wird.» 

Beckers. 
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Deila  istoria  e  della  indole  di  ogni  filösofia  e  della 
restauraziune  di  ogni  filösofia  nei  secoli  XVI,  XVII, 
XVIII,  di  Appiano  Buonafede.  4.  Vol.  (Edizione 
della  Opera  classiche  italiane  del  secolo  XV1U. 
Aggiunta.  -  Vol.  XVII  — XX.)  Milano,  dalla  so- 
cietä  tipogr.  de'  classici  italiani.  (Monaco.  Franz.) 
1837,  38.  gr.  8.  br.  (Vol.  I.  XVI.  u.  520  S.  Mit 
dem  Bildnifse  Buonafedes.  —  Vol.  II.  521  S;  — 
Vol.  III.  509  13.  -  Vol.  IV.  A.  u.  d.  Tit.:  Deila 
restaurazione  etc.  584  S.) 

,  ♦ 

Das  Vorwort  zu  dieser  neuen  Ausgabe  des  Buonafe- 
de'schen  Werkes  enthält  im  Eingänge  eine  kurze  Beschrei- 
bung von  dem  Leben  des  Verf.,  worauf  die  Auseinander- 
setzung der  Grunde  folgt,  durch  welche  sich  die  Heraus- 
geber zur  Aufnahme  dieses  Werkes  in  die  gegenwärtige 
Sammlung  haben  bestimmen  lassen.  Wir  entheben  daraus 
Folgendes:  «Appiano  Buonafede  wurde  am  4.  Jan.  1716 
in  Comaccsio  geboren,  und  studirte  theils  in  Bologna, 
theils  in  Rom.  Im  Jahre  1734  wurde  er  Cölestinermönch. 
Mit  24  Jahren  war  er  bereits  Professor  der  Philosophie 
zu  Neapel,  worauf  er  nacheinander  die  vorzüglichsten 
Würden  seines  Ordens  bekleidete.  So  war  er  Abt  in 
Bergamo,  in  Rimini  und  Bologna,  General- Pro veditor  des 
gesammten  Ordens  zu  Rom,  und  endlich  General  dessel- 
ben zu  Murone.  Obwohl  diese  Ehrenstellen  ihn  nöthigten, 
-  seinen  Aufenthalt  häufig  zu  verändern,  und  andererseits 
auch  seine  Zeit  beträchtlich  in  Anspruch  nahmen,  so  ge- 
hörte er  dennoch  zu  den  unterrichtetsten  Personen  seines 
Zeitalter«,  und  hinterliefs  so  viele  Beweise  seiner  litera- 
rischen Thätigkeit,  wie  sie  kaum  ein  Schrifltsteller  zu  ge- 
ben vermag,  welcher  sich  mit  vollkommener  Mufse  den 
Studien  hingeben  kann.  Im  Jahre  1754  wurde  er  Mit- 
glied der  Akademie  der  Arkadier,  und  nahm  nun  den  Na- 
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men  Agatopisto  Cromaziano  an,   anter  welchem  er 
nachher  allgemein  bekannt  geworden.    In  das  Jahr  1764 
fällt  sein  Streit  mit  Baretti,  gegen  welchen  er  das  in  der 
italienischen  Literatur  so  bekannte  Buch  schrieb:  «Der 
Ochse  ais  Pädagog»  (II  Bue  Pedagogo).    Zwei  Jahre 
später  unternahm  er  die  Ausarbeitung  seiner  Geschichte 
der  gesammten  Philosophie,  die  er  im  Jahre  1781  vollen- 
dete, nachdem  er  im  Jahre  1790  vollkommene  Mufae  für 
seine  Studien  durch  die  Befreiung  von  den  Ordensgeschäf- 
ten erlangt  hatte.    Im  Jahre  1783  schrieb  er  sodann  die 
Restauration  der  gesammten   Philosophie.     Nachdem  er 
hierauf  von  den  Folgen  eines  Falles,   so  wie  von  anhal- 
tendem Podagra  viel  und  heftig  zu  leiden  gehabt  hatte, , 
starb  er  am  17.  Dez.  1793  zu  Rom,  woselbst  er  mit  dem 
Purpur  bekleidet  zu  werden  gehofft  hatte. »  . . .  «  Die  Ge- 
schichte der  gesammten  Philosophie  beginnt  mit  den  ersten 
Zeiten  der  Welt,  und  reicht  bis  zum  löten  Jahrhunderte; 
die  Geschichte  der  Restauration  der  Philosophie  nimmt 
den  Faden  der  Erzählung  beim  löten  Jahrhunderte  auf, 
und  geht  bis  Genovesi.    Beide  zusammen  umfassen  die 
vollständige  Geschichte  der  alten  und  neuen  Philosophie 
bis  zu  den  Zeiten  des  Autors. «...  «  Der  Führer,  welchem 
Buonafede  folgt,   ist  Brucker,   und  die  Geschichte  der 
Philosophie  hat,   wissenschaftlich  betrachtet,   in  der  That 
von  Brucker  bis  Buonafede  keinen  Schritt  vorwärts  ge- 
than,  wenn  nicht  das  eigentliche  Verdienst  des  letzteren, 
die  Geschichte  der  Philosophie  populär,  klar  und  angenehm 
gemacht  zu  haben,  dennoch  als  ein  Fortschritt  anzusehen 
ist.  »  . . .  « Immerhin  enthalten  'die  Werke  Buonafede's  die 
ausführlichste  Darstellung  der  philosophischen  Systeme,  die 
nach  Brucker  und  bis  auf  ihn  in  Italien  verfafet  worden; 
und  wenn  diese  auch  mehr  eine  Chronik,  als  eine  Ge- 
schichte der  Philosophie,  genannt  werden  mufs,    so  bietet 
sie  doch  dem  Leser  den  Vortheil  dar,  dafs  sie  ihm  zeigt, 
Wie  zu  den  Zeiten  des  Verf.  diese  Materie  betrachtet 
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wurde,  und  dafs  sie  ihm  zugleich  auf  eine  leichte  und 
fafsliche  Weise  diejenigen  Sachkenntnisse  verschafft,  de- 
ren Jeder  bedarf,  der  sich  zur  philosophischen  Betrachtung 
dieses  Gegenstandes  erheben  will;  und  obwohl  endlich  der 
ironische  und  spöttische  Geist  des  Cöles  tiner- Münchs  durch- 
gängig beweist,  dafs  er  die  Geschichte  der  Philosophie  . 
schrieb,  ohne  gerade  Philosoph  zu  seyn,  so  wird  dessen 
ungeachtet  sein  Werk  Niemanden  von  dem  rechten  Wege 
des  Philosophirens  abbringen,  der  mit  reifem  und  durch 
philosophische  Bildung  gekräftigtem  Verstände  an  diese 
Lektüre  geht.» 

Beckers. 

'  •  ■  .      '}  »"  i  * 

i  *    •  ./(Ii 

£ssais  et  fragments  de  philosophie  et  de  theologie, 
publies  par  plusieurs  professeurs  du  seminaire  Pro- 
testant et  de  la  Faculte  de  theologie  de  Stras- 
bourg. Tome  premier.  Premiere  Partie.  Paris  et 
Strasbourg,  chez  T.  G.  Levrault.  1837.  gr.  in  8. 
br.  (X.  n.  260  S.) 

Die  Hauptabsicht  der  Herausgeber  dieser  Essais  etc., 
welche  bei  günstiger  Aufnahme  fortgesetzt  werden  sollen, 
geht,  laut  der  Vorrede,  dahin,  den  philosophischen  und 
theologischen  Doktrinen,  welche  in  dem  Seminarium  und 
an  der  Fakultät  der  protestantischen  Theologie  zu  Strafs- 
burg vorgetragen  werden,  eine  größere  Publicität  zu  ver- 
schaffen, r  Diese  Doktrinen, »  sind  die  Worte  der  Her- 
ausgeber, «welche  die  Böswilligkeit  mehr  als  einmal  ver- 
läumdet  hat,  werden,  indem  sie  offen  an's  Licht  treten, 
sich  als  das  zeigen,  was  sie  immer,  wenigstens  nach  der 
Absicht  ihrer  Organe  gewesen  sind,  nämlich  als  überein- 
stimmend mit  der  Vernunft  und  dem  Evangelium,  den  ein- 
zigen, von  dem  christlichen  Protestantism  als  legitim  an- 
erkannten Quellen.    Gleich  wie  die  Philosophie  die  Fnter- 
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pretation  der  Vernunft  ist,  oder,  wenn  man  will,  der  ver- 
nünftigen Natur  des  Menschen,  so  ist  die  protestantische 
Theologie  die  richtige  und  lautere  Interpretation  des  Evan- 
geliums* und  gleichwie,  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung 
unserer  heiligen  Schriften,  die  menschliche  Intelligenz  in 
ihren  fundamentalen  Anlagen,  und  in  ihrer  reinen  und  ge- 
setzmäfsigen  Entwickelung  ein  aus  der  göttlichen  Intelli- 
genz entsprungener  Strahl  ist,  so  kann  es  zwischen  ihr 
und  der  direkten  und  unmittelbaren  Offenbarung  keine 
wahrhaften  Widersprüche  geben.  —  So  oft  als  offenbare 
Widersprüche  die  innerliche  Harmonie  der  Vernunft  und 
des  Evangeliums  stören  wollen,  wird  allemal  entweder 
die  eine,  oder  die  andere  dieser  zwei  Autoritäten,  oder  es 
werden  alle  beide  falsch  verstanden,  falsch  interpretirt.  — 
Gesetzt  aber  auch,  man  wollte,  um  die  Autorität  der  Ver- 
nunft  zu  schwächen,  den  Einwurf  erheben,  dals  sie  sich 
oft  in  falsche  und  unglückliche  Auslegungen  ihrer  selbst 
verwirrt  habe,  so  könnte  man  ganz  mit  demselben  Rechte 
dieses  traurige  Argument  gegen  die  heiligen  Schriften 
gebrauchen.  Denn  wer  wagte  zu  läugnen,  dafs  auch  diese 
in  ihrer  Ueberkleidung  mit  lokalen  und  nationalen  Formen, 
obwohl  sie  sich  an  die  ganze  Welt  wenden,  und  die 
ewige  Wahrheit  in  sich  schliefsen,  nur  zu  oft  falsch  aus- 
gelegt worden  seyen?  Was  folgt  aber  hieraus  anderes, 
als  dafs  die  Aufgabe  der  philosophirenden  Theologie,  wie 
jene  des  christlichen  Philosophen  diese  ist,  die  Autorität 
des  Evangeliums  und  die  der  Vernunft  miteinander  zu 
versöhnen,  jedoch  nicht  dadurch,  dafs  man  die  eine  der 
anderen  zum  Opfer  bringt,  sondern  dafs  man  die  eine  An- 
gesichts der  anderen  interpretirt.  Erst  dann,  wenn  man 
ohne  Unterlais  den  Parallelism  der  Vernunft  und  des  Evan- 
geliums, der  Ursprüglichen  Offenbarung  und  der  histori- 
schen Offenbarung  fest  zu  halten  bemüht  ist,  wird  man  es 
vermeiden,  die  eine  oder  andere  falsch  auf  zu  fassen  und 
falsch  aus  zu  legen» «...  «  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  weit- 
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läufig  auseinander  zu  setzen,  was  die  Herausgeber  unter 
Vernunft  verstehen;  es  würde  dadurch  den  folgenden  Blät- 
tern vorgegriffen  werden.  Es  wird  genügen  zu  sagen, 
dafs  die  Vernunft,  so  wie  sie  (die  Herausgeber)  diesen 
Ausdruck  mit  der  Mehrheit  der  Denker  verstehen,  nicht 
blofs  ein  dialektisches  Vermögen,  ein  reines  Vermögen  der 
Form  und  der  Diskussion,  noch  der  wirkliche  Verstand 
der  empirischen  Dinge  ist,  wohl  aber  das  mit  diesem  Ver- 
mögen ausgerüstete  und  mit  diesem  Verstände  genährte 
Denken,  das  sich  mit  allen  dem  beschäftigt,  was  Gott  dem 
nach  seiuem  Bilde  geschaffenen  Menschen  an  Vermögen, 
Instinkten,  Bedürfnissen  und  Gesetzen  verliehen  hat;  dafs 
sie  überdiefs  das  Produkt  dieser  Intellektuellen  Thätigkeit 
und  die  Totalität  der  hieraus  entspringenden  Ideen  ist.» 

Den  Inhalt  dieser  ersten  Abtheilung  des  ersten  Ban- 
des betreffend,  müssen  wir  uns  des  Raumes  halber  auf 
die  blofse  Angabe  der  Ueberschriften  der  einzelnen  darin 
mitgetheilten  Abhandlungen  beschränken.  Es  sind  folgende : 
Discours  sur  ttmportance  de  Texegese  de  Tancien  testa- 
ment,  consideree  sous  le  rapport  philosophique  et  sous  le 
rapport  religieux;  par  M.  Willm.  Premier  discours.  (P. 
3  —  22).  Deuxieme  discours.  (P.  23  —  44).  —  Origine 
de  la  religion,  fragment  d'un  ouvrage  inedit;  par  M.  Bruch. 
Chapitre  premier :  L'homme.  Notes  et  eclaircissement , 
Chapitre  deuxieme:  De  la  religion.  Notes  et  £claircisse- 
ments.  (P.  45 — 180).  —  Des  rapports  de  la  morale  avec 
la  religion,  et  de  la  necessite  de  donner  aux  lois  de  la 
morale  une  sanction  religieuse;  par  M.  Willm.  (P.  181 
—  228).  —  Du  but  de  l'education;  par  M.  Fritz.  (P. 
229  —  256). 

Beckers. 
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Wissenschaftlich -praktische  Beurtheilung  des  Selbst- 
mords nach  allen  seinen  Beziehungen,  als  Lebens- 
spiegel für  unsere  Zeit.  Von  Ferd.  Friedr.  Zyro, 
ord.  Prof.  d.  Theol.  in  Bern.  Bern,  Chur  u.  Leip- 
zig. Verl.  u.  Eigenth.  von  J.  F.  J.  Dalp.  1837.  gr. 
8.  geh.  (XI.  u.  225  S.) 

Eine  neue  Monographie  über  den  Selbstmord,  mit 
dem  Motto:  «C'est  pour  les  malheureux  qu'il  faut  ecrire» 
(Mad.  de  Stael)  und  zwar  diefsmal  nicht  aus  der  Feder 
eines  Arztes,  sondern  eines  Theologen,  der  auch  aller- 
dings zu  dem  vorgesetzten  Zwecke  einer  « pädagogisch- 
praktischen Entwickelung  ■»  dieses  Gegenstandes  einen  vor* 
zugsweisen  Beruf  hat.  Der  Verf.  hat  diese  Schrift  sei- 
nem ehemaligen  Lehrer,  Aug.  Neander  in  Berlin,  gewid- 
met, und  gibt  in  dem  Vorworte  als  Veranlassung  zu  der- 
selben einen  Unglücksfall  an,  der  allgemeines  Aufsehen 
erregt  habe,  und  in  Folge  dessen  er  durch  die  Fragen  ei- 
niger jungen  Freunde,  deren  Lehrer  er  gewesen,  und  de- 
nen die  Sache  wichtig  genug  geschienen,  um  aus  dem 
Zweifel  heraus  an  das  Licht  und  [zur  Gewifsheit  zu  ge- 
langen, zu  dieser  wissenschaftlich-praktischen  Erörterung 
geführt  worden.  Er  habe,  sagt  er,  gesucht,  diese  wich- 
tige Frage  aus  dem  Gebiete  der  Ethik  einer  möglichst 
gründlichen  Erörterung  zu  unterwerfen,  die  Gründe  für 
und  wider  genau  zu  prüfen,  und  nur  dasjenige  fest  zu  hal- 
ten, was  bei  nüchterner  Betrachtung  sich  festhalten  lasse. 
Indefs  sei  der  Gang  der  Entwickelung  nicht  so  sehr  ein 
streng-wissenschaftlicher,  als  vielmehr  ein  rhetorischer,  in- 
dem er  die  Darstellung  mit  dem  Geringsten  beginne,  und 
sie  weiter  führe  bis  zum  Höchsten  hinauf,  welches  das 
Christliche  sey.  Diesem  von  dem  Verf.  in's  Auge  gefax- 
ten, mehr  praktischen,  als  theoretischen  Zwecke  dürfte 
auch  durch  vorliegende  Schrift  bestens  entsprochen  worden 
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seyn,  welche  ihren  Gegenstand  in  folgenden  fünf  Abschnit- 
ten verhandelt:  I.  Abschn.  Untersuchung  der  Gründe  für 
und  wider  den  Selbstmord.  II.  Abschn.  Die  Quellen  oder 
Ursachen  des  Selbstmordes.  III.  Abschn.  Die  Beurtei- 
lung des  Selbstmordes.  IV.  Abschn.  Mittel  und  Vorkehre 
gegen  den  'Selbstmord.  V.  Abschn.  Die  Wahrheit  des 
Christenglaubens  in  Zeiten  der  Anfechtung  und  Todesnoth. 
—  Am  Schlüsse  findet  sich  (S.  220  —  223)  ein  Verzeich- 
nifs  der  auf  den  abgehandelten  Gegenstand  bezüglichen 
Literatur.  % 

Beckers. 


Leib  und  Seele  nach  ihrem  Begriff  nnd  ihrem  Ver- 
hältnifs  zu  einander.  Ein  Beitrag  zur  Begründung 
der  philosophischen  Anthropologie.  Von  Dr.  loh. 
Ed.  Erdmann,  aufs.  Prof.  d.  Philos.  an  d.  Univ.  z. 
Halle.  Halle,  C.  A.  Schwethke  u.  S.  1837.  gr.  8. 
(VIII.  u.  133  S.) 

Der  Gedankengang  dieser  Schrift  möchte  sich  in  Kürze 
am  fuglichsten  durch  die  eigenen  Worte  des  Verf.,  welche 
am  Anfange  eines  jeden  Paragraphen  als  dessen  Hauptin- 
halt stehen,  wie  folgt,  wiedergeben  lassen:  1)  Wird  der 
Geist  als  ein  Seyendes  gefatst,  so  gibt  es  keine  andere 
Geisteslehre,  als  einerseits  eine  rationale  Pneumatologie, 
andererseits  eine  empirische  Psychologie.  Beide  befriedi. 
gen  das  Interesse  des  forschenden  Geistes  nicht.  2)  Der 
Notwendigkeit,  entweder  rationale  Pneumatologie  oder 
empirische  Psychologie  zu  seyn,  kann  sich  die  Geistes? 
lehre  nur  dadurch  entziehen,  dafs  sie  den  Anforderungen 
beider  zugleich  entspricht.  Dazu  aber  mufs  sie  den  Geist 
nicht  als  ein  Seyendes,  ein  Etwas,  oder  ein  Ding,  über-* 
haupt  nicht  als  etwas  Fertiges,  betrachten,  sondern  als 
sieh  Entwickelndes.    3)  Die  philosophische  Geisteslehre 
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ist  aber  darum  keine  Geschichte  der  Seele,  sondern  eine» 
Darstellung  der  notwendigen  Entwicklung  (Dialektik)  des 
Geistes.    Ihre  Methode  ist  darum  nicht  die  genetische. 
Eben  so  wenig  ist  ihre  Methode  construirend,  sondern  sie 
ist  dialektisch  oder  begreifend.   4)  Die  philosophische  Gei- 
steslehre hat  zuerst  den  Begriff  des  Geistes  aufzustellen. 
5)  Der  Begriff  des  Geistes  kann  nur  aufgestellt  werden, 
indem  sein  Verhältnifs  zur  Natur  betrachtet  wird.  Diese 
Betrachtung  zeigt,  dafs  sein  Begriff  ist,  Negation  der  Na- 
tur, d.  h.  Freiheit  zu  seyn.    Dieses  entspricht  dem  Inter- 
esse sowohl  des  Dualismus  als  des  Monismus.    6)  Um 
die  erste  Entwickelungsstufe  des  Geistes  zu  fixiren,  ist  zu 
betrachten  der  Uebergang  von  der  Natur  zum  Geiste.  Die- 
ser ergibt  sich  uns  in  der  Betrachtung  des  Gattungspro- 
zesses als  des  höchsten  Naturproecss  es.    Der  Progressus 
in  infinitum,  zu  dem  wir  in  dieser  Betrachtung  kommen, 
führt  als  zu  seiner  Wahrheit'  zum  Begriff  des  Geistes. 
7)  Der  Geist  ist  die  wirkliche  Identität  des  Allgemeinen 
und  Einzelnen.    Diese  Bestimmung  ist  mit  der  früheren, 
dafs  er  Freiheit  sey,  identisch,  nur  näher  bestimmt.  8)  Der 
Geist  mufs  zuerst  mit  der  Natürlichkeit  verflochten  er- 
scheinen.   Es  erscheinen  defshalb  die  beiden  Momente, 
welche  4m  Gattungsprozefs  im  umgekehrten  Verhältnifs 
standen,  hier  zwar  als  untrennbar  verbunden  und  im  direk- 
ten Verhältnifs  stehend,  aber  doch  noch  als  von  einander 
unterschiedene.    9)  Jene  beiden  Momente  in  dem  oben  (8) 
bestimmten  Verhältnisse  sind  der  Leib  und  seine  Seele, 
und  der  Geist  erscheint,  weil  seine  Natürlichkeit  ihn  ver- 
hindert, sogleich  als  Geist  zu  erscheinen,  zuerst  als  die 
Einheit .  eines  Leibes  und  einer  Seele  d.  h.  als  natürliches 
menschliches  Individuum.  10)  Von  dem  gewonnenen  Punkte 
aus  lassen  sich  die  verschiedenen  Ansichten  über  das  Ver- 

-  iiib  ^  mm-mtmr  mm  m  w    mw  mt  mm  mr  mmm        ^»"P  mrmmi       •  mm  mm        ^  v  mm  «  w  mm         mmt  mw        m  mmtmrwmm*  m      -mm  m 

hältnifs  des  Leibes  und  der  Seele  am  besten  würdigen. 
11)  Die  aufgestellte  Ansicht  läfst  die  Frage  nach  dem 
Sitze  der  Seele,   so  wie  die  Untersuchungen  über  das 
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Seelenorgan,  gehörig  würdigen.    12)  Alles  bisher  Ausein- 
andergesetzte gibt  die  Daten  zur  Begriffsbestimmung  einer 
philosophischen  Anthropologie,  zu  ihrer  Abgrenzung  gegen 
andere  Disciplinen,  so  wie  zur  Bestimmung  ihres  Unifan- 
ges. —  Riicksichtlich  dessen,  was  über  die  vorstehende 
Entwicklung  zu  erinnern  seyn  dürfte,  mag  hier  die  Hin- 
weisung auf  eine  Beurtheilung  dieser  Schrift  in  den  Hei- 
delb. Jahrbüchern  (1838.  No.  3.)  von  unserem  Freunde, 
Professor  Fischer  in  Tübingen,  genügen,  worin  derselbe 
unter  Anderem  bemerkt:  Der  Verf.  zeichne  sich  vor  ande- 
ren Schülern  Hegel's  durch  Gewandtheit  des  Denkens  nnd 
Verständlichkeit  vorteilhaft  aus,   uud  es  sey  auch  beson- 
ders ein  Verdienst  desselben,  dafs  er  über  der  Geistes- 
philosophie das  Naturphilosophische  nicht  vernachläfsigt, 
sondern  vielfach  berücksichtigt  habe;  allein  er  habe  die 
Geisteslehre  nicht  scharf  genug  von  der  Naturlehre  unter- 
schieden, daher  ihm  die  Analogie  der  ersteren  mit  der 
letzteren  in  gewisser  Hinsicht  zur  Identität  mit  derselben 
werde. 

Beckers. 


Das  Wesen  des  Menschen  und  sein  Verhaltnifs  zu 
der  Aufsenwelt.  Aus  dem  Englischen  des  George 
Combe  von  Dr.  Ed.  Hirschfeld.  Mit  Holzschnit- 
ten. Bremen.  Gedr.  bei  J.  G.  Heyse.  1838.  gr.  8. 
cart.  (XXII.  u.  422  S.) 

Von  dem  englischen  Original  dieses  Werkes  erschien  . 
(nach  der  Vorrede  des  Verf.  zur  dritten  Auflage  v.  7.  Aug. 
1835)  die  erste  Auflage  1828.  Im  März  1835  erschien 
die  zweite  Auflage  (3000  Exemplare  stark),  welche  in 
Zeit  von  vier  Monaten  vergriffen  war.  In  den  vereinigten 
Staaten  Amerika  s  sind  drei  Auflagen  herausgekommen, 
L  2.  3 
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während  zu  Paris  eine  französische  und  in  Stockholm  eine 
schwedische  Uebersetzung  erschienen  ist  «Durch  die  Ueber- 
tragung  dieser  Schrift, •  sind  des  Uebersetzers  Worte,  « ist 
die  Aufgabe,  welche  ich  mir  im  Sinne  der  darin  enthalte- 
nen Grundsätze  zunächst  gestellt  hatte,  vollendet:  der 
Deutsche  befindet  sich  nunmehr  im  Stande,  die  phrenolo- 
gischen  Entdeckungen,  ihren  gegenwärtigen  Umfang  und 
ihre  Ansprüche  wieder  in  seiner  Muttersprache  kennen  zu 
lernen,  und  sich  durch  Vergleichurig  derselben  mit  den  Er- 
scheinungen des  täglichen  Lebens  ein  eigenes  Urtheil  über 
ihren  Werth  zu  bilden.  Das  «System  der  Phrenologie, 
Braunschweig,  bei  Vieweg,  1833»  enthält  die  Begründung 
der  Lehre  über  die  Verrichtungen  des  Gehirns,  und  gibt 
eine  ausführliche  Darstellung  der  einzelnen  durch  sie  her- 
ausgestellten Wahrheiten;  in  der  vorliegenden  Schrift  ist 
ein  Theil  der  Folgerungen  entwickelt,  welche  hinsichtlich 
der  Geistesphilosophie  unmittelbar  aus  jener  Lehre  hervor- 
gehen, und  es  ist  auf  den  bedeutenden  Einfluß»  hingedeu- 
tet, welchen  dieselbe,  sobald  sie  allgemeiner  als  wahr  an- 
erkannt wird,  auf  viele  unserer  wichtigsten  Kenntnifs- 
zweige,  so  wie  auf  die  praktischen  Einrichtungen  des  Le- 
bens gewinnen  muß.» 

Dem  Werke  selbst  sind  von  dem  Verf.  «einleitende 
Bemerkungen  vorausgeschickt,  die  einen  «allgemeinen 
Ueberblick  über  das  Wesen  der  menschlichen  Natur  und 
die  Verhältnisse  derselben  zu  den  Gegenständen  aufser  ihr » 
enthalten.  Das*  erste  Kapitel  handelt  von  den  « Naturge- 
setzen;» das  zweite  von  dem  «Wesen  des  Menschen  und 
seinen  Beziehungen  zu  den  Gegenständen  aufser  ihm;» 
das  dritte  von  den  «  Quellen  des  menschlichen  Glückes  und 
den  zu  seiner  Erhaltung  nothwendigen  Erfordernissen;»  das 
vierte  von  der  «  Anwendung  der  Naturgesetze  auf  die  prak- 
tischen Einrichtungen  des  Lebens;  das  fünfte  von  der  Frage: 
« In  wie  weit  ist  das  Elend  unter  den  Menschen  der  Ueber- 
tretung  der  Naturgesetze  zuzuschreiben?»  Das  sechste  von 
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«der  Strafe;»  das  siebente  «von  dem  gemeinschaftlichen 
Wirken  der  Naturgesetze;»  das  achte  «von  dem  Eintraft  der 
Naturgesetze  auf  das  Gluck  der  Individuen; »  das  neunte 
«von  dem  Verhältnis  zwischen  Wissenschaft  und  Offen- 
barung. »>  —  Charakteristisch  für  das  Werk  ist  die  Inhalts- 
anzeige des  Schlusses:  «Nachweisung  des  Nutzens  der 
Phrenologie  in  Bezug  auf  Politik,  Gesetzgebung,  Erzie- 
hung, Moral  und  Religion,  und  die  Gewerbe,  Studien, 
Arbeits-  und  Erholungsstunden  der  Menschen   Die  Leh- 
ren des  Christenthums  sind  in  dem  gegenwärtigen  Zustand 
des  geselligen  Lebens  unausführbar  (!).  —  Erwartetes 
Fortschreiten  durch  Verbreitung  einer  wahren  Geistesphi- 
losophie (aber  doch  nicht  einer  solchen,  in  der,  wie  hier, 
die  Phrenologie  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet!).  — 
Die  Aenderung  wird  jedoch  nur  allmälig  Statt  haben.  — 
Was  mufs  die  Erziehung  umfassen?  —  U».<!  was  der  Re- 
ligionsunterricht?» —  Der  Anhang  enthält  noch  einige  An- 
merkungen: lieber  die  Ausbreitung  der  Phrenologie;  über 
organische  Gesetze;  und  über  den  Edinburger  Verein  cor 
Erlangung  von  Unterricht  in  angenehmen  und  nützlichen 
Kenntnissen. 

Schf. 


Organon  des  vollkommenen  Friedens.  Gekrönte  Preis- 
schrift  von  Dr.  Joh.  Bapt.  Sartorius,  Prof.  der 
staatsw.  Fak.  d.  Univ.  Zürich.  Zürich,  im  Verlage 
von  S.  Höhr,  1837.  Lex  8.  geh.  (XIV.  u.  310  S.) 

Seitdem  im  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  der  Abt 
J.  B.  H.  v.  St.  Pierre  durch  sein  «Memoire  pour  rendre 
la  paix  perpetuelle  en  Europe»  (3  vol.  Lyon,  1715)  die 
Fürsten  für  den  Frieden  zu  gewinnen  suchte,  und  Kant 
in  seiner,  1795  erschienenen,  kleinen  Schrift:  «zum  ewi- 
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gen  Frieden, »  die  Angelegenheit  auf  da«  Gebiet  der  Phi- 
losophie zog,  ist  zwar  darüber,  besonders  von  den  Philo- 
sophen nnd  Publicisten,  viel  gesagt  und  gestritten  worden; 
allein  eine  erschöpfende  Darstellung  und  Durchfuhrung  die- 
ser Idee  fehlte  uns  noch  immer  in  der  Literatur,  und  die 
jüngste  Zeit  verwarf  sogar  dieselbe  als  etwas  völlig  Nuts- 
loses und  Unpraktisches.    Indessen  stiftete  der  Graf  von 
Seil 011  in  Genf,  bekannt  durch  seine  unausgesetzten  Be- 
mühungen für  die  Abschaffung  der  Todesstrafe,  im  Jahre 
1830  eine  eigene  Friedensgesellschaft,    und  setzte  eine 
Preisaufgabe  aus:  «Sur  les  mauz  de  la  Guerre  et  sur  les 
meilleurs  moyens  de  procurer  une  Paix  generale  et  per- 
manente. »    Der  öffentliche  Aufruf  hatte  acht  Schriften  zur 
Folge,  welche  aber  alle  als  ungenügend  verworfen  wur- 
den.   Die  Preisaufgabe  wurde  daher  im  Jahre  1834  er- 
neuert   Der  Verf.  löste  dieselbe  durch  die  gegenwärtige 
Schrift,  welche  in  zwei  Abtheilungen  zerfällt,  wovon  die 
erste  den  Krieg  als  ein  Uebel  und  als  Wurzel  von  Uebeln 
schildert,  die  zweite  von  der  Herstellung  des  vollkomme- 
nen Friedens  handelt.  —  In  der  Vorrede  gibt  der  Verf. 
den  Standpunkt  an,  auf  welchen  er  sich  versetzt  hat.  Sei- 
ner Meinung  nach  hatte  er  den  Beruf,   den  Gegenstand 
nicht  populär,  sondern  wissenschaftlich  zu  behandeln.  Da 
er  nun  die  Empirie  und  die  Gelehrsamkeit  von  der  Wis- 
senschaft unterscheidet,  und  das  Wesen  der  letzteren  in 
den  Ideen  sucht,    zu  welchen  gleichwohl  die  Erfahrung 
den  Stoff  und  den  Maasstab  der  Anwendbarkeit  liefert, 
so  mufste  er  durchaus  eine  philosophische  Behandlung  ein- 
halten, und  weit  entfernt,  den  Frieden  blofs  in  seiner  Aus- 
führbarkeit bei  der  jetzt  lebenden  Generation  und  unter 
den  dermaligen  Umständen  zu  betrachten,   fafste  er  die 
Idee  in  ihrer  möglich  höchsten  Ausbildung  auf,  und  ver- 
folgte den  Frieden  bis  an  das  letzte  Ziel  der  vollendeten 
Menschheit.  Dessen  ungeachtet  bewegt  sich  doch  der  Verf. 

nicht  durchaus  im  Abstracten,  sondern  es  ist  viel  Geschieht* 
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liebes  und  Erzählendes,  jedesmal  mit  Angabe  der  Quellen, 
eingestreut,  und  hiermit  wieder  eine  Annäherung  an  Po- 
pularität erzielt.  Der  Leser  hat  demnach  hier  eine  all- 
seitige, weder  auf  die  Ideen,  noch  auf  die  Empirie  ans- 
schliefsend  beschränkte  Metbode  vor  sich,  und  eine  solche 
möchte  eben  die  wahre  seyn.  Die  philosophische  Schule 
betreffend,  zu  der  sich  der  Verf.  bekennt,  so  ist  aus  dem 
von  ihm  aufgestellten  Dogmen  ersichtlich,  dafs  er  im  We- 
sentlichen ein  Anhänger  von  Joh.  Jak.  Wagner,  dem 
Verfasser  des  « Organen  der  menschlichen  Erkenntnis  » 
(Erlangen,  1830),  ist.  (M.  s.  die  ausfuhrliche  Recen- 
sion  hierüber  in  den  Archives  de  la  Societe  de  la  Paix 
de  Geneve.  No.  4.  Aoüt  1837.) 

(Eingesandt.) 

<  i 
■   

Beurtheilung  der  Hermesischen  Philosophie,  mit  Be- 
ziehung auf  das  Verhältnifs  der  Philosophie  zum 
Christenthum.  Von  Albert  Kreuzhage.  Münster, 
Theissingsche  Buchhandl.  1838.  gr.  8.  geh.  (IV  u. 
103  S.) 

« 

Der  Verf.  sagt  in  dem  Vorwort:  «lieber  die  Her- 
mesische Philosophie  sind  so  manche  einander  widerstrei- 
tende und  zum  Theil  von  Unkenntniss  derselben  zeugende 
Urtheile  und  Meinungen  laut  geworden,  dafs  eine  aus  der 
Quelle  geschöpfte,  und  durch  sie  motivirte  Darstellung  und 
Beurtheilung  dieser  Philosophie  längst  zum  Bedürfnifs  ge- 
worden ist.  Eine  solche  Darstellung  und  Beurtheilung  ist 
mit  Beziehung  auf  das  Verhältnifs  der  Philosophie  zum 
Christenthume  im  Folgenden  gegeben,  eine  Beziehung,  die 
hier  um  so  mehr  hervor  zu  heben  war,  als  sich  daraus 
ein  wichtiges  Moment  für  die  Beurtheilung  der  Herme- 
sischen Philosophie  ergab,  indem  diese  sich  ausdrücklich 
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als  philosophische  Einleitung  in  die  katholische  Theologie 
geltend  gemacht  hat.»  —  Die  Resultate  der  Untersuchun- 
gen des  Verf.  hierüber  lassen  sich  in  Kürze  also  zusam- 
menfassen: Hermes9  Philosophie  ist  eine  Reflexionsphilo- 
sophie, die  im  Gebiete  der  Endlichkeit  und  im  Kreise  der 
blofsen  Erscheinungen  verharrt,  und  die  eben  defswegen  die 
Wirksamkeit  der  Wahrheit  im  Gefühle  und  der  Religion 
im  Gemüt  he  nicht  zu  beurtheilen,  und  den  menschlichen 
Geist  aus  seinem  abstrakten  Gegensatze  gegen  die  ewige 
Wahrheit  nicht  heraus  zu  heben  weife.    Auf  diese  Weise 
ist  es  natürlich  rein  unmöglich,  die  hohe  Bedeutung  des 
Glaubens  und  die  durch  denselben  zu  Stande  kommende 
Immanenz  des  menschlichen  Geistes  in  Gott  zu  würdigen 
und  zu  begreifen.    Der  Vernunft- Gott  des  Hermes  bleibt 
trotz  aller  moralischen  und  praktischen  Ausschmückung 
doch  nur  die  logische  Formel  für  das  Principium  movens 
der  Welt;  sein  Glaube  ist  ein  äußerliches  Annehmen  der 
dem  Inhalte  nach  ihm  ferne  stehenden  Offenbarung;  ja 
dieser  Glaube  pafet  nicht  einmal  auf  die  natürliche  Reli- 
gion, geschweige  denn  auf  das  Christenthum,  das  die  gött- 
liche Offenbarung  zum  Inhalte  hat.    Diese  Philosophie  hat 
zur  Vermittlung  der  Philosophie  mit  dem  Christenthum 
nicht  ut  nichts  beigetragen,  sondern  in  dieser  Beziehung, 
mi&r*  auch  für  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  überhaupt 
un   für  die  wahre  Aufklärung  nachtheilig  gewirkt.  Das 
einzige  Moment,  was  in  dieser  Lehre  als  Basis  jener  Ver- 
mittlung hervorgehoben  wird,  das  moralische  nämlich, 
ist,  weil  nur  formell  aufgefaßt,  gerade  seiner  wesent- 
lichen und  ewigen  Seite,  wodurch  es  in  seiner  absoluten 
Wirklichkeit  mit  dem  Göttlichen  identisch  ist,  beraubt 
Auch  moralisch  soll  sich  der  Mensch,  meint  Hermes  (Ein!, 
in  d.  Christ  -kath.  Theol.  I.  Th.  S.  470),  ohne  Beziehung 
auf  Gott  ausbilden,   also  auch  hier  durchaus  im  Kreise 
des  Endlichen  verfestet  bleiben.    Somit  ist  die  hermesi- 
sche Philosophie  ein  warnendes  Beispiel  für  alle  Annan- 

*  •  * 
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ger  des  Rationalismus,  zumal  da  sie  durch  die  Dürftigkeit 
und  Fruchtlosigkeit  ihrer  Resultate  die  Ohnmacht  und  Un- 
angemessenheit desselben  für  die  so  notwendige  Vermitt- 
lung des  Geistes  mit  dem  Christentum  ins  hellste  Licht 
gesetzt  hat.  Vom  ganzen  Christenthume  bliebe  nur  ein 
lebloses  Gerippe  übrig,  das  mit  abstract-  historischem  oder 
oberflächlich  -philosophischem  Mark  angefüllt  ist  —  Schließ- 
lich spricht  der  Verf.,  ungeachtet  des  mehr  Betrübenden, 
als  Erfreulichen  an  der  Hermesischen  Erscheinung,  die 
Hoffnung  aus,  dafs,  nachdem  nun  die  aufserchristlichen 
Philosopheme  unserer  Zeit  ihre  Resultate  mit  solcher  Be- 
stimmtheit haben  hervortreten  lassen,  die  christliche  Spe- 
kulation wieder  allgemeinere  Anerkennung  finden,  und  die 
Wissenschaft  zu  erhöhter  Würdigung  und  Erkenntnis  des 
geistigen  Gehaltes  des  Chnstenthumes  und  seiner  ewigen 
Bedeutung  für  die  Menschheit  gelangen  werde. 

Seh  f. 


Ueber  Hermes,  Hermesianer,  Hermesianismus.  An- 
sichten und  fragmentarische  Andeutungen  von  L. 
Klövekom,  Pastor  zu  Bissendorf  bei  Osnabrück. 
Osnabrück,  in  der  Rackhorsf sehen  Buchh.  1838.  1 
gr.  8.  geh.  (52  S.) 

• 

Der  Verf.  dieser  populär  geschriebenen  Broschüre 
setzt  vorerst  die  Gründe  auseinander,  welche  den  heil. 
Vater  als  völlig  entschuldigt  erscheinen  lassen,  wenn  er 
nicht  zugeben  will,  dafs  das  Hermesische  Privatsystem 
der  allgemeinen  Kirche  aufgedrungen  werde,  und  knüpft 
hieran  die  Frage:  «Was  sollen  die  Hermesianer  thun, 
um  sich  zu  purificiren,  und  ihr  System  kirchlich  gesund 
und  geniefsbar  zu  machen?»  Die  Vorschläge  des  Verf. 
in  dieser  Beziehung  sind  in  Kürze:  I.  Sie  sollen  ihren 
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Namen  aufgeben,  der  doch  immer  in  der  allgemeinen  Kir- 
che ein  Schulname  ist  und  bleiben  muß».  II.  Sie  sollen 
Hermes9  Bemühungen  um's  Christenthum  nicht  als  abge- 
schlossen, fertig,  unverbesserlich  und  als  ein  non  plus  ul- 
tra betrachten,  sondern  als  einen  Versuch,  die  allgemei- 
nen Grundlagen  u.  s.  w.  der  Kirche  als  allgemein  gültig 
nachzuweisen,  worin  nachzuhelfen  sie  sowohl  das  Recht, 
als  die  Pflicht  haben.  III.  Man  hebe  die  nachgewiesene 
Verwechselung  der  Philosophie  und  Offenbarung,  und  ad- 
härire  strenge  an  das  von  Hermes  ausgesprochene  Not- 
wendige und  mithin  Allgemeine;  so  wird  man  von  selbst 
katholisch  und  kirchlich  gesund  werden,  auch  die  Kirche 
nicht  nöthig  haben,  die  Individualität  zu  verwerfen,  die 
sich  ihrer  (der  Kirche)  Universalität  subordiniren  will. 
IV.  Hinsichtlich  der  Hermesischen  speciellen  Dogmatik 
und  ihrer  Collision  mit  der  Kirche  ist  eine  Assimilirung, 
und  daher  eine  Umarbeitung  der  Hermesischen  Schriften 
nöthig.  Zu  diesem  Behufe  werden  sodann  (S.  47 —  50) 
noch  specielle  Vorschläge  gemacht. 

B. 


Der  dreieinige  Pantheismus  von  Thaies  bis  Hegel, 
dargestellt  von  Dr.  P.  Volkmuth.  Köln,  bei  J .  Lum- 
scher.  1837.  gr.  8.  geh.  (XVI.  u.  306  S.) 

«Gehen  wir,»»  sagt  der  Verf.  S.  26.,  «in  der  Ab- 
sicht an  die  grofsen  Thatsachen  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie, um  das  pragmatische  Leben  des  Pantheismus  in 
seiner  ersten  Quelle  und  der  daherigen  Fortentwickelung 
durch  die  zeitlich  folgenden  Erscheinungen  kennen  zu  ler- 
non,  so  stofs en  wir  auf  drei  Männer,  deren  philoso- 
phische Erstgeburten  von  einem  originellen  Geiste  beseelt, 
eine  dreimalige  Richtung  der  Philosophie  bewirkten,  die 
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in  dreimal  zusammenhängenden  Formen  sich  fort  und  fort 
evolvirte,  und  nach  vielfach  versuchten  Formen,  die  jedes- 
mal fragliche  Aufgabe  zu  lösen,   in  dem  endlichen  — 
Pantheismus  den  Culminationspunkt  ihrer  Ent  Wickelung 
erreichte,  und  mit  demselcben  auf  immer  abschloßt  Jene 
drei  Männer,  welche  als  die  Choragen  der  dreimaligen 
Richtung  der  bisherigen  Philosophie  dastehen,  sind:  Tha- 
ies, Cartesius,  Kant;  die  bezüglichen  drei  Pantheisten 
bei  dem  jedesmaligen  Abschlüsse:  die  Stoiker,  Spinoza, 
Sendling»  ..  .  «Eine  vollständige,  von  den  ersten  be- 
merkbaren Spuren  beginnende,  den  dadurch  bedingten  Ent- 
wicklungsgang der  Philosophie  bis  zum  endlichen  Ab- 
schlüsse verfolgende,  pragmatische  geschichtliche  Darstel- 
lung dieser  verschiedenartig  gestalteten  pantheistischen  Sy- 
steme» —  ist  die  Aufgabe,  die  sich  der  Verf.  zunächst 
in  dem  geschichtlichen  Theile  der  gegenwärtigen  Schrift 
gesetzt  hat.    Diese  vorläufig  nur  geschichtlich  aufgefun- 
dene Dreigestalt  sollte  aber  ferner  auch  «als  die  normale 
zur  Beurtheilung  der  pantheistischen  Begegnisse  überhaupt 
gerechtfertigt,»  und  endlich  nachgewiesen  werden,   « dafs 
die  dreifache  Hauptform  des  Pantheismus  in  der  Stoa, 
bei  Schelling  und  Spinoza  sich  als  das  dreifach 
verabsolutirte  Analogon  der  christlichen  Trini- 
tät  herausstelle.»...  «Bei  dem  anziehenden  Unternehmen,» 
sind  des  Verf.  Worte  in  der  Vorrede  (S.  XII— XIII), 
«den  dreieinigen  Pantheismus  als  das  dreifach  verabsolu- 
tirte  Kelativum  der  christlichen   Trinität  nachzuweisen, 
gerne  nur  auf  Eines  der  speculativen  Systeme, 
wie  sie  dermalen  im  Leben  sind,  hinweisen  mögen;  und 
dann  wäre,  den  Unthunlichkeiten  der  pantheistischen  Spe- 
culation  gegenüber,  die  Wahl  mit  Entschiedenheit  auf  die 
von  Günther  und  Pabst  vertheidigte  Sache  gefallen. 
Das  Geständnus,  durch  die  Denkweise  dieser  speculativen 
Theologen  vielfach  angeregt  und  gefordert  worden  zu  seyn, 
ist  mir  zwar  eben  so  leicht,  als  wahr;  der  Umstand  aber, 
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dafs  ich  weder  ihre  unmittelbar  eingreifende  Methode,  — 
ein  unveräußerliches  Erbtheil  ans  dem  pragmatischen  Le- 
ben der  neuern  Zeit,  —  zu  der  meinigen  machen  konnte, 
nach  auch,  in  den  grofsen  Resultaten  einstimmig,  den 
speculativen  Zusammenhang  des  relativen  Seyns  mit  dem 
vorbildlichen  Absoluten  speciell  genug  durchgeführt  fand, 
—  eine  Folge  der  nicht  speciell  gelegten  psychologischen 
Grundlage,  —  nöthigte  mich  zu  einer  vorläufigen  Erklä- 
rung über  'das  Wesen  und  die  Methode  des  speculativen 
Denkens  überhaupt,  im  Unterschiede  von  Geschichte  und 
Metaphysik,  so  wie  zu  einer  übersichtlichen  Vorlegung  der 
Hauptresultate  der  Speculation  im  Geiste,  in  der  Natur  und 
in  dem  synthetischen  Menschen.  Auf  dieser  Grundlage 
habe  ich  dann  den  speculativen  Glauben  an  die  Existenz 
der  pantheistischen  Trinität  selbst  aufzurichten  versucht. » 

Zur  näheren  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte  dieser 
Schrift  geben  wir  unseren  Lesern  noch  nachstehende  Ueber- 
sicht  desselben:  Begriff  des  Pantheismus.  Bestimmung  und 
Zeitgemäfsheit  der  Aufgabe.  Methode,  dieselbe  zu  lösen: 
Es  gibt  einen  dreifachen  Pantheismus  und  zwar  nur  ei- 
nen dreifachen.  Dieser  ist  das  dreifach  verabsolutirte  Re- 
lativum  der  christlichen  Trinität.  Die  Methode  der  Spe- 
culation. Speculative  Contraposition  der  ersten  Gott -Per- 
son in  ihrer  Zeugung.    A.  Die  materielle  Natur -Welt. 

B.  Die  personliche  Geisterwelt  Speculative  Contraposi- 
tion der  zweiten  Gott -Person  in  ihrer  Doppelhauchung. 

C.  Die  synthetische  Menschenwelt.  Speculative  Contra- 
position der  dritten  Gott -Person  in  ihrem  Gehauchtseyn. 
Analoge  Daseyns  weise  der  dritten  Gott -Person  in  der 
persönlichen  Geisterwelt,  in  der  materiellen  Naturwelt, 
und  in  der  dualistischen  Menschenwelt.  Die  Mosaische  Ge- 
nesis. Das  Mosaische  Sechs -Tage- Werk.  Die  Panthei- 
stische  Trinität:  A.  Der  Stoische  Gott- Vater.  B.  Der 
Schelling'sche  Gott -Sohn.  C.  Der  Spinozistische  Gott 
h.  Geist. 
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Wir  haben  uns  bis  bisher  blofs  referirend  verhalten, 
and  müssen,  auch  am  Schlüsse  daranf  verzichten,  auf  eine 
eigentliche  Kritik  dieser  Schrift  uns  einzulassen,  da  eine 
solche  aufcer  dem  Plane  unserer  Zeirschrifi  liegt,  können 
aber  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  wir  zu  einer 
wahrhaft  befriedigenden  Monographie  über  den  Pantheismus 
die  philosophischen  Akten  so  lange  nicht  geschlossen  glau- 
ben, als  nicht  wirklich  ein  den  Pantheismus  vollständig 
und  in  Wahrheit  überwindendes  System  sich  allgemeinere 
Geltung  errungen  hat.  Denn  wenn  auch  unser  Verf.  (S. 
296)  der  Ueberzeugung  ist,  dafs  «die  originellen  Ideen 
zur  Philosophie  der  Natur  das  primitive  Saamenkorn 
gewesen,  aus  dem  nach  langer  pantheistischer  Gährung 
endlich  die  duftende  Blüthe  der  dualistischen  Wahrheit 
sich  entfalten  wolle,»  so  dürfte  es  doch  noch  ein  Drit- 
tes zwischen  Pantheismus  und  Dualismus  geben  oder, 
mit  anderen  Worten,  der  wahre  und  höhere  wissenschaft- 
liche Ausdruck  für  das,  was  der  «  alte  dualistische  Glaube  » 
will  und  anstrebt,  nicht  gerade  da  zu  finden  seyn,  wo  ihn 
der  Verf.  sucht. 

Beckers. 


Geist  der  göttlichen  Offcubarung,  oder  Wissenschaft 
der  Geschieh tsprinzipien  des  Christenthums.  Von 
Dr.  Franz  Ant  Staudenmaier,  Prof.  d.  Theol.  an 
d.  Univ.  Giefsen.  Giefsen,  Verl.  von  B.  C.  Ferber, 
1837.  gr.  8.  (VI  u.  207  S.) 

Staudenmaier  gehört  unstreitig,  wie  zu  den  geist-  und 
gemüth vollsten,  so  auch  zu  den  spekulativ -gebildetsten 
Schriftstellern  auf  dem  katholisch- theologischen  Gebiete, 
und  hat  schon  seit  längerer  Zeit  in  einer  Reihe  von  Schrif- 
ten und  Abhandlungen  sich  die  verdienstliche  Aufgabe  ge- 
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setzt,  die  Interessen  der  positiven  Theologie  insbesondere 
auch  gegenüber  den  spekulativen  Anforderungen  der  Ge- 
genwart zu  vertreten.  Wir  verweisen  hier  nur  an  des 
Verfassers  «Johannes  Scotus  Erigena  und  die  Wissen- 
schaft seiner  Zeit  etc.»  (Frankf.  1834),  seine  «Encyklo- 
pädie  der  theologischen  Wissenschaften»  (Mainz,  1834), 
den  «Pragmatismus  der  Geistesgaben  etc.»  (Tübingen, 
1835)  und  seine  bereits  in  der  zweiten  Auflage  erschie- 
nene Schrift  «  der  Geist  des  Christenthums,  dargestellt  in 
den  heil.  Zeiten,  in  den  heil.  Handlungen  und  in  der  heil. 
Kunst»  (Mainz  1835  n.  1838).  Auch  zeichnen  sich  seine 
Schriften  vor  vielen  anderen  dieser  Art  durch  den  sich 
darin  aussprechenden  milden  und  versöhnenden  Geist,  den 
Geist  acht -christlicher  Humanität,  und  durch  Klarheit  und 
Leichtigkeit  der  Darstellung  aus,  und  halten  sich  glücklich 
von  jenen  Ueberschwänglichkeiten  ferne,  in  die  sich  die 
spekulative  Theologie  nur  zu  leicht  verliert,  wenn  sie  wei- 
ter strebt,  als  ihre  Kräfte  reichen. 

In  der  gegenwärtigen  Schrift,  welche  Hrn.  v.  Drey 
in  Tübingen  gewidmet  ist,  unternimmt  es  der  verehrte  Hr. 
-  Verf.,  «den  innerri  Geist  der  gottlichen  Offenbarung  als 
Vermittlung  des  höhern  Lebens  durch  die  Gott- 
heit darzustellen,  und  aus  dem  Wesen  und  der  Form  die- 
ser Vermittlung  eine  Wissenschaft  der  Geschichts- 
prinzipien des  Christenthums  abzuleiten.»  Es  ist 
jedoch  dabei  nicht  auf  eine  eigentliche  und  vollständige 
Theorie  der  göttlichen  Offenbarung  abgesehen,  sondern 
nur  auf  eine  wissenschaftliche  Darstellung  des  Pragma- 
tismus derselben.  Unter  dem  Pragmatismus  der  Offen- 
barung aber  ist  eben  der  innere  Geist,  oder  Wesen, 
Princip  und  Zweck  der  Offenbarung  zu  verstehen,  und  die 
Offenbarung  selbst  ist  zu  begreifen  als  Vermittlung  des 
höhern  Lebens  der  Menschheit  durch  die  Gott- 
heit «Dringen  wir, »  sind  S.  11  — 12  des  Verf.  Worte, 
«was  die  Absicht  ist,  in  der  gegenwärtigen  Betrachtung 

* 
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in  diesen  innern  Pragmatismus  der  gottlichen  Offenbarung 
tiefer  ein,  und  erkennen  wir  den  wesentlichen  Zusammen- 
hang, so  wie  die  eigenthümlichen  Beziehungen  dieses  gott- 
lichen Wesens  (yrgä/fia^  so  kann  und  wird  diese  unsere 
Arbeit  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  liefern  zur  wissen- 
schaftlichen Feststellung  der  positiven  Theologie  in  ihrem 
wesentlichen  Charakter.  Schon  der  letzte  Beisatz  mufs  es 
übrigens  erklären-,  warum  hier  nicht  eine  wissenschaftliche 
Feststellung  in  dem  Sinne  gemeint  sein  könne,  nach  wel- 
chem die  positive  Theologie  nothwendig  hätte,  durch  Phi- 
losophie begründet  oder  festgestellt  zu  werden.  Vielmehr 
ist  umgekehrt  der  Sinn  der,  dafs  die  positive  Theologie, 
abgesehen  von  jeder  Begründung  aufser  ihr  und  auf  einem 
ihr  fremden  Gebiete,  nur  durch  sich  selbst,  durch  ihre  ei- 
genen Prinzipien,  welche  göttliche  sind,  begründet  und  fest- 
gestellt werde.  Obwohl  nun  aber  die  Offenbarung  sich 
auf  die  Philosophie  nicht  stützt,  so  ist  sie  doch  nicht  aus- 
ser Zusammenhang  mit  ihr  gesetzt.  Dieser  Zusammen- 
hang vermittelt  sich  im  menschlichen  Geist  und  durch  den- 
selben. Die  Lehre,  welche  die  Offenbarung  aufstellt,  ent- 
hält in  ihren  Grundzügen  zugleich  den  ächten  Theismus, 
d.  h.  die  wahre  Lehre  über  Gott  und  sein  Verhältnifs  zur 
Welt.  Nach  diesem  ächten  Theismus  hat  sich  die  bessere 
Philosophie  jeder  Zeit  stets  gesehnt,  und  in  der  tiefern  der 
Gegenwart  hat  jene  Sehnsucht  am  kräftigsten,  reinsten 
und  klarsten  sich  in  höchst  denkwürdigen  Worten  ausge- 
sprochen, zugleich  aber  auch  an  den  Tag  gegeben,  wie 
nahe  sie  jenem  ächten  Theismus  selbst  schon  stehe. »  (Der 
Verf.  citirt  hier  aus  «  Sendling' s  Denkmal  der  Schrift  von 
den  göttlichen  Dingen  des  Hrn.  Fr.  Heinr.  Jacobi»  (S. 
130)  die  Worte:  «0!  dafs  er  käme,  der  uns  den  ächten 
Theismus»  [oder  nach  dem  richtigeren  Ausdrucke,  dessen 
sich  Schelling  gegenwärtig  bedient:  den  Monotheismus, 
im  Sinne  und  Geiste  des  Christenthums]»  lehrte,  die  Hö- 
hen und  Tiefen  dieses  wundervollen  Systemes  uns  eröff- 
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nete!  etc.»).  .  .  «Während  nun  jener  selbst,  der  so  ge- 
sprochen, seit  der  Zeit,  in  welcher  es  geschehen  ist,  für 
seinen  Theil  und  in  seiner  Weise  Bedeutungsvolles  im 
Stillen  geihan  haben  mag,  suchen  wir  unsererseits  dieses 
wundervolle  System  dort,  wohin  er  nur  nebenbei  gewie- 
sen, im  einfältigen  Glauben  unserer  Väter  nämlich,  den 
wir  nicht,  wie  die  Philosophen,  verloren  haben,  und  wel- 
cher Glaube  zu  seiner  Grundlage,  wie  zu  seinem  leben- 
digen Prinzip  und  Mittelpunkt  die  göttliche  Offenbarung 
hat,  —  Die  Lehre  von  dem  Geiste  der  gottlichen  Offen- 
barung zerfällt,  nach  der  Behandlung  des  Verf.,  in  zwei 
Abschnitte,  wovon  der  erste  (S.  17  —  113)  die  gött- 
liche Offenbarung  im  Allgemeinen,  die  Bestimmung  des 
Begriffs,  des  Wesens  und  der  Form  derselben  zum  Ge- 
genstände hat;  der  zweite  (S.  114  —  207)  von  der  Of- 
fenbarung Gottes  im  Besondern,  oder  dem  eigentlichen 
Inhalte  der  göttlichen  Offenbarung  handelt.  Auf  die  inter- 
essante Entwicklung  dieser  beiden  Abschnitte  hier  näher 
einzugehen,  verbietet  uns  jedoch  der  Baum,  wefshalb  wir 
uns  damit  begnügen  müssen,  den  Freund  der  christlichen 
Spekulation  im  Allgemeinen  mit  Tendenz  und  Inhalt  die« 
ser  Schrift  bekannt  gemacht  zu  haben; 

Beckers. 


Des  Ouvrages  philosophiques  de  M.  TAbbe  Rosminu 
Serbati.  Par  M.  Gustave  de  Cavour.  —  Biblio- 
theque  universelle  de  Geneve.  Mars  et  Juin  1838. 

•      *  *      •         «  . 

Das  März-  und  Juni -Heft  der  Bibliotheque  im  i  ver- 
seile de  Geneve  enthält  zwei  längere  Artikel  von  Hrn. 
Gustav  von  Cavour  über  die  philosophischen  Werke  des 
Abbe  Rosmini-Serbati,  aus  welchen  wir  nachfolgen- 
den kurzen  Auszug  geben. 
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Der  erste  dieser  Artikel  bezieht  sich  auf  das  Wert 
Rosmini's;  Nuovo  saggio  sulf  origine  delle  idee.  (  Milan  o 
1836.)  —  Im  Eingänge  verweiset  Ref.,  mit  wiederholter 
Anerkennung  des  gründlichen  Forschergeistes  dieses  Phi- 
losophen, auf  einen  schon  früher  (m.  s.  Bibl.  univ.  Sept, 
1837)  erstatteten  Bericht  über  Rosmini's  Analyse  derjeni- 
gen Begriffe,  welche  nach  Kant  die  Basis  der  menschlichen 
Erkenntnis  bilden.  Hierauf  geht  er  auf  die  Ansichten  die- 
ses Philosophen  von  dun  Wesen  der  Dinge  über,  dessen 
Inneres  ihm,  wie  seinen  Vorgängern,  Kant,  Cousin  u.  s. 
w.  völlig  unerkennbar  ist-,  erörtert,  dessen  Forschungen 
über  Idee,  ideales  Seyn  etc.  als  die  Grundeleinente  des 
menschlichen  Wissens,  und  theilet  die  synoptische  Tabelle 
mit,  in  welcher  der  Verf.  die  vorzüglichsten  philosophi- 
schen Ansichten  über  den  letzten  Grund  und  den  absolu- 
ten Werth  aller  Gewißheit  zusammengestellt  hat  Es 
möge  uns  erlaubt  seyn,  diese  tabellarische  Uebersicht  nach 
der  Uebersetzung  des  Berichterstatters,  wie  folgt,  wieder- 
zugeben. 

Tableau  synoptique  des  principales  opinions  philoso- 
phiques  sur  le  premier  fondement  de  la  certitude: 

lere  C lasse.  Systemes  subjectifs,  qui  ont  place  ce  fondement 
dans  le  moi.  —  Cette  classe  se  subdivise  en  deux  sections: 
la  premiere  dörive  toute  certitude  des  facultes  du  moi;  la 
scconde  la  derive  de  son  activite  spontanes. 

i 

"  v  •  *  » 

Premiere  section. 

•     *  <       •     .  • 

1.  Certitude  placee  dans  le  sens:  Condillac,  Helvetius. 
2.  Dans  le  sentiment:  Rousseau.  3.  Dans  rintelligence :  Ari- 
s tote,  et  beaucoup  d'autres.  4.  Dans  la  conscience  generale  ou 
sens  intime:  Reinhold.  5.  Dans  un  instinet  naturcl  des  v^rites 
premieres:  Reid.  6.  Dans  les  formes  primitives  de  l  inteUigence : 
Kant. 

Seconde  Section. 

7.  Le  moi  se  posant  lui  meme:  Fichte.  8.  Acte  spontane 
du  principe  pensant:  Descartes.  9.  Aperccption  spontanee  de  la 
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verite'  pure:  Cousin.  10.  Action  spontanee  de  la  substanee  uni- 
verselle se  manifestant  en  nous:  Spinoza.  11.  Action  combinee 
du  moi  et  du  monde:  Hobbes,  Bonnet.  12.  Efforts  associes 
des  horames  reunis:  Saint-Simou;  systemes  huraanitaires,  plus 
ou  moin8  formules,  donton  retrouve  des  traces  dans  Lamartine, 
Lcrminier,  Michelet  etc. 

Ilde  Classe.    Systemes  derivant  toute  certitudc  de  Fautorite. 

13.  Autorin  divine,  exclusivement  manifestee  par  Penseige- 
ment  de  Teglise:  Quelques  catholiques  en  petit  nombre.  14.  Au- 
torite  divine  connue  par  la  Bible:  Protestans  du  XVI.  siede. 
15.  Revelation  divine  agissant  directement  sur  Tindividu:  Illumi- 
ni's,  Swedenborg  etc.  16.  Revelation  primitive  conservee  par 
les  traditions  du  genre  humain:  de  Bonald.  17.  Au  tu  rite  de  la 
raison  universelle,  ou  du  sens  commun  de  Fhumanitl:  La  Men- 
nais.  18.  Autorite  des  savans  ou  des  philosophes:  Erudits  de 
l'epoque  de  la  Renaissance,  Ecole  des  moralistes  probabilistes. 

• 

Ulme  Classe.   Systemes  derivant  la  premiere  certitude  de  no- 
tions  intellectuelles,  luinineuses  par  elles  memes. 

19.  Verite*  vue  en  Dieu:  Malebranche.  20.  Verite  resi- 
dant  de  les  idees,  types  eternels  et  invariables  de  toute  chose: 
Piaton.  21.  Notion  primitive  de  Turnte  et  des  nombres:  Py* 
tfhagore.  22.  Notion  primitive  de  Tabsolu:  Schellin g.  23. 
Notion  primitive  du  devenir,  fecondation  du  neant  par  l'etre-  He* 
gel.  24.  Notion  intuitive  et  indestructible  de  la  possibilite  de 
Petre,  defiant  tont  scepticisme:  Rosmini. 

•  Man  sieht  hier, »  fahrt  Ref.  fort,  «  da fs  A.  Rosmini, 
nachdem  er  die  Ansichten  der  vorzüglichsten  Philosophen 
über  den  berühmten  Punkt  in  drei  grofse  Klassen  getheilt 
hat,  sich  am  Ende  für  jenes  System  erklärt,  welches  die 
letzte  Basis  and  das  unerschütterliche  Fundament  aller  Ge- 
wifsheit  in  einen  durch  sich  selbst  evidenten  Begriff  setzt. 
Man  kann  kühn  behaupten,  daXs  der  Skepticismus  sich 
gegen  diesen  Begriff  nicht  erheben  kann.  Denn  der  Mensch 
mag  wohl  jede  Realität  läugnen;  allein  die  Möglichkeit 
der  Existenz  wird  er  nimmermehr  in  Abrede  stellen  kön- 
nen.  Sehr  schwer  zwar  scheint  es,  alle  Erkenntnils,  und 
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vorzüglich  die  des  Wirklichen,  von  dem  einfachen  Begriffe 
der  Möglichkeit  abzuleiten.  A.  Rosmini  indefs  gelangt 
durch  eine  sehr  tief  gedachte  Analyse  dazu,  deren  Resul- 
tate sich  in  Kürze  also  andeuten  lassen:  Das  Ich  ist  Ei- 
nes, aHein  es  besitzt  verschiedene  Vermögen.  Mittelst  des 
Erkenntnisvermögens  erfaßt  es  die  Möglichkeit  des  abso- 
lut Seyenden;  durch  das  Vermögen  der  Sinne  erhält  es 
die  realen  Eindrücke  der  äulseren  Objekte.  Durch  diese 
beiden  heterogenen  Kräfte  vereiniget,  combinirt  und  schafft 
das  Ich  sich  einen  bestimmten  Begriff.  Diefs  geschieht 
auf  zweifache  Weise :  entweder  wir  bilden  einen  ganz  be- 
stimmten Begriff  des  Seyenden,  und  legen  ihm  alsdann 
jene  Realität  bei,  die  unserer  sinnlichen  Erfahrung  zu- 
kömmt; oder  wir  abstrahiren  von  der  Thätigkeit  unserer 
Sinne,  und  knüpfen  daran  durch  den  Gedanken  das  mög- 
lich Seyende,  in  welchem  Falle  wir  einen  neuen,  seiner 
Natur  nach  allgemeinen  Begriff  erhalten,  und  in  die  ideale 
Welt  eintreten.  » . . .  lieber  dieses  schwierige  Problem,  wie 
man  zu  den  sogenannten  allgemeinen  Begriffen  gelange, 
vergleichet  Ref.  sodann  Kaufs  und  Cousin's  Ansichten, 
und  rühmet  vorzüglich  die  von  A.  Rosmini,  dessen  neue 
Theorie  ihm  auf  ganz  genügende  Art  die  Procedur,  die 
uns  zum  Idealen  fuhrt,  erkläret  Und  nachdem  er  die 
hiermit  zusammen  hängenden  Lehrsätze  mit  Rückblick  auf 
die  anderer  Philosophen  noch  weiter  ausgeführt,  schliefst 
er  mit  folgenden  Worten:  «Das  Ich  findet  sich  immitten 
zahlreicher  äufseren  Einwirkungen,  welche  seine  Sensibi- 
lität bestimmen,  indem  sie  ihr  verschiedene  Eindrücke  zu- 
führen. Diese  sinnlichen  Eindrücke  sind  für  sich  selbst 
ohne  Sinn.  Aber  das  allgemeine  Gesetz,  das  uns  nöthigt, 
alle  Erscheinungen  auf  ihr  Wesen  zu  beziehen,  reicht  für 
die  Vernunft  hin,  um  von  allen  diesen  sinnlichen  Eindrüc- 
ken sich  etwas  anzueignen,  sie  in  ein  harmonisches  System 
zu  bringen,  und  darin  eine  Summe  rationeller  Wahrheiten 
zu  erkennen. » . 

LI  •  4 
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Der  zweite  Artikel  trägt  die  Ueberschrift:  De  l'etat 
actuel  de  la  pliilosophie  niorale,  —  Philosophie  de  Ia  Mo- 
rale  par  A.  Rosmini   (Filosofia  della  Morale.  Milano. 
1837.)  —  Hier  betrachtet  Ref.  zuvörderst  die  vornehm- 
sten Lehrmeinungen  der  Denker  des  vorigen  Jahrhunderts 
über  das  Verhältnifs  der  theoretischen  und  praktischen  Phi- 
losophie, macht  auf  den  grofsen  Einflufs  aufmerksam,  den 
Kant  auf  die  gegenwärtigen,   von  den  früheren  so  ver- 
schiedenen Ansichten  hierüber  ausgeübt,  und  bemerkt,  wie 
seit  Kant,  der  zuerst  dem  Begriffe  der  Pflicht  eine  feste 
Grundlage  verschafft,  keine  erheblichen  Fortschritte  in  der 
Moralphilosophie  gemacht  worden  seyen.    Hierauf  schrei- 
tet Ref.  zur  Prüfung  und  Vergleichung  der  verschiedenen 
Definitionen  des  Begriffes  der  Pflicht,  und  der  aufgestell- 
ten Moralprinzipe,   wie  sich  dieselben  bei  den  römischen 
Rechtsgelehrten  und  Philosophen  des  vorigen  und  des  ge- 
genwärtigen Jahrhunderts,   namentlich  bei  Kant,  Fichte, 
Bentham,  Jouffroy  u.  s.  w.  finden,  und  endlich  geht  der- 
selbe auf  die  Prüfung  des  neuen  Moralsystemes  von  Ros- 
mini über,  welches,  wie  er  sagt,  nicht  allein  die  wesent- 
lichen Merkmale  und  unveränderlichen  Charaktere  des  Be- 
griffes der  Pflicht  zu  bestimmen,  sondern  zugleich  das  die- 
sen Begriff  erzeugende  Prinzip  nachzuweisen  suche.  «In 
seiner  Metaphysik,  ■»  sagt  Ref.  im  weiteren  Verlaufe,  «hat 
Rosmini  den  Ursprung  aller  unserer  Erkenntnisse  aus  ei- 
nem einzigen  Begriffe,  dem  nämlich  der  Möglichkeit  des 
Seyenden  dargethan.    Dieses  Prinzip  erhält  jedoch  seine 
verschiedenen  Bestimmungen  successive  nur  durch  die  Er- 
fahrung.   Wenn  der  Mensch  in  seinem  Nebenmenschen 
ein  Gefühl  erkennet,   welches,  wie  die  Gerechtigkeit,  in 
einem  absoluten  Ideale  seinen  Grund  hat,   so  fühlet  er, 
dafs  der,  welchem  ein  so  erhabenes  Prinzip  innewohnt, 
hierdurch  allein  schon  in  seinen  Augen  einen  Charakter 
und  zu  achtende  Rechte  erhält,  und  hieraus  entspringt  so- 
dann der  wahre  Begriff  dor  Pflicht  gegen  den  Nebenmeu- 
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sehen.  Und  in  derselben  Weise,  wie  den  Begriff  der 
Gerechtigkeit,  entwickelt  Rosmini  auch  die  Pflicht  der 
Nachsicht  gegen  Andere,  und  zeigt,  wie  die  Sympathie, 
auf  der  sie  beruht,  mit  fortschreitender  Humanität,  sich 
zur  Würde  einer  von  der  Vernunft  geforderten  Pflicht  er- 
höhen, die  von  dem  Evangelium  und  der  christlichen  Mo- 
ral als  Liebe  bezeichnet  werde.  Als  die  beiden  Haupt- 
pflichten daher,  auf  welche  der  Autor  seine  Moral  zurück 
zu  führen  sucht,  erscheinen  die  Gerechtigkeit  und  die  Liebe. 
Das  Princip  und  Wesen  der  ersteren  beruht  in  der  Ach- 
tung derjenigen  Rechte,  deren  Verletzung  das  absolute 
Böse  ist,  das  der  letzteren  aber  in  dem  Streben  nach  <leni 
absoluten  Guten.» 

w. 


Schill  er 's  Leben,  Geistesentwickelung  und  Werke 
im  Zusammenhang.  Von  Dr.  Karl  Hoffmeister. 
Zweiter  Theil.  Stuttgart,  P.  Balz'sche  Buchhandl. 
1S3S.  gr.  8.  geh.  (344  S.) 

Den  ersten  Theil  (oder  die  erste  Abtheilung,  nach  « 
der  früheren  Titelangabe)  dieser  trefflichen  und  höchst  in- 
teressanten Biographie  haben  wir  bereits  in  dem  ersten  Hefte 
unseres  Repertoriums  zur  Anzeige  gebracht.  Es  ist  daher 
jetzt  auch  über  den  inzwischen  erschienenen  zweiten  Theil 
zu  referiren,  der  Schiller's  zweiten  Lebensabschnitt 
oder  die  Periode  der  wissenschaftlichen  Selbst- 
verständigung (von  Don  Karlos  —  1786 —  bis  zu  den 
Hören  —  1794)  enthält,  und  defshalb  die  Aufmerksam- 
keit auch  des  philosophischen  Publikums  ganz  vorzüglich 
in  Anspruch  nehmen  dürfte.  Denn  auf  die  erste  Periode 
der  Geistesentwickelung  Schillers,  welche  sich  mit  Don 
Karlos  abschließt,  folgt  nun  als  zweite  Periode,  die  hi- 
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storisch  -  philosophische,  in  welcher  sich  derselbe 
durch  Geschichte  im  äufseren  Leben  zu  orientiren  und  sich 
hierauf  durch  Philosophie  auch  über  sich  selbst  und  sein 
höchstes  Interesse,  das  Erhabene  und  sittlich  Schöne,  zu 
verständigen  sucht,  bis  er  endlich  nach  erlangter  Selbst- 
läuterung zu  einer  gereiften  Kunstdichtung  in  seinem  letz- 
ten Lebens -Abschnitte  (mit  dem  sich  der  dritte  Theil  be- 
schäftigen wird)  zurückkehren  konnte. 

Von  dem  reichen  Inhalte  dieses  zweiten  Theiles  wol- 
len wir  hier  nur  diejenigen  Kapitel  angeben,  welche  zur 
Philosophie  und  zur  Aesthetik  insbesondere  in  näherer  oder 
entfernterer  Beziehung  stehen,  wie:  I.  Kap.  Philosophi- 
sches Interesse  und  Geschichte.  III.  Kap.  Die  philoso- 
phischen Briefe  und  das  philosophische  Gespräch  im  Gei- 
sterseher. VI.  Kap.  Die  Götter  Griechenlands  und  die 
Künstler.  X.  Kap.  Uebergang  von  der  Geschichte  zur 
Philosophie,  Philosophische  Freunde.  Reinhold.  Vorträge 
über  Aesthetik.  Studium  Kaut's.  Brief  an  Fischenich. 
XVIII.  Kap.  Die  Beurteilungen  von  Goethes  Egmont 
und  von  Bürger's  und  Matthisson's  Gedichten.  XIX.  Kap. 
Die  Aufsätze:  Ueber  den  Grund  des  Vergnügens  an  tra- 
gischen Gegenständen,  und:  Ueber  die  tragische  Kunst.  — 
Die  Abhandlung:  Ueber  Anmuth  und  Würde.  XX.  Kap. 
Die  Aufsätze:  Vom  Erhabenen  (Ueber  das  Pathetische) 
und:  Zerstreute  Betrachtungen  über  verschiedene  ästheti- 
sche Gegenstände. 

Sollen  wir  hieraus  noch  Einzelnes  hervorheben,  was 
den  philosophischen  Leser  insbesondere  interessiren  dürfte, 
so  möchte  hieher  zunächst  dasjenige  gehören,  was  der  Verf. 
S.  82  ff.  über  die  Welt-  und  Lebensansicht  Schillert  be- 
merkt, welche  alle  seine  Darstellungen  von  Don  Karlos 
an  bis  zu  den  Göttern  Griechenland^  charakterisirt,  und 
welche,  nach  Ueberwindung  der  begriffsmäßigen,  einsei- 
tig rationalistischen  Religionsbetrachtung,  zu  einer  ästhe- 
tisch -  religiösen  Weltbetrachtung  sich  erhob,  so  zwar,  daß» 
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das  Gedicht  «Die  Götter  Griechenland^»  noch  rückwärts 
schaut,  indem  es  eine  polemische  Ideenrichtung  abschliefst, 
«die  Künstler»  dagegen  das  Gesicht  vorwärts  gewandt 
haben,  indem  sie  bereits  die  Keime  beinahe  aller  Grund- 
ansichten über  das  Schöne  und  die  Kunst  enthalten,  wel- 
che Schiller  später  in  seinen  ästhetischen  Abhandlungen 
auseinandersetzte.  —  Ferner  verdient  hier  Erwähnung, 
dafs  Schiller,  wie  der  Verf.  S.  244  berichtet,  4  sich  unter 
anderen  Plänen  auch  längere  Zeit  mit  dem  einer  Theodi- 
cee  nach  den  Grundsätzen  der  Kantischen  Philosophie,  in 
Form  eines  didaktischen  Gedichtes,  beschäftigte  und  davon 
viel  erwartete,  indem  er  die  Weltanschauung  des  Königs- 
berger Weisen  für  weit  poetischer  und  erhabener  hielt, 
als  die  Leibnitz'sche  Philosophie.  —  Welche  Nahrung 
Schillert  philosophisches 1  Interesse  durch  den  damals  zu 
Jena  herrschenden  Enthusiasmus  für  die  Kant* sehe  Philo- 
sophie erhielt,  wird  S.  252  ff.  beschrieben.  «Keine  Phi- 
losophie hatte  bisher  einen  solchen  Beifall  gefunden.  Aus 
ganz  Deutschland  versammelten  sich  hier  denkende  junge 
Männer,  um  sich  durch  Reinhold  in  die  neue  Weisheit 
einfuhren  zu  lassen.  Der  Baron  von  Herbert  aus  Klagen- 
furt  in  Kärnthen  verliefe  Weib  und  Kinder,  und  eine  grofse 
Fabrik,  welche  er  dort  besafs,  um  in  Jena  Reinhold's 
Schüler  zu  werden.  Er  ward  dessen  Haus-  und  Tisch- 
genösse,  und  auch  Schiller  achtete  seine  Wahrheitsliebe 
und  liebte  seinen  Umgang.  Der  Doktor  Erhard  von  Nürn- 
berg hielt  sich  längere  Zeit  in  Jena  auf,  ehe  er  nach 
Königsberg  ging,  um  zu  den  Füfsen  Kaufs  selbst  dessen 
Philosophie  zu  studiren.  Die  Philosophie  war  Vielen  eine 
Lebensangelegenheit,  und  Jena,  wo  dieses  rege  Leben  zu- 
erst erwachte,  wurde  damals  einige  Zeit  lang  der  Mittel- 
punkt der  deutschen  Kultur. »  . . .  «  Schiller's  Geistesgang 
hatte  ihn  von  selbst  unvermerkt  dahin  geführt,  wo  es  ihm 
Bedürfhifs  war,  sich  über  seine  theuersten  Interessen  durch 
die  Kant'sehe  Lehre  vollkommen  zu  verständigen.  Je  mehr 
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ihn  der  Gang  der  politischen  Weltbegebenheit,  welche  er 
anfangs  so  freudig  begrüfst  hatte,  nbstiefs,  desto  geneigter 
war  er,  sich  in  die  Philosophie  zurückzuziehen,  von  wel- 
cher ihm,  wie  ihren  begeisterten  Anhängern,  mit  denen  er 
umging,  alles  andere  Wünschenswerthe  auszugehen  schien. 
Längst  hatte  er  Kant's  Ansichten  auf  sich  wirken  lassen, 
und  jetzt  nahm  er  ihre  Einflüsse  noch  begieriger  auf.  Alle 
Männer  seines  näheren  Umganges  waren  Verehrer  der 
Kant'schen  Philosophie,  oder  doch  vom  philosophischen 
Interesse  bewegt.  Doch  verhinderten  ihn  einige  Zeit  lang 
seine  Geschäfte,  sie  eigens  zu  studiren.  Von  seinen  Tisch- 
genossen waren  es  vorzüglich  Niethhammer  und  Fischenich, 
mit  denen  er  sich  über  kritische  Philosophie  unterhielt, 
und  diese  war  bei  dem  lebhaften  Interesse  dieser  drei 
Männer  ein  nie  versiegender  Quell  der  edelsten  Unterhal- 
tung. Aber  aufserdem  hatte  sich  in  Jena  auch  ein  Klub 
gebildet,  welcher  aus  dem  Mediziner  Ilufeland,  dem  Theo- 
logen Paulus,  dem  Botaniker  Batsch,  dem  Chemiker  Gött- 
ling,  dem  Kantianer  Schmid  und  dem  Philosophen  Bein- 
hold nebst  Schiller  bestand. »  .  . .  «  Mit  Niethhammer  und 
Fischenich  stiftete  er  eine  Freundschaft,  welche  durch  das 
ganze  Leben  dauerte.  Kein  bleibendes  Verhältnifs  dage- 
gen bildete  sich  mit  Reinhold, *)  welcher  ihn  in  der  ersten 
Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Jena  mit  der  Kant'schen  Phi- 
losophie  zuerst  näher  bekannt  gemacht  hatte.  Beinhold 
klagt  genug  darüber  in  seinen  Briefen  an  Baggesen. »»  — 
Dennoch  war  es  Reinhold,  dessen  Brief  an  Baggesen  über 
die  spätere  traurige  Lage  Schillert  die  Veranlassung  zu 
der  grofsmüthigen  Unterstützung  geworden,  welche  Schil- 
ler von  dem  Prinzen  von  Augustenburg  empfangen.  (S. 
275.)  —  Das  Erste,   was  Schiller  über  philosophische 


*)  Man  vergleiche  hierüber  auch  die  Mittheilungen  aus  GSritzens 
Nachlafs  über  «Schiller  in  Jena, „  welche  ganz  kürzlich  im 
Morgenblatte  (1838.  No.  221  —  227)  erschienen  sind. 
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Aesthetik,  und  zwar  Im  J.  1792  drucken  liefs,' waren  die 
aus  Vorlesungen  entstandenen  Aufsätze :  «  Ueber  den  G rund 
des  Vergnügens  an  tragischen  Gegenständen, »  und  «  Ueber 
die  tragische  Kunst. »  Beide  waren  noch  vor  dem  Stu- 
dium der  Hauptwerke  Kantus  verfafst,  obgleich  in  ihnen 
bereits  ein  Kautsch  er  Geist  weht,  wie  ihn  Schiller  aus 
dem  Umgang  mit  denkenden  Männern  der  neuen  Schule 
in  sich  aufnahm  oder  ihn  aus  Kaufs  kleinen  Schriften 
schöpfte.  Auch  rühmt  er  in  der  letztgenannten  Abhandlung, 
da  wo  er  von  der  Gewalt  des  Menschen  über  seine  Af- 
fekte  und  von  dem  Vergnügen  des  Mitleids  spricht,  zuerst 
die  Kant'sche  Weisheit  (S.  256  ff.)  —  Nach  seiner  Ge- 
nesung von  der  gefahrlichen  Brustkrankheit,  die  ihn  im 
J.  1791  befallen,  wandte  er  sich  zuerst  an  das  Studium 
von  Kaufs  Kritik  der  Urtheilskraft,  die  ihn  ganz  begei- 
sterte, und  dehnte  dasselbe  auch  in  der  Folge  auf  die 
Kritik  der  praktischen  Vernunft  aus.  Das  theoretische 
Fundamentalwerk  dieses  Denkers  durchzuarbeiten,  fehlte 
es  ihm  an  Zeit  und  auch  an  Sinn.  (200  ff.)  —  Die  Erst- 
linge seiner  Kant'schen  Studien  enthielt  die  neue  Thalia 
v.  J.  1793.  Die  erste  Abhandlung  war:  «Anmuth  und* 
Würde, »  auf  welche  noch  zwei  andere :  <«  Vom  Erhabe- 
nen »  und:  «Zerstreute  Betrachtungen  über  verschiedene 
ästhetische  Gegenstände«  folgten.  (S.  2G2  u.  311  ff.)  — 
Wie  Schiller  damals  alles  auf  die  Kant'sche  Philosophie 
bezog,  aber  zugleich  die  Ideen  derselben  selbstständig  zu 
verarbeiten  suchte,  beweist  auch  der  erst  kürzlich  in  den 
Rheinischen  Pro vinzial blättern  v.  J.  1S37.  zur  Publicität 
gekommene  interessante  Brief  desselben  an  seinen  Freund 
Fischenich  in  Bonn,  welchen  der  Verf.  S.  264.  ff.  mit- 
theilt,  und  worin  es  unter  Anderem  helfet:  «Meine  Vorle- 
sungen über  Aesthetik  haben  mich  genöthigt,  mit  Kant's 
Theorie  so  genau  bekannt  zu  werden,  als  man  es  seyn 
mufs,  um  nicht  mehr  blofs  Nachbeter  zu  seyn.  Wirklich 

bin  ich  auf  dem  Wege,  ihn  durch  die  That  zu  widerle- 
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gen,  und  seine  Behauptung,  dafs  kein  objectives  Princip 
des  Geschmackes  möglich  sey,  dadurch  anzugreifen,  dafo 
ich  ein  solches  aufstelle.  •  —  Einst  schwer  erkrankt  (in 
Rudolstadt  im  J.  1791)  und  sich  dem  Tode  nahe  glau- 
bend, lied  er  sich  noch  aus  der  Kritik  der  Urtheilskraft 
durch  seine  Schwägerin  bedeutende  Stellen  vorlesen,  in 
denen  er  die  Erhebung  und  Stärke  der  Seele  festhielt 
(S.  268.)  —  Und  auch  später  noch  nach  seiner  Rück- 
kunft in  die  Heimath,  in  Stuttgart,  setzte  er  das  Studium 
Kant's  unverdrossen  fort  Die  Kritik  der  Urtheilskraft 
lag,  wenn  er  auch  das  Bett  hüten  mufste,  und  sich  sogar, 
wie  er  sich  oft  scherzend  ausdrückte,  von  Arzneigläsern 
umlagert  sah,  immer  nicht  unweit  jenes  Belagerungsge- 
schützes. (S.  289.)  —  Doch  genug  dieser  einzelnen,  nur 
dürftigen  Notizen  aus  dem  inhaltsvollen  Leben  dieses  herr- 
lichen Mannes,  das  leide/  « wie  es  früher  eine  Unterdrük- 
kungs-  und  Armuths  -  Geschichte  war,  von  jetzt  an  eine 
Krankheits- Geschichte  wird,»  was  den  theilnehmenden 
Leser  in  eben  dem  Maafse  mit  Wehmuth,  als  zugleich 
mit  Bewunderung  über  die  Grüfse  des  Geistes  erfüllen 
mufs,  der  trotz  all'  dieser  Leiden  und  Drangsale  zu  im- 
mer schönerer  Blüthe  sich  erschloß,  in  immer  vollendete- 
ren Schöpfungen  sich  kund  gab. 

~  Beckers. 


Die  Juste- Milieus  in  der  deutschen  Philosophie  ge- 
genwärtiger Zeit.  Von  Anton  Günther.  Wien.  Fr. 
Becks  Univ.  Buchh.  1838.  gr.  8.  geh.  (VIII  und. 
423  S.) 

Der  Hr.  Verf.  spricht  sich  über  Inhalt  und  Zweck 
seiner  Schrift  in  der  Vorrede  folgendermaßen  aus:  «Mit 
dieser  Schrift  beginnen  wir  das  Versprechen  zu  halten, 
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welches  wir  uns  selber  vor  langer  Zeit  gemacht  haben, 
und  womit  wir  zugleich  einem  alten  Wunsche  Jener  aus 
unseren  Gönnern  entgegenkommen,  denen  die  bisherige 
psychologische  Grundlage  unseres  Dualismus,  im  Gegen- 
satze cum  Monismus  des  Gedankens  und  seiner  breiten 
Basis,  zu  epitomistisch  und  fragmentarisch  erschien,  um 
sowohl  Sich  selber  mit  ihr  begnügen,  als  auch  für  die 
darüber  erbaute  Creationstheorie  aufser  Fureht  seyn  zu 
können.»  ...  «Diese  Schrift  ist  als  historische  Ein- 
leitung hinzunehmen  zu  einer  Theorie  des  Gedankens 
oder  des  Bewufstseyns,  die  ihr  sobald  als  möglich  nach- 
folgen soll.  Wir  hatten  bei  unserm  Vorhaben  besonders 
darauf  zu  sehen,  dafs  uns  nicht  mit  Recht  der  Vorwurf 
gemacht  werde:  Die  Literatur  der  Gegenwart  über  den- 
selben Gegenstand  vernachlässigt  zu  haben.  In  jener  aber 
nahmen  seit  einiger  Zeit  gerade  die  Ausgleichungen 
der  Gegensätze  in  der  deutschen  Philosophie  unter  man- 
cherlei Namen,  als:  Wendepunkte,  Hauptprobleme,  Ver- 
mittelungen,  eine  wichtige  Stelle  ein.  Wenn  wir  nun  un- 
sere Aufmerksamkeit  vorzüglich  auf  diese  Versuche  nicht 
blofs  richten,  sondern  auch  von  diesen  sogar  den  Titel 
für  unsere  gegenwärtige  Arbeit  entlehnen;  so  glauben  wir 
darüber  deshalb  gerechtfertigt  zu  seyn:  weil  Mir  auf  diese 
Weise  unsere  Leser  auf  einen  Standpunkt  stellen,  der  ih- 
nen nicht  blofs  eine  Uebersicht  über  das  ganze  Terrain 
des  grosfen  Kampfes,  der  in  unsere  schwülen  Tage  fallt, 
sondern  auch  eine  Einsicht  gewährt  in  die  Bedeutung, 
welche  die  einzelnen  Parteien  mit  dem  Begriffe  eines 
psychologischen  Fundamentes  für  ihre  jedesmalige 
speculative  Unternehmung  verbinden,  und  wie  weit  es 
überhaupt  bei  solcher  Gestaltung  der  Gegenwart  —  mit 
jener  Grundlegung  bereits  gekommen  sey. »...  «Wir  ka- 
men,» heilst  es  daselbst  (S.  V.)  weiter,  «hier  abermal 
auf  den  Dualismus  des  Gedankens,  nicht  blofs  als 
Grundlage  der  Creationstheorie,  sondern  auch  als  die  ei- 
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gentliche  Centraimitte  der  höchsten  Gegensätze  der 
Alleins-  und  der  Allvielheits- Lehren  in  der  Speculation 
zu  reden.  Endlich  stiefsen  wir  noch  in  jener  Tageslitera- 
tur auf  sehr  determinirte  Ausfalle  gegen  jene  und  ihre 
vorhandene  Begründung,  sowohl  von  katholischer  als  pro- 
testantischer Seite.  Die  Defensive,  die  wir  in  dieser 
Schrift  dagegen  einstweilen  ergreifen,  kann  uns  um  so 
weniger  als  eine  unzeitige  verargt  werden,  als  sie  nur 
Defensive  ist,  und  noch  keine  Offensive  —  vor  der  beab- 
sichtigten psychologischen  Grundlage  —  seyn  kann.» 

Der  erste  Abschnitt. des  Werkes  hat  die  Ueber- 
schrifl:  «Erstes  Juste- Milieu  des  ersten  Gegensatzes,» 
und  handelt  «von  der  Vermittlung  der  Freiheits-  und  Noth- 
wendigkeits -Systeme  in  der  Alleinslehre  (Pantheismus) 
—  dargestellt  in  Weifse's  Metaphysik,»  welche  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  Begriff  des  Selbstbe- 
wufistseyns  beurtheilt  wird.  Eine  Schlufsbemerkung  hat 
P.  Romang's  Freiheits-  und  Nothwendigkeits  -  Theorie 
zum  Gegenstande.  Der  zweite  Abschnitt  zerfallt  in 
zwei  Unterabtheilungen:  a)  «Zweiter  Gegensatz:  Die  All- 
vielheitslehre des  modernen  Atomismus  (Monadismus)  — 
dargestellt  in  G.  Hartensteins  Metaphysik,  und  Beur- 
theilung  derselben;»  b)  «zweites  Juste-Milieu  als  Ver- 
mittlung des  Gegensatzes  von  Pantheismus  und  atheisti- 
schem Atoinismus  —  dargestellt  in  J.  Hillebrand's  En- 
cyklopädie  der  gesammten  Geisteslehre.»  Der  Schlufs- 
Ab schnitt  enthält  «Berichtigungen  der  neusten  Bemän- 
gelungen an  der  Creationslehre,  im  Geiste  des  positiven 
Christenthumes  aufgefafst,  von  Dr.  Sengler,  von  Dr. 
Baur,  von  Dr.  Volkmuth.» 

Der  Verf.  zeichnet  sich  unter  den  religiösen  Philoso- 
phen durch  Geist  und  Scharfsinn  aus,  und  wenn  auch 
seine  dualistische  Denkweise  der  Einheit  des  wahren  Wis- 
sens, welche  den  Unterschied  nicht  ausschliefst,  wider- 
spricht, so  hat  er  doch  das  Verdienst,  dem  pantheistischen 
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und  materialistischen  Identificiren  Gottes  mit  der  Welt 
und  des  Geistes  mit  jer  Natur  erfolgreich  entgegenge- 
wirkt, und  die  Interessen  des  Glaubens  gegen  ein  nega- 
tives Wissen  vertheidigt  und  zu  ihrer  Begründung  nach 
Kräften  beigetragen  zu  haben. 

Schf. 


Beiträge  zur  spekulativen  Philosophie  von  Gott  und 
dem  Menschen  und  dem  Gottmenschen.  Mit  Rück-, 
sieht  auf  Dr.  Ö.  F.  Straofs  Christologie.  Von  Karl 
Friedrich  Göscliel   Berlin,  Verl.  von  Dunker  und 
Humblot.  1838.  gr.  8.  (XVI  und  2S2  S.) 

Dafs  sich  in  dem  Systeme  Hegel's  ein  bewunde- 
rungswürdiger Geist  der  Dialektik,  der  Geist  der  wissen- 
schaftlichen Form,  wenn  gleich  in  seiner  höchsten  Isoli- 
rung  von  dem  eigentlichen  Inhalte  des  Wissens,  verwirk- 
lichet habe,  wird  auch  von  den  aufserhalb  der  Schule  die- 
ses Meisters  stehenden  Beurtheilern  zugegeben  werden* 
gleichwie,  dafs  nach  einer  solchen  in  sich  abgeschlosse- 
nen, reinen  Form  des  Wissens  sich  allerdings  jeder  Stoff 
mit  Leichtigkeit  modeln  und  behandeln,  und  mit  dem  Gei- 
ste der  Form  auch  der  des  Inhalts  sich  scheinbar  ohne 
Widerstand  verschmelzen  lasse.  Aber  dieser  logische  Geist 
ist  leider  nur  ein  täuschender,  verführerischer  Geist,  des- 
sen die  Wirklichkeit  bei  jedem  Schritte  spottet.  Denn 
diese  will  sich  eben  durchaus  keinem  anderen  form-  und 
maafsgebenden  Geiste  unterwerfen,  als  nur  einem  solchen, 
der  aus  ihr  selbst,  nicht  aber  aus  einem  blofsen  Abstrak- 
tem von  ihr  extrahiret  worden.  Von  diesem  verführeri- 
schen Geiste  hat  sich  denn  auch  Göschel  verleiten  las- 
sen, der  sich's,  wie  bekannt,  seit  Langem  zur  vorzugs- 
weisen Angelegenheit  gemacht,  den  christlichen  Glauben 
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durch  die  Hegel'sche  Philosophie  zur  spekulativen  Einsicht 
zu  vermitteln  —  ein  Unternehmen,  bei  dem  es  freilich 
nicht  ausbleiben  konnte,  dafs  auf  das  Orgauon  des  from- 
men Glaubens  dieser  selbst  zuletzt  in  gleicher  unerschüt- 
terlicher Weise  überging.  Einem  solchen  Manne  zumu- 
then,  den  Glauben  an  die  Wahrheit  desjenigen  Systemes 
aufzugeben,  durch  welches  er  seine  innersten  positiven 
religiösen  Ueberzeugungen  zum  Lichte  der  Erkenntnis  ge- 
bracht, hiefse  nichts  weniger,  als  von  ihm  ein  Aufgeben 
dieses  positiven  Glaubenselementes  selbst  verlangen.  Da 
nun  dergleichen  nicht  in  unserer  Absicht  liegen  kann,  und 
auch  ein  früherer  Versuch,  über  die  hier  zur  Sprache  kom- 
menden Streitpunkte  uns  mit  dem  Genannten  zu  verstan- 
digen, *)  nicht  zum  Ziele  geführt,  so  möchte  es  wohl  am 
besten  seyn,  statt  aller  weiteren  Controversen  e*  lediglich 
der  Zeit  zu  überlassen,  ob  nicht  etwa  bei  einstiger  Ver- 
drängung des  Hegel'schen  Systemes  durch  ein  anderes  — 
dieses  andere  ihn  an  der  vermeinten  Unumstöfslichkeit  der 
immanenten  Dialektik  irre  machen  werde,  falls  ihm  durch 
dasselbe  wirklich  gröfsere  und  umfassendere  Hülfsmittel 
zur  spekulativen  Begründung  des  Offenbarungsglaubens  an 
die  Hand  gegeben  würden,  als  ihm  jene  zu  bieten  im 
Stande  ist  Wir  beschränken  uns  daher  bei  gegenwärti- 
ger Schrift  dieses,  übrigens  ausgezeichneten  und  immerhin 
sehr  hochzuachtenden  christlichen  Denkers  auf  eine  blofte 
Berichterstattung  über  deren  Zweck  und  Inhalt,  so  weit 
dieser  hier  in  Kürze  wiedergegeben  werden  kann. 

Der  Verf.  eröffnet  sein  Vorwort  mit  der  Bibelstelle: 
«Jesus  Christus  ist  uns  gemacht  zur  Weisheit  von  Gott, 


*)  M.  s.  unsere  Schrift:  Ueber  Carl  Friedr.  Göschers  Versuch 
eines  Erweises  der  persönlichen  Unsterblichkeit  vom  Stand- 
punkte der  Hegeischen  Lehre  aus.  Hamburg,  Fr.  Perthes. 
1836. 
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and  hiermit  zur  Heiligkeit  und  zur  Erlösung  etc.»  (l.Kor. 
1,  30.  31.),  und  fährt  sodann,  an  einige  Betrachtungen 
über  diese  Worte  anknüpfend,  S.  V— VI  mit  den  Wor- 
ten fort:  «So  lautet  die  Lehre  der  h.  Schrift  von  der  er- 
sten  Weisheit:  einen  guten  Commentar  zu  dieser  Gliede- 
rung aller  Weisheit  nach  ihren  wesentlichen  Elementen 
enthält  das  unvergleichliche  Kirchenlied:  «Eins  ist  Noth!» 
Aber  wie  verhält  sich  nun  die  Philosophie  zu  diesen  Au- 
toritäten der  Schrift  und  der  Kirche?  Oder  ist  es  wirklich 
wahr,  dafs  die  Philosophie  keine  Autoritäten  anerkennt, 
auch  nicht  die  Autoritäten,  die  aus  dem  Geiste  kommen? 
—  Wenn  die  Philosophia  eine  andere  Sophia  sucht,  als 
die,  welche  durch  Gerechtigkeit  und  Heiligung  zur  Erlö- 
sung fuhrt,  so  kann  sie  nicht  die  rechte  Weisheit  seyn, 
und  ehe  sie  zu  dem  in  jenem  Kirchenliede  enthaltenen 
Kommentare  von  Wort  zu  Wort  Ja  sagen  lernt,  ist  sie 
noch  nicht  zu  ihrem  Ziel  gekommen;  denn  sie  kann  selbst 
nur  als  ein  Kommentar  zu  dem  Schriftworte  von  der 
Weisheit  gelten.  Auch  die  vorstehenden  Blätter  möchten 
als  ein  Kommentar  dienen  zu  dem  Bibelspruche,  der  ihnen 
vorgesetzt  ist;  denn  sie  handeln  von  diesen  Dreien,  näm- 
lich von  Gott,  von  dem  Gott-Menschen  und  von  dem 
Menschen;  sie  suchen  die  Erkenn  tnifs,  welche  von  Gott 
durch  Christum  den  Menschen  dargereicht  wird ;  sie  suchen, 
ob  auch  in  grofser  Ferne,  die  Weisheit,  welche  in  der 
Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt,  sich  äußert,  und  eben 
defewegen  heiligend  sich  verinnert  und  das  innerste  Herz 
durchdringt,  dafs  es  rein  werde. »  .  .  .  « Diese  den  Men- 
schen sich  offenbarende  Weisheit  findet  dann  auch  ihre 
Mitte  und  Einheit  in  der  Erlösung  und  diese  wieder  in 
dem  Erlöser,  welcher  Gott  und  Mensch  ist »  . . .  «  Aber  es 
leuchtet  ein,  daß  die  Erlösung,  in  welcher  die  Weisheit 
sich  vollendet,  unter  den  Menschen  selbst  noch  nicht  vol- 
lendet ist.  Wer  fühlt  es  nicht,  dafs  ihm  weder  Gott, 
noch  die  Menschheit,  noch  sein  eigener  Leib  sammt  der 
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Natur  ganz  und  unzertrennlich  zugehört?  Zwischen  dem 
Anfange  der  Erlösung  und  der  Vollendung  derselben  liegt 
—  der  Tod. »  . .  .  « Der  Gedanke  des  Todes  mufs  jeden 
Schritt  des  Lebens  begleiten.    Der  Gedanke  des  Todes 
wehet  auch  durch  die  folgenden  Blätter,  wie  der  Herbst- 
wind durch  die  abgefallenen  Laubblätter  sauset,  eben  da- 
mit sie  nicht  todt  liegen  bleiben,  sondern  in  Bewegung 
kommen.  »  . . .  «  Auch  ist  nicht  zu  verhalten,  da  Ts  dem  Verf. 
in  dieser  letzten  Zeit  der  Tod  selbst  bis  in  das  innerste 
Haus,  bis  in  die  tiefste  Seele  eingedrungen  ist.    Das  To- 
desschwerdt  scheidet  Leib,  Seele  und  Geist:  es  dringt  in 
Mark  und  Bein:  es  löset,  was  zu  unauflöslicher  Ehe  von 
Gott  selbst  verbunden  ist,  bis  dafs  es  durch  und  durch 
dringet  bis  zum  innersten  Gedanken,  durch  welchen  aus 
dem  Tode  des  Fleisches  das  Leben  des  Geistes  hervor- 
gehet  zur  vollkommenen  Erneuerung.    Seit  dieser  so  bit- 
tern als  heilsamen  Lebens -Erfahrung,    welche  zunächst 
zum  Tode  betrübt,  sind  auch  in  der  Seele  des  Verf.  noch 
mehr  als  sonst,  alle  Gedanken  des  Lebens  in  den  Tod 
getaucht,  den  der  Geist  nicht  überwinden  kann,  wenn  er 
ihn  scheu  und  furchtsam  flieht. »  —  Diesen  Gedanken  des 
Todes  noch  weiter  ausführend,  spricht  der  Verf.  sodann 
von  den  verschiedenen  Trennungen,  welche  der  Tod  be- 
wirkt und  aufhebt,  von  dem,  was  er  uns  nimmt  und  gibt, 
von  der  endlichen  völligen  Ueberwindung  des  Todes,  von 
der  auf  die  successive  Entkleidung  folgenden  Ueberklei- 
dung  in  der  Auferstehung  und  der  damit  eintretenden 
Verklärung  der  gesammten  Natur,  und  endet  das  Vorwort 
mit  dem  Resultate,  dafs  alle  Wahrheit,  alle  Erkenntnifs, 
alle  Philosophie  in  der  Ueberwindung  des  Todes  bestehe.» 

Die  Schrift  selbst  zerfallt  in  folgende  Abtheilungen 
mit  den  Ueberschriften :  Gott,  Christus  und  Mensch.  (S. 
1  —  190.)  —  Der  Sündenfall  und  die  Erlösung,  oder  der 
Tod  und  die  Auferstehung  nach  der  Geschichte  und  der 
Philosophie.  (S.  191—236.)  —  Schlufsbetrachtung  über 
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die  Bedeutung  der  Philosophie  in  unserer  Zeit  (S.  237— 
282.)  —  In  der  ersten  Abtheilung  wendet  sich  der 
Verf.  zunächst  gegen  die  Anklagen  und  Mißverständnisse, 
welche  die  spekulative  Philosophie  bis  zur  Stande,  beson- 
ders aber  in  den  letzten  fünf  Jahren  habe  erfahren  müs- 
sen, tin  denen  die  Verketzerung  derselben  neue  Nahrung 
theils  durch  Rieht  er 's  Lehre  gegen  die  Unsterblichkeit, 
theils  und  zwar  noch  mehr  durch  Straufs  «Leben  Jesu» 
erhalten.  Hiernach  seyen  die  Vorwürfe,  die  man  gegen 
die  Hegersche  Philosophie  erhebe,  hauptsächlich  diese: 
dafs  sie  unter  Trinität,  Rechtfertigung,  Erbsünde  und  Gott- 
mensch  etwas  Anderes  verstehe,  und  sich  blols  der  Ter- 
minologie der  christlichen  Dogmen  akkommodire;  dafs  das 
Resultat  ihrer  Lehre  —  der  Tod,  Absorption;  sey;  dafs 
die  Straufs'sche  Theorie  identisch  mit  der  Hegefschen 
Philosophie  sey.  Die  Widerlegung  dieser  Vorwürfe  führt 
den  Verf.  (S.  51  ff.)  zur  specieHen  Erörterung  des  Ver- 
hältnisses der  spekulativen  Philosophie  zur  Religionsphilo- 
sophie und  Christologie  des  kritischen  Rationalismus,  und 
endlich  S.  100  ff.  zu  einem  Rückblicke  auf  den  alten 
Streit  zwischen  Realismus  und  Nominalismus  in  besonde- 
.  rer  Beziehung  auf  die  Christologie.  Es  gelte  nämlich  jetzt, 
wird  S.  102  bemerkt,  diesen  alten  Streit,  der  im  Mittel- 
alter seine  Mitte,  aber  nicht  seinen  Ursprung,  noch  sein 
Ende  gefunden  habe,  noch  einmal  durchzukämpfen,  oder 
durchkämpfen  zu  sehen,  um  desto  bestimmter  den  gegen« 
wärtigen  Standpunkt  der  spekulativen  Philosophie  und  ih- 
rer Theologie  insbesondere  kennen  lernen.  —  Der  zwei- 
ten Abtheilung  entheben  wir  (S.  194.)  folgende  Stelle: 
«Zur  Persönlichkeit  gehört  wesentlich  die  Individualität, 
welche  der  Gattung  für  sich  noch  fehlt.  Die  Menschheit 
ist  daher  ohne  die  Urmenschheit  nicht  zu  begreifen,  die 
Urmenschheit  nur  als  Urmensch  zu  verstehen,  und  der  Ur- 
mensch ist  wiederum  nicht  allein  als  der  durch  die  ganze 
Geschichte  von  Anfang  bis  zu  Ende  wirklich  hindurch  ge- 
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hende  Mensch,   als  gestern,  heute  und  in  Ewigkeit  der- 
selbe, sondern  auch  als  der  nur  einmal  Fleisch  gewordene 
Mensch,  mithin  nach  allen  Beziehungen  einerseits  als  In- 
dividuum, andererseits  als  Person  der  Menschheit  zu  er- 
kennen.   Ehe  wir  zu  dieser  Einsicht  kommen,   fehlt  der 
Vorstellung  einer  die  vielen  einzelnen  Menschen  zusam- 
menhaltenden moralischen  Persönlichkeit  der  Grund  und 
Inhalt,   welcher  zwar  dem  objektiven  Begriffe  inwohnt, 
aber  darum  der  subjectiven  Vorstellung  noch  nicht  durch 
das  Bewufstseyn  vermittelt  ist    Mit  der  Persönlichkeit 
des  Ganzen  wird  aber  auch  für  die  Vorstellung  die  Per- 
sönlichkeit des  Einzelnen  haltlos :  sie  entbehrt  des  Halts, 
in  dem  die  einzelnen  beschlossen  und  geborgen  sind.  Da- 
her das  unsichere  Schwanken  der  Vorstellung  über  per- 
sonliche Fortdauer.»  —  Die  Schlufsbetrachtung  geht 
von  Plato's  Apologie  der  Philosophie  (im  sechsten  Buche 
vom  Staate)  aus,  und  verbreitet  sich  sodann  über  die  vor- 
züglichsten Aufgaben  der  Philosophie  in  der  Gegenwart, 
welche  dem  Verf.  zufolge  betreffen:  den  Conflikl  der  Frei- 
heit und  Noth wendigkeit,  und  hiermit  auch  die  Antinomie 
der  gottlichen  und  menschlichen  Freiheit;  —  Die  Stellung 
der  Philosophie  zur  christlichen  Wahrheit,  welche  sich  zu- 
nächst als  die  Wirklichkeit  erweise,  ohne  welche  kein 
Staat,  keine  Kirche  bestehen  könne,   ohne  welche  kein 
Gedanke  möglich  sey;  —  das  Verstandnifs  und  defshalb 
die  Philosophie  der  Geschichte,  oder  die  begreifende  Er- 
kenntnis von  den  grofsen  Thaten  Gottes  in  der  Men- 
schenwelt, zu  welcher  auch  die  Natur,  als  der  Leib  des 
Menschen,  gehöre;  —  die  Stellang  der  Natur  in  der  Ge- 
schichte und  Philosophie,   in  der  Offenbarung  Und  Reli- 
gion; —  und  endlich  die  nicht  allein  negative,  sondern 
auch  positive  Bewältigung  desjenigen  Rationalismus,  der 
aus  der  spekulativen  Philosophie  selbst  hervorgegangen, 
und  welcher  dieser  gerechter  Weise  eben  so  wenig  zum 
Vorwurf  gemacht  werden  dürfe,  als  der  christlishen  Theo- 
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Die  Hegelingeu.  Aktenstücke  und  Belege  zu  der  s. 
g.  Denunciatiun  der  ewigen  Wahrheit,  zusammen- 
gestellt von  Dr.  Heinrich  Leo.  Halle,  Anton.  1838. 
gr.  8.  geh.  (44  S.) 

Nachdem  schon  seit  längerer  Zeit,  von  den  verschie- 
densten Seiten  her,  Anklagen  auf  Anklagen  gegen  die 
Hegersche  Philosophie  und  ihre  Resultate  sich  gehäuft, 
hat  endlich  der  Historiker,  Professor  Leo  in  Halle,  in 
Folge  von  Angriffen,  welche  ein  Docent  an  derselben  Uni- 
versität, Dr.  Arnold  Rüge,  gegen  ihn  gerichtet,*)  sich 
veranlaßt  gefunden,  jene  Anklagen  in  eine  förmliche,  mit 
Aktenstücken  belegte  Klageschrift  zusammenzufassen  — 
eine  Klageschrift,  die  übrigens  in  dieser  ihrer  Kürze  und 
nach  dem  in  ihr  herrschenden  Tone  nicht  so  fast  für  den 
Kreis  der  eigentlichen  Gelehrten  und  Männer  vom  Fache, 
als  vielmehr  für  das  grofse  Publikum  geschrieben  seyn 
konnte.  Ob  Hr.  Prof.  Leo  hieran  wohlgethan,  mochten 
wir  billig  bezweifeln,  so  sehr  wir  auch,  was  die  Sache 
selbst  betrifft,  ihm  beistimmen  müssen.  Denn  was  derselbe 


)  Die  ersten  dieser  Angriffe  geschahen  von  Rüge  in  den  Hai-  1 
le'schen  Jahrbüchern,  und  zwar  in  einer  Recension  von  Leo's 
Sendschreiben  an  GÖrres,  worauf  Leo  in  der  Vorrede  zu  der 
zweiten  Auflage  dieses  Sendschreibens  geantwortet,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  über  sein  Verhältnis  zu  der  Hegel'schen 
Philosophie,  und  namentlich  zu  einem  Theile  der  HegcL'schen 
Schule,  sich  ausgesprochen.  Diese  Erklärungen  nun  bezeich« 
nete  Rüge  'in  seiner  Antwort  hierauf  als  D  en  un ciation, 
was  sodann  die  vorliegende  Schrift  Leu 's  gegen  die  Hege- 
lingen —  jungen  Hegelianer  —  hervorgerufen. 
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hier  in  einer  Weise  versucht,  die  auch  bei  der  betten  und 
löblichsten  Absicht  den  Schein  gehässiger  Denunciation 
auf  sich  lasten  hat,  das  haben  andere,  wohl  unterrichte  und 
dazu  vollkommen  berufene  Männer  längst  vor  ihm  gethan, 
aber  auf  dem  Kampfplatze  der  Wissenschaft,  nicht  als 
Ankläger,  sondern  als  rüstige  Kämpfer,  der  Kraft  der 
Wahrheit  und  Wissenschaftlichkeit  vertrauend.  Auch  nicht 
ein  Punkt  ist  neu,  den  Leo  den  Hegelingen  —  den  He- 
gelianern der  linken  Seite  —  als  Anklage  vorhält.  Er  hat 
sie  nur  in  Rubriken  zusammengestellt,  und  in  Kürze  und 
für  Jeglichen  fafslich  wiedergegeben.    Er  sagt  nämlich: 

1)  «Diese  Partei  leugnet  jeden  Gott,  der  zugleich 
eine  Person  ist.  Sie  versteht  unter  Gott  eine  nicht  mit 
eigenem  Selbstbewufstseyn  begabte  Macht,  welche  Cum 
mich  eines  religiösen  Ausdruckes  des  urdeutschen  Heiden- 
thums zu  bedienen)  alle  Persönlichkeiten  durchwädt, 
ohne  anders  als  in  den  Persönlichkeiten  der  Menschen 
zum  Selbstbewufstseyn  zu  kommen.  Das  heifst  vom  Stand- 
punkte aller  bisher  aufgetretenen  christlichen  Kirchen,  auch 
von  dem  der  evangelischen,  diese  Partei  lehrt  den 
Atheismus  ganz  offen.» 

2)  »■  Diese  Partei  leugnet,  daCs  die  Menschwerdung 
Gottes  in  Christo  ihrer  Natur  nach  verschieden  sey  von 
einer  durch  diese  Schule  gelehrten  täglich  statthabenden 
Menschwerdung  Gottes  oder  Realität  der  Idee  in  jedem 
solchen  Menschen,  der  bis  zu  dem,  was  sie  Geist  nennt, 
vordringt.  Nur  dem  Grade  nach  statuirt  sie  in  Christo 
eine  vollkommenere  Menschwerdung  Gottes;  aber  keine 
vollkommene,  da  Christus  weder  als  Dichter,  noch  als 
Philosoph,  noch  als  Feldherr  sich  ausgezeichnet,  und  also 
nur  die  religiöse  Idee  vollständig,  doch  auch  diese  nicht 
historisch  wirklich  dargestellt  habe,  indem  die  Vollständig- 
keit der  Darstellung,  welche  man  Christo  historisch  zu- 
schreibe, vielmehr  nach  dessen  Tode  erst  in  der  nach- 
denkenden Gemeinde  erwachsen,  und  also  nach  der  histo- 


^ 


Digitized  by  Google 


Leo:  Die  Hegelingen  etc.  67 

rischen  Seite,  ebenso  wie  die  übernatürliche  Zeugung,  die 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  Christi  eine  Mythe  sey. 
Das  heifst  vom  Standpunkte  aller  bisher  aufgetretenen 
christlichen  Kirchen,  auch  von  dem  der  evangelischen, 
diese  Partei  lehrt  ganz  offen,  dafs  das  Evange- 
lium eine  Mythologie  sey.» 

3)  « Diese  Partei  leugnet,  dafs  es  eine  personliche 
Fortdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode,  eine  Auferste- 
hung des  Fleisches,  und  eine  persönlich  wahrnehmbare 
Strafe  des  Bösen  und  Belohnung  des  Guten,  in  Folge  der 
Wiederkunft  des  Herrn  zum  Gericht,  gebe:  diese  Par- 
tei lehrt  ganz  offen  eine  Religion  des  alleini- 
gen Diesseits.» 

4)  «  Diese  Partei  aber,  ungeachtet  sie  alle  drei  Grund- 
und  Glaubensartikel  aller  in  Deutschland  dermalen  vorhan- 
denen christlichen  Kirchen  leugnet  und  mit  Füfsen  tritt, 
gibt,  vermittelst  einer  Verhüllung  ihrer  gottlosen  und  fre- 
velhaften Lehren  in  eine  abstoßende  und  nicht  gemein 
verständliche  Phraseologie,  sich  noch  das  Ansehen,  als 
wenn  sie.  eine  christliche  Partei  sey,  und  verschafft  sich 
so  die  Möglichkeit  der  Gestattung  christlicher  Eide 
und  der  äufseren  Theilnahme  an  christlichen  Sa- 
cramenten.» 

Diefs  Alles,  was  der  Verf.  mit  Stellen  aus  den  neu- 
sten Schriften  der  Hegel'schen  Schule,  aus  Michelet's 
« Geschichte  der  letzten  Systeme  der  Philosophie  in 
Deutschland, »  Bayrhoffer's  « Idee  und  Geschichte  der  Phi- 
losophie, »  den  Halle'schen  Jahrbüchern  u.  s.  w.  zu  bele- 
gen sucht,  ist,  wenn  es  auch  hart  klingt,  wahr,  und  die- 
jenigen, welche  in  dem  Hegel'sclien  Systeme  die  Berech- 
tigung und  Begründung  dieser  Lehren  und  Tendenzen  ge- 
funden zu  haben  glauben,  müssen  es  sich  gefallen  lassen, 
wenn  sie  darüber  also  zur  Rede  gestellt  werden;  ja  man 
könnte  sagen,  es  habe  sich  an  ihnen  diefsmal  nur  die 
lieblose  und  zuweHen  fast  empörende  Behandlung  gerächt, 

5* 


Digitized  by  Google 


68  Leo:  Die  Hegelingen  etc. 

mit  der  sie  seit  Langem  gewohnt  waren,  jeder  Lehre  und 
Erscheinung  zu  begegnen,  die  nicht  dem  Hegelthume 
angehörte.  Aber  an  und  für  sich  war  es  unnöthig,  auch 
das  grofse  Publikum  mit  einer  Streitsache  zu  behelligen, 
über  die  es  doch  nicht  den  Richter  machen  kann,  und  die 
überhaupt  durch  keinen  anderen  Urteilsspruch  erledigt 
werden  kann,  als  den,  welcher  auS  der  ruhigen  Procedur 
der  wissenschaftlichen  Controversen  allmäh  lig  von  selbst 
hervorgeht.  Am  wenigsten  aber  hätte  es  dessen  in  der 
Gegenwart  bedurft,  wo  über  das  Schicksal  der  Hegef- 
schen  Philosophie,  nach  dem  Urtheil  aller  Unbefangenen, 
ohnehin  schon  entschieden  ist. 

Für  Hegel  selbst  mag  es  immerhin  noch  Sympa- 
thien geben:  die  Geschichte  der  Philosophie  wird  ihn  un- 
ter denjenigen  aufführen,  die,  wie  so  viele  grofse  Männer, 
die  Idee,  die  sie  beherrschte,  grofsartig  und  mit  rücksichts- 
loser Konsequenz  und  Beharrlichkeit  auszuführen  strebten, 
und  eben  dadurch  auf  ihre  Zeit  imponirend  wirkten,  sie 
in  den  Kreis  ihrer  Bestrebungen  mit  hineinrissen,  und  sich 
allgemeine  Bewunderung  errangen.    Aber  für  seine  Sa- 
che, seine  Schule  und  Anhänger  gibt  es  keine  wahre 
Sympathien  mehr,  und  wenn  dies  noch  Einige  glauben,  so 
täuschen  sie  sich.  —  So  lange  es  galt,  dem  dialektischen 
Prozesse  zuzusehen,  mit  dem  Hegel,  gleichwie  die  Alchy- 
inisten  mit  ihrem  Alkahest,  Alles  in  seine  reinen  Elemente 
auflösen  zu  können  glaubte,  zollte  man  von  vielen  Seiten 
diesem  künstlichen,  geistig- chemischen  Versuche  die  leb- 
hafteste Bewunderung.    Aber  der  Meister  und  noch  mehr 
seine  Schule  glaubten  auf  demselben  Wege,  auf  dem  Al- 
les in  reine  Begriffe  aufgelöst  worden,  auch  Alles  wieder 
zusammensetzen  und  construiren  zu  können.    Diefs  Letz- 
tere mifslang,   und  damit  war  es  auch  um  das  Ansehen, 
die  Reputation  der  Schule  für  immer  geschehen.  Die 
Kunst,  mit  blofs  logischen  Experimenten  aus  Allem  Nichts 
und  aus  Nichts  Alles  zu  machen,  konnte  in  die  Länge 
» 
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kein  Publikum  finden.  Immer  allgemeiner  erwachte  seit- 
dem der  Durst  und  Drang  nach  einem  anderen,  ergiebi- 
geren Wissen,  und  alle  kräftigeren  Geister  wandten  sich 
von  jenem  tröglichen  Spiele  der  Dialektik  zu  den  positiven 
Quellen  des  Lebens  und  der  Wissenschaft  zurück.  In  die- 
ser nicht  zu  verkennenden  Geistesrichtung  unserer  Zeit 
aber,  die  sich  dem  Positiven  um  so  aufrichtiger  und  hin- 
gebender annähert,  ein  je  schmerzlicheres  Gefühl  die  Leere, 
.  die  Unerquicklichkeit  und  Trostlosigkeit  des  negativen 
Wissens  allenthalben  zurückgelassen  hat,  —  in  dieser  nun- 
mehrigen grofsentheils  veränderten  Richtung  liegt  eben, 
möchten  wir  sagen,  auch  die  Bürgschaft,  dafs  von  dem 
excentrischen  Thun  und  Treiben  der  Hegelingen  nichts  wei-v 
ter  zu  befürchten  ist. 

Der  grüfste  Schutz  gegen  falsche  und  verderbliche 
Tendenzen  der  Spekulation  liegt  aber  immer  zugleich  in 
dem  wissenschaftlichen  Ernste,  mit  dem  sie  getrie- 
ben wird,  und  diesen  mächtigen  Schutz  haben  wir  in 
Deutschland  glücklicher  Weise  vor  unseren  Nachbaren  vor- 
aus, bei  denen  allerdings  Materialismus  und  Revolutionis- 
mus als  Ausgeburten  einer  sogenannten  Philosophie  an  der 
Tagesordnung  sind.  Aber  den  Deutschen  bewahrt  sein 
Herz  vor  solchen  Verirrungen  des  Verstandes,  und  defs- 
halb  ist  auch  bei  uns  die  Gefahr,  die  aus  verkehrten  Dok- 
trinen entspringt,  eine  viel  geringere.  Der  ernste  Geist 
ist  nicht  zu  furchten.  £r  kehrt,  auch  auf  Abwege  gera- 
then,  doch  zuletzt  wieder  in  die  rechten  Geleise  zurück. 

Damm  möchte  auch  vornehmlich  nur  hierauf  zu  ach- 
ten  seyn,  dafs  wissenschaftliche  Sreitfragen  nicht  vor  ein 
Forum  gezogen  werden,  wo  sie  nicht  mehr  mit  dem  wis- 
senschaftlichen Ernste  und  Interesse  verhandelt  werden 
können,  wie  es  sich  gebühret,  und  wo  sie  mit  politischen 
oder  religiösen  Parteifragen  des  Tages  in  gleiche  Linie 
gestellt  werden.  Hieraus  kann  nur  Unheil  enftspriefsen ; 
denn  im  Parteigewichte  und  bei  leidenschaftliehen  Befeh- 
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düngen  kann  die  Wissenschaft,  die  der  Abgeschlossenheit 
und  Ruhe  bedarf,  unmöglich  gedeihen.  Es  ist  daher  nichts 
mehr  zu  wünschen,  als  dafs  ein  Streit,  wie  der  bespro- 
chene, der  wahrlich  nur  zum  öffentlichen  AergernÜs  ge- 
dient, und  die  Literatur  seitdem  mit  noch  mehreren  hierauf 
bezüglichen  Schriften  auf  eine  eben  nicht  erfreuliche  Weise 
vermehrt  hat, >:  )  je  eher  je  lieber  Ziel  und  Schranken  fin- 
den möchte,  und  von  dem  grofsen  Markte  wieder  in  die 
stillen  Säle  der  Philosophen  zurückgezogen  werde. 

i  Beckers* 


Grundlage  der  universellen  Philosophie  von  Bronis- 
laus  Ferd.  Trentowski,  Doktor  d.  Phil.,  ehem.  Leh- 
rer am  Gymnas.  z.  Sczuczyn  in  Polen.  Carlsruhe 
u.  Freiburg,  in  der  Herderschen  Kunst-  u.  Buch- 
handlung. Paris,  chez  A.  Jelowicki.  1837.  gr.  8.  (XV 
und  139  S.) 

Der  Verf.  erkläret  in  dem  Vorworte,  er  glaube,  von 
dem  Studium  der  bisherigen  Systeme  der  Wissenschaft 
und  von  dem  Studium  des  Lebens  ausgehend,  in  dieser 
Schrift  etwas  Selbststandiges  und  Neues  geliefert  zu  ha- 
ben. Doch,  setzt  er  hinzu,  müsse  er  bemerken,  dafs  sein 
Neues  weniger  in  Einzelnheiten,  als  im  Ganzen  bestehe« 
Auch  hofft  er,  dafs  seine  Schrift  dem  kosmopolitisch  und 
polyhistorisch  gebildeten  deutschen  Volke  eine  nicht  un- 
willkommene Erscheinung  seyn  werde,  da  sich  in  ihr  zeige, 
wie  sich  die  deutsche  Philosophie  im  Spiegel  der  Seele 
eines  von  ihr  unabhängigen  Ausländers  abbilde.    In  Bezug 


*)  Üeber  die  hieher  gehörigen  Schriften  und  über  den  ganzen 
Streit  verweisen  wir  auf  die  systematische  Bibliographie  im 

I.  Hefte  unseres  Repertorinms  S.  160. 
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auf  seine  deutsche  Sprache  aber  müsse  er  um  Nachsicht 
bitten,  da  er  vor  fünf  Jahren  noch  fast  gar  nichts  von  die- 
ser Sprache  verstanden.  , 

Seine  Schrift  zerfallt,  nach  vorausgeschickter  Einlei- 
tung, in  folgende  drei  Abschnitte.  I.  Kriterium  der  Er- 
fahrung. II.  Kriterium  der  Vernunft.  III.  Wahrnehmung. 
Was  hier  zu  finden,  wird  aus  nachstehenden  Schlufsresul- 
taten  zur  Genüge  ersichtlich  seyn.  «In  unserem  System 
der  Erkenntnifs  sind  alle  möglichen  Systeme  derselben  be- 
griffen, finden  sonach  alle  ihre  Rechtfertigung,  zeigen  sich 
aber  alle  nur  einseitig.»  (S.  305.)...  «Unser  System  ist 
ein  Real -Idealismus,  oder  ein  System  der  Wirklichkeit.  • 
(S.  306.)...  «Unser  System  ist  atheistisch,  denn  es  Iäfst 
an  keinen  individuellen  Gott  glauben;  es  ist  aber  auch 
nicht  atheistisch,  denn  Gott  ist  nach  ihm  zwar  nicht  indi- 
viduell, aber  persönlich.  Wie  der  Staat  eine  Person  und 
kein  Individuum,  so  ist  es  auch  Gott.  Gott  der  Vater 
ist  die  von  ihrer  materiellen,  und  Gott  der  Geist  die  von 
ihrer  spirituellen  Seite  aufgefaßte  Persönlichkeit  Gottes 
des  Sohnes.  Gott  ist  eine  "einzige  Person  in  drei  Persön- 
lichkeiten.» (S.  307.)  «Unser  System  ist  ferner  thei- 
stisch,  denn  es  stellt  die  unbedingte  Einheit  Gottes  auf; 
ist  aber  auch  nicht  th eistisch,  denn  es  nennt  Alles  in  der 
Schöpfung  göttlich,  und  erblickt  in  allen  Dingen  Gott.  Es 
ist  pantheistisch,  denn  es  betrachtet  jede  einzelne  Erschei- 
nung als  das  wiederkehrende  universelle  Ganze,  mithin 
als  eine  Gottheit,  und  es  ist  auch  nicht  pantheistisch,  denn 
es  nennt  blos  das  universelle  Ganze,  als  solches,  Gott.».. 
«Es  ist  Monismus,  ein  Dualismus  und  ein  Trialismus  zu- 
gleich, denn  es  herrscht  in  ihm  sowohl  die  Simplicität  und 
die  Duplicität,  als  die  Trialität. »  (S.  308.)  etc.  Mit  ei- 
nem Worte:  «unser  System  ist  das  System  aller  Syste- 
me.» (S.  309.)...  «Die  Subjekt-Objektivität  der  Natur- 
philosopiien  und  die  Subjekt -Objektivität  Hegel's  werden 
in  unserm  System  vereinigt,    denn  wir  identificiren  das 
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reell -ideelle  Wesen  der  Natur  mit  dem  reell  -  ideellen  We- 
sen des  Geistes  in  dem  reell -ideellen  Wesen  der  Erschei- 
nung, oder  die  lebendige  Unendlichkeit  mit  der  lebendigen 
Ewigkeit  in  der  lebendigen  Allgegenwart.  Die  Materie 
ist  uns  der  positive,  und  der  Geist  der  negative  Urgrund 
eines  um]  desselben  limitativen  Urdaseyns,  oder  das  An- 
sieh und  das  Beisieh,  die  Elemente  des  Fürsichs,  oder  auch 
Gott  der  Vater  und  Gott  der  Geist,  die  wirklichen  Prä- 
missen,  woraus  Gott  der  Sohn,  als  der  wirkliche  Schlafs 
entquillt;  alle  drei  sind  uns  ein  einziger  Syllogismus  der 
daseyenden,  und  ein  einziges  Ratiocinium  der  erkennen- 
den Offenbarung  zugleich,  oder  die  substantielle  Subjekt- 
Objektivität  der  Naturphilosophen  und  die  causelle  Subjekt- 
Objektivität  Hegel's  in  Einem.»  (S.  334.)...  «Die  uni- 
verselle Philosophie  führt  die  Wissenschaft  zum  ewigen 
Frieden,  denn  sie  vereinigt  ihre  entgegengesetzten  Ge- 
biete und  alle  entgegengesetzten  Momente  derselben.  °  — 
Den  Verf.  in  dieser  zuversichtlichen  Hoffnung  eines  ewi- 
gen Friedens  der  Wissenschaft,  den  er  durch  seine  «uni- 
verselle Philosophie  »  gesichert  glaubt,  zu  stören,  kann  hier, 
wie  begreiflich,  nicht  unsere  Absicht  seyn. 

Beckers. 


1.  Abhandlungen  und  Kritiken  aus  dem  Gebiete  der 
Anthropologie  und  psychischen  Medizin  insbeson- 
dere, von  Dr.  C.  Ph.  Möller,  Grofsh.  Hess.  Med.- 
Rathe,  erstem  Physikus  d.  Kr.  u.  Gerichtsbez.  Nidda 
etc.  Erstes  Heft:  Ueber  das  Princip  der  psychi- 
schen Medizin,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  die 
neueste  Schrift  des  Herrn  Dr.  Friedreich:  die  Theo- 

,  rien  der  Psychiatrik  betreffend.  —  Zweites  Heft: 
Ueber  den  empirischen,  theoretischen  und  praktk 
sehen  Zweck  der  psychischen  Medizin,  mit  beson- 


Digitized  by  Googl 


* 


Möller:  Abhandlungen  etc.  73 

derer  Rücksicht  auf  die  Leistungen  von  Heinroth, 
Groos,  Bluniröder,  Jessen  und  Leupoldt.  Mainz, 
Flor.  Kupferberg.  1837,  38.  gr.  8.  geh.  (I.  H.  X. 
u.  132.  —  IL  H.  XIV.  u.  240  S.) 
2.  Anthropologischer  Beitrag  zur  Erfahrung  der  psy- 
chischen Krankheit,  oder  der  Standpunkt  der  psy- 
chischen Medizin,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
nähere  Bestimmung  der  Seele  in  ihrer  Beziehung 
zum  geistigen  nnd  leiblichen  Leben.  Ein  Grundrifs 
der  Seelenheilkunde,  als  wissenschaftlicher  Versuch 
zur  erfahrungsgemäsferen  systematischen  Begrün- 
dung und  Vermittelung  der  Begriffe  dieser  Lehre, 
von  C.  Ph.  Möller  etc.  Ebendaselbst.  1837.  gr.  8. 
(XXV111.  und  507  S.) 

Laut  der  Vorrede  zu  der  in  Nr.  1.  enthaltenen  Ab- 
handlung des  ersten  Heftes  über  das  Princip  der  psy- 
chischen Medizin,  ist  diese  als  ein  Nachtrag  zur  Einlei- 
tung der  größeren  demnächst  erscheinenden  Schrift  des 
Verf.  über  den  Standpunkt  der  psychischen  Medizin  (diese 
ist  inzwischen  unter  dem  sub  Nr.  2  verzeichneten  Titel 
erschienen)  zu  betrachten,  indem  ihm  das  Friedr eich' sehe 
Werk,  auf  welches  sich  dieselbe  bezieht,  erst  nach  Beendi- 
gung jener  Darstellung  zu  Gesicht  gekommen.  Ihr  Inhalt 
ist:  Einleitung.  Das  Princip  der  Theorie  und  Erfahrung 
und  deren  Vermittelung  überhaupt  I.  Abth.  Das  Princip 
der  Causalität,  und  das  Verhältnifs  der  Causalität  psychi- 
scher Zustände  insbesondere.  II.  Abth*  Das  Princip  der 
psychischen  Medizin.  Wesen  und  Begriff  der  Seele  und 
ihrer  Krankheit  III.  Abth.  Das  Princip  der  somatischen 
Ansicht.  IV.  Abth.  Das  Princip  der  Widerlegung  und 
Beweisführung,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Beweise 
des  Hrn.  Dr.  Friedreich.  Schluisbemerkung.  Die  Haupt- 
tendenz aller  psychischen  Medizin,  wie  der  vorliegen- 
den Darstellung,  ist,  dem  Verfasser  zu  folge  ( S.  X;),  zu 
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zeigen:  1)  «Dafs  die  Seele  nicht  der  Geist  ist;  2)  dafs 
das  erkrankungsfähige  Organ  für  den  Geist  nicht  das  Ge- 
hirn, oder  der  körperliche  Organismus  seyn  kann,  wie  es 
die  somatische  Ansicht  angibt,  sondern  dafs  diels  Organ 
die  Seele  nur  ist,  und  in  ihr  also  nur  die  nächste  Ursache 
der  psychischen  Krankheit  liegen  könne  und  müsse,  und 
dafs  die  Seele  nur  wahrhaft  den  Geist  und  Körper  ver- 
mittle. »  —  Nach  dieser  Beleuchtung  und  Widerlegung 
des  somatischen  Standpunkts  geht  der  Verf.  in  dem  zwei- 
ten Hefte  auf  den  dieser  Theorie  einseitig  entgegenge- 
setzten Standpunkt  H  ein  rot  Ii' s  und  auf  die  neueren  Ver- 
mittlungsversuche in  dieser  Beziehung  über,  und  sucht  zu 
zeigen :  dafs,  obgleich  alle  diese  Theorien  dem  eigentlichen 
Zweck  der  psychischen  Medizin  sich  näherten,  doch  der- 
selbe als  wahrhaft  psychischer  oder  nächster  in  seinem 
vermittelnden  Unterschied  von  entfernteren  psychologischen 
oder  moralischen  Zweckbestimmungen  einerseits,  und  so- 
matisch-organischen Bestimmungen  andererseits,  nicht  selbst 
bisher  erreicht  worden.  Der  Inhalt  dieses  Heftes  ist  fol- 
gender: I.  Beurtheilung  der  Heinrot  Irschen  Lehre  von  den 
Seelenstörungen.  Einleitung.  1.  Abth.  VorbegrifFe.  Begriff 
der  Seelenstörungen.  Begriff  einer  psychisch  ärztlichen 
Theorie  und  Technik.  Kritische  Geschichte  der  Theorie 
und  Technik  der  Seelenstörungen.  2.  Abth.  Theorie  der 
Seelenstörung.  Elementarlehre.  Formenlehre.  Wesenlehre, 
3.  Abth.  Technik.  Einleitung.  Heuristik.  Heilmittellehre. 
Curlehre.  4.  Abth.  Nomothetik.  Staatswissenschaftlicher 
Theil.  Charakteristik  der  unfreien  Zustände.  Ethischer 
Theil.  Resultate.  II.  Einige  Bemerkungen  über  die  an- 
thropologisch-psychiatrischen Grundsätze  des  Dr.  Gust 
Blumröder.  Mit  besonderer  Beziehung  auf  dessen  Stand- 
punkt überhaupt.  Nachrede.  III.  Kritische  Blicke  auf  ei- 
nige der  neuesten  Leistungen  in  der  psychischen  Medizin. 
Einleitung.  1.  Abth.  Beurtheilung  der  Ansichten  Jessens 
(M.  s.  die  Zeitschrift  für  die  Beurtheilung  und  Heilung 
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krankhafter  Seelenzustände  Ton  Jacobi  und  Nasse.  1837. 
IL  H.  S.  271.  ff.)  2.  Abth.  Beurtheilung  des  Lehrbuchs 
der  Psychiatrie  von  Leupoldt. 

Die  Schrift  snb  IN"  o.  2.  hat  der  Verf.  « Philosophen 
and  Aerzten,  insbesondere  den  um  die  psychische  Medizin 
hochverdienten  Männern,  Groos,  Heinroth,  Nasse  und 
Friedreich^  in  Anerkennung  ihrer  Bemühungen,»  ge- 
widmet, und  sich  in  derselben  als  Hauptaufgabe  gesetzt: 
«Die  Erfahrung  über  psychische  Krankheiten  in  ihre 
Rechte  eines  objectiven  Wissens  einzusetzen,  und  sie  da- 
mit theils  von  empirischen  Einseitigkeiten,  theils  von  theo- 
retischen Irrthümern  der  subjektiven  Reflexion  und  Abstrak- 
tion bisheriger  Zeit  zu  befreien,  um  ihren  vermitteln- 
den Standpunkt  von  Gegenstand  und  Begriff  behaupten  so 
können.»  (S.  XXVIII.)  —  Das  Ganze  zerfallt  in  zwei 
Abtheilungen  —  in  eine  kritische  und  eine  wissen- 
schaftliche Abtheilung. 

In  der  Vorerinnerung  zur  ersten  Abtheilung 
(S.  3  —  30)  wird  von  dem  allgemeinen  Standpunkte 
der  Erfahrung,  oder  von  dem  Prinzipe  der  Me- 
thode und  dem  Zwecke  derselben  gehandelt.»  Der 
Standpunkt  der  Erfahrung  in  bisheriger  Zeit  war  der  der 
Abstraktion.  Dieselbe  war  demnach  auf  das  Erfahren  nur 
einzelner  Seiten  ihres  Gegenstandes  mit  Absehen  von  an- 
deren in  ihrem  Verfahren  gerichtet. »  . .  .  «  Sie  hatte  gleich 
aller  Theorie  nur  einseitige  Prinzipien  und  somit  nur  ein- 
seitige Resultate.  Sie  war  bald  nur  materialistisch  oder 
empirisch,  bald  nur  spiritualistisch  oder  scheinbar  und  for- 
mell rationell  in  Kritik  und  Anschauung. »  • .  .  « Die  Ten- 
denz wahrer  Erfahrung  kann  (daher  nur  au!  Erreichung  ei- 
nes erfahrungsgemäfseren  Begriffs  oder  begriffsgemäfserer 
Erfahrung,  als  bisher,  gerichtet  seyn. »  Hierauf  folgt  so- 
dann (S.  31  — 106)  eine  Darstellung  und  Prüfung  der 
besonderen  Standpunkte  der  bisherigen  Haupt- 
ansichten in  der  psychischen  Medizin,  und  zwar 
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1)  der  psychologischen,  2)  der  somatischen,  und  3)  der 
nach  Vermittelong  strebenden  Ansicht.  «Das  Resultat  al- 
ler dieser  Ansichten  ist  nun  zunächst,»  wie  der  Verf.  S. 
V9  ff.  zu  zeigen  sucht,  « die  Unzulänglichkeit  derselben 
zur  wahrhaften  oder  eigentlichen  psychischen  Erfahrung 
als  vermittelnden,  von  geistigen,  körperlichen  und  psychi- 
schen Ursachen  und  Ansichten.  Das  weitere  Resultat  ist 
daher  klar  folgendes:  dafs  zum  Irren  erstlich  eine  psychi- 
sche, nicht  blos  somatisch  abnorme  Tliätigkeit  erfordert 
wird,  indem  der  Körper  als  solcher  nicht  eigentlich  irren, 
also  auch  die  nächste  Bedingung  davon  nicht  enthalten 
kann;  dafs  aber  auch  zweitens  zum  unfreiwilligen  Irren 
nie  die  Wirkung  des  Körpers  auf  den  höheren  Geist,  als 
freiwillige,  selbstbewufste  menschliche  Seelenthätigkeit  er- 
fordert werden  kann,  also  auch  hierin  nie  die  nähere  Be- 
dingung des  unfreiwilligen  Irrens  liegen,  oder  hiervon  gar 
allein  ausgehen  kann.  Ferner,  dafs  auch  die  Verbindung 
oder  Wirkung  beiderlei  Ursachen  als  körperlicher  uud 
freiwillig  geistiger  nicht  hinreicht,  sondern  dafs  vielmehr 
die  Wirkung  beider  auf  die  niedere  thierische  Seele  als 
unfreiwillige  nur  selbst  erfordert  werden  kann  und  mute, 
und  dafs  diese  Wirkung  der  Extreme,  als  Ursachen,  auf 
die  Mitte  von  der  Rückwirkung  dieser  selbst  wieder  zu- 
nächst abhängt,  dafs  also  diese  nur,  als  selbstständig  in 
der  Erscheinung  gewordene  Rückwirkung,  die  nächste  Be- 
dingung als  Mitte  im  Verhältnifs  jener  entfernteren  extre- 
men Einwirkungen  enthalten  kann  und  mufs.  Ferner  ist 
dadurch  klar,  dafs  die  Art  der  Wechselwirkung  als  Ein- 
und  Rückwirkung  zwischen  Körper,  Seele  und  Geist  nicht 
blofs  eine,  sondern  eine  dreifache  Vermittelung  ist,  näm- 
lich vom  Körper  aus  in  der  Seele,'  ferner  vom  Geist  aus 
in  der  Seele,  und  endlich  von  beiden  aus  in  der  Seele. 
Es  leuchtet  dadurch  ein,  dafs  zu  dieser  Erklärung  der 
nächsten  Ursache  die  Unterscheidung  solcher  verschiede- 
nen Lebensstufen,   als  somatischer,   psychischer  und  ei- 
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gentlich  geistiger,  in  ihrem  Verhältnife  selbstständiger 
Wechselwirkung  auf  einander,  die  erste  unerläfslichste  Be- 
dingung ist,  welche  bisher  übersehen,  in  der  zweiten  Ab- 
theilung nun  erfüllt  werden  soll,  oder  darin  der  Hauptge- 
genstand unserer  Erfahrung  ist  und  seyn  mufs. » 

Deu  Inhalt  der  zweiten  Abtheilung  können  wir 
wegen  seiner  Reichhaltigkeit  hier  nur  nach  den  Ueber- 
schriften  andeuten.  I.  Kap.  Allgemeine  Grundzöge  der 
Erfahrung  der  verschiedenen  Lebensgesetze  in  physiologi- 
schen, anthropologischen  und  psychologischen  Gegenstän- 
den, oder  die  Lehre  von  Körper,  Seele  und  Geist  in  ih- 
rem Verhältnifs  zu  einander.  Propädeutischer  Theil  (S. 
109  —  254.)  A.  Das  Verhalten  der  Natur  überhaupt  und 
das  Verhältnifs  des  organischen  Lebens  zur  Aufsenwelt 
und  in  sich  insbesondere,  a)  Die  Natur,  b)  Die  unorga- 
nische Natur,  oder  der  Organismus  als  organisches  Leben. 
Physiologischer  Theil.  B.  Das  Verhalten  der  Seele  zu 
ihrem  Leib,  oder  das  psychische  Leben  als  das  geistig 
anfreie.  Anthropologischer  Theil.  Das  Verhalten  der  Seele 
als  Temperament.  Das  Erwachen  der  Seele  aus  dem 
Schlaf.  Die  Empfindung  und  der  Trieb,  als  VerhältniGi 
von  Leib  und  Seele.  Das  Organ  der  Seele.  Die  Wech- 
selwirkung der  Seele  und  ihrer  Organe.  C.  Der  Geist 
und  die  Freiheit,  oder  das  geistig  freie  Leben.  Psycholo- 
gischer Theil.  Das  Bewufstseyn.  Das  Selbstbewufstseyn. 
Die  Vernunft.  Der  Geist  selbst.  Das  Wissen  als  der  theo- 
retische Geist.  (Die  Anschauung.  Die  Vorstellung.  Das 
Denken.)  Der  Willen  oder  der  praktische  Geist.  (Das 
Gemüth.  Der  Affekt.  Die  Leidenschaft.  Der  Charakter.) 
II.  Kap.  Die  Erfahrung  der  psychischen  Krankheiten  in 
ihrer  Erscheinung,  Entstehung  und  Vollendung.  Empiri- 
scher Theil.  (S.  255  — 406.)  t  Absclro.  A.  Allgemeine 
Erscheinuug  der  psychischen  Krankheit,  oder  das  unfrei- 
willige Irreseyn.  Symptomatologischer  oder  pathologischer 
erster  Theil.    B.  Ausbildung  des  unfreiwilligen  Irreseyns, 
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oder  die  Formausbildung  der  psychischen  Krankheit  im 
Allgemeinen.    Pathogenetischer  TheiL  a)  Symptomatische 
Form  des  Seelenleidens.  Delirium,  b)  Sympathische  Form 
des  Seelenleidens.   Hypochondria.    c)  Idiopathische  Form 
des  Seelenleidens.  Eigentliche  Verrücktheit  oder  Wahnsinn« 
Mania  (in  genere).     C.  Formbildung  der  psychischen 
Krankheit  als  Verrücktheit  oder  Wahnsinn  insbesondere. 
Die  Verrücktheit  oder  der  Wahnsinn  in  den  besonderen 
Formen  der  Erscheinung  und  des  Verlaufs.  Diagnostischer 
oder  nosologischer  Theil.  a)  Melancholia.  Tiefsinn,  Trüb- 
sinn, fixer,  partieller  Wahn,  b)  Mania  (in  specie).  Wahn- 
sinn, Tollheit,  Wuth,  Raserei,  c)  Moria.  Narrheit,  d)  Fa- 
tuitas,  Amentia,  Dementia.  Stumpfsinn  und  Blödsinn.  II. 
Abschn.   Die  psychische  Krankheit  im  Verhältnils  ihrer 
Ursachen  und  Wirkungen  oder  ihrer  äufseren  Entstehungs- 
weise.   Antiologischer  Theil    a)  die  inneren  Ursachen. 
a)  Die  Gewohnheit  als  nächste  innere  Ursache,  Die 
geistigere  Anlage  der  Seele,        Die  natürlichere  Anlage 
der  Seele,  b)  die  äufseren  Ursachen  als  Verhältnifs  der 
geistigen  zu  den  körperlichen.    cO  Die  prädisponirenden 
Ursachen  des  eigenen  Geistes.  /?)  Die  äufseren  Ursachen 
des  eigenen  Körpers,  y)  Die  entfernteren  Ursachen  als 
Reize  der  Ausfenwelt,  oder  die  Gelegenheits -Ursachen. 
III.  Abschn.   Die  psychische  Krankheit  in  ihrer  Vollen- 
dung und  Heilung.    Therapeutischer  Theil.   Begriff  der 
Heilung  nach  seiner  Erfahrung  überhaupt,  a.  Erstes  Mo- 
ment der  Heilung.    Die  direkt  psychische  Heilmethode. 
1)  Erste  oder  allgemeine  Indikation.   2)  Die  besonderen 
Heilanzeigen  der  direkt  psychischen  Heilmethode.  (Eigen- 
tümliche Grundsätze  für  die  Form  der  Melancholie.  Kur- 
mafsregeln  für  die  Form  der  Manie.  Behandlungsweise 
der  Moria.)  b)  Zweites  und  drittes  Moment  der  Heilung. 
Die  indirekt  psychische  Heilmethode.   1)  Körperliche,  in- 
direkt psychische  Heilmethode,  a)  Die  antagonistische  Me- 
thode, b)  Die  organische  oder  rein  somatische  Behandlung. 
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2)  Die  geistige  indirekt -psychische  Heilmethode.  III.  Kap 

A.  Das  geschichtliche  Bewufstseyn  der  Erfahrung  der  psy- 
chischen Krankheit.  Theoretischer  oder  historischer  Theil. 

B.  Rechts-  und  Zurechnungsfähigkeit  des  psychischkran- 
ken Zustandes.  Praktischer  oder  politischer  Theil.  Nach- 
trägliche Bemerkungen  über  die  sogenannte  Mania  sine 
deürio. 

Beckers. 


Psychologie  oder  die  Wissenschaft  vom  subjektiven 
Geiste.  Von  K.  Rosenkranz,  o.  Prof.  an  d.  Univ. 
z.  Königsberg.  Im  Verl.  der  Gebr.  Bornträger. 
1837.  gr.  8.  geh.  (24%  B.) 

Hegel's  Lehre  vom  subjektiven  Geist  zeichnet  sich 
zwar,  wie  alle  seine  Schriften,  durch  Wissenschaftlichkeit 
der  Methode  aus,  aber  sie  hat  doch  ihre  Mängel  und  Ein- 
seitigkeiten, durch  welche  die  Entwickelung  der  Idee  des 
Geistes  gestört  und  gehemmt  wird.  So  steht  z.  B.  der 
phänomenologische  Theil  derselben,  den  Hegel  zwischen 
die  mit  Unrecht  von  ihm  sogenannte  Anthropologie,  als 
die  Wissenschaft  von  der  natürlichen  Seele,  und  die  Psy- 
chologie als  Wissenschaft  der  inneren  Selbstbestimmung 
des  Subjekts,  einschiebt,  in  keinem  nothwendigen  Verhält- 
nisse zu  diesen  beiden  Wissenschaften.  *)  Die  Lehre  vom 
praktischen  Geist  handelt  Hegel  mit  Beziehung  auf  die 
Triebe,  die  Willkühr  und  die  Glückseligkeit  sehr  dürftig 
und  der  Idee  des  praktischen  Geistes  unangemessen  ab, 


•)  Diefc  läßt  sich  schon  daraus  erweisen,  dafs  Hegel  die  Phä- 
nomenologie in  ihrer  selbstständigen  Bearbeitung  als  erste 
Wissenschaft  nnd  in  dieser  Bestimmung  als  Voraussetzung 
der  Logik  bearbeitete. 
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der  erst  im  ideellen  Streben,  in  dem  sich  Entschliefsen 
and  im  Handeln  sich  in  den  wahrhaften  Formen  seines 
Wollens  bestimmt.  Eben  so  sehr  mufs  es  befremden,  dafs 
Hegel  den  theoretischen  Fortgang  der  Selbstbestimmung 
des  Subjekts  als  eine  fortgehende  Entleerung,  und  Abstrak- 
tion von  dem  Inhalte  des  Wissens  darstellt,  und  daher  das 
mechanische  Gedächtnifs,  in  welchem  diese  Abstraktion  bis 
cur  völligen  Bedeutungslosigkeit  des  auswendig  Gelernten 
gediehen  ist,  als  den  wahrhaften  Uebergang  zur  höchsten 
Stufe  des  Bewußstseyns,  zum  reinen  Denken  bestimmt,  in 
welchem  es  consequenter  Weise  alle  Objektivität  auflöst 
—  Welcher  Schüler  Hpgel's  wäre  eher  im  Stande,  die 
HegeFsche  Philosophie  zu  erfüllen  und  zu  bereichern,  und 
ihr  eine  objectivere  Gestaltung  zu  geben,  als  Hr.  Rosen- 
kranz, und  wie  sehr  muls  es  daher  befremden,  dals  er 
alle  jene  Mängel  mit  Hegel  theilt,  indem  er  sich  auf  einen 
blofsen  Commentar  der  Hegel'schen  Lehre  beschränkt. 

Nun  kann  zwar  nicht  geläugnet  werden,  dafs  Hr.  B. 
seine  Aufgabe  sehr  geistreich,  witzig  und  gelehrt  ausge- 
*  fuhrt  hat,  aber  sein  Commentar  ist  nicht  immer  Fortent* 
Wicklung  der  Hegefschen  Lehre,  die  um  ihrer  Einseitig- 
keit und  Abstraktheit  willen  dieser  inneren  Bereicherung 
nicht  fähig  ist.  Vielmehr  sieht  man  überall,  dafs  Hr.  K. 
seinen  inneren  Genius  gewissermasfen  fesselt  und  sein 
reiches  Talent  verschwendet,  indem  er  eine  Lehre  com- 
mentirt,  die,  wenn  sie  berechtigt  wäre  und  Wahrheit  hätte, 
eine  Instanz  gegen  ihn  selbst  wäre.  Daher  sind  auch  die 
Hegelianer  von  altem  Schrot  und  Korn  als  entschiedene 
Formalisten  mit  der  Richtung  des  Hrn.  R.  nicht  recht  zu- 
frieden, indem  er  durch  seinen  Enthusiasmus  und  durch 
seine  reiche  Geistesbildung  immer  an  Höheres  erinnert  und 
Gröfseres  theils  leistet,  theils  erwarten  Iäfst,  als  dasjenige 
ist,  was  sich  auf  die  Form  und  den  Kreis  des  Hegel'schen 
Systemes  redueiren  Iäfst.  Am  meisten  aber  verdirbt  er 
durch  die  Leichtfertigkeit  seiner  AufFassuug  und  seines 
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Urthells  sich  sein  Talent  zur  methodischen  Bereicherung 
and  Fortbildung  der  Wissenschaft.  Es  wäre  daher  zu 
wünschen,  dafs  er  sich  durch  das  tiefere  Eingehen  auf  den 
Geist  der  Schölling  sehen,  Steffens'schen  und  Schleierma- 
cher'schen  Forschung  zu  grö&erer  Selbstständigkeit  und  tie- 
ferem Ernste  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  heranbildete. 


Dr.  Carl  Daubs  Vorlesungen  über  die  philosophi- 
sche Anthropologie,  herausgegeben  von  Marheinehe 
und  Dittenberger.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Daubs  phi- 
losophische 11.  theologische  Vorlesungen  etc.  1.  Bd. 
Berlin,  Verl.  von  Duncker  und  Humblot.  1838.  gv.  8. 
(XVIII.  u.  534  S.) 

Das  Verdienst  der  Herausgeber  der  Daub'schen  Vor- 
lesungen ist  um  so  gröfser,  da  das  Publikum  erst  durch 
diesen  Nachlais  des  verewigten  Forschers  ihn  wahrhaft 
kennen  und  schätzen  lernt    Der  ehrwürdige  Daub  gehörte 
zu  denjenigen  Gelehrten,  welche  des  persönlichen  Verhält- 
nisses zu  denen,  auf  welche  sie  wirken,  bedürfen,  um  all- 
gemein verständlich  zu  sprechen  und  dadurch  gemeinnützig 
zu  werden.    Wer  sich  daher  durch  DaiüVs  Schriften  nicht 
vollkommen  befriedigt  findet,   wird  sich  aufs  freudigste 
durch  diese  Vorlesungen  überrascht  sehen,   welche  speku- 
lativen Sinn  und  Geist  mit  Popularität  vortrefflich  verbin- 
den.   Daub  gehörte  unstreitig  zu  den  ausgezeichnetsten 
Forschern  Deutschlands,  und  war  er  auch  nicht  so  origi- 
nell und  selbstständig,   wie  Schleiermacher,  so  bleibt  ihm 
doch  das  Verdienst,  im  Bunde  mit  den  geistigen  Heroen 
der  Zeit  zur  Entwickelung  neuer  Epochen  der  Philosophie 
und  Theologie  kräftig  mitgewirkt  zu  haben.    Er  hat  alle 
philosophischen  Systeme  von  Kant  bis  Hegel  geistig  durch- 
Ll  6 
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lebt  und  durchdacht,  und  sie  theite  weiter  entwickelt,  theils 
auf  die  Theologie  angewendet  Wenn  wir  aber  billig 
geistige  Kraft  des  Mitforschens  mit  einem  Epoche 
den  Geiste  bewundern,  so  müssen  wir  es  noch  mehr  be- 
wundern, dafs  Daub's  Genius  tief  und  vielseitig  genug 
war,  um  ihn  selbst  zum  Theilnehmer  verschiedener  Sy- 
steme zu  befähigen.  Die  Einheit,  Welche  den  mehr  oder 
weniger  entgegengesetzten  Systemen  der  neueren  Zeit  zu 
Grunde  liegt,  erfafste  derselbe  in  ihrer  ganzen  Tiefe, 
und  darum  war  er  fähig,  mit  dem  Fortgange  der  Zeit 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Andererseits  erscheint  es  als 
Mangel  an  individueller  Tiefe  und  Starke  des  Geistes, 
wenn  Jemand  an  den  verschiedensten  Richtungen  mit  gleich 
grofsem  Interesse  Theil  nimmt.  Wenn  man  daher  —  und 
was  liegt  näher  —  Daub  und  Schleiennacher  vergleichen 
wollte,  so  müßte  man  jenen  als  einen  sich  durch  Andere 
bildenden,  mit  mehreren  Meistern  des  Wissens  Mitfor- 
schenden, diesen  aber  als  einen  sich  ans  sich  selbst  ent- 
wickelnden und  sich  durch  Andere  zur  Selbstständigkeit 
des  Seyns  und  Bewufstseyns  bildenden  Geist  bezeichnen. 
Daub  hatte  kein  eigenes  Prinzip  und  ebendefshalb  bildete 
er  sich  nur  durch  andere;  Schleiermacher  dagegen  vertiefte 
sich  so  sehr  in  sich  selbst,  dafs  er  nicht  nur  in  der  Theo- 
logie aus  einem  eigentühmlichen  Principe  die  Glaubens- 
lehre organisirte,  sondern  auch  das  den  neueren  Systemen 
gemeinsame  Prinzip  mit  solcher  Originalität  aussprach,  dafs 
er  nicht  wie  Daub  als  Nachfolger,  sondern  durch  seine 
Reden  über  Religion  als  Vorgänger  eines  Schelling's  und 
Hegefs  zu  betrachten  ist  Daub  dagegen  hat  zwar  die 
Wissenschaft  durch  seine  sich  hauptsächlich  dem  Schelling'- 
schen  und  Hegelschen  Systeme  anschliefsende  Richtung 
gefordert  und  tief  auf  die  Zeit  gewirkt;  allein  da  er  sich 
weniger  in  sich  selbst  vertiefte,  als  Schleiermacher,  und 
kein  neues  Princip  entwickelte,  so  findet  man  in  seiner 
Geistes -Ent Wickelung  weder  den  Stufengang  der  Selbst 
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erfassung   und  Bildung,    noch  die  Vollendung,    eu  der 
Schleiermacher  in  dem  Werke  gelangte,  in  dem  er  sein 
innerstes  Leben  der  Mit-  und  Nachwelt  in  der  kunstvoll- 
sten Form  darlegte.    Im  Gegerithell  beweist  Daub's  letzte 
Schrift:   «Die  Selbstsucht  in  der  Theologie,»  dafs  der- 
jenige, welcher  es  mit  jeder  philosophischen  Schule  hält, 
sich  selbst  nie  vollkommen  klar  werden  kann,  sondern  im 
Conflicte  zwischen  den  innenn  Anforderungen  und  den  äus- 
seren Mitteln  der  Zeitbildung  stehen  bleibt.    Fern  sey  es 
von  uns,   emen  der  achtenswerthesten  Forscher  unserer 
Zeit  herabsetzen  und  sein  Verdienst  schmälert  zu  Wollen, 
im  Gegentheil  theilen  wir  seine  unbefangene  Anerkennung 
auf's  bereitwilligste.    Nur  glauben  wir  es  der  Wahrheit 
schuldig  zu  seyn,  dafs  wir  —  den  übertriebener,  ja  sogar 
unbedingten  Bewunderern  Daub's,  welche  ihn  um  seiner 
Theilnahme  an  Hegel's  Philosophie  willen  als  Vollender 
der  spekulativen  Theologie  auf  Kosten  Schleiermacher's 
rühmen,  gegenüber  —  das,  wäs  er  wirklich  war,  im  Ver- 
gleich mit  Jenem,  unparteilich  bestimmen. 

Die  vorliegenden  Vorlesungen  über  Anthropologie 
zeichnen  sich  vor  Daub's  Schriften  durch  Klarheit  aus, 
und  geben  einen  schönen  Beweis  seines  spekulativen  Sin- 
nes. Zugleich  enthalten  sie  ein  so  reiches  empirisches 
Material,  dafs  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  grofses  Lob 
verdienen  und  sich  jedem  Unbefangenen  empfehlen.  Des- 
senunerachtet  hat  Daub  den  Stoff  nicht  vollkommen  syste- 
matisirt,  und  weil  es  nicht  zur  vollendeten  Einheit  der 
Idee  und  der  Empirie  in  seinem  Werke  kommt,  so  darf 

• 

es  uns  nicht  befremden,  dafs  er  in  seiner  Anthropologie, 
die  eigentlich  nur  eine  Psychologie  ist,  nicht  den  gesetz- 
mäfsigen  Bildungsgang  der  sich  zum  Geist  entwickelnden 
und  bildenden  Seele  systematisch  dargestellt,  und  den  Stu- 
fengang des  psychischen  Lebens  aus  seinem  Wesen  oder 
st* in em  Begriffe  denkend  reproducirt  hat,  sondern  vielfach 
nur  eklektisch  verfahrt     Daher  kommt  es,   dafs  er  Be- 

6* 
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Stimmungen  der  psychischen  Entwicklung,  die,  wie  z.  B. 
die  Empfindung,  nothwendige  Voraussetzungen  anderer, 
s.  B.  des  Selbstgefühls,  sind,  nicht  vor,  sondern  nach  die- 
sem abhandelt,  und,  nachdem  er  schon  die  höchste  Stufe 
der  geistigen  Bildung  des  Denkens  abgehandelt  hat,  zum 
zweiten  Abschnitt,  dem  Willen  übergeht,  als  dessen  For- 
men er,  nach  der  alten  Einteilung  und  Ansicht,  die  Be- 
gierde, die  Neigung  und  die  Leidenschaft  betrachtet,  als 
ob  das  Streben  und  das  sich  Entschliefsen  kein  Wollen 
wäre,  und  das  Thun,  welches  ein  sich  realisirendes  Wol- 
len ist,  nicht  in  die  Sphäre  der  Anthropologie  gehörte. 
Am  meisten  mufs  es  auffallen,  dafs  er  mit  dem  Religions- 
gefühl als  drittem  Theile  endet,  und  in  diesem  dritten 
Theile  das  Naturgefühl,  das  Kanstgefühl  und  das  Reli- 
gionsgefühl selbst  als  besondere  Abschnitte  abhandelt,  da 
doch  diese  objektiven  Gefühle,  zu  denen  noch  das  sittliche 
und  das  intellektuelle  Gefühl  gehören,  am  sachgemäfse- 
sten  unter  der  allgemeinen  Sphäre  des  Gefühls  begriffen 
werden  und  mithin  in  denselben  Theil  gehören,  in  wel- 
chem das  Selbstgefühl  abgehandelt  wird.  Obschon  aber 
Daub's  gegenwärtige  Vorlesungen,  gleich  seinen  Schriften, 
nicht  das  Gepräge  des  höheren  Genius  und  der  wissen- 
schaftlichen Meisterschaft  tragen,  welches  z.  B.  Schleier- 
raacher\s  Schriften  auszeichnet,  so  gehören  sie  doch  un- 
streitig zu  den  verdienstlichsten  Werken  dieser  Art,  und 
sind  ungemein  lehrreich,  so  dafs  sie  dem  Freunde  dieser 
Wissenschaft  bestens  empfohlen  werden  können. 
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Die  Lehre  vom  'deutschen  Stil,*)  philosophisch  uud 
sprachlich  neu  entwickelt,  und  mit  einer  methodi- 
shen  und  praktischen  Anleitung  zu  demselben  ver- 
sehen. Von  Dr.  J.  Friedr.  Rinne.  In  vier  bis  fünf 
Lieferungen.  Erste  und  zweite  Lieferung.  Stuttgart, 
P.  Balzsche  Buchh.  1837,  38.  gr.  8.  geh.  224  S. 

• 

Nachdem  Hr.  Dr.  Rinne  erst  kürzlich  durch  Heraus- 
gabe seiner  «deutschen  Grammatik  nach  den  Grundsätzen 
der  historischen  oder  vergleichenden  Grammatik,  im  Aus- 
zuge aus  Grimmas  deutscher  und  Bopp's  vergleichender 
Grammatik»  (Stuttg.,  Baiz'sche  Buchh.  1836)  sich  um 
die  Förderung  und  Verbreitung  deutscher  Sprachwissen- 
schaft verdient  gemacht,  übergibt  uns  derselbe  in  obiger 
Schrift  einen  neuen,  sehr  berücksichtigens  -  und  schätzens- 
werthen  Beitrag  zu  dieser  Wissenschaft. 

Die  erste  Lieferung  und  ein  Theil  der  zweiten 
enthält  (S.  1  —  168)  die  Einleitung  in  die  Gesainmt- 
lehre  vom  deutschen  Stil,  in  welcher  der  Verf.  mit 
Berücksichtigung  der  neuesten  Ansichten  über  Sprachphi- 
losophie und  die  Geschichte  der  Sprachen,  so  wie  der 
Bedeckungen  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Gram- 
matik, die  Stillehre  auf  eine  ausfuhrliche  Darstellung  der 
Sprachentstehung  zu  gründen  sucht.  «Wenn  man  die  Re- 
dekunst,» sind  S.  69  seine  Worte,  «nur  als  Mittel  der 
Ueberredung  ansieht,  und  in  das  Ideal  des  Stils  nur  die 
Zweckmäßigkeit  und  Schönheit  des  Ausdrucks  legt,  so 
könnten  beide  Lehren  nur  ein  Inbegriff  von  aus  der  Er- 
fahrung genommenen  Regeln  seyn.  Und  diefe  sind  sie  iu 
der  That  auch  solange,  als  bis  die  Frage  über  die  Sprach- 
entstehung näher  ins  Auge  gefaßt,  und  die  Stillehre  auf 


*)  Der  Verf.  schreibet  Stil  wegen  der  Verwandtschaft  mit  Stiel 
ron  stcheu. 
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jene  basirt  wird.    Denn  da  wir  sahen,  dafs  der  Stil  die 
Sprache  nach  einer  gewissen  Seite  ihrer  Erscheinung  selbst 
ist,  und  das  Wesen  und  die  Natur  von  Sprache  nur  durch 
ein  Erkenntnifs  ihrer  Entstehung  deutlich  wird,   so  folgt, 
dafs  die  Stillehre  so  gut,  wie  jede  andere  Theorie  des 
Sprachlichen,   nur  davon  ausgehen  kann,   wenn  sie  An- 
spruch auf  Wissenschaftlichkeit  machen  will.   Diesen  An- 
spruch wird  sie  aber  nicht  eher  erreichen,   als  bis  es  ihr 
gelungen  ist,  die  Sprache  als  eine  in  der  Vernunft  des 
Menschen  nothwendig  gegründete  Aeufserung  anzusehen. 
Hierdurch  allein  erhebt  sie  sich  zur  wahren  Wissenschaft, 
kann  ihre.  Regel  mit  Nothwendigkeit  entwickeln,  und  eine 
rationelle  Methodik,  so  wie  eine  nicht  blos  aus  der  Er- 
fahrung genommene  Praxis  aufstellen.  •  —  Die  Stillehre 
zerfällt,  dem  Verf.  zufolge,  nach  ihrer  allgemeinsten  Ein- 
theilung  in  einen  theoretischen  und  einen  methodisch- 
praktischen  Theil.    Von  dem  ersten  T heile,  der 
theoretischen  Stillehre,  enthält  die  zweite  Liefe- 
rung (S.  169  —  224)  bereits  Folgendes:  I.  Buch.  Theorie 
des  Stils  überhaupt.    I.  Abschn.  Das  Elementarische  des 
Stils  überhaupt.  1.  Kap.  Von  dem  Worte  an  sich;  a)  von 
Seiten  der  Würde  seiner  Bedeutung;  b)  von  Seiten  sei- 
nes individuellen  Gepräges;  c)  von  der  seines  nationalen 
Gepräges;  d)  von  der  seiner  Verständlichkeit  e)  von  der 
seines  Klanges.    2.  Kap.  Verhältnifs  des  Wortes  zum 
Satze.  (Ist  noch  unvollendet) 

So  viel  über  den  Inhalt  und  die  Tendenz  der  vorlie- 
genden Schrift  im  Allgemeinen.  Da  jedoch  über  dieselbe 
hier  vorzugsweise  nur  in  soferne  Bericht  zu  erstatten  ist, 
als  sie  zugleich  als  eine  sprachphilosophische  sich 
ankündigt,  mag  es  an  der  Stelle  seyn,  des  Verf.  Ansicht, 
von  der  Entstehung  der  Sprache  noch  insbesondere  in  s 
Auge  zu  fassen,  und  wenigstens  Einiges  davon  im  Aus- 
zuge mitzutheilen.  Nach  des  Verf.  eigener  Erklärung  (S. 
29)  enthält  seine  Darstellung  dieses  Problemes  die  Ver- 
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mittlung  x wische n  dem,  was  Karl  Hoffmeister  in  sei 
ncn  «Erörterungen  der  Grundsätze  der  Sprachlehre  etc.. 
(Essen,  1830)  gegen  Becker,  und  namentlich  über  des- 
sen Ansichten  der  Sprache  als  Organismus,  und  von  der 
Entwickelung  derselben  zum  Individuellen  gesagt  hat.  Der 
Verf.  betrachtet  nämlich  im  Eingange  seiner  Schrift  zu- 
nächst die  Sprachentwickelung  bei  dem  Kinde  in  ihren 
ersten  Erscheinungen,  und  fährt  sodann  (S.  5.  (F.)  mit 
den  Worten  fort :  •  Wir  sehen  sonach,  dafs  der  erste  Le- 
benspunkt der  -  Vernunftentwickelung  uud  des  damit  Ver- 
knüpften Trennens  des  Gegenständlichen  vor  dem  Bewufst- 
seyn  auch  der  der  Sprachtbätigkeit  des  Menschen  ist,  und 
wir  sind  durch  diese  Beobachtung  zugleich  auf  den  ober- 
sten Grund  aller  Sprachentstehung  so  wie  überhaupt  aller 
geistigen  Entwickelung  gekommen,  auf  den  der  Indivi- 
dualisation.  Wir  erreichen  die  Sprache  hierdurch  zu- 
gleich in  ihrer  eigentlichen  und  zwar  subjektiven  Bedeu- 
tung als  das  dem  Menschen  eigentümliche  Vermögen,  die 
in  dem  Gemüthe  reüektirten  und  vor  dem  Bewufstseyn 
geschiedenen  Empfindungen  geschieden  in  der  Stimme  oder 
durch  Worte  auszudrücken.  Es  ist  aber  ferner  zu  beach- 
ten, dafs  das  Innere  nicht  in  seiner  Totalität,  sondern  nur 
als  eine  Verstandeseinheit,  als  ein  Gedanke  oder  ein  Ur- 
theii  geschieden  vor  das  Bewufstseyn  treten  kann,  d.  h, 
als  ein  Lebensmoment,  in  welchem  das  erregte  Gesammt- 
gefuhl  mit  der  Rückbeziehung  desselben  auf  die  einwir- 
kende Ursache  in  ungetrennter  Einheit  verbunden  ist.  In 
dem  Stammeln  und  dem  ersten  Nennen  des  Kindes  liegt 
also  gleichfalls  ein  solches  Urtheil  zu  Grunde,  und  das 
Innere  kann  sich  nur  in  der  Region  des  Denkvermögens 
zum  eigentlichen  Ausdruck  gestalten.  Der  menschliche 
Geist,  und  mit  ihm  also  die  Sprache,  hat  aber  nicht  nur 
das  Streben  nach  Individualisation,  sondern  auch  das,  die 
Einheit  in  dieser  unendlichen  Mannigfaltigkeit  des  Ge- 
trennten zu  finden  und  auszudrücken,  und  dieses  bildet  den 


Di 


88  Rinne:  Die  Lehre  etc. 


zweiten  Theil  jenes  obersten  Grundsatzes,  aus  dem  die 
Lehre  von  der  Sprache  und  dem  Stile  sich  entwickeln 
mufs.  Die  Art,  wie  sich  die  Stimme  zuerst  im  Laute  in- 
dividualisirte,  fanden  wir  abhängig  von  der  entsprechen- 
den Gegenseitigkeit  zwischen  Empfindung  und  Laut,  sowie 
von  der  Natur  der  Sprachorgane.  Aus  dieser  Gegensei- 
tigkeit geht  aber  hervor,  dafs  der  in  einem  einzigen  Worte 
ursprünglich  enthaltene  Gedanke  durch  nichts  notwendiger 
und  deutlicher  ausgedrückt  werden  kann,  als  eben  durch 
Worte.  Und  so  wären  wir  im  Stande,  die  Sprache  zu 
bestimmen  als  den  zu  Gedanken  individualisirten  Ausdruck 
unseres  Inneren  durch  Worte.  Sie  ist  also  kein  Ueber- 
gang  vom  Schrei  oder  dem  Ausruf  (der  Interjection);  der 
schon  Lautindividualisation  und  mithin  Vernunftentwicke- 
lung voraussetzt,  zum  individualisirten  Worte,  sondern  ein 
an  und  für  sich  unabhängiger  Vorgang;  sie  ist  nicht  ein 
Mittel  des  Ausdrucks  unserer  Empfindungen,  sondern  nur 
eine  Folge  derselben;  sie  ist  auch  zunächst  keine  Mitthei- 
lung über  Gegenstände,  obgleich  sie  es  in  der  Folge 
wird.  »...*<  Das  Kind  verfolgt  den  bis  jetzt  unabhängig 
von  allem  Vorsprechen  betretenen  Weg  der  Sprachthätig- 
keit  aber  nicht  weiter,  und  die  Selbstständigkeit  derselben 
geht  durch  den  fertigen  Gebrauch  der  Sprache,  die  es  von 
seiner  Umgebung  machen  hört,  unter. »  .  .  .  » Allerdings 
mufsten  wir  annehmen,  dafis,  wenn  das  Kind  seine  Sprach- 
fähigkeit ohne  Einfluß*  einer  schon  fertigen  Sprache  ent- 
wickeln konnte,  es  auch  seine  eigene  individuelle  Sprache 
erzeugen  würde,  und  dafs  wir  also  so  viel  Sprachen  ha- 
ben müfsten,  als  es  Menschen  gibt.  Allein  diefis  ist  gar 
nicht  der  Fall.  Denn  die  gewöhnlichen,  sich  wiederholen- 
den  Lebensreize  würden  bald  eine  nur  so  schwache  Em- 
pfindung erregen,  dafs  wir  den  unwillkührlichen  Ausdruck 
dafür  bei  der  zunehmend  größeren  Herrschaft  der  Vernunft 
über  die  Sinnlichkeit  leicht  unterdrücken  und  gleichsam  in 
uns  verschlucken  würden,   woraus  sich  die  Unmöglichkeit 
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der  Bildung  einer  Sprache  von  selbst  ergibt. »»...« Die 
erste  Sprachthätigkeit  der  Menschen  erzeigte  sich  zwar, 
wie  wir   ungezwungen  annehmen  dürfen,    auf  dieselbe 
Weise,  wie  bei  dem  Kinde;  ihre  ersten  so  zu  nennenden 
Wörter  waren  auch  nichts,  als  der  unwillkürliche  Aus- 
brach der  iu  dem  Gemüthe  schon  reflectirten  Empfindung, 
denen  ein  vor  dem  Bewuistseyn  geschiedenes  Urtheil  zu 
Grunde  lag;  sie  wollten  ebensowenig  damit  die  erregen- 
den Gegenstände  benennen :  aber  diese  Vorgänge  erfolgten 
sogleich  mit  mehr  Energie,  nahmen  eine  andere  Wendung, 
und  gewannen  für  jede  Sprache,   die  jemals  auf  dieser 
Erde  geklungen  hat  und  noch  erklingen  wird,  einen  un- 
vereinbaren Einflufs.    Denn  da  jene  ersten  Menschen  die 
Gleichartigkeit  ihrer  Natur  wahrnahmen,  da  sie  durch  das 
Gefühl  der  Liebe  zu  einander  gezogen  wurden,  so  war 
nichts  natürlicher,  als  dafs  sie  den  ihnen  zuerst  von  der 
Natur  unwillkürlich  abgedrungenen  Ausbruch  der  Empfin- 
dung in  der  Stimme  nun  mit  Willkühr  und  Freiheit  der 
Seele  vor  dem  wiederholten,  von  dem  sie  gleiche  Em- 
pfindung und  gleiches  Mitgefühl  vermuthen  konnten,  ähn- 
lich wie  wir  wohl  noch  vielleicht  ein  tonnachahmendes 
Wort  schaffen  und  verstehen,  ehe  es  durch  Bedeutung  um- 
grunzt  ist    Auf  diese  Weise  wurde  das  Wort  Mittel  der 
Mittheilung,  aber  noch  nicht  als  Benennung  eines  Gegen- 
standes oder  Begriffs,  sondern  eines  ganzen  Gedankens, 
und  so  rückte  die  Sprache  in  das  Objective. » ...  « Mit  der 
Erhebimg  der  Sprache  zur  Mittheilung  ist  allein  erst  die 
Möglichkeit  ihrer  Entwickelung  und  Stetigkeit  gegeben, 
und  mit  ihr  allein  kann  auch  erst  von  Sprache  in  objek- 
tivem und  zugleich  kollektivem  Sinne  gesprochen  werden, 
wonach  sie  so  viel  ist  als  der  Inbegriff  von  Wörtern, 
durch  welche  eine  verwandtschaftlich  näher  zusammenge- 
hörige Menschenfamilie  sich  mitzut heilen  pflegt.  »  —  lieber 
die  weiteren  Vorgänge  der  Sprachbildung,   ihren  stufen- 
urjI  periodenweisen  Fortschritt,   ihre  nationalen  Bedingun 


Digitized  by  Google 


90    Necker  de  Saussure :  De  l'education  etc. 

<  * 

gen  u.  g.  w.  möge  des  Verf,  Darstellung  selbst  nachge- 
lesen werden,  da  es  nicht  wohl  möglich  ist,  hier  noch 
näher  darauf  einzugehen. 

Beckers. 


Die  Erziehung  des  Menschen  auf  seinen  verschiede- 
nen Alterstufen.  Uebersetzung  des  Werkes:  De 
ieducation  progressive  ou  Etüde  du  cours  de  la  vie 
par  Madame  Necker  de  Saussure,  von  A.  v. 
Hogguer  und  K.  v.  Wangenheim,  mit  einigen  An- 
merkungen des  Letzteren.  Nebst  Anhang:  Die  mo- 
ralische Weltordnung,  von  Eschenmayer.  Erster 
Theil.*)  Hamburg,  Verl.  von  Friedr.  Perthes.  1836. 
gr.  8.  br.  (XVI.  u.  378  S.  —  Anhang  128  S.) 

«Es  ist  keine  gewöhnliche  Frau,  >  sind  in  der  Vor- 
rede die  Worte  der  Uebersetzer,  «die  in  dem  Werke, 
das  wir  im  deutschen  Gewände  vorführen,  über  Erziehung 
faselt.  Nein,  es  ist  eine  Frau,  die,  ausgerüstet  mit  der 
feinsten  Beobachtungsgabe,  mannichfachen  Kenntnissen,  ei- 
nem  tiefen  Gemüthe  und  wahrhaft  philosophischen  Geiste, 
den  Menschen  kennen  gelernt  hat,  wie  wenige,  die  Mensch- 
heit liebt,  wie  wenige,  und  —  Gott  im  Herzen,  fromm 
und  nicht  frömmelnd  —  für  die  Weiterbildung  der  Men- 
schen lebt  und  webt,  wie  wenige.  Theoretisch  und  prak- 
tisch hat  sie  sich  dem  Studium  des  Erziehungswesens  ge- 

*)  Ueber  den  zweiten,  in  vorliegender  Uebersetzung  bereits 
ebenfalls  erschienenen  Theil  behalten  wir  uns  vor  später  zn 
berichten.  Ueber  den  vor  Kurzem  erschienenen  dritten  und 
letzten  Theil  des  Originals,  der  den  Titel  führt:  -Etüde  de 
la  vie  des  femmes,»  s.  ni.  den  in  den  Lit.  u.  krit.  Blättern 
d.  Börscnhalle  v.  10.  Sept.  1838.  (No.  1563  )  mitgeteilten 
Bericht  des  Journal  des  Debats. 
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widmet  und  davon  Besitz  genommen  wie  von  einem  Ei- 
genthum.   Sie  weife  aber  nicht  blos,  was  die  Erziehung 
leisten  soll,  sondern  sie  weifs  und  lehrtauch,  wie  sie  das, 
was  sie  soll,  auch  leisten  kann.    Sie  trifft  der  Vorwurf 
nicht,   den  noch  ganz  neuerlich  der  treffliche  Veteran  der 
Pädagogik  der  neuern  Erziehungsliteratur  zu  machen  sieb 
vennüfsigt  sah,  dafe  sie  sich  nemlich  zu  viel  mit  dem  Was, 
und  viel  zu  wenig  mit  dem  Wie  des  zu  Leistenden  be- 
schäftige, und  so  lernbegierige  Eltern  und  Lehrer  unbe- 
friedigt lasse.    Und  gerade  weil  sie  dieser  Vorwurf  so 
gar  nicht  trifft,  weil  sie  keine  Mutter,  die  Rath  bei  ihr 
sucht,  rathlos  entläfet,  und  weil  sie  tief  und  verständlich 
zugleich  ist,  gerade  darum  haben  wir  es  für  keine  un- 
dankbare Arbeit  gehalten,  ihr  Werk  auch  denen,  die  der 
französischen  Sprache  nicht  mächtig  sind,   zugänglich  zu 
machen.»  —  Aus  den  kurzen  Notizen,  welche  die  Ueber- 
setzer  in  dem  Nachfolgenden  über  das  Leben  der  Verfas- 
serin mittheilen,   erfährt  man  unter  Anderem,  dafs  Frau 
von  Necker  die  Tochter  des  berühmten  Naturforschers  und 
Physikers  Herrn  von  Saussure  ist,  der  ihr  eine  ganz  ge- 
lehrte Bildung  geben  liefe,  und  durch  dessen  naturwissen- 
schaftliche Beschäftigungen  schon  frühzeitig  «jener  Geist 
der  Beobachtung  sich  in  ihr  entwickelte,  welcher  auf  eine 
so  merkwürdige  Weise  in  ihrem  Werke  über  die  Erzie- 
hung hervortritt. »  * . .  « Ohne  im  voraus  den  Plan  gebildet 
zu  haben,  dereinst  das  Ergebnife  ihrer  Beobachtungen  und 
ihres  Nachdenkens  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  zu 
veröffentlichen,  und  blofe  in  der  Absicht,  sie  für  die  Er- 
ziehung ihrer  eigenen  Familie  zu  benutzen,  sammelte  sie 
sorgfältig  auch  die  Beobachtungen,  welche  Andere  über 
den  gleichen  Gegenstand  angestellt  hatten,  und  verglich 
sie  mit  den  ihrigen.    Später  die  Gefahr  einer  nur  zu  all- 
gemein angenommenen  Meinung  erkennend,  nach  welcher 
das  religiöse'  Gefühl  in  den  Kindern  so  früh  nicht  ange- 
regt werden  dürfe,   gewann  sie  die  Ueberzeugung,  dafe 
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dieses  Gefühl  vielmehr  Grundlage,  Fuhrer  und  Letter  der 
ganzen  Erziehung  im  ächten  Sinne  des  Worts  seyn  müsse. 
Sie  hielt  es  daher  für  Pflicht,  die  Gründe  ihrer  lieber- 
zeugung~und  was  die  Erfahrung  sie  darüber  gelehrt,  auch 
dem  größeren  Publikum  mitzutheilen.  Die  Aufnahme, 
welche  die  beiden  Bändchen,  die  sie  nach  einander  her- 
ausgab, fanden,  und  die  Celebrität,  welche  diese  der  Ver- 
fasserin schnell  erwarben,  zeigen  kräftiger,  als  wir  es  zu 
sagen  vermochten,  dafs  sie  ihr  vorgestecktes  Ziel  und  da- 
durch den  schönsten  Lohn  für  das  Opfer  erreicht  hat,  das 
sie  bei  der  Veröffentlichung  jener  Schriften  ihrer  Beschei- 
denheit nur  mit  Mühe  abringen  konnte. »  —  Aus  der  Vor- 
rede  der  Verfasserin  und  ihrem  Werke  selbst  heben  wir 
folgende  Stellen  und  Momente  hervor:  «An  der  Spitze 
dieses  Bandes  findet  ihre  natürliche  Stelle  eine  Einlei- 
tung, welche  den  Plan  des  ganzen  Werkes  enthält.  . 
«Indem  ich  es  unternehme,  die  Geschichte  des  sittlichen 
Lebens  zu  entwerfen,  und  dabei  so  viel  als  möglich  die 
Besserungsmittel,  welche  sich  uns  für  die  verschiedenen 
Lebensalter  darbieten,  anzugeben,  wollte  ich  Anfangs  über 
die  Jahre  der  Kindheit  schnell  hinweggehen,  da  ich  die- 
sen Gegenstand  schon  durch  ausgezeichnete  Schriftsteller 
erschöpft  glaubte.  Aber  die  nähere  Prüfung  desselben 
zeigte  mir  bald  in  ihm  ein  ziemlich  unangebautes  Feld, 
vorzüglich  in  dem,  was  die  ersten  Lebensjahre  betrifft; 
denn  die  Denker  haben  die  ganz  kleinen  Kinder  fast  gar 
nicht  in's  Auge  gefaßt. »  . . .  «  Vielleicht  hat  mich  der  Beiz, 
der  mit  der  sinnigen  Betrachtung  dieses  Lebensalters  ver- 
knüpft ist,  in  der  Darstellung  derselben  zu  weit  geführt; 
aber  der  Gegenstand  ist  mir  unter  der  Feder  gewachsen, 
sey  es  durch  die  Thatsachen,  welche  ich  anzuführen  hatte, 
oder  durch  die  Folgerungen,  die  ich  daraus  ableitete.» 
(S.  X  — XII.)  —  lieber  den  Plan  des  Ganzen  —  die 
Erziehung  des  Menschen  auf  seinen  verschiedenen  Alters- 
stufen —  aufsei  t  sich  die  Verf  S.  7.  ff.  näher  also :  « Es 
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handelt  sich  um  eine  überlegte,  voraus  berechnete  Erzie- 
hung, welche  darauf  ausgeht,  den  Einflufs,  welchen  Men- 
schen und  Dinge  auf  den  Einzelnen  ausüben,  zu  dessen 
Vervollkommnung  zu  benutzen.  Diese  Erziehung  mufs 
durch  das  ganze  Leben  hindurch  fortgesetzt  werden,  und 
nur  die  Hand,  welche  sie  leitet,  soll  wechseln.  Der  Er- 
zieher ist  ein  Anderer,  das  Geschäft  aber  bleibt  dasselbe, 
und  es  gibt  Niemand,  an  dem  nicht  von  der  Geburt  an 
bis  zum  Tode  etwas  zu  bessern  wäre.  In  dieser  Bezie- 
hung theilt  sich  das  Leben  ganz  natürlich  in  drei  Pe- 
rioden. Während  der  ersten,  welche  die  Dauer  der 
Kindheit  umfafst,  wird  die  Erziehung  durch  gewisse  Kräfte 
geleitet,  welche  denen  des  zu  erziehenden  Individuums 
überlegen  sind.  Während  der  zweiten,  welche  das  Jüng- 
lings- und  Jungfrauenalter  und  namentlich  Diejenigen  in 
sich  begreift,  welche  das  Gesetz  noch  unter  die  väterliche 
Gewalt  stellt,  mufs  der  Zögling  mehr  und  mehr  zu  seiner 
eigenen  Erziehung  selbst  mitwirken.  In  der  dritten  endlich 
ist  das,  zum  Richter  über  seine  Bestimmung  herangewach- 
sene, Individuum  dazu  berufen,  an  seiner  eigenen  Vervoll- 
kommnung selbstständig  zu  arbeiten.»  —  «Das  erste 
Buch  (S.  19  —  116)  oder  die  Gesammtheit  der  Kapitel,  ' 
welche  unmittelbar  auf  die  Einleitung  folgen,  ist  der  Aus- 
einandersetzung derjenigen  Prinzipien  gewidmet,  die  auf 
alle  Perioden  der  Erziehung  anwendbar  sind.»  (S.  XIII.) 
1.  Kap.  Zweck  der  Erziehung.  2.  Kap.  Von  dem  Begriffe, 
den  sich  der  Erzieher  von  der  Vollkommenheit  machen 
kann.  3.  Kap.  Von  der  Beziehung  der  Vollkommenheit  zu 
den  natürlichen  und  gesellschaftlichen  Ungleichheiten.  4.  Kap. 
Einflufs  der  Erziehung  auf  die  Kraft  des  Willens.  5.  Kap. 
Triebfedern  des  Willens  und  Einflufs  der  Vernunft  auf  den 
Willen.  6.  Kap.  Einflute  des  religiösen  Gefühls  auf  den 
Willen.  —  -Das  zweite  Buch  (S.  117  —  228)  ist  dem 
Studium  der  zwei  ersten  Lebensjahre  gewidmet  —  ein 
wichtiger  Zeitabschnitt,  in  welchem  die  Erziehung  sich  auf 
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eine  sehr  unbestimmte  und   nur  annähernde  Würdigung 
dessen,  was  in  dem  Kinde  vorgeht,  beschränkt  sieht,  da 
das  Kind,  so  lange  es  nicht  spricht,  dem  Beobachter  zur 
Aufklärung  jener  Vorgänge  selber  kein  Hülfsmittel  bietet 
Dennoch  durchdringt  der  mächtige  Instinkt  der  Mütter  nicht 
selten  die  Dunkelheit,  von  welcher  diese  zarte  Kindheit 
umhüllt  ist,  und  fordert  dadurch  einen  reichen  Stoff  zu 
Tage,  den  die  Reflexion  dann  zu  ihrem  Nutzen  verwen- 
den kann.»  (S.  XIV.)  1.  Kap.  Von  den  Mitteln,  die  Er- 
ziehungskunst zu  vervollkommnen.  2.  Kap.  Die  Geburt  und 
die  ersten  Monate.   3  Kap.  Anlagen,  die  im  ersten  Jahre 
zu  cultiviren  sind.  4.  Kap.  Bemerkungen  über  den  Anfang 
des  zweiten  Jahres.  5.  Kap.  Folgerungen  aus  den  vorher- 
gehenden Bemerkungen.  6.  Kap.  Art  und  Weise  des  Spre- 
chenlernens der  Kinder.  —  «Dagegen  umfafst  die  Periode 
vom  zweiten  bis  zum  vierten  Jahre,  mit  der  sich  das  dritte 
Buch  (S.  229  — 378)  beschäftigt,  einen  Zeitraum,  welcher 
für  uns  der  lehrreichste  ist    Hier  dienen  uns  die  neuen 
Fortschritte,  welche  das  Kind,  ohne  jedoch  seine  ursprüng- 
liche und  eigenthümliche  Natur  geändert  zu  haben,  in  die- 
sem Zeitraum  macht,  dazu,  diese  Natur  vor  unsern  Augen 
zu  enthüllen;  man  sieht  hier,  wie  sich  das  ganz  eigen- 
thümliche Wesen  der  ersten  Kindheit  in  dem  Augenblicke 
aufsch liefet,   in  welchem  es  zu  verlöschen  beginnt.  Die 
Resultate  der  auf  das  Studium  der  Seele  bezüglichen  That- 
sachen,  welche  während  dieses  und  des  vorhergehenden 
Zeitraums  gesammelt  wurden,  sind  in  einem  besondern 
Kapitel  zusammengestellt,  das  die  Geschichte  der  ersten 
Kindheit  abschliefst. »  (S.  XV.)  1.  Kap.  Die  Gewohnhei- 
ten im  zweiten  Jahre.  2.  Kap.  Gewöhnung  an  Gehorsam. 
3.  Kap.  Drittes  Lebensjahr.  Thätigkeit.  4.  Kap.  Fortsetzung 
des  dritten  Jahres.  —  Wahrheit!  5.  Kap.  lieber  die  Ein- 
bildungskraft der  Kinder  im  dritten  Jahre.   6.  Kap.  Vom 
Gewissen  vor  dem  vierten  Jahre.  7.  Kap.  Vortheile  einer 
frühzeitigen  Entwicklung  des  religiösen  Gefühls.  8.  Kap. 
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Religiöse  Erziehung  der  kleinen  Kinder.  —  Erste  Begriffe. 
9.  Kap.  Religiöse  Gottesverehrung.  —  Zusammenfassung 
der  auf  das  Studium  der  Seele  in  der  ersten  Kindheit  be- 
züglichen Thatsachen.  —  Am  Schlüsse  der  Einleitung  ( S. 
18)  bemerkt  Hr.  v.  Wangenheim,  der  das  ganze  Werk 
mit  zahlreichen  Anmerkungen  ausgestattet  hat,  unter  An- 
derem: «Wenn  es  wahr  ist,  dafs  die  moralische  Welt- 
ordaung, in  welche  Gott  den  freien  Menschengeist  gesetzt 
hat,  auf  dieser  Erde  die  höchste  sey,  und  dafs  der  Scho- 
pfer die  Verwirklichung  der  Idee  der  Tugend  dem  mensch- 
lichen Geiste  zur  Entwickelung  in  der  Weltgeschichte  an- 
vertraute; so  wird  ( es  auch  wahr  seyn,  da&  die  Erziehung 
den  Einzelnen  schon  in  das  richtige  Verhältnils  zu  der  all- 
gemeinen Aufgabe  der  ganzen  Menschheit  um  so  erfolg- 
reicher wird  setzen  können,  je  klarer  und  umfassender  sie 
selber  die  Idee  der  moralischen  Weltordnung  in  sich  auf- 
genommen hat.  Ich  glaube  daher  nichts  üeberflüssiges  zu 
thun,  wenn  ich  der  Einleitung  der  Frau  Verf.  die  christlich- 
philosophische Ansicht  Eschenmayer9 8  über  die  mora- 
lische Weltordnung,  die  in  dieser  Zusammenstellung  durch 
den  Druck  nicht  veröffentlich  wurde  und  wohl  auch  nicht 
anderswo  veröffentlicht  werden  durfte,  und  die  jedem  auf- 
merksamen und  nachdenkenden  Leser  leicht  verständlich  > 
werden  kann,  im  Anhange  hinzu  füge. » 

In  diesem  Anhange  betrachtet  Eschenmayer  die 
moralische  Ordnung  zuvörderst  vom  Standpunkte  der 
Moral,  wo  mach  sie  in  der  Verwirklichung  der  Idee  der 
Tugend  besteht,  welche  aber  nicht  ohne  Mitwirkung  und 
gleichzeitige  Entwickelung  der  Idee  der  Wahrheit  und 
Schönheit  gedacht  werden  kann.  «Vom  Standpunkte  der 
Religion  jedoch,»  sind  des  Verf.  Worte  S.  3.  ff.,  «ge- 
winnen Wir  noch  eine  höhere  Ansicht.  Der  höchste  Zweck 
der  Schöpfung  ist  die  Verherrlichung  Gottes  durch  lauter 
freie  Wesen  einerseits,  und  die  Seligkeit  derselben  ande- 
rtrseits.    Und  nun  bekommen  alle  Sätze  eine  höhere  Den- 
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tung.  Die  Tugend  sammt  Wahrheit  und  Schönheit  ist 
nicht  mehr  Zweck,  sondern  nnr  Mittel  zur  Verherrlichung 
Gottes  und  wir  Verklarung  seines  Namens.  Die  Weltge- 
schichte hängt  mit  einem  höheren,  unsichtbaren  Reiche  zu- 
sammen. Ueber  dem  (Juten  steht  das  Heilige,  über  der 
Weisheit  die  Frömmigkeit,  über  dem  Wissen  der  Glaube 
und  über  unserer  Selbstgesetzgebung  die  göttliche  Gesetz- 
gebung in  der  Offenbarung.  Die  Freiheit  selbst  gewinnt 
einen  höheren  Werth.  Sie.  ist  nicht  mehr  blofs  eine  Gabe 
des  Himmels  an  die  Menschen,  um  Rechte,  Pflichten  und 
Tugenden  unter  einander  auszuüben,  sondern  sie  knöpft 
uns  mit  dem  ganzen  Geisterreich  zusammen,  und  ihr  guter 
Gebrauch  ist  im  sittlichen  Erwerbe  zugleich  das  Unter- 
pfand der  Seligen.  Betrachten  wir  die  moralische  Ordnung 
in  diesem  hohem  Lichte,  so  finden  wir  mehrere  Aufgaben, 
die  zu  losen  sind.  I.  Die  Erkenntnifs  des  Stifters  und 
Gesetzgebers  der  moralischen  Ordnung.  II.  Die  Stellung 
des  Menschen  in  dieser  Ordnung,  sowohl  seiner  Subjekti- 
vität, als  seiner  Objektivität  nach.  III.  Der  Wendepunkt 
der  Weltgeschichte  in  Beziehung  auf  die  moralische  Ord- 
nung. IV.  Die  Erfüllung  derselben.  —  Um  diese  Aufga- 
ben zu  lösen,  müssen  sich  Vernunft  und  Offenbarung  ver- 
einigen. Die  erste  Aufgabe  steht  ganz  im  Offenbarungs- 
Verhältnifs,  die  zweite  ganz  im  Vernunft- Verhältnils,  die 
beiden  andern  aber  erfordern  die  Vereinigung  der  Sätze, 
die  sich  aus  den  beiden  ersteren  ergeben.» 

Beckers. 
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ZWEITE  ABTHEILUNG. 

Systematische  Bibliographie " 

oder 

Systematische  Zusammenstellung  der  vom  Jahre  1836  bis 
auf  die  neueste  Zeit  theils  im  Drucke  erschienenen,  theils 
erst  in  den  deutschen  Buchhandel  gekommenen  oder  in 
Deutschland  angekündigten  Schriften  des  In-  und  Auslan- 
des, und  der  einzelnen,  zerstreut  vorkommenden  Materien, 
Aufsätze  und  Notizen  aus  dem  gesummten  Gebiete  der 
Philosophie,  nebst  Hinweisung  auf  die  hieher  gehörigen 
Anzeigen  und  Rezensionen. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

«   

Literatur  der  Geschichte  der  Philosophie. 

[Fortsetzung.] 
Vom 

Herausgeber. 


1.1  7 

§ 

Digitized 


Vorbemerkungen. 


Die  neben  den  Jahrgängen  eingeklammert«  Ziffer  I.  oder  II.  weiset  (zur  Er- 
leichterung der  Auffindung  der  Bücherpreise)  auf  die  betreffende  lste  oder  2U 
Jahreshälfte  des  Hinrichs'schen  Bücherverzeichnisses  hin,  in  welcher 
die  Schrift  sich  angezeigt  findet 

Der  Jahrgang,  welcher  einem  eingeklammerten  Jahrgange  voransteht,  zeigt 
das  in  der  Schrift  selbst  angegebene  Druckjahr,  und  der  eingeklammerte  Jahr- 
gang das  Jahr  ihrer  Ankündigung  in  Deutschland,  die  beigefügte  Ziffer  I.  oder 
IL  aber  das  betreffende  Semester  des  genannten  Bücherverzeichnisses  an,  in  wel- 
chem die  Schrift  sich  verzeichnet  findet. 

Der  ohne  Ziffer  1.  oder  II.  angeführte  Jahrgang  zeigt  an,  < 
in  dem  Hinrichs'schen  Kataloge,  bis  zu  dem  zuletzt  erschienenen 
desselben  vom  Jahr  1S38.  noch  nicht  verzeichnet  steht,  und  zwar  —  ohne  Klam- 
mern: dafs  diese  Jahrzahl  in  der  Schrift  selbst  als  Druckjahr  angegeben  ist;  — 
mit  Klammern:  dafs  die  Schrift  zwar  erst  in  dem  bezeichneten  Jahre  in  Deutsch- 
land angekündigt  worden,  jedoch  das  Ihr  selbst  vorgesetzte  Druckjahr  in  der 
Ankündigung  fehlt. 

Bei  Schriften,  welche  der  Hinrlchssche  Katalog  nicht  enthält,  weisen  die 
Abbreviaturen:  O.  Mfsk.  (Oster -  Mefskatalog)  —  L.  Z.  (die  zn  Berlin 
erscheinende  Literarische  Zeitung)  —  Bibl.  (die  Brockhaus'sche  Allge- 
meine Bibliographie)  —  auf  den  Ort  hin,  wo  sie  verzeichnet  stehen,  und 
mf  denjenigen  Jahrgang,  der  in  dem  Titel  der  Schrift  .angegeben  Ist, 
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Erster  Abschnitt. 

\ 

Literatur  der  Geschichte  der  Philosophie. 

— .. —  — -  < 

II.  Besondere  Geschichte  der  Philosophie. 

C.  Geschichte  einzelner  philosophischer  Schu- 
len, Systeme  und  Richtungen. 
(In  alphabetischer  Ordnung.) 

[Fortsetzung.] 

HERMES,  seine  Shdlb  und  Gegner.  Elvenich  (Direkt., 
Prof.  Dr.  P.  J. ) :  Acta  Hermesiana  quae  compluribus  G.  Hermesü 
libris  a  Grcgorio  XVI.  S.  P.  per  litteras  apostolicas  damnatis  ad 
doctrinam  Hermesü  huiusque  in  Germania  adversar.  accuratins 
explicand.  et  ad  pacem  inter  contrarias  partes  Deo  juvante  resti- 
tuendam.  Fasel.  Gottingae,  Vandenhoeck  et  Ruprecht.  1836.  (II.) 
8  maj.  (16%  13. )  (Ree.  in:  Rheinwalds  Repert.  1838.  1  II.) 

Wie  haben  sich  die  von  der  Hermesischen  Rechtgläubigkeit 
überzeugten  Katholiken  in  Ansehung  des  Breve  Sr.  Heiligkeit 
Gregorius  XVI.  Dum  acerbissimas  vom  26.  Sept.  1835.  zu  verhal- 
ten? Beantwortet  von  einem  Doctor  der  Theologie.  Göttingen, 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1836.  (II.)  gr.  8.  geh.  (ä'/tB.)  (Ree. 
in:  Rheinwald's  Repert  1838.  l.  H.) 

Herzog  (Ed.):  Der  Mensch,  die  Kirche  und  das  herme- 
sische System  nach  seinem  Grundcharakter.  Als  2te  Aufl.  der  frü- 
her erschienenen  Consequenzen.  Neisse,  Hennings.  1836.  (1837. 
!•)  gr.  8.  geh.  (213/4  B.) 

Baltzer  (Prof.  Dr.):  Ueher  das  Treiben  in  der  Ascbaffen- 
burger  Kircbenzeitung,  oder  öffentliche  Erklärung  gegen  eine  sei- 
nen sittlichen  Charakter  diffamirende  Insinuation,  herausgeg.  von 
einem  Freunde  des  Verfassers.  Osnabrück,  Rackhorst'sche  Buchh. 
1836.  (1837.  I.)  gr.  8.  geh.  (1%  B.)  (Ree.  in:  Rheinwald's  Re- 
pert.  1838.  1.  H.) 

Abdruck  eines  dogmatischen  Gutachtens  über  die  ersten  16 
Sätze,  welche  in  der  Erzdiöcese  Cöln  dem  Klerus  zur  Unterschrift 
vorgelegt  werden.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1837. 
(II.)  gr.  8.  geb.  (3  B.) 

7* 
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Theologische  Beurtheilung  der  Sätze,  Welche  den  Geistlichen 
der  Erzdiözese  Kola  zur  Unterschrift  vorgelegt  werden.  Ton  ei- 
nem katholischen  Geistlichen.  Frankfurt,  (Köln,  Dn  Mont-Schau- 
b«rg)  1837.  (II.)  8.  Velinp.  geh.  (4%  B.) 

Die  Wahrheit  in  der  Hermesschen  Sache  zwischen  der  ka- 
tholisch-theologischen Facultät  zu  Bonn,  und  dem  Herrn  Erzbischof 
von  Köln.  Darmstadt,  Leske.  1837.  (II.)  8.  geh.  (4  B.)  (Ree. 
in:  Spiegel,  No.  1.  —  Jen.  Lit.  Zeit.  Ergbl.  1838.  Ho.  17.) 

Responsum  de  sedeeim  prioribus  earum  thesium,  quae  s.  ti- 
tulo:  1  11)  es  es  neoapprobandis  et  aliis  presbyteris  Arcbidioecesis 
Coloniensis  ad  subscribendum  propositae  „  innotuerunt,  in  sermo- 
nem  latinum  conversum  edendum  curavit  P.  0..  Darmstadii,  Leske, 

1837.  (II.)  12.  geh.  (2»/4  B.)  (Ree.  in:  Jen.  Lit  Zeit.  Erg.  BL 

1838.  No.  17.) 

Noch  ein  Gutachten  über  die  16  ersten  Theses,  welche  den 
Neuapprobanden  n.  a.  Priestern  der  Erzdiözese  Köln  zur  Unter- 
schrift vorgelegt  werden.  Von  einem  katholischen  Theologen. 
Darmstadt,  Leske.  1837.  (II.)  16.  Velinp.  geh.  (4  B.)  (Ree.  in: 
Jen.  Lit  Zeit.  Erg.  Bl.  1838.  No.  17.  —  Freiin.  Blätt.  1838.  iH.) 

Darlegung  des  Verfahrens  der  Preufs.  Regierung  gegen  den 
Erzbischof  von  Cöln.  Vom  25.  Nov.  1837.  —  Berlin,  Hayn.  1837. 
(1838.  I.)  gr.  4.  geh.  (11  B.)  (Ree  in:  Hall.  Lit  Zeit.  1838. 
Febr.  No.  29  —  30.  [S.  235  —  37.  über  die  Hermesische  Angele- 
genheit und  das  Verhältnis  des  Erzbischofs  zur  Bonner  Facultät] 
—  Der  Hermesianismus  und  die  Bonner  Facultät.  Auszug  aus 
der  "Darlegung  des  Verfahrens  etc.»  In:  Allg.  Zeit.  Aufs.  Beil. 
v.  20.  Febr.  u.  f.  1838. ) 

Denkschrift  des  heiligen  Stuhles,  oder  urkundliche  Darlegung 
der  Thatsacheni  welche  der  Wegführung  des  Erzbisohofs  von 
Cöln,  Freiheim  von  Droste,  vorhergegangen  und  gefolgt  sind. 
Rom,  am  4.  März  1838.  Aus  der  Druckerei  des  Staatssekretariates. 
Augsburg,  Kollmann'sche  Buch  Ii.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (10'/4B.) 

Binnde  (Prof.  Dr.  Franc.  Xav.):  Enarratio  et  refutatio  in- 
criminationum,  quibus  et  rem  et  diseiplinam  Hermesianam  nuper 
prosecuti  sunt  Leodiensium  auetores  ephemeridum,  quae  inscribun- 
tur:  "Journal  historique  et  literaire. „  Cum  documentis  quibusdam 
authenticis.    Treviris,  Galt  1837.  (1838.  L)  8  maj.  geh.  (6%B.) 

Die  Hermesischen  Lehren,  in  Bezug  auf  die  päbstliche  Ver- 
urteilung derselben,  urkundlich  dargestellt.  Mainz,  Kirchbeim, 
Schott  und  Thielmann.  1837.  (1838.  I.)  gr.  8.  geh.  (I8Vi  B.) 

Greensborough  (Dr.  John):  Professor  Hermes  und  das 
Anathem.  Darmstadt,  Heyer's  Hofbuchh.  1837.  (1838.  I.)  gr.  12. 
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geb.  (1  B.)  (Ree.  in:  HaU.  Jahrb.  1838.  No.  31.  -  Jeir.  LH. 
Zeit.  Erg.  Bl.  1838.  No.  17.) 

Beleuchtung  der  Broschüre:  «die  Wahrheit  in  der  Hermes' 
sehen  Sache  etcv»  ( Darmstadt  bei  Leske,  1837. )  von  einem  Prie- 
ster der  Erzdiözese  Köln.  3te  Aufl.  Augsburg,  Kollmann.  1837. 
(1838.  I.)  gr.12.  geh.(l%B.)  (Ree.  in:  Hall.  Jahrb.  1838. No. 21.) 

Görres  (J.):  Athanasius.  Regensburg,  Manz  1838.  (I.)  gr. 
8.  geh.  (14  B.)  —  2te,  3te  u.  4te  Ausg.  Ebend.  (Ree.  in:  Hall. 
Jahrb.  1838.  No.  61-92.  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1838.  I.  No.  72. 
Von  Marcheineke.  Rheinwald's  Repert.  1838.  X.J—  etc.  etc> 

—  Vorreden  und  Epilog  zum  Athanasius.  Auf  vielfaches  Ver- 
langen für  die  Besitzer  der  lsten,  2ten  und  3ten  Aufl.  besonders 
abgedruckt.   Ebend.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (3  B.) 

Marcheineke  (Dr.  Phil.):  Beleuchtung  des  Athanasius  von 
J.  Görres.  Eine  Rceension  ans  den  "Jahrbüchern  für  wissen- 
schaftliche Kritik.  1838. ..  besonders  abgedruckt.  Berlin,  Duncker 
u.  H.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (4  B.)  (Ree.  in:  Bäk.  Blätt.  1838. 
No.  80.  —  Rbeinwald's  Repert.  1838.  X.) 

Leo  (Heinrich):  Sendschreiben  an  J.  Görres.  Halle,  Anton. 
1838.  (I.)  gr.  8.  (9%  B.)  geh.  (Ree.  in:  Hall.  Jahrb.  1838.  No. 
147  —  151.  Von  Rüge.  —  Freim.  Bl.  1838.  H.  IV.  —  Evang. 
Kirch.  Zeit.  1838.  No.  49.  —  Telegraph.  1838.  No.  108.) 

—  Dasselbe.  2te  unveränderte  Ausgabe.  Ebendaselbst. 
1838.  gr.  8.  geh.  (XVIU.  n.  147  S.>(Bibl.  No.  30.)  (Ree  in: 
Hall.  Jahrb.  1838.  No.  179.  -  Gersd.  Repert.  XVII.  B.  2.  H. 
[1838.  14  II.]) 

Carove  (Dr.  F.  W. ):  Hermes  und  seine  Schüler.  In  dessen 
Schrift:  Papismus  und  Humanität.  lsHeft:  Deutschland  und  Rom. 
Mit  Bezug  auf  die  Kölnischen  Irrungen.  Leipzig-.  Otto  Wigand. 
1838.  (I.)  gr.  8.  (10  B.) 

Kreuzhage  (Albert):  Beurtheilung  der  Hermesischen  Philo- 
sophie mit  Beziehung  auf  das  Verhältnifs  der  Philosophie  zum 
Christenthume.  Münster,  Th eissing.  1838.  (I.>  gr.  8.  (61/,  B.) 
geh.  (Angez.  in:  Allgem.  Zeit.  Aufs.  Beil.  v.  9.  Juni  1838.  — 
Ree.  in:  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1838.  20.  H.)  Repert. 
d.  ges.  Philos.  I.  Jhrg.  2.  H. 

Biunde  und  Prof.  Lt.  Rosen  bäum:  Blätter  zur  Orieiiti- 
rung  in  Sachen  des  Hermesianismus.  2te  Ausg.  Trier,  Troschcl. 
1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (7'/2  B.) 

Biunde  (Fr.  Xav.):  Nachruf  eines  Hermcsianers  an  einen 
ehemal.  Hermesianer  auf  dessen  Zuruf  an  alle  Hermcsianer.  Zur 
Aufklärung  des  Publicums  übqr  die  Heraicsischc  Angelegenheit. 
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Trier,  GalL  1838.  (L)  gr.  8.  geh.  (3s/4  B.)  (Reo.  in:  Gersd. 
Repert  XVI.  B.  5.  H.  [1838.  11.  Ä]) 

Kritik  der  Flugschrift.  Beleuchtung  der  Broschüre:  -die 
Wahrheit  in  der  Hermes'schen  Sache, »  von  einem  Priester  der 
Erzdiözese  Cöln.  Augsb.  b.  K.  Kollmann.  Von  einem  Katholiken. 
Rudolstadt,  Fröbel;  Leipzig,  Engelmann.  1838.  (I.)  gr.  8.  geb. 
(3%  B.)  (Reo.  in:  Jen.  Lit.  Zeit  Erg.  Bl.  1838.  No.  17.  — 
Gersd.  Repert  XV.  B.  5.  [1838.  5.  H.]) 

Klövekorn  (Pastor  L.):  Ueber  Hermes,  Hermesianer,  Her- 
mesianismns.  Ansichten  und  fragmentarische  Andeutungen.  Osna- 
brück, Rackhorst.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (3V4B.)  (Ree.  in.  Gersd. 
Report.  XVI.  B.  4.  H.  [1838.  10.  &])  Repert.  d.  gesummt.  Phi- 
losophie L  Jahrg.  2.  H.) 

Der  sogenannte  Hermesianismus,  dessen  Ursprung  und  ge- 
schichtlicher Fortgang;  seine  Lehren  im  Verhältnisse  zu  den  Leb- 
ren der  katholischen  Kirche;  vorzuglich  mit  Rücksichtnahme  auf 
das  päbstliche  Breve  ■  Dum  acerbissimas .  und  die  neuesten  Geg- 
ner des  hermesischen  Systems.  Als  Beitrag  zur  Kirchengeschichte 
der  neuesten  Zeit,  dargestellt  von  einem  katholischen  Geistlichen. 
Bonn,  Habicht.  1838.  gr.  8.  geh.  (110  S.)  (Bibl.  No.  27.)  (Ree. 
in:  Gersd.  Repert  XVIL  B.  4.  H.  [1838.  16.  H.]) 

Zell  (W.  Pastor  in  Welz):  Acta  Antihermesiana,  quibus  Ii 
ber,  dietns  Acta  Hermesiana,  quem  in  causa  Hermesii  doetrinae 
per  Litteraa  Apostobcas  proscriptae  edidit  Dr.  Academiae  Vratis- 
laviensis  Professor  Elvenich,  dilucidatnr  ac  refutatur,  quae  con- 
scripsit  etc.  Sittardiae,  typis  J.  M.  Alberts.  0.  J.  (Köln,  Eisen  in 
Comm.  1838.  8  maj.  geb.  (164  S.)  [Die  Vorrede  ist  vom  Dezem- 
ber 1836.]  (Bibl.  No.  31) 

Sechszehn  Thesen,  welche  der  Hochwürdigste  Erzbischof  Cle- 
mens Augustus  seinem  Clerus  zu  unterzeichnen  vorgelegt  hat; 
mit  den  Einwendungen  gegen  dieselben  und  mit  der  katholischen 
Dogmatik  verglichen  von  Dr.  Gregorius  Thomas,  Bischof  zu  Lins. 
Linz,  gedruckt  bei  J.  Hümer  (Regensburg,  Manz  in  Comm.)  1838. 
&  (102  S.)  [Eine  Replik  auf  die  1837.  No.  6256.  angezeigte 
Schrift.]  (Bibl.  No,  32.) 

Dr.  Braun  et  Dr.  Elvenich:  Acta  rumana  ediderunt  Han- 
noverae,  Helwing.  Lipsiae,  Engelmann  in  Comm.  1838.  8  maj. 
(XXXI.  u.  264  S.)  (Bibl.  No.  36.)  M.  s.  All  gem.  Zeit  Aufs.  Bl. 
v.  6.  Decbr.  1838. 

Meletemata  theologica.  Ediderunt  Dr.  Braun  et  Dr.  Elve- 
nich. Hannoverae,  Helwing.  Lipsiae.  Engelmann  in  Comm.  1838. 
8  maj.  (VI.  u.  106  S.)  (Bibl.  No.  36.) 
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G örres  (J.):  Die  Triarier  H.  Leo,  Dr.  P.  Marheineke,  Dr. 
K.  Bruno,  Regensburg,  Manz.  1838.  gr.  8.  (IV.  u.  188  S.)  (Bib!. 
No.  36.)  (Ree.  in:  Hall.  Jahrb.  1838.  No.  5140.)  Gersd.  Repert. 
XVII.  B.  5.  H.  [1838.  17.]  H. 

Seling  (J.  M.,  Pfarrcaplan  in  Osnabrück):  Ueber  Hermes 
etc.  Bemerkungen  zu  der  Klövekorn'schen  Schrift  gleichen  Na- 
mens. Osnabrück,  Rackhorst.  1838.  gr.  8.  (44  S.)  (Bibl.  No.39.) 

—  Ueber  die  Einheit  Gottes  und  mehreres  Andere,  mit  Rock- 
sieht  auf  das  hermesische  System  und  dessen  Gegner.  Herausge- 
geben mit  einem  Vorwort  über  die  Erforderlich keit  der  Offenba- 
rung, über  das  Wunder-Kriterium  und  den  Begriff  des  Mögliohen 
in  demselben  Systeme.  Osnabrück,  Rackhorst.  1838.  gr.  8.  (XVI. 
und  80  S.)  (Bibl.  No.  39.) 

Der  Hermesianismus  und  der  Preufsische  Staat  in  ihrer  weit 
historischen  Bedeutung,  aufgezeigt  von  Dr.  ********  Köln,  Eisen. 
1838.  gr.  8.  (X.  und  00  S.)  (Bibl.  No.  43.)   Ree.  in:  Rhein 
Prov.  Bl.  1838.  No«  76. 

Reber  (Dr.  Engelbert):  Beleuchtung  der  Schrift  des  Hoch- 
würdigsten Bischofs  von  Lins,  Dr.  Gregorius  Thomas,  über  die 
Kölner  Thesen.  Köln,  J.  G.  Schmitz.  1838.  8.  (IV.  und  74  S.) 

(Bibl.  No.  46.) 

Ellendorf  (J.):  Thomas  B ecket,  Erzbischof  von  Canterbury. 
Eine  Epistel  an  J.  Görres.  Essen,  Bädecker.  1839.  gr.  8.  geh. 
(XIX.  u.  402  S.)  (Bibl.  1838.  No.  44.) 

Blumenbaeh  (Dr.  Karl  Heinrich,  kath.  Curat. -Priester  zu 
Birkenfeld):  Darstellung  der  philosophischen  und  theologischen 
Gelehrsamkeit  des  Hrn.  Dr.  Gregorius  Thomas  Ziegler,  Bischofes 
von  Linz.  Oder:  Beleuchtung  der  Schrift  desselben  unter  dem 
Titel:  "Sechzehn  Thesen  etc.»  Köln,  Bachem.  1838.  gr.  8.  geh. 
(II.  u.  86  S.)  (Bibl.  No.  46.) 

Hermesianismus.  M.  s.  Bernhardt  Bibliogr.  theol.  1837. 
S.  171.  (Zusammenstell,  der  Schriften  v.  1835.  über  Hermes  und 
seine  Lehre.)  —  Ueber  das  Treiben  einiger  Herrn  esi  an  er.  (Prof 
Biunde  zu  Trier,  Prof.  Baltzer  in  Breslau  und  Prof.  J.  W.  Braun 
in  Bonn.)  In:  Ascbaffenb.  kath.  Kirchenzeit.  1836.  No.  18.  ff.  — 
Georg  Hermes.  Aus  der  Evang.  Kirchenzeit,  lr  Artikel.  (Ab 
rifs  von  "Hermes  Entwicklung  und  Lebensschicksalen,,  nach  der 
Denkschrift  von  Esser.)  In  der  kath.  Kirchenzeit.  v.  Aschaffen- 
burg. 1836.  No.  94—97.  —  Ueber  das  Verbot  des  Erzbischofs  von 
Köln  an  die  Studirenden  der  Theologie  zu  Bonn,  den  Besuch  der 
Vorlesungen  derjenigen  Professoren  betreffend,  welche  nach  Her- 
mes lesen.   In:  Allgeni.  Zeit.  Aufs.  Beil.  vom  7.  April  1837.  — 
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Ueber  den  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  von  Köln  und  der  Bon- 
ner- katholischen  Fakultät  (Vom  Rhein.)  Ebend.  vom  23.  AprH 
1837.  —  Ueber  die  von  Dr.  Elvenich,  Prof.  der  philos.  Fakul- 
tät und  Direktor  des  kathol.  Gymnasiums  zu  Breslau,  beabsichtigte 
Reise  nach  Rom,  um  die  Differenzen  wegen  der  Hermesischen 
Irrlehren  auszugleichen.  (Hannov.  Zeit.)  Ebend.  Beil.  vom  1.  Mai 

1837.  —  Ueber  die  Hermesianische  Streitsache.  Ebend.  vom  5. 
Mai  1837.  —  Ueber  die  Stellung  der  katholischen  Theologen  in 
Bonn.  Ebend.  Aufs.  Beil.  vom  13.  Mai  1837.  —  Rechtfertigung 
des  bischöfl.  Verfahrens  gegen  die  Herrn  es  ian  er.  In:  AI  Ig.  Zeit 
v.  13.  Juni  1837.  —  Nachrichten  über  die  Reise  der  Professoren 
Braun  und  Elvenich  nach  Rom.   Ebend.  vom  14.  Juni  1837. 

—  Sätze  zur  Unterdrückung  der  hermesischen  Lehrmeinung.  In: 
Tübing,  theol.  Quartalschr.  1837.  4.  H.  —  Carove:  Hermesiana. 
lr  Art  In:  Hall.  Jahrb.  1838.  No-  31  —  23.  —  Ueber  Hermes 
philosophisch -theologische  Richtung.  In:  Nachlese  in  Beziehung 
auf  das  neueste  Ereignife  in  Westpreufsen.  In :  -Frank.  Merk,  vom 
5.  März  1838.  No.  64.  —  Nachricht  von  der  Abreise  der  Profes- 
soren Braun  und  Elvenieb  aus  Rom.  In:  Allgem.  Zeit  v.  28. 
April  1838.  —  Der  Hermesianismus  und  der  heilige  JStuM.  Ebend. 
Aufserord.  Beil.  vom  7.  u.  8.  Juni  1838.  —  Ueber  die  Unterwer- 
fung der  Hermesianer.  Ebend.  Beil.  vom  18.  Juli  1838.  —  Her- 
mesianische Unterwerfungsakten.  Ebend.  Aufserord.  Beil.  v.  28. 
Juli  1838.  —  Erwiederung  von  Dr.  Elvenich  und  Dr.  Braun, 
in  Betreff  der  Herausgabe  ihrer  Acta  Romana,  gegen  den  Redak- 
teur der  Münchener  politischen  Zeitung.  Ebend.  Aufserord.  Beil. 
v.  26.  Nov.  1838.  —  Erwiederung  hierauf  von  Seite  der  Redak« 
tion  der  Münchener  politischen  Zeitung.  Ebend.  v.  3.  Dez.  1838. 

—  Schreiben  aus  Bonn  über  den  Hermesianismus.  Ebend.  Aufi. 
Beil.  v.  28.  Nov.  1838.  —  Windischmann  und  die  Acta  Romana. 
Ebend.  Aufs.  Beil.  v.  6.  Dez.  1838.  —  Erklärung  der  Vorstände  des 
erzbischüflichen  Seminars  in  Köln.  Ebend.  Beil.  v.  4.  Jan.  1839. 

—  Erklärung  des  Prof.  Achterfeldt  in  Bonn.  Ebend.  v.  7.  Jan.  1839. 

Rbc  von:  Lutterbeck:  Apologie  des  sogenannten  Herme- 
sianismus wider  einige  arge  Mißverständnisse  Mehrerer  seiner 
Angreifer  und  Vertheidiger.  1835.  (I.)  In:  Rheinwald's  Repert 

1838.  1.  H.  —  (Neumann):  (Erläuterungen  der  Hermesischen 
Einleitung  in  die  Christ -katholische  Theologie,  lr  philosophischer 
TU.  1835.  Ct)  In:  Rheinwald's  Repert.  1838.  1.  H.  —  Braun: 
Die  Lehren  des  sogenannten  Hermesianismus  über  das  Verhältnife 
der  Vernunft  zur  Offenbarung  gutgeheifsen  und  die  entgegenste- 
henden Ansichten  als  falsch  und  gefährlich  verworfen  etc.  1835. 
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(II.)  In:  Rheinwald's  Repert.  1838.  1.  H.  -  Kirchenzeit.  Lit.  , 
Bl.  1838.  No.  106.  —  Hermes:   Christkathol.  Dogniatik.  In: 
Rheinwald's  Repert.  1838.  1.  H. 

HERMIPPUS.  Rbcens,  von  H e  r m i p p i  Smy rnaei  Peripa- 
tetici  fragmenta  collecta,  disposita,  illustrata,  ed.  Adalb.  Lozyn- 
ski,  Philos.  Pr.  Bonnae.  1832.  8.  —  In:  N.  Jahrb.  f.  Piniol,  u. 
Päd.  1836.  XVII.  B.  2.  H.  S.  184-195.  Von  L.  Prell  er  zu  Kiel. 

HERODOT.  Rec.  von:  Jongh  (Albertus  de,  Noviomagen- 
sis):  Disquisitio  de  Herodoti  philosophia,  quam  pro  gradu  docto- 
ratus  etc.  publ.  ac  solemni  examini  submittit.  Trajecti  ad  Rhe- 
num,  ex  ofific.  Paddenbnrgii  et  Soc.  1833.  8  maj.  (VIII.  u.  160  S.) 
—  In:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  n.  Päd.  1836.  XVI.  B.  3.  H.  Von  Prof. 
Bahr  in  Heidelberg. 

HIPPOKRATES.  Hippokrates  Werke.  Aus  dem  Grie- 
chischen übersetzt  und  mit  Erläuterungen  vom  Hofrath  und  Leib- 
arzt Dr.  J.  F.  C.  Grimm.  Revidirt  und  mit  Anmerkungen  vom 
Arzt  Dr.  L.  Lilienhain.  (2  Bände  ä  5  Liefer.)  Ir  Bd.  lste  — 
3te  Liefer.  Glogau,  Prausnitz.  1837.  (I.  II.)  gr.  8.  geh.  (17y8B.) 
(Rec.  in:  Litbl.  f.  Schles.  1838.  8.  H.) 

—  Ate  und  5te  Lief.  1837,  38.  (1838.  I.)  (103/4  B.)  (Rec. 
in :  Casp.  Woch.  1838.  No.  35t. ) 

—  6te  n.  7te  Lief.  2rB<L  1838.  (S.  1  —  190.)  (Bibl.  No.  41.) 
Meixner  (Dr.  Franz  Simon):  Neue  Prüfung  der  Echtheit 

and  Reihenfolge  sämmtlicher  Schriften  Hippokrates  des  Grofsen 
(II.)  lrThL  lste  Abtheü.  München,  Fleischmann  in  Comm.  1837. 
(II.)  gr.  8.  (1%  B.)  (Rec.  in:  Isis.  1838.  1  H.  —  Schmidts 
Jahrb.  d.  Medic.  1838.  4.  H.  Von  Goulant.  —  Jen.  Lit.  Zeit, 
ßrg.  Bl.  1838.  No.  47.) 

—  lr  Tbl.  2teAbtb.  Enthaltend:  die  ausführliche  Darstellung 
und  Auslegung  des  platonischen  Bruchstückes  über  den  Hippokra- 
tes, als:  einzig  sichere,  geschichtlich  gewisse  Grundlage  zur  Her- 
stellung der  Echtheit  und  Reihenfolge  sämmtlicher  Schriften  des- 
selben. Ebend.  1837.  (X.  u.  S.  11—72.)  (Bibl.  1838.  No.  35.) 
(Rec.  in:  Nürnb.  Korresp.  1838.  No.  215.) 

Houdart  (M.  S.):  Etudes  historiques  et  critique  sur  la  vie 
et  la  doctrine  d'Hippocrate,  et  sur  I'etat  de  la  medecine  avant  lui. 
Paris.  (1837.)  gr.  in  8.  (L.  Z.  No.  41.) 

HORAZ.  Oswald  (Dr.):  Leben,  Charakter  und  Philosophie 
des  Horaz.  Ein  Dialog.  Leipzig  u.  Paris,  Brockhaus  u.  Avenarius. 
1838.  8.  geh.  (IV.  u.  243  S.)  (Bibl.  No.3l.)  (Rec.  in:  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  n,  Päd.  1838.  XXIII.  B.  4.  H.  Von  Obbarius.) 

Anz.  von:  Fortlage  (Dir.);   De  praeceptis  Horatianis  ad 
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artem  bcate  vivendi  spectantibus.  (Programm  des  Gymnasiums  zu 
Osnabrück.)  Osnabrugi,  Kifeling.  1835.  —  In:  N.  Jhb.  f.  Philol. 
u.  Päd.  1836.  XVII.  B.  4.  H.  S.  463. 

JACOBI.  Krause  (K.  Cb.  F.):  Prüfung  und  Würdigung 
der  religionsphilosophischen  Lebren  Jacobi's  etc.  In  dessen  Schrift: 
Die  absolute  Religionsphilosophie  etc.  1836.  (vid.  Krause.) 

Rec.  von:  Kuhn:  Jacobi  und  die  Philosophie  seiner  Zeit. 
1834.  —  In:  BI.  f.  lit.  ünt.  1836.  Beil.  No.  12.  v.  Keyserlingk. 
—  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit.  1837.  No.  55  —  56.  Von  Sengler. 

JEHUDA.  Liber  Cosri  ex  Arabico  Jehudae  Levitae 
Hispani,  in  sermonem  Hebraeum  translatus  a  R.  Jehuda  Aben 
Tibbon  Hispano.  Denuo  edidit,  textum  secundum  edit.  Vene- 
tam  a.  MDXLVII  consituit,  varias  lectiones  ed.  Ven.  a.  MDXCIV, 
item  Epistolas  R.  Chasdai  ben  Isaac  ad  Regem  Aichasar  et  regis 
ad  eum  adjeeit  Isaac  Metz.  Hamburg!*,  Raf  et  Magnus.  (Leip- 
zig, Böhme.)  1838.  8.  geh.  (148  S.)  (Bibl.  No.  13.) 

JON,  dbr  CHIER.  Nieberding  (Car.):  De  Jonis  Cbii 
vita,  moribus  et  studiis  doctrinae  scripsit  fragmentaque  collegit. 
Lipsiae,  Hartmann.  1836.  (1835.  II.)  8  maj.  (7  B.)  (Rec.  in: 
Gott.  gel.  Anz.  1837.  No.  35.  Von  Schnei  de  w in.  —  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  n.  Päd.  1836.  18.  B.  1.  H.  S.  130—131.  —  Zimmer- 
mann** Zeitschr.  f.  die  Alterthumswissensch.  1836.  No.  73.  ff.  S. 
589  -  594.  Von  Röpke.) 

Köpke  (Em.  Siegfr.)  [ Schulamtskandidat  n.  Sohn  des  Di- 
rektors Dr.  G.  G.  S.  Köpke  in  Berlin]:  Diasertatio  de  Jonis  Ghii 
poetae  vita  et  fragmentis.  Beroi.  typ.  Schade.  1836.  8  maj.  (X. 
u.  106  S.)  (Rec.  in:  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1836.  18  B.  1. 
H.  S.  130  —  131.) 

JOHANNES  von  DAMASCÜS.  Ueber  das  Programm  der 
Universität  zu  Athen  von  Michael  Apostolides:  Ueber  Johan- 
nes von  Damascus.   In:  All  gem.  Zeit.  v.  16.  Juni  1838. 

JOSEPHUS.  Uri  (Dr.):  Josephus,  sein  Leben,  sein  Cha- 
rakter und  seine  Zeit.  (Dessen  Charakteristik  der  Sekten  der 
Pharisäer,  Sadducäer  und  Essäer.)  In:  Allg.  Zeit,  des  Judenth. 
UB38.  No.  67.  ff. 

IRENAEUS.  Stieren  (Dr.  Ad.):  De  Irenaei  adversus  Hae- 
reses  operis  fontibus,  indole,  doctrina  et  dignitate.  Commentatio 
historico-critica,  praemio  regio  ornata.  Gottingae,  Vandenhocck 
et  Ruprecht  1836.  (1837.  I.)  4  maj.  (8%  B.) 

JUNG  iS TT L LI N Cr.  Jung's  (genannt  Stilling,  Hofrath  Dr. 
Johann  Heinrich)  s  am  ml  liehe  Schriften.  Zum  erstenmal  vollstän- 
dig gesammelt  und  herausgegeben  von  Verwandten,  Freunden  und 
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Verehrern  des  Verewigten.  13  Bde.  Mit  Stillings  Bildnifs  in  Stahl- 
stich u.  2  Kupferst.  Stuttgart,  Scheible.  1835.  (I.  II.)  1836.  (I. 
II.)  (1837.  I.  II.  gr.  8. 

—  Ergänzungsband.  Ebend.  1838.  (Bibl.  No.  42.) 
JUSTIN  der  MAERTYRER.    Junius  (Dr.  F.  J.  J.  A.): 

De  Justino  martyre  apologeta  adversus  ethnicos.  Lugduni  Batav., 
Hazenberg.  (Lipsiae,  libr.  Weidmann;  Procl.  Weigel. )  1836.  (II.) 
8  maj.  br.  (?Vi  B«) 

Ritter  (Dr.  Prof.  u.  Domkapitnlar  zu  Breslau):  üeber  das 
Argument  der  §§.  24—28.  in  der  ersten  Apologie  Justin's.  In: 
Zeitschr.  f.  Philos.  and  kath.  Theol.  1836.  20.  H.  S.  205,  ff.  — 
G  e  o  r  g  i  i  (  Pfarrer,  L. ) :  Dogmengeschichtliche  Untersuchung  über 
die  Lehr«  vom  heiligen  Geist  bei  Justin  dem  Märtyrer.  In:  Stu- 
dien d.  evangel.  Geist!.  Würtemb.  1838.  X.  B.  2.  H. 

KABBALA.  Tholnck:  Commentatio  de  vi,  quam  graeea 
phflosophia  etc.  P.  II.  De  ortu  Cabbalae.  1837.  (II.)  Vid.  unter 
Gesch.  d.  Phil.  einz.  Volk.  (L  H.  S.  130.)  (Ree  in:  Repert  d. 
gesammt.  Phüos.  I.  Jahrg.  2.  H.) 

Lilientbal:  Bibliographische  Notizen  über  verschiedene,  der 
Königl.  Bibliothek  zu  München  angehörige  hebräische  Manuscripte 
kabbalistischer  Werke.  In:  Allg.  Zeit.  d.  Judenth.  Lit.  u.  homil. 
Beil.  1838.  No.  16.  ff. 

KANT.  Kant  (J.):  Von  der  Macht  des  Gemüths  durch  den 
blofsen  Vorsatz  seiner  krankhaften  Gefühle  Meister  zn  werden. 
Herausgeg.  und  mit  Anmerkungen  versehen  vom  Staatsrath  und 
Leibarzt  E.  W.  Hufeland.  3te  Ausg.  Leipzig,  Lauffer.  1836. 
(II.)  gr.  8.  geh.  (5  B-) 

—  The  Metaphysic  of  Ethicks.  Translated  out  of  the  original 
gennan,  with  an  Introduction  and  Appendix  by  J.  W.  Semple, 
Advocate.  Edinburgh;  Hamburgh,  Nestler  et  Melle.  1836.  (II.) 
gr.  8.  Velinp.  cart.  (31 V4  B.)  (Ree.  in:  Gott.  gel.  Anz.  1837. 
Nq.  120.  Von  Herbart.) 

—  Ueber  die  Macht  des  Gemüths.  Neue  Ausg.  Quedlinburg, 
Ernst.  183a  (1837.  H.)  Neue  Ausg.  8.  geh.  (ö1/»  B.) 

Kantus  Menschenkunde  oder  philosophische  Anthropologie, 
heraosgeg.  von  Fr.  Chr.  Starke.  Neue  Ausg.  Quedlinburg,  Ernst. 
1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (25  B.) 

—  Anweisung  zur  Menschen-  und  Weltkenntnis.  Herausgeg. 
von  Fr.  Chr.  Starke.  Neue  Ausg.  Quedlinburg,  Ernst.  1838. 
(L)  gr.  8.  geh.  (9%  B.) 

—  vorzüglichere  kleine  Schriften  und  Aufsätze  nebst  Betrach- 
tungen über  die  Erde  und  den  Menschen.  Mit  Anmerkungen  von 
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Fr.  Cb.  Starke.  2  Theile.  Wohlfeile  Ausg.  duedlinburg,  Emst. 
1838.  (L)  gr.  8.  (41%  B.) 

—  goldenes  Schatzkästlein,  oder  das  Schönste  und  Geistreich- 
ste aus  seinen  Schriften  in  74  Abschnitten,  herausgeg.  von  Dr. 
Bergk.  Neue  Ausg.  Quedlinburg,  Ernst.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh. 
(8  B.) 

Kant' s  (J.)critic  of  pure  reason,  firom  the  german.  (1838.) 
8.  (L.  Z.  No.  22.) 

—  Principe»  metaphysiques  de  la  morale.  Trad.  p.  Tis  so  t. 
2de  Ed.  Paris.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  23.) 

—  sammtliche  Werke.  Herausgeg.  v.  Karl  Rosenkranz  u. 
Friedr.  Wilh.  Schubert  Leipzig,  Vofs.  gr.  8.  9r  Tbl.  —  Kleine 
logisch -metaphysische  Schriften.  Herausgeg.  von  K.  Rosenkranz. 
1838.  (I.)  [44  B.]  -  9r  Thl.  Metaphysik  der  Sitten,  in  zwei 
Theilen  u.  Pädagogik.  —  Rechtslehre,  Tugendlehre  u.  Erziehungs- 
lehre. Herausgeg.  von  Schubert.  1838.  (I.)  [28%  B.]  —  2r  Thl. 
Kritik  der  reinen  Vernunft  Von  Rosenkranz.  1838.  (IL)  [52% 
B.]  —  3r  Thl.  Prolegomena  zu  einer  jeden  künftigen  Metaphy- 
sik, die  als  Wissenschaft  wird  auftreten  können,  und  Logik.  Von 
Rosenkranz.  1838.  (II.)  [22%  B.]  —  4rThI.  Kritik  der  ürtheils- 
kraft,  und  Beobachtungen  über  das  Gefühl  des  Schönen  und  Er- 
habenen. Von  Rosenkranz.  1838.  (II.)  [30%  B.]  —  7r  Thl.  lste 
Abtheil.  Kleine  anthropologisch -praktische  Schriften.  Von  Schu- 
bert. 1838.  (II.)  [28%  B.]  —  7rThl.  2le  Abtheil.  Anthropologie 
in  pragmatischer  Hinsicht.  Von  Schubert.  1838.  (II.)  [18  B  ]  — 
8r  Thl.  Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten,  und  Kritik  der 
praktischen  Vernunft.  Von  Rosenkranz.  1838.  (II.)  [20%  B.]  — 
tOr  TM.  Religion  innerhalb  der  blossen  Vernunft,  und  Streit  der 
Fakultäten.  1838.  (H.)  [25  B .  |  —  Ree.  in:  Balt  Blätt.  1838. 
No.  52.  —  Lit  Zeit.  1838.  No.  18.  —  Gersd.  Repert.  XVI.  B. 
4.  H.  [1838.  10.  H.]) 

—  Werke,  sorgfaltig  revidirte  Gesammtausgabe  in  zehn  Ban- 
den. Leipzig,  Modes  u.  Baumann.  gr.  8.  geh.  —  2r  Bd.  Kanfs 
Kritik  der  reinen  Vernunft.  1— 3te  Lief.  1838.  (L)  [36%  B.]  — 
4— 9te  Lief.:  2r  Bd.  Ende.  1838.  (II.)  B.  37—44.)  —  lr  Bd. 
Schriften  zur  Philosophie  im  Allgemeinen  und  zur  Logik.  Mit  ei- 
ner Vorrede  vom  Prof.  G.  Hartenstein.  1838.  (II.)  [323/4  B.  ] 

—  3rBJ.  Kleinere  metaphysische  Schriften.  1838.  (II.)  [32%  B.] 

—  4r  Bd.  Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten,  Kritik  der  prak- 
tischen Vernunft,  nebst  den  Abhandlungen  zur  Philosophie  der 
Geschichte.  1838.  (II.)  [23  B.]  —  8r  Bd.  Schriften  zur  Natur- 
wissenschaft, lste  Abth.  Mit  3  Kupfertaf.  1838.  (II  )  [37  B] 
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Einiges  über  das  Nichtsinnliche  im  Menschen,  mit  Beziehung 
auf  die  Kantischen  Categorien.  Mannheim,  Hoff.  1838.  gr.  8.  geb. 
(16  S.)  (Bibl.  No.  43.) 

Reiche  (Leonh.  Phil.  Aug.):  De  Kanti  antinomiis  quae  di 
cuntur  theoreticis.  Dissertatio  inauguralis  etc.  Gottingae,  ex  offfc. 
H.  C.  Seemann.  (Dieterich.)  1838.  4  maj.  (60  S.)  (Bibl.  No. 44.) 
(Ree.  in:  Gott.  gel.  Anz.  1838.  No.  125.  Von  Herbart.) 

Keyserlingk  (H.  v.):  Dafs  und  warum  Kant  einen  so  all- 
umfassenden Einfluß  auf  seine  Zeit  und  das  wissenschaftliche  Le- 
ben in  ihr  gehabt  hat,  wie  ihn  Fichte,  Schelling,  Hegel  weder 
gehabt  haben,  noch  haben  konnten.  In:  Blätt.  f.  lit.  Unt  1836. 
No.  69  —  70.  —  Preisaufgabe  der  franz.  Akademie,  die  deut- 
sche Philosophie  (vorzugsweise  Kant)  betr.  Yid.  unt.  Gesch.  d. 
Philos.  einz.  Völker.  (I.  H.  S.  131.)  —  Rosenkranz  (K.): 
Ueber  die  Gesammtausgabe  der  Kantischen  Schriften.  In  Mündt' s 
Dioskirfen.  II.  B.  1837.  —  Schubert  (E.  W.):  Immanuel  Kant 
und  seine  Stellung  zur  Politik  in  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. In:  Raum  er1  s  histor.  Taschenbuch.  9r  Jahrg.  1838. 
S.  527—628.  (M.  s.  Hall.  Lit  Zeit  1838.  No.  145.)  —  Fort- 
lage (Dr.  C):  Die  Stellung  Kant's  zur  Philosophie  vor  ihm  und 
nach  ihm.   In:  Deutsche  Vierteljahrschrift.  1838.  4.  H. 

KERNER  (.Justin us.)  Straufs  (Dr.):  Charakteristik  Ju- 
stinus  Kerner's.    In:  Hall.  Jahrb.  1838.  No.  1—7. 

Varahagen  von  Ente:  Ueber  Justin us  Kerner's  akademi- 
sche Jahre.   In:  Freihafen.  1838.  1  H. 

KIRCHENVAETER.  (Die  einzelnen,  hierher  gehörigen 
Kirchenväter  s.  m.  in  dieser  Abtheilung  unter  dem  betreffenden 
Buchstaben.) 

Collectio  selecta  SS.  Ecclesiae  Patrum,  complect.  exquisitiss. 
opera  tum  dogmatica  et  moralia,  tum  apologetica  et  oratoria:  ae- 
curant  Canon.  Dr.  A.  B.  Caillau  et  Episcop.  Dr.  M.  N.  S.  Gu  il- 
lon.  Parisiis.  (Lipsiae,  Fr.  Fleischer. )  8  maj.  br.  —  Tom.  XL VII. 
(S.  Optatus  Afric.  S.  Cyrillus  Hieros.)  T.  XLIX.  (S.  Gregorius 
Theol.  T.  I.)  T.  LXXIX-LXXXI.  (S.  Jo.  Chrysostomus.  T.  X 
-XII.)  T.  CIX— CXI.  (S.  Augustinus.  T.  H— IV.)  1836,  36. 
(1836.  I.)  —  T.  XLVIH.  (S.  S.  Macarii  et  S.  Philastrius.)  T. 
L.  (S.  Gregorins  Theol.  T.  ü.)  T.  LIIL  (S.  Caesarius  Medicus. 
S.  Didymus  Caecus  Alex.)  T.  LIV.  et  LV.  (S.  Ambrosius.  T.  L 
et  II.  T.  LXXXII.  (S.  Jo.  Chrysostomus.  T.  XIII.)  T.  CVIII, 
CXII,  CXIH  et  CXXX.  (S.  Augustinus  T.  I,  V,  VI  et  XXIII.) 
1836.  (II.)  —  T.  LVI  et  LV1II,  (S.  Ambrosius.  T.  III  et  IV.) 
T.  LXXXIII  et  LXXXIV.  (S.  Jo.  Chrysostomus.  T.  XIV  et  XV.) 
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T.  XCVIl  et  XCVI1I.  (S.  Hieronymus.  T.  I  et  IL)  T.  CX1V- 
CXV1I.  (S.  Augustinus.  T.  VII-X.)  1836,  37.  (1837.  L)  -  T. 
LXXXV-LXXXVII.  (S.  Jo.  Chrysostomus.  T.  XVI -XVIII.) 
T.  CXVUI  et  CXIX.  (S.  Augustinus.  T.  XI  et  XII.)  1837.  (II.) 
—  T.  XC.  (S.  Jo.  Chrisostomus.  T.  XXI.)  T.  CXXI.  (S.  Aogu- 
stinus.  T.  XIV.)  1837.  (1838.  I.)  [Bericht  über  den  Pariser  ver- 
besserten Abdruck  der  griechischen  und  lateinischen  Kirchenvä- 
ter. In:  N.  JahTb.  ffir  Philol.  und  Päd.  1836.  XVI.  B.  L  H.  S. 
116.  ff.] 

Locherer  (Prof.  Dr.  Joh.  Nep. ) :  Lehrbuch  der  Patrologie. 
Für  akademische  Vorlesungen  bestimmt.  Mainz,  Kupferberg.  1837. 
(1836.  n.)  gr.  8.  (14%  B.) 

Baehr  (Prof.  n.  Oberbibliothekar  Dr.  Job.  Christ.  Felix): 
Geschichte  der  Romischen  Literatur.  Supplement  -  Band.  II.  Abth. 
Auch  u.  d.  Titel:  Die  christlich -rumische  Theologie  etc.  Eine  It- 
ter ar- historische  Uebersicht.    Karlsruhe,  Müller'sche  Hofbuchh. 

1837.  (1838.  I.)  gr.8.  (32%B.)  (Ree.  in:  Heidelb.  Jahrb.  1838. 
No.  5.  —  Lit.  Zeit.  1838.  No.  11.  —  Tub.  theo].  Quartalschrift. 

1838.  2.  IL  Von  Hefele.) 

Les  Peres  de  Teglise,  trad.  en  francais.  Ouvrage  publie  par 
M.  de  Genoude.  T.  I.  Paris.  (1837.)  gr.  in  8.  (L.  Z.  No.  33.) 

Chefs -d'oeuvre  des  peres  de  Peglise,  ou  Choix  (Touvrages 
complets  de  docteurs  de  Teglise  greque  et  latine.  Traduction  avec 
le  texte  latin  en  regard.  Paris.  8.  Tom.  I.  (1837.)  [L.  Z.  No. 
48.]  T.  II.  (1838.)  [L.  Z.  No.  16.]  T.  IIL  (1838.)  L.  Z. 
No.  20.] 

Bibliotheca  patrum  ecclesiasticorum  latinorum  selecta.  Ad  op- 
tim.  libror.  fidem  edita,  curante  E.  G.  Gersdorf.  Vol.  I.  —  Et 
■nb  titulo:  S.  C  lernen  tis  Rom  an  i  Recognitiones  Rufin  o  Aquilei. 
Prcsb.  interprete.  Ad  libror.  Mss.  et  edd.  fidem  expressae.  Lipsiae, 
Tauchnitz  jun.  1838.  (I.)  8.  geh  (16%  B.) 

—  Vol.  II.  Pars  L  —  Et  sub  titulo:  Th.  C.  Cypriani  Opera 
genuine.  Ad  opt.  libror.  fidem  expressa  brevique  adnotatione  in- 
etrueta  cur.  Lic.  etc.  Dr.  D.  J.  H.  Goldhorn.  Parsl.  Epistolae. 
Ibid.  1838.  (II.)  [16%  B.] 

Rkc.  von:  Bibliotheca  sacra  patrum  ecclesiae  Graecornm. 
P.  I  —  III.  (Josephi,  Philonis,  Clera.  Alex,  Opera.)  In:  Jen.  Lit. 
Zeit.  1838.  No.  72. 

KIRCHER  (Athanasius.)  Ans.  von:  Pf  äff,  (Leonb.,  vorm. 
Studiencommiss.  z.  Fulda,  jetzt  Landesbischof):  Vita  Athanasii 
Kirch  eri,  Geisani,  insignis  eoi  temporis  philosophi  et  mathematici 
et  Orientalin«  linguarum  peritissimi.    (Mit  Athanasius  lithogr. 
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Portrait.)  Programm.  Fulda.  1831.  gr.  8.  1831.  —  In:  N.  Jahrb. 
f.  Philo!,  u.  Päd.  1836.  XVII.  B.  1.  H.  S.  106. 

KONRAD  von  WEISSENBURG.  Bormann:  Konrad  von 
Weifsenburg.  ein  bisher  unbekannter  Mystiker,  nebst  Proben  aus 
der  Berliner  Handschrift.  In:  V.  d.  Hagen's  Jahrb.  &  Berl.  Ge- 
sellsch.  f.  deutsche  Spr.  u.  Alterthumsk.  1836— 1837.  II.  B.  4.  H . 

KRAUSE.  Kause's  (Karl  Christ.  Friedr.)  handschriftlicher 
Nachlafs.  Herausgeg.  von  Freunden  und  Schülern  Desselben. 
Göttingen,  Dieterich.  gr.  8.  geh.  I«  Abth.  Ist e  Reihe:  Analytische 
Philosophie.  I.  Vorlesungen  üb.  d.  analytische  Logik  und  die  En- 
cyclopädie  der  Philosophie.  In  1  Bde.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Die 
Lehre  vom  Erkennen  und  von  der  Erkenntnifs,  als  erste  Einlei- 
tung in  die  Wissenschaft.  —  Vorlesungen  für  Gebildete  aus  allen 
Ständen.  Herausgeg.  von  Herrn.  Karl  v.  Leonhard i.  (Mit  3  er- 
läut.  Steindrucktuf.  in  gr.  Fol.)  1836.  (II.)  (373/4  B.)  (Ree  in 
Menzel1«  Lit  Bl.  1838.  No.33  —  34.  Von  W.  B.  M.  [Münnicb.]) 

—  I.  Abtheil.  2t e  Reihe:  Synthetische  Philosophie.  I.  Die  absolute 
Religionsphilosophie  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Glaubenslehre  des 
Gefühls  und  nach  ihrer  Vermittelung  des  Supernaturalismus  und 
des  Rationalismus;  dargestellt  in  einer  philosoph.  Prüfung  und 
Würdigung  der  religionsphilosoph.  Lehren  Jacobi's,  Bouterweck's 
u.  Schleiermach  er's.  2r  Bd.  lste  Halft e.  (Nebst  Supplementheft.) 
1836.  (1837.  L)  [32%  B.]  (lr  Bd.  1834.  [1835.  I.])  —  Sr  Bd. 
2te  Abth.  (1838.)  [20  B.  ]  (O.  MM.)  —  I.  Abth.  2te  Reihe: 
Synthetische  Philosophie.  II.  Kunstphilosophie.  A.  Abrifs  der 
Aesthetik  oder  der  Philosophie  des  Schönen  und  der  schönen 
Kunst.  Aus  Krauset  Nachlafs  herausgeg.  von  Dr.  J.  L eut Le- 
cher. 1837.  (II.)  (8  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Bl.  1838.  No.  33—34.) 

—  B.  Anfangsgründe  der  allgemeinen  Theorie  der  Musik  nach 
Grundsätzen  der  Wesenlehre.  Für  Gebildete  aus  allen  Ständen. 
Herausgeg.  von  Victor  St  rauf  8.  (Mit  1  schem.  St  eind  ruckt  af.  u. 
3  Tabellen  in  gr.  4.)  1838.  (I.)  [13  B.]  (Ree.  in:  Lit  Bl.  1838. 
No.  33—34.)  —  H.  Abth.  4te  Reihe.  Geschichtliche  Schriften. 
Geist  der  Geschichte  der  Menschheit,  oder  Vorlesungen  über  die 
reine  Philosophie  der  Geschichte,  mit  verschiedenen  Beilagen  und 
einer  schemat  Steindrt.  Herausgeg.  v.  J.  K.  Fr.  v.  Leonhardi. 
(1838.)  gr.  8.  [39  B.]  (O.  Mfsk.)  (Ree.  in:  LH.  Bl.  1838.  No. 
33—34.) 

Monnich  (W.  B.):  Ueber  Krause.  In:  Mensel'»  Lit.  Bl. 
1838.  No.  51.  (In  der  Ree.  von:  Chalybäus'  histor.  Entw.  der 
spek.  Phüos.  etc.) 

LACTANTIUS.  Hausknecht  (Louis):  Etudes  sur  Lactaoce. 
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These  presentee  a  la  Faculte  de  th4ologie  protestante  de  Stras- 
bourg etc.   Strasbourg.  (1837.)  gr.  in  4.  (3B.)  [L.  Z.  No.  35.] 

Chefs -d'ouvre  des  peres  de  l'eglise.  Trad.  avec  le  texte  latin. 
T.  II.  et  III.  (Lactance.)  Paris.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  16.  u.  30.) 

Lactantii  (L.  C.  Firmiani)  Opera  omnia.  Accesserunt  Ar- 
nobii  Afri  libri  VII.  adversus  gentes,  nec  non  Minucii  Feli- 
cis  Octavius;  juxta  probatiss.  edd.  recogn.  et  emend.  Besanc.on. 
(1838.)  8  maj.  (32%  B.)  [L.  Z.  No.  38.] 

LAMENNAIS.  Ueber  die  aus  zwölf  Bänden  bestehende,  be- 
reits vollständig  zu  Paris  erschienene  Ausgabe  der  Oeuvres  com- 
pletes  de  F.  de  la  Mennais,  s.  m.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  20. 

R  ob  inet  (Edmond):  Et  u  des  et  notice  biographique  sut  l'abbe 
F.  de  La  Mennais.  Paris.  (1835.)  8.  (7%  B.)  [Verzeichnet  in: 
Bernhardts  Bibliographia  theologica.  1837.] 

Johanessen  (Dr.):  Kritische  Darstellung-  der  theoretischen 
Grundsätze  des  de  La  Mennais  und  seiner  Geistesverwandten  in 
Frankreich  und  Deutschland.  Cöln,  Eisen.  1838.  (L)  gr.  12.  geh. 
(4  B.)  (Ree.  in:  Gersd.  Repert.  XV.  B.  6.  H.  [1838.  C.  H.]) 

Rom  und  Lamennais.  In:  Allg.  Zeit.  A.  B.  v.  Iii.  u.  12.  März 
1837.  —  Lipper t  (Robert):  Abbe*  Lamennais.  In:  Zeit  f.  d. 
eleg.  Welt.  1837.  No.  98  —  100.  —  De  La  Mennais,  Gerbet  und 
Combalot.  In:  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theo).  1837.  21.  H.  S. 
201.  ff.  —  Ueber  die  Rede  des  Dominikaners  und  General  -Com- 
missärs  des  S.  Officio,  Olivieri,  am  18.  Mai  1837.  in  der  Aka- 
demie der  kathol.  Religion  zu  Rom,  worin  unter  Anderem  die 
Philosophie  des  Abbe  de  la  Mennais  besprochen  worden.  In: 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1837.  24.  H.  S.  245.  —  The 
Abbe  Lamennais.    In:  Foreign.  Quart.  Review.  1838.  No.  41. 

LAO  -TSEU.  Ueber  das  erste' Heft  des  Taoteking  von 
Laotseu,  herausgeg.  von  Pauthier.  (Den  Text  des  Buches, 
einen  chinesischen  Commentar,  die  Ueberaetzung  beider,  und  ei- 
nen französischen  Commentar  enthaltend.  —  Das  Ganze  soll  aus 
6  Heften  bestehen.)  In:  Ausland.  1838.  No.  54.  (M.  vergl. 
Sengler1«  Kirchenzeit.  Juli  1831.  S.  442.  ff.  über  Pauthier:  Me- 
moire sur  l'origine  et  la  propagation  de  la  doctrine  du  Tao,  fon- 
dee  par  Lao-Tseu  etc.) 

LAROMIGUI&RE.  Laromiguiere  (Pierre,  Professor  der 
Philosophie  an  der  Fakultät  des  lettres  zu  Paris)  gest.  zu  Paris 
d.  12.  Aug.  1837.  im  81sten  Lebensjahre.  (M-  s.  Krug's  encykl. 
Lexik.  V.  B.  lste  Abth.  1838.  S.  625.) 

LASALLE.  Gence  (J.  B.  M.):  Notice  biograph.  et  litte- 
raire  du  philosophe  franc..  Antoine  Las  alle,  ancien  offieier  de 


Digitized  by  Googl 


t 


Systematische  Bibliographie»  113 

N 
* 

marine,  autenr  de  Ia  Balance  naturelle  et  de  la  Mecanique  mo- 
rale,  et  commentateur  des  oeuvres  philosoph.  et  bist,  de  Bacon. 
Publie  par  etc.  Paris  (1837.)  gr.  in  8.  (L.  Z.  No.  22.) 

.  LA  VATER.  Lavater's  sämmtliche  Werke.  1— 5rBd.  (1  — 
Ute  Lief.)  Augsburg,  Kranzfelder.  1834—1838.  (I.)  gr.  8.  geb. 
—  4t  Bd.  (löte  u.  löte  Lief.)  Ebend.  1838.  (Bibl.  No.  50.) 

Hegner  (Ulrich):  Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  und  wah- 
ren Darstellung  Johann  Kaspar  Lavater's.  Aus  Briefen  an  ihn 
und  durch  persönlichen  Umgang.  Leipzig,  Weidmännische  Buchh. 

1836.  (II.)  gr.  12.  (143/4  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  52. 
-  —  Münchn.  Gel.  Anz.  1837.  No.  106—107.  —  Gött  Gel.  Anz. 

1837.  No.  141.  —  Jen.  Lit  Zeit  1837.  No.  220.  —  Menzel1!  Lit. 
Bl.  1838.  No.  115.) 

LEIBNITZ.  Guhrauer  (G.  Ed.):  Leibnitii  de  unione  ani- 
mae  et  corporis  doctrina.  Diss.  inaug.  Berol.  1835.  8  maj.  (46  S.) 
(Verz.  in  N.  Jhb.  f.  Pbilol.  u.  Päd.  1836.  XVII. B.  4.H.  S.443.) 

Leibnitz 's  (G.  W.  v.)  Dissertation  de  prineipio  individui, 
her  aus  geg.  und  kritisch  eingeleitet  von  Dr.  G.  E.  Gubrauer. 
Berlin,  Veit  u.  Comp.  1837.  (L)  gr.  8.  geh.  (5 Vi  B.)  (Ree.  in: 
Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1837.  Juni.  S.  870.  von  Rosenkranz.  —  Lit. 
Zeit.  1837.  No.  31.  —  Münchn.  Gel.  Anz.  1837.  No.  221—224. 
'  Von  H.  Beckers.  —  Varnhagen  von  Ense's  Denkw.  u.  Sehr, 
ir  B.  1838.  S.  397.  ff. 

Feuerbach  (Ludw.):  Geschichte  der  neueren  Philosophie. 
Darstellung,  Entwickelung  und  Kritik  der  Leibnitz'schen  Philoso- 
phie. Ansbaeb,  Brägel.  (Leipzig,  Herbig  in  Comm. )  1837.  (I.) 
gr.  8.  (19  B. )  (Ree.  in:  Fichte's  Zeitschr.  f.  Philos.  etc.  I.  B. 
2.  H.  Von  Chalybäus.  —  Hall.  Jahrb.  1838.  No.  135.  Von 
Bayer.) 

Leibnitz 's  Deutsche  Schriften.  Herausgeg.  von  Dr.  G.  E. 
Guhrauer.  (In  2  Bänden.  —  IrBd.  Berlin,  Veit  u.  Comp.  1838. 
(I.)  gr.  8.  geh.  (34*/*  B.  incl.  3B.  Beilagen.)  (Ree.  in  Lit.  Zeit 

1838.  No.  11.  —  Phönix.  1838.  No.  72.  —  Gersd.  Report.  XV. 
B.  4.  H.  [1838.  4.  H.]  —  Telegraph.  1838.  No.  57.  —  Lew.  Eu- 
ropa. 1838.  II.  1.  —  BL  f.  lit.  Unt.  1838.  No.  161.) 

Leibnitii  (G.  G.)  Opera  philosophica  omnia,  ordine  chro- 
nolog.  redegit,  pluribus  adhuc  ineditis  auzit,  praefot,  crit.  et  in- 
dioibus  instr.  J.  E.  Erdmann.  2  Tom».  Beroüni,  Eichler.  (1838.) 
4.  (Lu  Z.  No.  17.) 

Stau  den  maier  (Dr.  Fr.  A.):  Leibnitz  über  göttliche  Of- 
fenbarung.  In:  Tüb.  Tbeol.  Ctuartalschrift.  1836.  2.  H.  &  226— 
256.  —  Aufforderung,  Leibnitzen  ein  Denkmal  in  Berlin  zu  setzen. 
I.  2.  8 
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In:  Zeit.  f.  d.  eleg.  Welt.  1836.  N»  447.  u.  v.  6.  Mär*  1837.  - 
Leibnitzens  Denkmal  in  Hannover.  In:  Zeit  f.  d.  eleg.  Welt, 
28.  Febr,  1837.  —  Guhrauer  (Dr.  G.  E.):  Leibnitz  in  Mainz 
als  Staatsmann  und  deutscher  Schriftsteller.  In:  Mundt's  Diosku- 
ren.  2r  Bd.  1837.  —  Auszüge  aus  Leibnitzens  Korrespondenz  über 
die  Idee  einer  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  In  der 
Schrift:  Die  gelehrte  Donaugesellschaft  in  Wien  unter  Kaiser 
1  Maximilian  I.  Wien,  von  Ghelens  Erben.  1837.  8.  (M.  s.  Men- 
zel^ Lit.  Bl.  1838.  No.  93.)  —  Ueber  den  Beschluß  der  Pariser 
Akademie,  die  Arbeit  des  Dr.  Guhrauer  über  Leibnitzens  Denk- 
schrift, den  Zug  nach  Aegypten  betr.,  in  den  Jahrb.  der  Arbeiten 
auswärtiger  Gelehrten  abdrucken  zu  lassen.  In :  Allg.  Zeit  vom 
20.  Jul.  1838.  —  Leibnitz.  In:  Varnhagen  von  Ens  es  Denkw. 
Ii.  venu.  Sehr.  1838.  4r  B.  S.  301—97. 

LESSING.  Lessing' s  (Gotth.  Ephraim)  sämmtlicbe  Schrif- 
ten. Neue  rechtmäfsige  Ausgabe.  12  Bände.  Mit  Lessing's  Por- 
trait in  Stahlstich.  1—  4r  Bd.  Berlin,  Vofs'sche  Bucbh.  1838.  (I. 
II.)  gr.  8.  geh.  (lr  Bd.  rec  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  17.) 

Riefser  (Dr.  G.):  Einige  Worte  über  Lessing's  Denkmal, 
an  die  Israeliten  Deutschlands  gerichtet.  Frankfurt  (Schmerber 
inComm.)  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (2  B.)  (Ree.  in:  Balt.  Bl.  1838. 
No.  32.  —  Bl.  d.  Börsenh.  1838.  No.  1459.  —  Spiegel.  1838.  No. 
38.  —  Lew.  Europa.  1838.  II.  4.) 

Aufruf  zur  Setzung  eines  Denkmals  für  Lessing  in  Brann- 
schweig. In:  Allg.  Zeit  v.  15.  Jan.  1337.  —  Ueber  die  Feier 
des  Todestages  Lessing's  in  Braunschweig  von  Seite  des  dortigen 
Lessing- Vereins  und  Kunstclubs,  bei  welcher  Hr.  Hofr.  Profes. 
Peter  eine,  die  Verdienste  Lessing's  hervorhebende  Rede  gehal- 
ten.  In:  Allg.  Zeit.  Beil.  v.  13.  Febr.  1838. 

LONGINUS.  Scriptorum  graecorum  nova  collectio,  curante 
A.  E.  Egger,  Prof.  Vicario.  Tom.  I.  —  Et  sub  titulo:  Longini 
quae  supersunt  Graece.  Post  edit.  Lipsiensem  A.  MDCCCIX. 
aueta  et  emendata.  Ruhnkenii  dissertationem  de  vita  et  scriptis 
Longini,  notulas,  indices,  alia  additamenta  disposuit  et  concinna- 
vit.  Adjecta  est  appendix  excerpta  e  Longini  rhetoricis  bactenus 
inedita  continens.  Parisiis,  Lipsiae,  Michelsen.  1837.  (II.)  16. 
br.  («%  B.) 

LUCIAN.  Lukianos'  Werke.  Uebersetzt  und  mit  Anmer- 
kungen begleitet  von  Johannes  Minckwitz.  lr  Thl.  Leipzig, 
Hinrich'sche  Buchh.  1836.  (I.)  8.  geh.  (42'/4  B.) 

Lucianus  ;ex  recensione  Caroli  Jacobitz.  Vol.  I.  et  II. 
Acced.  scholia  auet  et  emend.  Lipsiae,  Koehler.  1836.  (II.)  1838. 
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(I.)  8  maj.  (Vol.  I.  36%  B.  —  V.  II.  32%  B.)  (Vol.  I.  rec.  in: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  45.  —  Vol.  I.  et  II.  in:  Jahrb.  f.  wiss. 
Kr.  1838.  II.  No.29— 31.  Von  Carl  Halm.  —  Vol.  II.  in:  Gersd. 
Rep.  XV.  B.  3.  H.  [1838.  3.  H.]) 

Philippi  (Dr.  Er.  Ad.):  Episode  über  Lucian.  (Zur  Nach« 
Weisung  der  Unhaltbarkeit  der  von  Jacob  neuerlich  gegebenen 
Charakteristik  desselben.)  In  dessen  Schrift:  De  Celsi,  adversarii 
Christ iaimr um,  philosophandi  genere.  1836.  (II.)  (M.  s.  Lit.  Zeit. 
1838.  No.  34.) 

LUCRETIUS,  Bibliotheca  nova  scriptorum  latinorum  etc.  Vol. 
X.  —  Et  s.  titulo  :  Titi  Lucretii  Cari  de  rerutn  natura  libri 
sex,  cum  suis  variornmque  notis  illustravit  Prof.  Regnier.  Lips. 
Barth.  1837.  (I.)  Lexicon-8.  br.  (22%  B.)  (Rec.  in:  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  n.  Päd.  1836.  XVI.  B.  3.  H.  S.  314.  ff.  Von  Fr.  Düb- 
ner  in  Paris. 

Lucretii  (T.  C.)  de  rerum  natura  libri  sex,  cum  selectis 
optimorum  interpretum  adnotationibus  quibus  suas  adjecit  P.  Aug. 
Lemaire.  2  Vols.  Paris  (1838.)  in  8.  (73  B.)  (Bibl.  No.  39.) 

MACCHIAVELLI.  Macchiavell  (Nicolaus),  geschildert 
nach  Ginguenee  und  Artaud.  Von  W.  Grafen. v.  Hohenthal- 
Städteln.   lste  Lief.   Leipzig,  Hinrichs'sche  Buchh.  in  Comm. 

1837.  (I.)  gr.  8.  geh.  (9%  B.) 

Oeuvres  completes  de  N.  Macchiavelli,  avec  une  Notice  bio- 
graphique,  par  J.  A.  Buchon.  Tom  I.  et  II.  Paris  (1837.)  gr. 
in  8.  (Zum  Pantheon  litt,  gehör.)  [L.  Z.  No.  39.  u.  43.] 

Maccbiavelli's  (Niccolo)  sämmtliche  Werke.  Aus  d.  Ital. 
übers,  von  Job.  Ziegler,  kgl.  griech.  Oberlieut.  des  Ingenieurcorps 
in  Athen.  5—  7rBd.  Kaisruhe,  Groos.  1838.  (LH.)  gr.  8.  geb. 

MAHMUD  SCHEBISTERI.  Mahmud  Schebisteri's  Ro- 
senflor  des  Geheimnisses.  Persisch  und  Deutsch  heruusgeg.  von 
II  am  mer-Purgstall.  Pesth,  Hartleben  in  Comm.  (Frohberger.) 
1833,  (II.)  gr.  4.  geh.  (4%  B.  u.  29  Blätter  Persischer  Text) 

MALEBRANCHE.  Oeuvres  completes  de  Malebrancbe.  Ou- 
vrage  public  par  MM.  de  Genoude  et  de  Lourdoneix.  Tom. 
L  et  n.  Paris.  (1837,  38.)  gr.  in  4.  (L.  Z.  1837.  No.  33.  nnd 

1838.  No.  10.) 

MANES.  Colditz  (Pastor  Friedr.  Ed.):  Die  Entstehung 
des  manichäischen  Religionssystems  historisch -kritisch  untersucht. 
Leipzig,  K.  Tauchnitz.  1837.  (1838.  I.)  8.  geh.  (4%  B.)  (Rec. 
in:  Gerad.  Repert.  XV.  B.  3.  H.  [1838.  3.  H.]  —  Repert.  d.  ge- 
sammt.  Philos.  I.  Jahrg.  1  H.) 

MARCELLUS.   Klose  (Dr.  Karl  Rud.  Wilh.);  Geschichte 
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and  Lehre  des  Marcellas  and  Photinus.  Hamburg-,  Fr.  Perthes. 
1837.  (II. )  gr.  8.  geh.  (5"/»  B.)  (Ree.  in:  Ha».  Lit  Zeit.  Erg. 
Bl.  1838.  No.  27.  —  Kirchenzeit.  Lit.  BI.  1838.  No.  105.) 

MARCION.  Becker  (Cb.  Ed.):  Examen  critique  de  Tevan- 
gile  de  Marcion.  lere  Partie.  Strasbourg.  (1837.)  gr.  in  4 
(11  B.)  (L.  Z.  N.  43.) 

MARTIN  (Saint.)  Philosophie  religiense.  I.  Vol.*  Saint 
Martin.  Paris.  1845.  in  18.  (5  B.)  (Verzeichn.  in:  Bernhardt 
Bibliographia  theologica.  1837.) 

Baader  (Fr.):  Einleitung  und  Einladung  zu  einer  neuen 
mit  Erläuterungen  v er seh.  Ausg.  der  bedeutendsten  Schriften  von 
Jakob  Böhme  und  St.  Martin.  In  dessen  Schrift:  Vorlesungen 
über  eine  künftige  Theorie  des  Opfers  etc.  1836.  (1837.  L) 

MEILINGER  (Florian,  Kgi.  Hofkapellan,  Dr.  d.  Ph.,  Mitgl. 
des  oberst.  Kirchen-  u.  Schulrathes  u.  ord.  Prof.  d.  Philo«,  ander 
L.  M.  Univ.  z.  München)  gest.  den  1.  Dez/;  1836.  zu  München 
im  73sten  Lebensjahre.  (M.  s.  dessen  Biographie  in:  Bayer.  Land- 
bote. 1837.  No.  66.  n.  74.) 

MELANCHTHON.  Corpus  Reformatorum.  Edidit  Carl  Gottl. 
Bretschneider.  Vol.  I  —  V.  —  Et  s.  titolo:  Philippi  Melan- 
thonis  Opera  quae  supersunt  omnia.  Vol.  I— V.  Halis  Sax., 
Schwetschke  et  fil.  1834  —  1838.  (II.)  4  maj. 

Ulenberg  (weil.  Pfarrer  Caspar):  Philipp  Melanchthon.  In 
dessen :  Geschichte  der  lutherischen  Reformatoren  etc.  Aus  dem 
Latein,  etc.  2r  Bd.  1837.  (IL) 

Bin  mr  öd  er:  Philipp  Melanchthon's  psychologische  Ansichten. 
In:  Bl.  f.  Psychiatrie  von  Friedreich  und  Blumröder.  1837.  %  H. 

MENDELSSOHN.  Mendelssohn' s  (Moses)  sämmüicbe 
Werke.  Ausgabe  in  Einem  Bande  als  National -Denkmal.  Mit 
dem  in  Kupfer  gestoeb.  Bildnisse  (und  Facsimile)  des  grofsen 
Weltweisen.  Wien,  SchmidTs  sei.  Wittwe  u.  Klang.  1838.  (I.) 
Lexikon-8.  geh.  (64V4  B.)  (Ree.  in  Lit  Zeit  1838.  No.  19.  — 
Gersd.  Repert  XVII.  B.  1.  H.  [1838.  13.  H.]) 

Ankündigung  einer  von  Berthold  Auerbach,  dem  Verf. 
des  historischen  Romans  Spinoza,  zu  erwartenden  Biographie  Mo- 
ses Mendelsohn's.    In:  Lit  Zeit  1838.  No.  3. 

MEWLANA  DSCHELALEDDIN  RUMI.  Rosenzweig  (Vin- 
cene  v.):  Auswahl  aus  den  Diwanen  des  grölsten  mystischen 
Dichters  Persiens  Mewlana  Dschelaleddin  Rumi.  Aus  d.  Persi- 
schen mit  beigefügtem  Original  -  Texte  u.  erläut  Anmerkungen. 
Wien,  Mechitaristen-Congregat-Buchh.  1838.  (1837.11.)  Imp.-4. 
(WViB.)  (Ree  in:  Gersd.  Repert.  XV*.  B.  6.H.  [1838.  Ii.  H.]) 
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MINUCIJJS  FfiLIX.  Minucii  Felicia  (M.)  Octavins,  sive 
dialogus  Christiani  et  Ethnici  disputantium.  —  Octavins  oder 
Schutzschrift  für  das  Christenthum,  ein  Dialog  des  M,  Minnciua 
Felix.  Neu  herausgeg.,  erklärt  u.  fibersetzt  vom  Diak.  Dr.  Job. 
Heinr.  Lübkert.  Leipzig,  Klinkhardt.  1836.  (1835.  II.)  gr.  8. 
(13%  B.) 

Minucii  Felicia  (M.)  Octavins.  Ad  fidem  Godd.  Regii  et 
Bruxellensis  recensuit  ac  variet.  lectionis  addidit  Dr.  Ed.  de  Mu- 
ralto.  Praefatua  est  Jo.  Caap.  Orelliua.  Turici,  Orellii,  Fue- 
alini  et  soc.  1836.  (II.)  8  maj.  (9%  B.) 

Minucii  Felicis  Octavius.  In:  Lactantii  Opera  etc.  (1838.) 
Vid.  Lactantius. 

MOHAMMED.  Vie  de  Mohammed.  Texte  arabe  d'Aboul' 
feda,  accompagne  d'une  traduction  francai.se  et  de  notes,  par  A. 
Noel  Desvergers.  Paris.  (1837.)  gr.  in  8.  (10V4  B.  nebst 
7Vi  B.  arab.  Text.)  (L.  Z.  No.  44.) 

Taylor  (W.  C):  Geschichte  des  Mahomedanisraus  und  sei' 
ner  Sekten,  aus  orientalischen  Quellen  geschöpft.  Aus  d.  Engl, 
übertragen.  Leipzig,  Barth.  1837.  (I.)  gr.  8.  (17%  B.)  (Ree. 
in:  Bl.  f.  lit  ünt.  1868.  No.  274— 278.  —  Rheinw.  Repert.  1838. 
4.  H.) 

Coranus  Arabice.  Recensionis  Flügelianae  textum  recogni- 
tum  iterum  exprimi  curavit  Prof.  Dr.  Gust.  Maurit.  Redslob. 
Editio  stereotypa,  Lipsiae,  Car.  Tauchnitz.  1837.  (I.)  8  maj.  cart. 
(34  B.)  (Ree.  in:  Rheinw.  Repert.  1838.  4.  H.) 

Döllinger  (Ignaz,  Prof.  Dr.):  Muhammed's  Religion  nach 
ihrer  inneren  Entwicklung  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Leben 
der  Völker.  Eine  historische  Betrachtung  u.  a.  w.  München, 
C.  Wolfsche  Buchdr.  (Franz  in  Comm.)  1838.  gr.  8.  geh.  (Bibl. 
No.  31.) 

Mohammed  Bakir.  Ucber  Mohammed  Bakir's  ethisches 
Werk:  Ainul-haiwet,  d.  i.  der  Quell  des  Lebens,  und  seine  übri- 
gen Schriften  8.  m.  Ausland.  1837.  No.  152. 

MONTAIGNE.  Oeuvres  de  Michel  de  Montaigne,  avec 
une  Notice  biographique,  par  J.  A.  C.  Buebon  (1837.  >  gr.  in  8. 
(Zum  Pantheon  litt,  gehörig.)  (L.  Z.  No.  13.) 

MURATORI.  Muratori  (Ludw.  Anton.):  Leber  den, rech- 
ten Gebrauch  der  Vernunft  in  Sachen  der  Religion.  Aus  d.  Lat. 
übers,  u.  herausgeg.  von  Dr.  Biunde  und  Braun.  Mit  einer 
Ersbischöfl.  u.  fünf  bischöfl.  Approbationen.   Koblenz,  Bädeker. 

1837.  (I.)  gr.  8.  geh.  (28%  E.)  (Ree.  in:  Rheinw.  Repertorinm 

1838.  3.  H.) 
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Braun  (Prot  Dr.  J.  W.):  Ehrenrettung  L.  A.  MuratorTs 
durch  Benedikt  XIV.,  in  neue  Erinnerung  gebracht,  und  zur  Recht- 
fertigung gegen  die  Verdächtigungen  des  Lütticher  Journal  histo- 
rique  et  litteraire  herausgegeben.  Trier,  Gall.  1838.  (L)  gr.  8. 
geb.  (1%  B.)  (Auch  abgedruckt  in:  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath. 
Theo!.  1838.  27.  H.  S.  209  —  222.) 

üeber  die  Unrichtigkeit  der  Behauptnng  einiger  Blätter,  dafe 
das  Buch  von  L.  A.  Muratori  De  ingeniorum  moderatione  we- 
gen des  darin  herrschenden  Rationalismus  in  dem  römischen  In- 
dex librorum  prohibitorum  stehe,  und  nur  die  Ausgabe  von  Lucca 
mit  Noten  von  Roncaglia  erlaubt  sey.  In:  Zeitschr.  f.  Philos.  u. 
kath.  Theol.  1837.  24.  H.  S.  240. 

MYSTIK.  (Die  einzelnen  Mystiker  s.  m.  in  dieser  Abtei- 
lung unter  dem  betreffenden  Buchstaben.) 

Görres  (Prof.  J.):  Die  christliche  Mystik.  (In  3  Bänden-) 
lr  u.  2rBd.  Regensburg,  Manz.  1836.  (II.)  1837.  (L)  gr.  8.  (L 
Bd.  32%  B.  —  H.  Bd.  39  B. )  [L  Bd.  rec.  in :  Bl.  f.  lit  ,Unt. 
1837.  No.  182  —  85.  —  I.  u.  II.  Bd.  in:  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1837. 
Mai.  S.  761.  ff.  Von  Rosenkranz.  —  Menzel1*  Lit.  Bl.  1838. 
No.  25.] 

Schmidt  (Dr.  Charles):  Essai  sur  les  Mystiques  du  quator- 
zieme  siecle,  precede  d'une  introduetion  snr  Torigine  et  la  nature 
du  Mysticisme.  These  presentee  ä  la  Faculte  de  Theologie  de 
Strasbourg.  Strasbourg.  (Schmidt  et  Grucker  en  Comm.)  1836. 
(H.)  gr.  in  4.  (14ÄA  B.) 

Das  seltene  uralte  Büchlein,  die  teutsche  Tbeologia,  oder: 
die  Christusreligion  in  ihrer  echten  reinen  Confession,  wie  dieselbe 
vor  der  Kirchentrennung  bestanden.  Mit  einer  Einleitung  neu 
berausgeg.  vom  Prof.  Dr.  Tr/oxler.  St.  Gallen,  Scheitlin.  1837. 
(BL)  gr.  8.  geb.  (10  B.)  (Rec  in:  Jen.  Lit  Zeit.  1838.  No.  200. 
—  Lit.  Woch.  1838.  No.  5.  Telegraph.  1838.  No.  53.  —  MenzePs 
Lit  Bl.  1838.  No.  114.) 

Rosenkranz  (  Carl ) :  Die  deutsche  Mystik.  In  dessen  Schrift : 
Zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  1836.  (II.)  S.37  —  57. 

Hammer-Pu rgstall's  morgenländ.  Handschriften.  XXIV. 
Mystik.  (A.  Arabische  Werke.  B.  Persisehe  W.  C.  Türkische.) 
In:  Wien.  Jahrb.  d.  Lit.  1838.  82r  Bd.  ff. 

NEUPLATONISMUS.  Plotini  opera  etc.  1835.  (1836.  L) 
vid.  Plotin. 

Vogt:  Neoplatonismus  etc.  lr  Tbl.  1836.  (I.)  (Rec.  in:  Hall. 
Jahrb.  1838.  No.  10.  —  Theol.  Stud.  u.  Krit  1838.  1.  H.)  vid. 
Dionysius  Areopagita  (I.  H.  S.  153. 
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De  haut:  Essai  historique  etc.  1836.  (1837.  I.)  vid.  Amnio- 
nitis Saccas.  (I.  H.  S.  134.) 

Hauff  (Diac):  Neupiatoni amus  und  Cbristenthum  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Porphyr's  Schrift:  de  abstinentia  ab 
esu  animalium.  In:  Stud.  d.  evang.  Geistl.  Würtembergs.  1838. 
X.  B.  2.  H. 

NEWTON.  Newton  (J.):  Omicron,  ou  Quarante-une  le- 
etnres  sor  des  sujets  religieux.  Traduit  de  l'anglais.  ade  edition. 
2  Vols.  (1838.)  in  18.  (14%  B.)  (Bibl.  No.  36.) 

NICLAUS  von  STRASBURG.  Jahn  (Alb.):  Lesefrüchte 
aJtteutscher  Theologie  und  Philosophie.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Theo* 
logie  und  Philosophie  aus  Heinrich  Suso  und  Niclaus  von  Stras- 
burg. Aus  handschriftl.  Urkunden  mitgetheilt,  kritisch  gereinigt, 
sprachlich  und  sachlich  erläutert  und  mit  einleit.  Vorrede  beglei- 
tet.   Bern,  Jenni.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (  23  \  B.) 

NICOLAUS  von  CUSA.  Scharpff  (Prof.  in  Rottweil): 
Das  kirchliche  und  literarische  Wirken  des  Nicolaus  von  Cusa. 
In:  Tüb.  theo!.  Quartalschr.  1837.  19r  Jahrg.  S.  1.  ff.  Forts.  S. 
201.  ff.  Schlu  fs  S.  687.  ff. 

OB  ERLIN.  Merlin  (Paul):  Der  Pastor  Oberlin.  Elsassi- 
sche Novelle,  nach  dem  Französ.  von  Dr.  Mor.  Wilb.  Gotthard 
Müller.  Blankenhain,  Anholt.  1836.  (  II.  i  gr.  12.  geh.  (7s/6  B. 
tu  Oberlin's  Bildnifs.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit  Zeit.  1837.  No.  134. 
—  Kirchenzeit.  Lit.  Bl.  1838.  No.  88.  —  Helios.  1838.  No.  5.  — 
Rhein w.  Report.  1838.  7.  H.) 

Schubert  (  Ho  fr.  Dr.  G.  H.  v.):   Berichte  eines  Visionars 
über  den  Zustand  der  Seelen  nach  dem  Tode.   Aus  dem  Nach- 
lasse Johann  Friedrich  Ober  1  in' s,   gewes.  Pfarrers  im  Stein 
thale,  nebst  einem  Fragment :  Die  Sprache  des  Wachens.  Leipzig, 
Brockhaus.  1837.  (1836.  II.)  gr.  8.  geh.  (7  B.)  [Auch  als  An 
hang  zu  dessen  Schrift:  Die  Symbolik  des  Traumes.  Neue  Ausg. 
Ebend.  1837.]  (Ree.  in:  Lit  Zeit.  1837.  No.  18.  —  Bl.  f.  lit 
Unt.  1837.  No.  290,  ff.  —  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1838.  I.  No.  57  — 
68.  Von  Binder.  —  Menzel's  Lit.  Bl.  1838.  No.  100.) 

ORIGENES.  Origenes  über  die  Grundlehre  der  Glaubens- 
wissenschaft. Wiederherstellungtversuch  vom  Prof.  Dr.  Carl  Frie- 
drich Schnitzer.  Stuttgart,  Imle  u.  Krauls.  1836.  (1835.  II.) 
gr.  8.  geh.  (23%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  10.  —  Gott. 
Gel.  Anz.  1836.  No.  174—176.  —  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kathol. 
Theol.  1836.  19.  H.  —  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1837.  Mai.  S.  652.  ff. 
Von  Baur.) 

Origenes  de  Principiis.   Primum  separatim  edidit  et  anno- 
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tatione  in  usum  aeademicnm  instruxit  Licent.  Em.  Rad.  Rede- 
penning. Lipsiae,  libr.  Dyk.  1836.  (I.)  8  maj.  (28  B.)  (Ree. 
in:  Gott.  Gel.  Anz.  1836.  No.  174.— 176.  —  Jahrb.  f.  wiss.  Krit. 
1837.  S.  652.  ff.  Von  Baur.) 

XlQiyevovs  rd  EvgtfxofitYa  Karra,  —  Origenis  Opera  omnia 
quae  graece  vel  latine  tantum  eistaut  et  ejus  nomine  circumfe- 
rnntur,  etc.  Edider.  Carola«  et  Carol.  Vincent.  Delarue.  Denuo 
Recens.  Emend.  Castig.  Prof.  Dr.  Carol.  Henric.  Eduard.  Lom- 
matzsch. Tom.  VI  —  VIII.  Berolini,  Haade  et  Spener.  1836. 
(II.)  —  1838.  (IL)  8.  (Tom.  I— V.  1831—35.)  (Ree.  in:  Jahrb. 
f.  wiss.  Krit.  1837.  Mai.  S.  652.  ff.   Von  Baur.) 

Thomasius  (Pfarrer,  Gottfr.):  Ori genes.  Ein  Beitrag  zur 
Dogmengeschichte  des  dritten  Jahrhunderts.    Nürnberg,  Schräg. 

1837.  (I.)  gr.  8-  (22%  B.)  (Ree.  in:  Halt  Lit  Zeit.  Erg.  Bl. 

1838.  No.  4.  —  Tbeol.  Stud.  u.  Krit.  1838.  4.  H.  —  Rhein*. 
Repert.  1838.  10.  H.) 

Gafs  (Fr.  Guil.):  De  dei  indole  et  attributis  Ori  genes  quid 
docuerit  inquiritnr.  Vratisl.  1838.  8  maj.  (77  S.)  [N.  Jb.  f.  PhU. 
u.  Päd.  1838.  XXIII.  B.  3.  H.  S.  363.] 

Chefs -d'oeu vre  des  peres  de  reglise.  Trad.  avec  le  texte  Ia- 
tin.  Tom.  II.  (Origene  etc.)  Paris.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.l6.) 

Regens,  von:  Hei  gl:  Der  Bericht  des  Porphyrios  über  Ori- 
genes.  Regensb.  1835.  In:  Jhb.  f.  wiss.  Krit  1837.  Mai.  S.  652, ff. 
Von  Baur.  . 

Ree.  von:  Giesel  er:  Comment.  de  demente  et  Origene  etc. 
1837.  —  In:  Rheinw.* Repert  1838.  1.  H. 

ORPHEUS.  Bode  (Dr.,  Georg.  Henr.):  Quaestiones  de 
antiquissima  Carminnm  Orphicorum  aetate,  patria  atque  indole. 
Edit  II.  priori  auetior.  Gottingae,  libr.  Dieterich.  1838.  (I  ) 
4  maj.  geh.  (VL  u.  196  S.)  [Edit  I.  1834.]  (Ree.  in:  Hall.  Lit. 
Zeit.  1838.  No.  22.) 

OETINGER  (Friedr.  Christoph.)  üeber  Oetinger,  des- 
sen biblisch  -  emblematisches  Wörterbuch  und  Aeufserung  über 
Unsterblichkeit  daselbst,  und  über  die  Rede,  welche  Splerfs  aus 
Schaffhausen  vor  den  im  J.  1834.  zu  Stuttgart  versammelten  Na- 
turforschern über  den  Prälaten  Oetinger  gehalten,  s.  m.  Blätter 
aus  Prevorst  7te  Samml.  1835.  (1836.  I.)  S.  36  —  53. 

PARACELSUS.  Bremer  (Dr.  Andr.  Fred.):  De  vita  et 
opinionibus  Theophrasti  Paracelsi.  Hauniae.  (Reitzel.)  1836. 
(1837.  f.)  8  maj.  geb.  (12V*  B.)  —  Ueber  Paracelsus.  In: 
Rosenkranz:  Zur  Geschichte  der  Deutschen  Literatur.  1836. 
(U.)  Unter  der  Aufcchrift:  -  Die  deutsche  Mystik.  „  (S.  37-57  ) 
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P ARMENIDES.  Pbilosophorum  Graecorum  veternm  praeser- 
Hin  qui  ante  Platoncm  floruerunt  operam  reliquiae.  Recensuit  et 
illustravit  Rect.  Dr.  Simon  Karsten.  Vol.  I.  Pars  II.  —  Et  i. 
titulo:  P armen idis  Eleatae  carminis  reliquiae.  De  vita  ejus  et 
stutliis  disseruit,  fragmenta  explicuit,  philosophiam  illustravit.  Am- 
stelodami,  Müller  et  soc.  1835.  (1836.  L)  8  maj.  cart.  (HV4  B.) 
[P.  L  Xenophanis  etc.  1831.]  (Ree.  in:  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1836, 
IL  No.  62—63.  Von  C.  Rosen  berg.  —  Lit.  Zeit.  1836.  No.  42. 
—  Gott.  Gel.  Anz.  1836.  «No.  120.  —  Müncbn.  Gel.  Anz.  1837. 
No.  131  — 132.  —  Zimmermann^  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1837. 
2.  H.  No.  16—17.  Von  L.  Preller.  —  N.  Jahrb.  f.  Philol.  und 
Päd.  1837.  XX.  B.  2.  H.  Von  Dr.  G.  Stallbaum.) 

PASCAL.  Pascal  (Blaise):  Pensees.  Nouvelle  edition, 
precedee  de  la  vie  de  Pascal  ecrite  par  sa  soeur.  IL  Tomes.  Ber- 
lin, Eichler.  1836.  II.  16.  br.  (32%  B.) 

—  Betrachtungen  über  Religion  und  Christenthum.  Nach  d. 
Franz.  bearb.  von  Karl  W.  E.  Eb,  Vikar.  Mit  dem  Lebenslaufe 
des  seligen  Verfassers.  Wohlfeile  Ausg.  Reutlingen,  Macken, 
jun.  1836.  II.  gr.  8.  geb.  (8%  B.) 

Steffens  (Henrich):  Ueber  Blaise  Pascal.  In  dem  Be- 
richte der  Berliner  Akademie  d.  Wissenschaften.  April.  1837. 
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38.  (II.)  8  maj.  (Vol.  JH.  rec.  in:  Gersd.  Repert.  XVffl.  B.  2. 
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Päd.  1836.  XVL  B.  4.  H.  S.  493.  —  Heidelb.  Jahrb.  1835.  Nov. 
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(I.)  [18  B.]  —  Vol.  VI.  Sect.  I.  Piatonis  Euthydemus.  1836. 
(10  [13  B.]  -  Vol.  VI.  Sect.  H.  Piatonis  Meno  et  Eutypbro 


Digitized  by  Googl 


Systematische  Bibliographie.  123 

• 

itemque  incerti  scriptoris  Theages,  Erastae  et  Hipparchus.  1836. 
C1837.  L)  [24%  B.]  —  Vol.  VH.  Piatonis  Timaeus  et  Critias. 
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4.  H.]) 
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(Der  Sehl ufa  des  ersten  Abschnittes  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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The  Metaphysic  of  Ethics;  by  Immanuel  Kant 
Translated  out  of  the  original  german,  with  an  in- 
troduction  and  appendix,  by  J.  W.  Semple,  Advo- 
cate.  Edinburgh:  Thomas  Clark.  (Hamilton,  Adams 
&  Co.  London;  and  Nestler  &  Melle,  Hamburg!..) 
MDCCCXXXVI.  gr.  8.  cart.  (CXVUL  u.  378  S.) 

■ 

Eine  späte,  aber  desto  erfreuliebere  Frucht  des  Studiums 
deutscher  Philosophie  auf  fremdem  Boden  heifsen  wir  in 
vorliegendem  Werke  willkommen.    War  es  einerseits  zu 
-    erwarten,  dafs  ein  nicht  blofs  treu  lebendiges  Auffassen 
dieser  etwa  oder  jener  Lehrmeinung,  sondern  ein  ernstes, 
dem  wachsthumlichen  Zusammenhang  der  philosophischen 
Systeme  neuerer  Zeit  nachspürendes  Studium  bei  jener 
Nation  zuerst  erwachen  werde,  welche  an  Penetration  und 
Tiefe  des  Geistes  der  deutschen  am  nächsten  verwandt, 
an  geduldigem  Fleifse  und  nie  rastendem  Eifer  derselben 
nicht  nachstehen  durfte;  so  drängten  sich  andrerseits  die 
allerding*  nicht  gan>  «.gegründeten  Bedenken  nnf,  es 
möchte  jene  eigensinnige  Vorliebe  für  alles  Einheimische, 
es  mochten  jene  insularen  Sonderbarkeiten  und  fixen  Ideen 
(vom  Vorrecht,  solche  zu  besitzen,  macht  man  drüben  ohne- 
hin einen  mehr  als  bescheidenen  Gebrauch)  den  freien  Um- 
bück des  Forschers  beschränken  und  sein  Urtheil  bestechen; 
es  möchten  ferner  nicht  im  genügenden  Maafse  vorhanden 
seyn  jene  unschätzbaren  Eigenschaften,  welche  die  Deut- 
schen als  die  beständigen  Sekretäre  der  gelehrten  Republik, 
als  die  Archivare  des  menschlichen  Geistes,  von  jeher  rühm* 
liehst  ausgezeichnet:  Gewissenhaftigkeit,  Gelehrsamkeit  und  1 
eine  imperturbable  Arbeitsamkeit   Und  gesetzt  auch,  das 
Daseyn  dieser  Vorzüge  sey  nicht  in  Frage  zu  stellen,  so 
bedachten  wir  weiter,  ob  wohl  in  stets  gleichen  Gleisen 
ungestört  sich  halten  werde  ein  so  rühmliches  Beginnen 
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des  philosophischen  Forschens;  ob  wohl  unter  dem  Alles 
ebnenden  IndifFerenfismus,  unter  dem  Drang  diplomatischer 
und  kriegerischer  Angelegenheiten,  verknüpft  mit  den  Be- 
rechnungen des  Handels,  ob  endlich  im  Lärm  und  Gewühl 
der  Parteien  das  Werk  stiller  Beschauung  gedeihen  und 
dauernde  Früchte  tragen  möchte.  Dafs  alles  diefs  auf  das 
junge  Streben  hemmend  einwirken  müsse,  wird  Niemand 
längnen.  Aber  gebrochen  einmal  ist  die  Bahn;  der  Geist 
der  Forschung,  einmal  erwacht,  kann  durch  nichts  mehr 
'/um  Rückgang  gebracht  werden.  Und  so  nehmen  wir  denn 
keinen  Anstand,  genanntes  Werk,  sammt  Vorzügen  und 
Mängeln,  auf  heimischem  Boden  freundlich  zu  begrüfsen 
als  Vorläufer  einer  Reihe  früherer  oder  späterer  Hervor 
bringungen  gleichen  Strebens. 

Von  der  Gründlichkeit"),  mit  welcher  der  Ueber- 
setzer  sein  Original  studirt  hat  und  in  den  Geist  dessel- 
ben eingedrungen  ist,  giebt  die  118  Seiten  starke  Einlei- 
tung, welche  einen  wohl  entworfenen  Abrifs  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  enthält,  und  aufserdem  noch  ein  räson- 
nirender  Appendix  das  erfreulichste  Zeugnils.  Man  ver- 
mag übrigens  Einleitung  und  Anhang  nicht  zu  lesen,  ohne 
jenes  eigentümliche  Behagen  zu  empfinden,  welches  aus 
dem  sicheren  Besitz  mühsam  errungener  geistiger  Ueber- 
legenheit,  dem  Schwächeren  gegenüber,  zu  quellen  pflegt. 
Denn  ein  Philosoph  ein,  welches  in  seinem  Vaterlande  die 
Kreise  der  Entwicklung  durchlaufen  und  bereits  fast  zu 
Grabe  [gegangen,  jetzt  aber,  wie  es  scheint,  über  dem 
Meere  zu  frischem  Leben  erwacht  ist,  wird  uns  von  dort- 
her nun  von  neuem  entgegengeführt  und  mit  den  Zeichen 

*)  "  Die  Schwierigkeit  der  Kantischen  Philosophie, bemerkt  der 
Uebersetzer,  "hat  dem  Spürgeist  seiner  Ausleger,  welche  den 
Text  hier  aufbellten,  dort  verdunkelten,  einen  sehr  weiten 
Spielraum  eröffnet.  Die  besten  Darstellungen  sind  jene  von 
Beck,  Kiesewetter  und  Buhle,  welchen  ich  in  der  Einleitung 
gröfstentheils  gefolgt  bin. 
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ungemessener  Bewunderung  und  jugendlich  übermüthigen 
Herabsetzens  alles  anderweitigen  Streben«  als  das  längst 
Gesuchte  und  endlich  Gefundene  angepriesen.  Doch,  gerne 
mögen  wir  hierüber  den  begeisterten  Commentator  selbst 
vernehmen.  «  Die  Werke  Newton's,  und  Locke's  Versuch 
über  den  Verstand  gehören  zu  den  ersten  und  edelsten 
Früchten  des  seit  Baco  wieder  entfesselten  Forscbungsgei- 
stes.  Locke's  System,  durch  lichte  Darstellung  ausgezeich- 
net, wurde  nicht  allein  zur  Zeit  seines  Erscheinens  als  ein 
ächt  nationales  Werk  mit  dem  auisersien  Enthusiasmus 
von  uns  aufgenommen,  sondern  es  behauptet  selbst  heut 
su  Tage  noch,  freilich  unter  vielen  Modifikationen,  in  der 
Reihe  der  spekulativen  Versuche  die  erste  Stelle.  Scharf 
angegriffen  wurde  es  zuerst  von  Leibnitz.  Da  aber  eine 
Entwicklungsgeschichte  des  phüosopbirenden  Geistes  nur 
insofern  Werth  bat,  als  sie  dazu  dient,  über  die  näheren 
Umstände  uns  aufzuklären,  welchen  die  Kantische  Philo- 
sophie  ihre  Entstehung  verdankt,  so  liegt  es  fern  ab  vom 
Wege,  in  so  veraltete  und  abgethane  Sachen,  wie  Leib- 
nitzens Träume,  sich  zu  vertiefen.  Zwei  Prinzipien,  wel- 
che, um  die  Operationen  des  Verstandes  zu  begründen, 
van  Leibnitz  zuerst  waren  eingeführt  worden,  der  Satz 
des  zureichenden  Grundes  und  jener  des  Widerspruchs, 
haben,  späterhin  von  Wolf  in  Schutz  genommen,  länger 
denn  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  als  die  Grundlage 
der  philosophischen  Bestrebungen  in  Deutschland  gegolten. 
Gleichwie  man  nun  in  Europa  die  Schule  als  eine  er- 
giebige Quelle  der  Meinungen  betrachtete,  so  galt  seit 
undenklicher  Zeit  die  Kirche  als  Besitzerin  des  Glau- 
bens, bis  etwa  um  die  Mitte  des  letztverflossenen  Jahr- 
hunderts im  ununterbrochenen  Gang  der  Forschung  die 
protestantische  Kirche  dahin  kam,  ihre  Lehre  von  Inspira- 
tion, als  der  Verteidigung  unfähig,  aufzugeben.  Mit  dem 
Verlust  dieses  alten ,  höchst  ehrwürdigen  Dogmas  sank 
auch  der  Glaube:  und  der  Vergessenheit  wurde  anheim- 
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gegeben  jene  spekulative  Theologie,  in  deren  Gründung 
und  Anferbanung  die  Anstrengung  ganzer  Zeitalter  sieh 
erschöpft  hatte.  In  England  war  die  Haltung  der  öffent- 
lichen Meinung  der  in  Deutschland  herrschenden  diametral 
entgegengesetzt  Als  nämlich,  um  dieselbe  Zeit,  Locke's 
System  unter  Berkeley 's  Händen  in  den  abentheuerlichsten 
und  ausschweifendsten  Idealismus  entartet,  und  seine  Un 
Haltbarkeit  durch  Humes  Lehre  vom  Nichtvorhandensein 
der  Begriffe  von  Ursache  und  Kraft  noch  deutlicher  an's 
Licht  getreten  war,  so  geschah  es,  dafs  sich  unserer  Na- 
tion, welche,  durch  die  Lage  begünstigt,  mehr  cum  Prak- 
tischen sich  hinneigt,  als  zur  Spekulation,  ein  Widerwille 
gegen  alle  Forschungen  der  Schule  bemächtigte,  und  es 
sank  sofort  die  Metaphysik  als  absurde  Wissenschaft  in 
tiefe  Verachtung.  Hinwiederum  hatte  durch  die  anglika- 
nische Lehre  die  gottliche  Autorität,  auf  welcher  die  Kir- 
che, ihrer  Behauptung  gemäfs,  ruht,  eine  feste  Stutze  ge- 
wonnen, als  unser  scharfsinniger  Landsmann  Hume  mit 
seinen  Zweifeln  gegen  die  Begriffe  von  Ursache  und  Kraft 
auftrat,  ja  den  Skepticismus  so  weit  trieb,  die  künftige 
Fortdauer  der  Seele  und  die  moralische  Weltregierung  in 
Frage  zu  stellen.  Nun  suchten  Alle,  welche  durch  die 
Spitzfindigkeiten  der  Schule  in  die  Irre  geleitet  worden 
waren,  in  der  Kirche,  als  der  andern  Quelle  der  Ueber- 
zeugung,  auf  das  eifrigste  ihre  Zuflucht,  und  es  lag  am 
Tage,  wie  gerade  die  augenscheinliche  Schwäche  und 
Unzulänglichkeit  des  menschlichen  Denkvermögens  die  Ver- 
anlassung gegeben,  dafs  man  dem  Lichte  der  Vernunft  zu 
mifstrauen  anfing  und  fortan  jenem  Fuhrer,  welcher  einen 
gottlichen  sich  nannte,  nachzuwandeln  bestrebt  war.  Aus 
dieser  Grundverschiedenheit,  welche  zwischen  den  Stand-  . 
punkten  der  Ueberzeugung  in  Deutschland  und  in  unserer  ' 
Heimath  obwaltete,  erklärt  es  sich  unschwer,  warum  Hume 
eine  vollkommne  Widerlegung  in  Deutschland  gefunden; 
während  seine  Landsleute  eine  grundliche  Erwiederung 
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ihm  schuldig  geblieben.  Während  man  nämlich  in  Deutsch- 
land in  den  allerentgegengesetztesten  und  zu  keinem  Re- 
sultate fuhrenden  Streitigkeiten  sich  abmühte,  und  Wolfs 
Schule  allein,  indem  sie  auf  den  von  Leibnitz  aufgestell- 
ten Grundsätzen  beharrte,  Unabhängigkeit  genug  bewies, 
um  den  Namen  einer  Philosophie  sich  zu  verdienen,  da 
fing  man  an,  Humes  Lehre  Gehör  zu  schenken,  und  die 
Jiocherstaunten  Bekenner  der  Wolf  sehen  Schule  sahen 
sämmtlich  im  Angriffe  auf  Ursache  und  Wirkung  auch 
ihr  System,  welches  auf  dem  Prinzip  des  zureichenden 
Grundes  ruhte,  mit  einem  Male  angegriffen  und  in  seinen 
Grundfesten  erschüttert.  So  äufserte  sich  denn  der  ein- 
mal entbundene  Zweifel  nirgends  thätiger,  und  hinterließt 
nirgends  sprechendere  Spuren  seiner  zerstörenden  Kraft, 
als  unter  den  in  Deutschland  bestehenden  Philosophemen* 
An  Widerstand  war  nicht  zu  denken.  Die  Vernunft,  ver- 
wundet und  entwaffnet,  hatte  keinen  festen  Stand,  keine 
Stütze  mehr;  die  Abgrunde  der  Unvernunft  gähnten  unter 
ihr.  Da  war  in  Deutschland  kein  System,  kein  göttliches 
noch  menschliches,  welches  die  grofse  Lücke  hätte  aus- 
füllen können,  da  fand  sich  kein  metaphysischer  Curtius, 
der  in  jene  Kluft  sich  gestürzt  hätte.  In  solchen  Krisen 
nun  pflegen  Geister  erster  Gröfse  aufzustehen;  auch  konn- 
ten die  Freiheit  des  Willens,  die  Unsterblichkeit  der  Seele, 
die  Oberherrschaft  der  Ordnung  über  das  blinde  Unge- 
fähr und  den  Mechanism  des  Fatums  —  die  höchsten  In- 
teressen des  IUenschen  —  ohne  verzweifelten  Kampf  nicht 
aufgegeben  werden.  Da  erschien ,  nach  dreifsig  Jahren 
nnermüdeten  Nachdenkens,  Kant  als  Stützpunkt  jener 
grofsen  Angelegenheiten  der  Menschheit  3  und  legte  in 
seinen  Untersuchungen  über  den  Umfang  der  apriorischen 
Operationen  des  reinen  Verstandes  der  Welt  den  grofs- 
artigsten  und  herrlichsten  Versuch  vor,  den  sie  jemals  er- 
blickt hat.  Kant  entging  es  nicht,  dafs  Locke's  System, 
welches  als  die  Quelle  unserer  Wahrnehmengen,  Sinnen- 
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thätigkeit  und  Reflexion  angibt,  an  den  augenfälligsten 
Mängeln  leide,    docke  schien  diese  zum  Theil  selbst 
wahrgenommen  zu  haben;  denn,  merkwürdig  genug,  er- 
klärt er  sich  aufser  Stand,  über  den  Ursprung  des  Be- 
griffes der  Substanz  Rechenschaft   ablegen  zu  können. 
Defshalb  sucht  er  auszuweichen,  und  nennt  jenes  Wort 
einen  dunkeln  Ausdruck,  der  dazu  diene,  etwas  Unbekann- 
tes zu  bezeichnen.  Ebenso  verfahrt  er  mit  dem  Begriffe  der 
Ursache  und  mit  jedwedem  andern  notwendigen  Begriffe. 
Hume  nun,  Locke's  Prinzipien  nachgehend,  zeigte,  dafs  auf 
dem  Weg  der  Beobachtung  und  Erfahrung  der  Begriff  der 
Causalität  nicht  könne  zu  Stande  gebracht  werden;  er  er- 
klärte daher  den  Causalnexus  für  ein  Spiel  der  Ideenver- 
kettung und  der  Gewohnheit.  Da  es  jedoch  unabweisbare 
Wahrheit  ist,  dafs  die  Begriffe  von  Substanz  und  Causa- 
lität jedem  Menschen  innwohnen,  so  wird  ein  Philosophen!, 
welches  über  ihren  Ursprung  keinen  Aufschluß}  gibt,  so 
scharfsinnig  und  preiswürdig  es  auch  immer  seyn  mag, 
auf  keine  Weise  den  Fragen  zu  genügen  im  Stande  seyn, 
welche  eine  scharfe  Analysis  des  Verstandes  vor  Allem 
beantworten  mufs.    Da  sich  die  Operationen  des  Verstan- 
des durch  Induction  nicht  erklären  liefsen,  so  stellte  Kant 
ein  neues  Postulat  als  Grundlage  seiner  Lehre  auf,  wel- 
ches, zugegeben,  durch  alle  Stufen  des  Beweises  leitet, 
jegliche  Lücke  in  der  Verkettung  der  Vernunftschlüsse  er- 
gänzt, und  säinmtliche,  selbst  die  entlegensten  Theile  sei- 
nes Lehrgebäudes  belebend  durchdringt.    Hier  nun  ist  es 
interessant  zu  beobachten,  dafs  eine  auf  jenes  Prinzip  sich 
gründende  Untersuchung  im  strengsten  Wortsinne  nichts 
anderes  ist,  als  eben  eine  Erforshung  der  Denkoperationen 
nach  den  Grundsätzen  des  gemeinen  Menschenverstandes, 
welche  von  den  einheimischen  Philosophen  auf  das  eifrig- 
ste, wenn  gleich  ohne  Erfolg,  angestrebt  werden  ist.  Der 
gemeine  Menschenverstand  besteht  nämlich  in  der  Ge- 
sammtheit  alier  jener  Meinungen  und  Gefühle,  gegen 
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weiche,  bei  der  gegenwärtige«  Beschaffenheit ?  urfd  Coin- 
plexion  unseres  Geistes  auf  keine  Weise  darf.  Verstös- 
sen werden.  In  diesem  Betrachte  ist  der  Gemeinsam 
dasjenige,  worin  alle  Menschen  nnd  alle  Zeitalter  über? 
einstimmen,  ohne  sich  der  letzten  Gründe  deutlich  bewufst 
zu  seyn  und  dieselben  in  einem  zusammenhängenden,  lieb- 
ten Räsonnement  entwickeln  zu  können.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  ist  der  Einwurf:  ein  Philosophem 
läuft  dem  gemeinen  Menschenverstand  zuwider,  in  der 
That  dessen  gefährlichster  Feind;  denn  es  ist  dasselbe, 
als  ob  man  sagte:  es  streitet  gegen  die  notwendigen  und 
unwandelbaren  Gesetze  des  Denkens.  Weit  entfernt  also, 
dafs  Kant  den  Gemeinsinn  aus  dem  Auge  verloren,*  ist 
dieser  vielmehr  die  Seele  und  das  leitende  Prinzip  seiner 
Forschung.  Diefs  nun  wollte  ich  Jenen  gesagt  haben, 
welche  von  dem  « schreckenerregenden  Apparate »  der 
deutschen  Schule  sprechen;  und  ich  nenne  Kaufs  System 
den  klarsten  und  handgreiflichsten  Menschenverstand,  der 
je  ist  ausgesprochen  worden.»  V-  -  •  ..V   :     .  .  r 

Es  geht  sofort  unser  Commentator  zur  Erörterung  der 
Grundfrage  über:  Wie  sind  synthetische  Urt  heile  apriori 
möglich  p  Hieran  schliefst  sich  in  sachgetreuer  Darstellung 
die  Untersuchung  über  Zeit  und  Raum;  sodann  eine  Ent* 
Wicklung  des  Systems  der  Kategorien  und  eine  kritische 
Beleuchtung  derselben.  Hieran  knüpft  sich  eine  sehr  aus- 
führliche Note  über  die  Begriffe  von  Subjekt  und  Objekt, 
welche  den  Endzweck  hat,  den  Satz  zu  erläutern,  dafs 
Alles  in  Beziehung  auf  die  Vorstellungen  des  Subjekts 
erst  durch  die  Kategorien  gesetzt  werde,  weil  es  eben 
nur  in  jener  Verkettung  erkennbar  ist,  welche  aus  dem 
Wesen  des  Verstandes  hervorgeht.  Sodann  wird  bespro- 
chen und  geprüft  die  Grundlage  der  Metaphysik  der  Na- 
turwissenschaft mit  polemischer  Rücksichtnahme  auf  Hu- 
me's  Skepticismus  und  Descartes'  und  Berkeley  's  Idealis- 
mus;  gleichfalls  zurückgewiesen  wird  Plato's  Annahme 
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einer  Welt  von  Nooumenen,  indem  ja  über  Jas  Shmeureicb 
hinaus  nichts  mehr  erkennbar  sey.    Den  Schlufs  des  er- 
sten Tbeiles  der  Einleitang  bildet  eine  Entwicklung  der 
Ideen  des  Unbedingten,  Abseiuten,  Uebersinnlicben,  und 
des  Dinges  an  sieb.   Der  Einleitung  «weiter  Theil,  tob 
der  Kritik  der  reinen  praktischen  Vernunft  bändelnd,  bebt 
an  mit  Betrachtung  des  Moralgesetzes  und  geht  sofort  über 
zur  Entwicklung  der  Lehre  vom  höchsten  Gut.  Den  Schlafs 
bildet  ein  Kapitel  über  die  notwendige  Falschheit  jedes 
andern  Systems.    Hieraus  heben  wir  noch  Folgendes  her- 
vor: «Die  Lehre  von  der  Metaphysik  der  Sitten  liegt  nun 
dem  Leser  klar  vor  Augen;  zugleich  wird  das  Unbegrün- 
dete jeder  andern  Sittenlehre,  welche  auf  den  Namen  ei- 
ner Wissenschaft  Anspruch  macht,  auf  das  deutlichste  sich 
herausstellen,  sobald  man  nur  jenes  Richtmaals,  wie  syn- 
thetische apriorische  Erkenntnifs  möglich  sey,  Ihr  anlegt 
Eine  künftige  Metaphysik  mufs  vor  Allem  Kant's  Beant- 
wortung der  Frage:  wie  ist  eine  Wissenschaft  der  Geo- 
metrie und  Physik  möglich,  widerlegen;  sie  mufs  demnächst 
etwas  Genügendes  ihr  entgegenzusetzen  im  Stande  seyn, 
und  so  zuerst  den  Weg  bahnen  für  eine  neu  auftretende 
Metaphysik.    So  lange  dieis  nicht  geschieht  («nd  in  die- 
sem Falle  gilt  Stillschweigen  für  Eingestünduifs),  mufs 
jedes  System  notwendiger  Weise  falsch  seyn.  Der  Vor- 
theil, diefs  Im  voraus  zu  wissen,  besteht  darin,  dafs  man 
den  Verlust  von  Zeit  und  Mühe  sich  erspart,  um  Phileso- 
pheme  zu  studiren,  welche,  gleich  jenen  von  Fichte,  Schel 
Üng,  Hegel  oder  Herbart,  von  willkürlichen  und  falsches 
Annahmen  ausgehend,  durch  ein  düsteres  Labyrinth  unent- 
wirrter  Irrthümer  sich  dahinziehen.» 

Nun  folgt  die  Uebersetzung  *)  selbst,  weiche  im  Gan- 
zen 345  Seiten  füllt.    Sie  beginnt  mit  der  « Grundlegung 


')  Ueber  die  bereits  vorhandenen  Uebcrsetzungen  Kanfacher 
Schriften  und  deren  Benutzung  bei  dem  gegenwärtigen  Vn- 
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wir  Metaphysik  der  Sitten»  (p.  1  —  84).  Hieran  schlieft» 
sen  sich  die  drei  ersten  Kapitel  der  Kritik  der  praktischen 
Vernunft,  unter  dem  Titel:  Inquiry  into  the  a  priori  Ope- 
rations of  the  will  (p.  85  —  161);  sodann  (p.  166—206) 
die  Vorrede  und  Einleitung  zu  den  metaphysischen  An- 
fangsgründen der  Rechtslehre.  Den  ßchlufs  bildet  die  Me- 
taphysik der  Sitten  (p.  207— 3S9). 

In  dem  Anhange  (p.  349— 359),  welcher  die  Ueber- 
schrift  trägt:  «Ueber  Rationalismus  und  Superrationalis- 
mus,»  macht  der  Uebersetzer  zuvorderst  aufmerksam  auf 
die  überraschende  Aebnlicbkeit  zwischen  der  rein  vernunf- 
tigen und  christlichen  Sittenlehre.  «Beide,»  heilst  es  da- 
selbst, «sehen  sich  in  der  Tbat  so  gleich,  dalli  sie  in 
Deutschland  gemeinhin  für  eines  und  dasselbe  gehalten 
werden»  Der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dafe  die 
Doktrin  in  den  h.  Büchern  eine  rein  historische  ist,  wäh- 
rend sie  aus  Kant's  Händen  ein  anständigen  Wissenschaft- 


ternebmen  bemerket  der  Uebersetzer  in  dem  p.  VH — Vlll. 
▼orangestellten  Verzeichnisse  der  Hauptwerke  Kant's:  "Bis 
jetzt  sind  von  Kant's  Werken  nur  erst  die  Prolegomen»  so 
einer  jeden  künftigen  Metaphysik  und  die  Grundlegung  zur 
Metaphysik  der  Sitten  in's  Englische  übertragen  worden. 
Das  entere,  von  Richardson  übersetzt,  erschien  im  J.  1819 
und  ist  in  einigen  Buchhandlungen  vorräthig.  Das  zweite, 
von  einem  ungenannten  Uebersetzer,  welcher  im  J.  1799  zwei 
Bände  Kaufs  vermischter  Schriften  herausgab,  erschien  unter 
dem  Titel:  Kant's  Essays.  Diese  nun  sind  offenbar  von  ei- 
nem Ausländer  übersetzt  und  auswärts  gedruckt,  obgleich  als 
Druckort  London  angegeben  ist.  Das  einzige  Exemplar  hie- 
von,  welches  ich  mir  verschaffen  konnte,  ist  jenes,  welches  in* 
der  Bibliothek  der  Advokaten  sich  befindet.  Bei  der  Ueber- 
tragung  der  Metaphysik  der  Sitten  hat  mir  die  lateinische 
Uebersetzung  von  König  (1799)  und  die  französische  von 
Tistot  (1833)  gute  Dienste  geleistet,  (M.  s.  über  die  seit- 
dem erschienene  zweite  Auflage  der  TissotVhen  Uebersetzung 
und  die  englische  Uebersetzung  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft d.  system.  Bibliogr.  im  0  Hefte  d.  Repert.  S.  108.) 
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liebes  Gewand  erhalten.»  —  Sofort  wird  die  Ansicht  be- 
kämpft, welche,  die  Möglichkeit  einer  Offenbarung  zu- 
gebend, den  historischen  Glauben  lediglich  nur  als  Vehikel 
zum  ethischen  Glauben  gelten  läfst  Jener  sey  eiu  we- 
sentlicher Theil  der  Religion,  ein  gebotener  Glaube,  und 
dürfe  daher  nicht,  wie  Kant  thut,  der  freien  Wahl  unter- 
stellt werden.  Als  ein  selbstwilliger,  aus  der  Pflicht  der 
Dankbarkeit  gegen  den  Stifter  unserer  Religion  nicht  min- 
der, als  ein  aus  der  Idee  des  höchsten  Gutes  abgeleiteter, 
ni du  aber  als  ein  schlechthin  auf  göttlichem  Befehl  beru, 
hender  müsse  jener  Glaube  aufgefaßt  werden.  —  Grolscs 
Aergernifs  wird  weiterhin  vom  Verfasser  genommen  au 
jener  im  «im  Streite  der  Fakultäten »  angestellten  Bebaup- 
tung,  der  historische  Glaube,  als  verpflichtender  Imperativ, 
sey  Superstition  und  ein  heidnischer  Glaube.  «Mit  dem 
tiefsten  Bedauern, »  heifst  es  hier,  » müssen  wir  die  Auf- 
richtigkeit eines  Mannes  in  Frage  stellen,  fUr  welchen  wir 
eine  so  hohe  Bewunderung  hegen.  Jene  berüchtigte  Vor 
rede,  wenn  auch  keine  vorsätzliche  Lüge  enthaltend,  zeigt 
gleichwohl,  dafs  Kant  einen  vollen  Gebrauch  gemacht  von 
.dem  in  seinen  Gründl  ehren  des  Rechts  (Metaphys.  An 
fangsgr.  der  Rechtslehre.  Einleii  S.  XIV.)  angesproche- 
nem Privilegium,  zu  sagen,  was  eben  beliebt,  gleichviel, 
ob  wahr  oder  unwahr.  » 

.  Sofort  werden  die  Iiauptschwierigkeiten  aufgezahlt, 
welche  Kant  der  Möglichkeit  eines  positiven  göttlichen  Ge- 
botes entgegensetzt.  Das  erste  Bedenken,  die  Reinigung 
von  der  Sünde,  wird  beseitiget  durch  Geltendmachung  der 
Unmöglichkeit  selbsteigener  Rechtfertigung  und  einer  hier- 
aus vernunftgemüTs  hervorgehenden  Erlösung  vom  Uebel, 
welche  aber  durchaus  freiwilliger  Natur  seyn  müsse;  denn 
die  Sündenvergebung  könne  auf  keine  Weise  mit  irgend 
einer  Bedingung  behaftet  und  erschweret  seyn.  Dafs  eben 
dieses  die  Vernunft  lehren  müsse  und  in  der  That  lehre, 
bewähre  sich  allenthalben  in  Kaufs  Schrift  über  die  Reli 


< 
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gion.  Während  die  Bibelerklärer  aof  dem  Kontinent  die 
Rechtfertigung  als  etwas  Bedingtes  hingestellt,  so  betrachte 
Kant  jene  Lehre  augenscheinlich  als  eine,  seiner  auf  dem  • 
Grund  apriorischer  Erkenntnifs  ruhenden  Metaphysik  der 
Sitten  gerade  zuwiderlaufende,  falsche  Doctrin.  Anlangend 
den  zweiten  Einwurf,'  es  vermöge  der  historische  Glaube 
nichts  auf  den  moralischen  Charakter  des  Menschen,  so 
liege  zu  Tage,  dafs  Kant  hier  ab  ignorantia  spreche,  in- 
dem er,  als  ein  Ungläubiger  in  Ansehung  des  Geschicht- 
lichen, allerdings  nicht  habe  inne  werden  können,  ob  eine 
wirkliche  Annahme  desselben  seine  Moral  tiefer  begrün- 
den oder  umstürzen  werde.  Zu  den  erwähnten  füge  so- 
dann Kaimt  noch  folgende  Bedenken:  es  könne  überhaupt 
der  Glaube  dem  Imperativ  nicht  unterstellt  werden;  die 
Religion  beruhe  auf  apriorischer,  die  Geschichte  auf  apo- 
steriorischer Erkenntnifs;  letztere  sey  demnach,  als  solche, 
nothwendig  aufserwesentlich.  Hierüber  bemerkt  nun  unser 
Verfasser:  «Spätere  Theologen  in  Deutschland  haben  zu 
erweisen  sich  bestrebt,  dafs  überhaupt  die  Geschichte  keine 
Wahrheit  enthalte;  unläugbar  ist  auf  diesem  Weg  der 
ganze  Streit  zwischen  Rationalism  und  Suprarationalism 
beendigt.  Gesenius  (im  Commentar  zum  Jesaias)  und  de 
Wette  (zum  Daniel)  haben  das  Christenthum  aus  seinen 
Quellen,  den  Messianischen  Weissagungen,  zu  schöpfen 
•  sich  bemüht;  auch  hat  Schleiermacher  (über  Lucas)  die 
in  der  Bibel  vorkommenden  Widersprüche  aufgezeichnet: 
Ohne  Zweifel  wird  die  Zukunft,  was  auf  diesem  Gebiet 
Sache  rein  historischer  Forschung  ist ,  zu  einem  befriedi- 
genden Resultate  führen.  Da  wir  indessen  Verpflichtun- 
gen anerkennen,  welche  aus  der  Geschichte  selbst  hervor- 
gehen; so  leuchtet  ein,  dafs  man  auch  die  Wahrheit  dieser 
Geschichte  nothwendig  voraussetzen  müsse.» 

Dem  Appendix  folgt  ein  Postscriptum  (p.  350  —  378), 
welches  die  zwei  ersten  Kapitel  der  Kanf  sehen  Schrift: 
«Religion  innerhalb  der  Granzen  der  reinen  Vernunft,!» 
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nach  einem  deutschen  Auing  bearbeitet,  in  kurzen  Um- 
rissen mittheilt. 

.  Was  nun  die  Ueberseteung  selbst  betrifft,  so  ist  sie 
freu,  ohne  steif,  geschmackvoll,  ohne  geziert  zu  seyn. 
Letzteres  wird,  wir  sind  es  überzeugt,  nicht  Wfenig  zur 
Empfehlung  derselben  mitwirken,  bei  einer  Nation,  welche 
für  Uuvollkommenheiten  der  Form,  in  welcher  ausländische 
Geistesfrüchte  ihr  geboten  werden,  wenn  auch  nicht  einen 
schärferen  Sinn,  doch  eine  greisere  Empfindlichkeit,  ak 
die  Deutsche  besitzt.  Gilt  diefs  von  Uebertraguagen  wis- 
senschaftlicher Werke  überhaupt,  so  findet  es  besondere 
Anwendung  auf  philosophische,  namentlich  auf  Kant's 
Schriften,  deren  Studium  das  geistige  Absonderungs-  und 
Zergiiederungs- Vermögen  in  vorzüglichem  Maaise  in  An- 
spruch nimmt  Der  oft  vielverschlungene  Periodenbau  den 
Originals,  in  welchem  selbst  der  deutsche  Leser  sich  erst 
zurecht  finden  mufs,  wurde  meistens  in  wohlgegliederte  , 
kürzere  Sätze  aufgelöst;  wodurch  die  Darstellung  an  Ver- 
ständlichkeit, so  wie  an  Eleganz  gewonnen.  Zweckmäßig 
.war  es  auch,  dafs  der  Uebersetzer  ein  erläuterndes  Ver- 
zeichniis der  sammtlichen,  von  ihm  gebrauchten  philoso- 
phischen Kunstausdrücke  der  Einleitung  (p.  XI —XVI.) 
vorangeschickt  IL 


Johannis  Scott  Erigenae  de  divisione  Natu- 
ra e  libri  quinque.  Editio  recognita  et  emendata. 
Accedunt  tredecim  auctoris  hymni  ad  Carolum  Cal- 
vum  ex  palimpsestis  Angeli  Mail.  Monasterii  Guest- 
phalorum  Typis  et  sumptibus  librariae  Aschen  dorf- 
fianae.  1838.  (Besorgt  von  C.  B.  Schlüter,  Privat, 
docenten  an  der  K.  Preufs.  Akademie  zu  Münster.) 
£8  maj.  XXVIII.  u.  610  S.] 

Erigenas  fünf  Bucher  Ober  die  Einteilung  der  Natur 
sind  nicht  blofs  das  vermöge  seines  Umfanges,  seines  In- 
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halte  und  sölner  Darstellungsweise  wichtigste  und  bedeu- 
tendste Werk  unter  den  Schriften  dieses  merkwürdigen 
Mannes*):  sondern  es  Ist  dasselbe  auch  eine  Schrift,  die 
wegen  des  Geistes,  der  in  ihr  wehet,  wegen  des  Gegen- 
standes, den  sie  bebandelt,  und  wegen  der  Durchführung 
des  Gedankens,  der  ihr  tu  Grunde  liegt,  für  alle  Zeiten 
unter  ihres  Gleichen  einen  ausgezeichneten  Rang  einneh- 
men und  für  die  Wissenschaft  stets  von  hohem,  unver- 
gänglichem Werthe  bleiben  wird.  Ihrem  Verfasser  aber 
gereicht  sie  um  so  mehr  zur  Ehre,  weil  er  dem  neunten 
Jahrhundert  angehört,  d.  h.  einer  Zeit,  In  der  die  Bildung 
des  classischen  Alterthums  durch  die  Sturme  der  Völker- 
wanderung und  die  ihr  folgenden  vielfachen  äufseren  Be- 
drängnisse beinahe  völlig  untergegangen  war,  und  die  neue 
das  Mittelalter  charakterisirende  Bewegung  der  Geister 
noch  kaum  angehoben  hatte,  einer  Zeit  also,  die  mit  grös- 
serm  Rechte,  als  jede  andere,  eine  Periode  des  Uebergan- 
ges  und  der  Barbarei  genannt  zu  werden  verdient  —  In 
dieser  Uebergangsperiode  steht  Erigena  als  eine  einzelne, 
durch  ihren  Glanz  fast  ramselhafte  Erscheinung  da,  und 
es  wird  unser  Erstaunen  noch  erhöhet,  wenn  wir  bemer- 
ken, dafs  er  zwar  seiner  Abstammung,  seiner  Sprache  und 
seinem  Aufenthalte  nach  dem  Occidente  angehört,  doch 
aber  in  der  ganzen  Auffassung  und  Behandlung  seines 
Stoffes  mehr  einem  griechisch  gebildeten  Orientalen,  als 
einem  in  Irrland  geborenen  und  erzogenen,  in  Frankreich 


*)  Er  schrieb  aufser  ihnen  bekanntlich  auch  noch  zwei  Bücher 
Aber  die  Prädestination,  ferner  eine  Uebersetzung  der  Werks 
des  Dionysius  Areopagita  nebst  einer  Vorrede  dazu,  sodann 
eine  wahrscheinlich  schon  vor  dem  Ii.  Jahrhundert  verloren 
gegangene  Abbandlang  über  die  Eucharistie,  endlich  drei- 
zehn von  Angelo  Majo  wieder  aufgefundene  und  in  dem  oben- 
stehenden Buchs  abgedruckte  Hymnen  an  Karl  den  Kahlen 
u.  a.  m.,  worüber  zu  vergl.  ein  Aufsatz  von  Dr.  Hock  in  der 
Bonner  Zsitschr.  &  Phil.  u.  kath.  Theol.  16.  H.  1835. 
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lebenden  Abendländer  zu  vergleichen  Ist  Wenn  schon  das 
Latein,  welches  er  schreibt,  weit  reiner,  fliefsender  und 
klassischer  ist,  als  man  es  im  nennten  Jahrhundert  erwar- 
ten sollte,  und  sich  der  Sprache  des  b.  Augustinus  und 
seiner  Vorgänger  aus  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert 
ziemlich  nähert,  so  zeichnete  er  sich  dagegen  viel  mehr 
noch  durch  seine  Kenntnifs  der  griechischen  und  selbst  der 
hebräischen  und  anderer  orientalischen  Sprachen  unter  sei- 
nen abendländischen  Zeitgenossen  vortheilhaft  aus.  Wir 
sehen  aus  seinen  Schriften,  wie  er  mit  Piaton  und  Aristo- 
teles und  manchen  andern  Philosophen  des  Alterthums  wis- 
senschaftlichen Umgang  gepflogen,  starker  aber  noch  durch 
die  Neuplatoniker  sich  angezogen  fühlte,  und  am  meisten 
mit  jenen  Kirchenvätern  in  seinem  ganzen  Streben  sich 
verbunden  fand,  die  im  Christenthum  eine  ähnliche  Ten- 
denz, wie  die  Neuplatoniker  im  Heidenthum,  verfolgten, 
mit  Origenes,  Gregor  von  Nyssa,  Gregor  von  Nazianz, 
Maximus,  Basilius,  Ambrosius,  Boethius  und  vor  allen  mit 
Augustinus  und  Dionysius  dem  Areopapiten,  dessen  (an- 
gebliche) Schriften  er  dem  Abendlande  zuerst  durch  seine 
Uebersetzuog  derselben  bekannter  machte.  '  Wegen  seines 
geistreichen  Scherzes  Liebling  und  Tischgenosse  des  für 
die  Wissenschaften  vielfach  sich  interessirenden  Karls  des 
Kahlen,  ein  besonderer  Freund  und  Vertheidiger  des  ge- 
lehrten, orthodox -kräftigen,  obwohl  vielleicht  etwas  zu  ge- 
strengen Erzbischofs  Ii  in  km  ar  von  Rheims,  von  dem  römi- 
schen Bibliothekar  Anastasius  wegen  seiner  Demuth,  sei- 
ner Erleuchtung  und  seines  heil.  Lebens  außerordentlich 
gerühmt,  und  selbst  von  seinen  bittersten  Gegnern  ob  sei- 
ner anerkannt  grofsen  Wissenschaft  hochgeachtet,  war  er 
schon  vermöge  seiner  amtlichen  Stellung,  als  Professor  der 
Dialektik  und  Mathematik  an  drei  der  berühmtesten  Hoch- 
schulen seiner  Zeit,  zu  Paris  und,  später  von  Alfred  dem 
GroGsen  nach  England  berufen,  zu  Oxford  und  Malmesbury, 
in  den  Stand  gesetzt,  auch  von  den  physikalischen  Wis- 
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seiischaften,  wie  sie  damals  betrieben  worden,  eine  genaue 
Kenntnifs  sich  zu  verschaffen;  und  wie  sehr  er  diese  be- 
sessen, beweisen  gleichfalls  seine  Schriften,  vor  allem  aber 
die  vorliegenden  fünf  Bucher  von  der  Einteilung  der  Na- 
tur, welche  gewissermafsen  ein  vollständiges  und  in  sich 
abgerundetes  System  der  christlichen  Philosophie  enthalten. 
Nicht  mit  Unrecht  sieht  ein  ausgezeichneter  neuerer  Schrift- 
steller in  diesem  Werke  die  causae  primordiales  unzähliger 
philosophischer  Ideen  und  meint,  wenn  manche  unserer 
Philosophen  offenherzig  seyn  wollten,  so  würden  sie  be- 
kennen müssen,  dafs  ihnen  Erigena  die  Hauptgedanken 
angab,  und  sie  aus  der  Fülle  seines  Scharfsinns  und  Tief- 
sinns den  Anstofs  zu  den  divergirenden  Richtungen  ihrer 
Systeme  empfingen.  Von  der  Ansicht  nämlich  ausgehend, 
dafs  das  Verhältnifs  der  Philosophie  zum  Christenthume 
nicht  ein  feindseliges  sey,  sondern  beide  nur  in  enger 
Verbindung  ihr  Ziel  erreichen  können,  war  sein  ganzes 
Bestreben  darauf  gerichtet,  den  reinen  Gehalt  der  Wahr- 
heit im  Christenthum  philosophisch  in  strenger  Wissen- 
schaft lieh keit  zu  erkennen  und  so  nach  Kräften  dahin  zu 
wirken,  dafs  durch  solche  beseligende  Erkenntnifs  die 
Wahrheit  in  den  Menschen  durchdringend  lebendig  werde, 
sie  in  allen  und  alle  in  ihr  seyen.  Auf  diesem  Wege  ge- 
wann Erigena  manche  tiefere  Einsichten  namentlich  über 
das  Wesen  des  Selbstbewufstseyns  und  von  da  aus  selbst 
über  die  Gottheit  und  deren  Trinität,  wie  über  viele  an- 
dere der  wichtigsten  Lehren  des  Christenthums,  als  von 
der  Erschaffung,  von  der  Sünde,  der  Erlösung  und  dem 
Wieder- Eingang  der  Kreaturen  in  Gott,  so  weit  ein  sol- 
cher ohne  Vernichtung  der  Kreatur  angenommen  werden 
kann  und  mufs.  Insbesondere  aber  bilden  die  zwei  Leh- 
ren von  der  Erschaffung  und  von, dem  Wieder -Eingang 
den  eigentlichen  Gegenstand,  gleichsam  die  beiden  End- 
punkte seiner  philosophischen  Untersuchung;  sie  sind  es, 
die  in  ihrer  Durchfuhrung  und  getragen  vou  der  Auffas- 
I.  3.  2 
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sungsweise  des  grofsen  Denkers  dem  ganzen  Werke  die 
eigentümliche  spiritualistiscbe  Färbung  verleihen  und  selbst 
seiner  Schreibart  jenen  erhabenen,  überall  Begeisterung 
athmenden  Charakter  geben,  welcher  von  Allen,  die  das 
Werk  nur  einigermafsen  kennen,  mit  Recht  so  sehr  be- 
wundert wird.  Vergleicht  man  Erigena,  der,  was  nicht 
tu.  läugnen,  zuweilen  an  die  Gränze  des  Pantheismus 
streift,  ohne  sie  jedoch  zu  überschreiten,  mit  neueren  wirk- 
lich pantheistischen  Systemen,  so  sieht  man  sich  gedrun- 
gen, dem  Herausgeber  beizustimmen,  wenn  er  (Vonrede 
p.  XXVII)  sagt,  dafs  nur  der  Schein  der  wahren  und 
ächten  Gottes  Weisheit  so  viele  treffliche  Geister  täuschen 
und  fortreifsen  konnte,  und  solches  wohl  nicht  geschehen 
wäre,  wenn  sie  die  weit  tieferen,  reichhaltigeren  und  mit 
dem  christlichen  Dogma  durchweg  verträglichen  Leistungen 
Erigena's  und  einiger  Andern  besser  gekannt  hätten.  Fer- 
ner wird  noch  über  das  Verhältnifs  Erigena's  zur  Speku- 
lation und  Dialektik  Hege  Ts  von  dem  Herausgeber  be- 
merkt, dafs  letztere,  nachdem  sie  alle  sinnlich  wahrnehm- 
bare Gestalt  und  ächte  Vorstellung,  die  Natur,  die  Ge- 
schichte und  das  positive  Dogma  verlassen,  und  sich  aus- 
schließlich dem  Begriff  einer  abstrakten  und  autonomen 
Vernunft  überantwortet  hat,  Alles  zu  machen  und  zu  er- 
denken,'  nichts  zu  empfangen  und  im  Glauben  zu  erfassen, 
Alles  aufzuheben,  nichts  zu  setzen  sich  bestrebt,  und  be- 
reits daran  ist,  in  einen  absoluten  Nihilismus  zu  verfallen; 
wogegen  JSrigena,  wie  sehr  er  immer  auf  den  Begriff 
dringt  und  die  Dialektik  handhabt,  doch  weder  die  Ge- 
schichte, noch  das  Dogma  des  Glaubens,  noch  das  Sicht- 
bare völlig  verläfst  und  abläugnet,  oder  verachtet  Nichts- 
destoweniger räumt  der  Herausgeber  und  zwar  mit  Recht 
ein,  dafs  die  Hegefsche  Speculation  der  christlichen  Philo- 
sophie und  daher  auch  dem  Erigena  unvergleichlich  viel 
näher  steht,  als  z.  B.  die  kritische  Philosophie  und  der 
subjective  Idealismus.    Auch  wir  halten  es  daher  für  ver- 
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wunderlich,  dafs  Hegel,  dem  man  Gelehrsamkeit  nicht  ab- 
sprechen kann,  von  Erigena  nur  eine  Kunde  wie  von  Hö- 
rensagen oder  Mols  aus  einigen  losgerissenen  Partien  ge- 
habt zu  haben  scheint;  denn  sonst  hätte  er  unmöglich  in 
seiner  Geschichte  der  Philosophie  (Bd.  III.  S.  159  —  161) 
nur  so  obenhin  und  mit  einer  so  gründlichen  Leichtfertig- 
keit (profunda  levitate,  wie  es  in  der  Vorrede  p.  XIII 
heifst)  über  ihn  aburtheilen  und  ihm  sogar  den  Vorwurf 
machen  können,  seine  Philosophie  stütze  sich  nieht  auf 
Exegese  und  Auktorität  der  Kirchenväter,  ja  sie  sey  bei- 
nahe synkretistish  zu  nennen.  Ist  doch  augenscheinlich 
bei  Erigena  das  gerade  Gegentheil  der  Fall!  Denn  er  be- 
zieht sich  überall  auf  die  h.  Schrift  und  zwar  sowohl  auf 
ihren  buchstäblichen,  als  ihren  höhern  Sinn,  indem  er  kei- 
nen von  beiden  verläugnet.    Fast  auf  jeder  Seite  giebt  er 
bestätigende  Auszüge  aus  den  obengenannten  Kirchenvä- 
tern und  scheint  fast  seinen  Stolz  darein  zu  setzen,  aus 
ihren  Werken  gleichsam  eine  Sammlung  aller  spekulativ 
bedeutenden  Stellen  in  seinem  Buche  zu  liefern.  Und  doch 
herrscht  in  dem  ganzen  Werke  Erigena' s  eine  solche  Ein- 
heit des  Gedankens,  eine  solche  Entwickelung  und  An- 
ordnung seiner  einzelnen  Momente,  ein  solch'  stetiger  Fort- 
schritt in  der  Betrachtung  der  viergetheilten  Natur,  näm- 
lich der  natura  creans  non  creata,  der  natura  creata  et 
creans,  der  natura  creata  non  creans  und  der  natura  nee 
creans  nec  creata,  das  man  ihm  eher,  wenn  er  nicht  so 
allseitig  in  dem  lebendigen  Boden  der  Kirche  wurzelte, 
eine  gewisse  spiritualistische  Abstraktion  zu  Gunsten  des 
Systems,  als  Mangel  an  Zusammenhang  und  Synkretis- 
mus verwerfen  könnte.    Und  doch  würde  auch  jener  Vor- 
wurf wohl  als  ungegründet  einleuchten,  wenn  man  das 
Wesen  seiner  Dialektik,  die  sich  in  scharfer  Zeichnung  der 
einander  integrirenden  Gegensätzen  gefallt,  nicht  sowohl 
aus  abgerissenen  Stellen,  als  vielmehr  aus  einem  aufmerk- 
samen Studium  des  Ganzen  wollte  kennen  lernen.  —  Der 
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gröfsie  Theü  des  Tadels,  der  über  diesen  Schriftsteller  von 
den  verschiedensten  Seiten  her  ergangen  und  beinahe  tra- 
ditionell geworden  ist,  rührt  allerdings  ursprünglich  fast 
allein  von  diesem  mangelhaften  und  einseitigen  Auflassen 
mancher  einzelnen  Behauptungen,  die  im  Zusammenhange 
gar  wohl  temperirt  sind,  so  wie  von  dem  Unvermögen, 
die  Sprache  der  Begeisterung  zu  verstehen,  mehr  aber  noch 
aus  der  Unfähigkeit,  höhere  spekulative  Gegenstände  an- 
haltend und  scharf  ins  Auge  zu  fassen  und  dem  aus  die- 
ser Unfähigkeit  entspringenden  Widerwillen  gegen  alles  tie- 
fere Forschen  her:  und  wenn  dann  doch  auch  Männer  wie 
Hegel,  Görres  u.  A.,  denen  dergleichen  gewifs  nicht  zur 
TLast  gelegt  werden  kann,  sich  verächtlich  oder  bitter  ta- 
delnd gegen  Erigena  vernehmen  liefsen,  so  zeigt  die  ei- 
gentümliche Art  der  Vorwürfe,  dafs  sie  persönlich  keine 
Bekanntschaft  mit  ihm  gemacht,  sondern  zu  sehr  einem 
angeerbten  Vorurtheile  getraut  haben.  Damit  soll  jedoch 
nicht  gesagt  werden,  dafs  Erigena  nun  auch  wirklich  über 
allen  Tadel  erhaben  ist;  uns  scheint  insbesondere  seine 
Theorie  des  Bösen  und  des  Uebels,  so  sehr  ihn  deshalb 
der  Herausgeber  in  Schutz  nimmt,  keineswegs  genügend 
zu  seyn,  und  wenn  er  auch  die  Tiefe  des  Falles  und  die 
Gröfse  der  Sünde  hinreichend  bezeichnet,  so  ist  doch  der 
Ernst  der  Strafe  wohl  zu  sehr  von  ihm  verkannt  worden. 

Doch  es  ist  Zeit  jetzt  auch  noch  über  die  vorliegende 
Ausgabe  des  Werkes:  de  divisione  naturae,  ein  Wort  zu 
sagen.  Dieselbe  ist  ein  Wiederabdruck  der  bisher  einzigen 
und  längst  vergriffenen  Ausgabe  von  Thomas  Gale  (Ox- 
ford 16S1)  und  zeichnet  sich  vor  letzterer  dadurch  zu  ih- 
rem Vortheile  aus,  dafs  manche  auffallende  und  sinnstö- 
rende Druckfehler  verbessert  sind.  Doch  ist  es  zu  bekla- 
gen, dafs  für  die  Orientirung  des  Lesers  in  einem  Werke 
von  mehr  als  600  Seiten  weder  durch  Ueberschriften  noch 
Inhalts -Anzeige,  ja  nicht  einmal  nur  durch  passend  an- 
gebrachte Absätze  gesorgt  ist.  Indefe  sind  doch  die  wich- 


Digitized  by  Google 


Scoti  Erigeuae  de  divisione  etc.  2i 

tigsten  und  in  dogmatischer  Hinsicht  am  meisten  angefoch- 
tenen Stellen,  in  der  ausführlichen  und  gehaltreichen  Vor- 
rede genau  mit  Seitenzahl  angegeben  und  der  Hr.  Heraus- 
geber hat  sieb  auch  durch  eine  sehr  vollständige  und  reiche 
Belesenheit  bekundende  Sammlung  der  mannigfaltigen  gün- 
stigen Urtheile,  die  vornehmlich  in  der  neueren  Zeit  von 
so  vielen  der  angesehensten  und  trefflichsten  europäischen 
Schriftsteller  über  Erigena  gefällt  worden,  wie  auch  durch 
einen  im  Ganzen  sehr  zu  lobenden  Versuch  der  Rechtfer- 
tigung desselben  über  alles  das,  was  an  ihm  zum  Theil 
seit  Kurzem,  zum  Theil  aber  schon  vorlängst 'tadelnswür- 
dig befunden  ward,  ein  unstreitiges  Verdienst  um  diesen 
großen,  ja  einzigen  Philosophen  des  neunten  Jahrhunderts 
erworben.    Gerade  jene  häufigen  Anfuhrungen  aber,  so- 
wohl für  als  gegen,  beweisen  es,  dafs  in  unserer  Zeit  eine 
neue  Ausgabe  dieser  Schrift  und  wohl  auch,  wenn  sich 
das  Publikum  zur  Unterstützung  bereitwillig  zeigt,  der 
übrigen,  freilich  minder  bedeutenden  Schriften  Erigena'* 
noihwendig  geworden,  schon  darum,  damit  jeder  selbst 
prüfen  und  sich  überzeugen  könne,  was  denn  wahr  und 
was  falsch  an  dem  Lobe  oder  Tadel  dieses  merkwürdigen 
Mannes  ist,  der  so  lange  vergessen  und  bei  Seite  ge- 
schoben, oder  aber  übermäfsig  angepriesen  und  zu  einer 
Autorität  für  Irrthümer  gemacht,  erst  in  unserer  Zeit  eine 
unparteiische  Beurtheilung  und  Anerkennung  zu  finden  be- 
stimmt scheint.    «Alle  endlich,  »  schliefst  der  Herausgeber, 
« die  auf  unsern  Schriftsteller  die  gehörige  Mühe  verwen- 
den, werden  sich  gern  auch  jener  Zeiten  erinnern,  in  wel- 
chen sowohl  mit  Unbefangenheit  zu  glauben,  als  mit  der 
Vernunft  den  Zusammenhang  und  die  Ursachen  der  Dinge 
zu  erforschen  und  das  Eine  mit  dem  andern  auszusöhnen, 
den  Menschen  geläufiger  und  gleichsam  natürlich  war,  da 
dieselben,  so  grofs  auch  die  Rauhheit  und  Gewaltsamkeit 
jenes  Zeitalters  seyn  mochte,  eine  gewisse  göttliche  Er- 
habenheit mit  kindlicher  Demoth,  Anmuth  des  Geistes  mit 
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reichem  Ueberflufe  an  ewigen  Wahrheiten,  Leben  und 
grofsartlge  Thaten  mit  hohen  Gedanken  zn  verbinden 
wußten.  Darum  geschah  es  ihnen  auch,  daß  sie  leichter 
die  Einigung  der  Philosophie  und  Poesie  mit  der  Religion, 
welche  die  wahre  und  ewige  Idee  verlangt,  und  die  einige 
der  Neueren  wie  in  einem  prophetischen  Traume  abermals 
su  wünschen  angefangen,  sowohl  im  Leben,  als  in  ihren 
Schriften  wirklich  darzustellen  vermochten.  Und  so  werde 
denn  das  Bild  dieses  grofsen  Geistes  hingestellt  neben  die 
Bilder  von  Dante,  Bonaventura  und  einiger  wenigen  An- 
dern, welche  von  der  Unbilde  der  Zeiten  für  eine  Zeitlang 
unterdrückt,  vernachlässigt  und  beinahe  vergessen,  nun  erst 
unter  christlichen  Philosophen  und  Dichtern  jener  ausge- 
zeichneten Verehrung  theilhaft  werden,  deren  sie  würdig 
sind.  Die  immer  ihr  zum  Göttlichen  und  Ewigen  noch 
aufblickt,  und  jene  Weisheit  suchet  und  liebet,  die  alle 
wahrhaft  Weisen  mit  ihrem  Lichte  erleuchtet,  mögen  sie 
klein  oder  großi  seyn:  Euch  sey  dieses  Denkmal  Erige- 
na's  zu  einer  hohen  und  Friede  bringenden  Freude,  zur  Be- 
lohnung und  zu  einer  kräftigen  Stärkung  im  heiligen  Glau- 
ben und  im  Wandel  vor  Gott!» 

(Eingesandt) 


Abrifs  der  Geschichte  der  Philosophie  von  Karl  Ludw. 
Kanncgief8er.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1837.  gr.  8. 
(VIII  u.  168  S.) 

Auf  dem  Titelblatte  stehen  als  Motto  die  Worte  Her- 
ders: «Eine  kurze  und  zweckmäfsige  Geschichte  der  Phi- 
losophie halte  ich  für  Schüler  der  obersten  Klasse  eines 
Gymnasii  sehr  nützlich.»  Ohne  uns  hier  auf  die  Fragen 
einzulassen,  ob  Geschichte  der  Philosophie  überhaupt  ein 
Gymnasial*  Lehrgegenstand  seyn  könne  und  solle,  ferner  in 
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welchem  Sinne  der  Herder'sche  Aussprach  zu  nehmen,  und 
wie  dieser  Gegenstand  zweckinäfsig  behandelt  werden 
müfste,  wenn  er  nun  einmal  doch  in  dieser  Kürze  und 
Gedrängtheit  eine  Stelle  unter  den  Unterrichtsgegenständen 
in  der  obersten  Klasse  der  Gymnasien  erhalten  soll,  — 
mit  Umgehung  aller  dieser  Fragen,  deren  Beantwortung 
zu  weitläuiig  wäre,  beschränken  wir  uns  bei  vorliegendem 
Abrifs  der  Geschichte  der  Philosophie  auf  eine  einfache 
und  kurze  Darlegung  der  Tendenz,  des  Planes  und  Inhal- 
tes derselben.  Der  Verf.  sagt  in  der  Vorrede:  «Da  in 
dem  Lehrbuche  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Philoso- 
phie von  August  Matthiä,  das  vor  einigen  Jahren  bei  der 
Wiedereinführung  des  philosophischen  Unterrichts  auf  den 
preußischen  Gymnasien  als  Leitfaden  empfohlen  wurde, 
die  Geschichte  der  Philosophie  nur  auf  wenigen  Seiten  io 
Tabellen  form  als  Zugabe  angehängt,  diese  aber  dennoch, 
und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dem  propädeutischen  Tb  eil 
der  Philosophie  zuzuzählen  ist,  auch  auf  vielen  preufsischen 
Gymnasien  vorgetragen  wird,  so  entschlofs  ich  mich,  die- 
sem Mangel  abzuhelfen,  und  eine  gedrängte  Uebersicht  der 
Geschichte  der  Philosophie  in  fortlaufender  Rede  zu  liefern, 
eine  Arbeit,  die  mich,  so  leicht  sie  auf  den  ersten  Anblick 
schien,  doch  länger  beschäftigte,  als  ich  dachte.  Bei  eini- 
ger Gewissenhaftigkeit  mufs  mau  zu  diesem  Zweck,  wenn 
nicht  alle,  doch  die  bedeutendsten  gröfseren  und  kleinereu 
Werke  dieser  Art  kennen,  und  es  giebt  deren  eine  be- 
trächtliche Menge.  Die  verschiedenen  Systeme  sind  aber 
von  den  verschiedenen  Historikern  sehr  verschieden  beur- 
theilt.  Diejenigen,  welche  selbst  Philosophen  von  Fach  % 
sind,  z.  B.  Hegel,  folgen  natürlich  ihrer  eigenthümlicheu 
Ansicht,  und  sind  daher  mit  grofser  Behutsamkeit  zu  ge- 
brauchen. Bei  den  unphilosophischen  Geschichtschreibern 
ist  man  fast  noch  übler  daran;  sie  haben  entweder  gar 
kein  Urtheil,  oder  ein  falsches.  Und  doch  ist  es  uöthig, 
den  Vorgängern  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zu  vertrauen, 
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da  ein  Studium  der  Quellen  zu  weit  geführt  hätte.  In 
Aieser  Verlegenheit  habe  ich  denen  den  meisten  Glauben 
geschenkt,  die  durch  eine  klare  Darstellung  der  Sachen 
ihr  eigenes  Verständnifs  zu  bewähren  schienen  und  das 
Urtheil  freiliefsen.    So  bin  ich  denn  bald  Diesem,  bald 
Jenem  gefolgt,  oder  habe  den  Stoff  aus  Mehreren  zusam- 
mengelesen.   Denn  dafs  eine  Werk  dieser  Art  ein  Auszug 
aus  frühern  und  gröTsern  seyn  mufs,  versteht  sich  von 
selbst.    Auch  hab'  ieh  mich  nicht  gescheut,  stellenweise 
eine  fremde  Darstellung  wörtlich  aufzunehmen.    Doch  be- 
trifft diefs  nur  den  Stoff,  das  Historische.    Was  und  wie 
viel  ich  nun  meinen  bekannten  Vorgängern:  Tennemann, 
Wendt,  Krug,  Feuerbach,  Rixner,  Ritter,  Hegel,  Reinhold 
und  mehrern  Anderen  zu  danken  habe,  brauche  ich  den 
Kennern  nicht  zu  sagen,  auch  schien  es  mir  unnütz,  meine 
Gewährsmänner  anzuführen,  und,  wo  ich  mehrere  zugleich 
benutzt  hatte,  fast  unthunlich.    Die  Vergleichungen  und 
Beurtheilungen  in  den  Einleitungen  und  Schlüssen  sind  da- 
gegen fast  ganz  mein  Eigenthum,  und  ich  halte  es  für 
wesentlich,  dafs  ein  Geschichtschreiber  ein  entschiedenes 
Urtheil  habe  und  unverholen  ausspreche. »  Auf  die  Einlei- 
tung (§.  1  — 14.),  iQ  welcher  zugleich  über  die  Philoso- 
phie bei  den  orientalischen  Völkern  einige  kurze  Notizen 
gegeben  werden,  folgt  in  I.  Abschnitte  (§  15  —  95.)  die 
Griechische  Philosophie,  auf  diese  im  II.  Abschnitte  (§  96— 
108.)  die  scholastische  Philosophie  und  im  III.  Abschnitte 
(§  109  — 150.)  die  neuere  Philosophie,  in  deren  zweiter 
oder  neuester  Periode  von  folgenden  Philosophen  gehandelt 
Wird:  Leibnitz  und  Wolf,  Kant  und  Fichte,  Sendling  und 
Hegel,  Herbart  und  Hermes.  —  Zur  Charakterisirung  des 
philosophischen  Standpunktes  des  Verfassers  mag  insbe- 
sondere die  Schlafsbet  räch  hing  (§  151.)  dienen,  in  wel- 
cher derselbe  der  Philosophie  den  Rath  gibt,  Hand  in 
Hand  mit  dem  gesunden  Menschenverstände  zu  gehen,  und 
die  Abwege  des  Idealismus  und  Skepticismus  zu  verinei- 
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den.  «Die  Welt  ist  eine  wirkliche,  aber  sie  hat  Schale 
und  Kern,  sie  ist  etwas  Aufseres  und  etwas  Inneres,  et- 
was Körperliches  und  etwas  Geistiges.  Lernen  wir  denn 
erst  sie  kennen!  Vielleicht  wird  uns  dann  die  Erkenntnis 
der  Welt  noch  weiter  führen,  wenn  nicht  zur  Erkenntnis 
der  Gottheit,  doch  zur  Erkenn tnifs  unsers  Verhältnisses 
zur  Gottheit  In 

Beckers. 


s  »  i 

Von  einem  Feststehenden  in  der  Geschichte  der  sieht- 
baren  Natur  und  des  in  ihr  wohnenden  Menschen. 
Eine  Anrede,  gehalten  nach  der  Zurückkehr  von 
seiner  Reise  in  das  Morgenland,  und  bei  dem  Wie- 
derbeginn seiner  Vorlesungen  von  Dr.  G.  H.  v.  Schil- 
dert, Hofr.  und  Profes.  in  München  etc.  Stuttgart, 
P.  Balz  sche  Buchh.  1637.  gr.  9.  geh.  (28  S.) 

i 

♦ 

Wer  mochte  nicht  gern,  wenigstens  im  Geiste,  unter 
die  Reihen  der  horchenden  Schülerschaar  sich  mischen, 
wenn  ein  Wanderer,  wie  der  oben  Genannte,  nach  gluck- 
licher Rückkehr  aus  fernen  Landen  zum  ersten  Male  wie- 
der nnter  lautem  ihm  entgegenschallenden  Jubel  den  Ka- 
theder betritt?  Heifsen  wir  daher  diese  Rede  freundlichst 
willkommen!  Sie  enthält  der  gewichtvollen,  ernsten  Gedan- 
ken und  sinnigen  Betrachtungen  genug,  um  auch  in  einem 
weiteren  Kreise  Interesse  zu  erregen  und  mit  Theilnahme 
gelesen  zu  werden.  In  der  That  hätte  der  Redner  zur 
Wiedereröffnung  seiner  akademischen  Vorträge  kein  pas- 
senderes Thema,  als  das  gewählte,  finden  können.  Er  selbst 
sagt  in  dieser  Beziehung  gleich  am  Eingange:  «Wem  könnte 
wohl  das  Bedürfnis  näher  liegen,  von  einem  Bestehenblei- 
benden mitten  im  Wechsel  und  Wandel  des  Vergänglichen 
zu  reden,  und  nach  einem  solchen  sich  umzusehen,  als 
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einem  Pilgrim,  wie  mir,  der  eben  zurückkehrte  von  einer 
Wanderung  durch  die  verödeten  Wohnstätten  einer  Herr- 
lichkeit der  Welt,  welche  einst  war  und  nun  nicht  mehr 
ist.»  Diese  verschwundene  Herrlichkeit  schildernd,  und 
unter  den  noch  von  ihr  zeugenden  gewaltigen  Bauwerken 
auf  die  Pyramiden,  die  Todten  Kammern  in  den  Tha'lern 
des  Edomitischen  Gebirges  u.  s.  w.  hinweisend,  fragt  der 
Redner,  was  es  denn  gewesen  sey,  das  gerade  in  diese 
nur  zu  Denkmälern  der  Todten  bestimmten  Bauwerke  der 
längst  vergangenen  Zeiten  die  riesenstarken  Kräfte  einer 
Ausdauer  gelegt  habe,  die  allen  Angriffen  der  zerstören- 
den Menschenhand,  wie  der  verheerenden  Naturereignisse 
getrotzt.  Und  nachdem  derselbe,  diesen  Denkmälern  der 
Todten  gegenüber,  zu  zeigen  gesucht,  dafs  es  ein  Etwas, 
nicht  allein  in  der  geistigen,  sondern  auch  in  der  leiblichen 
Natur  des  Menschen  gebe,  weiches  Kräfte  des  Fortdauerns 
und  des  sich  Forterhaltens  hinaus  über  das  Ende  des  sicht- 
baren Lebens  in  sich  trägt,  fafst  er  diese  noch  weiter  aus- 
geführten Betrachtungen  am  Schlüsse  seiner  Rede  in  fol- 
gendes Ergebnils  zusammen:  «Und  so  ist  denn  für  das 
Feststehende  in  der  Geschichte  der  Natur  und  unseres  ei- 
genen Wesens  der  rechte  Name  gegeben;  dieses  Festste- 
hende ist  der  Geist,  ist  das  Ewige,  ist  Gott.  Was  be- 
zeuget das  Streben,  im  Bau  der  Pyramiden  dem  Menschen- 
tiamen  ein  Fortwähren  nach  dem  Tode  zu  geben,  Anderes 
als  die  Wahrheit,  daß  das  Leben  des  Menschen  im  leib- 
lichen Tode  nicht  ende,  sondern  dafs  nach  dem  Leben  der 
Zeit  eine  Ewigkeit  sey;  was  sagt  uns  die  Erfahrung:  dafs 
die  ganze  irdische  Natur  auf  den  sie  beherrschenden,  ord- 
nenden Menschen,  als  auf  die  Losung  ihres  inneren,  dunk- 
len Räthsels  hindeutet,  andres,  als  dafs  der  Geist  es  sey, 
zu  welchem  und  für  welchen  Alles  gemacht  und  geschaf- 
fen ist  Nach  diesem  feststehenden  Grunde  gehet  aller  Zug 
des  Bewegens  und  Lebens  hin.» 

Beckers. 
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1.  Die  Idee  um!  ihre  Carricaturgestaltcn  in  der  ge- 
genwärtigen Zeit.  Festrede  etc.  gehalten  von  Ed. 
Platner,  geh.  Hofr.  u.  o.  Prof.  d.  Hechte  z.  Mar- 
burg. Marburg.  Druck  u.  Verl.  von  N.  G.  Elwert. 
1837.  gr.  8.  geh.  (13  S.)         '  . 

2.  Ueber  falsche  Idealität.  Festrede  etc.  von  Eben- 
,  demselben.    Ebend.  1838.  gr.  8.  geh.  (14  S.) 

In  der  ersten  dieser  beiden  Reden,  in  denen  sich 
ein  eben  so  klarer,  als  einsichtsvoller  und  hochzuschätzen- 
der Geist  kund  gibt,  geht  der  Festredner  von  der  Betrach- 
tang aus,  dafs  in  der  modernen  Zeit  nicht  mehr,  wie  im 
Alterthume  der  Staat,  sondern  die  Religion  das  Princip 
sey,  in  welchem  die  Idee  der  Menschheit  zu  ihrer  Wahr- 
heit und  der  Geist  zu  seinem  Rechte  —  und  zwar  durch 
das  Christenthum  —  gekommen.  «Hat  nun,»  heifst  es 
daselbst,  « das  Christenthum  nach  seinem  idealen  Prinzip 
dem  Geist  die  Herrschaft  über  die  Natur  mit  der  Bestim- 
mung zugesprochen,  dafs  er  sich  in  seiner  Totalität  ent- 
wickle und  vollende-,  60  ist  damit  eine  unendliche  Aufgabe 
gestellt,  deren  Lösung  eine  solche  Verinnerlich ung,  Selbst- 
verleugnung, Freiheit  und  Gemüthskraft  voraussetzt,  dafs 
hier  die  Erscheinung  hinter  der  Idee  weit  eher  zurückblei- 
ben, Abfall  und  Verkehrung  weit  leichter  eintreten  kön- 
nen, als  im  Alterthume,  wo  die  Forderung  niedriger  stand. 
Daher  denn  unser  Leben  von  Disharmonien  zerrissen  wird, 
welche  der  alten  Welt  fremd  waren.  Wir  finden  die  selt- 
samsten Einseitigkeiten,  Extreme  und  Carricaturen  auf  dem 
Felde  der  religiösen,  sittlichen  und  wissenschaftlichen  Bil- 
dung, die  wunderbarsten  Vermischungen  von  Freiheit  und 
Unfreiheit,  von  Aiunafsung  und  Demuth,  von  Verfinsterung 
und  Erleuchtung,  die  auffallendsten  Verschlingungen  und 
Verzweigungen  der  sinnlichen  Lust  und  Leidenschaftlich- 
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keit  mit  dem  Aufschwünge  zum  Idealen,  der  abstoßenden 
Lieblosigkeit  und  Gehässigkeit  mit  inbrunstiger  Andacht, 
eine  Gallerie  geistiger  Mißbildungen,  welche  durchaus  mo- 
dern sind.  Im  Allgemeinen  zeigt  6ich  das  Mifsverhältnifs 
der  Idee  und  ihrer  Verwirklichung  einmal  darin,  dafs  sie 
als  die  einigende  Macht,  welche  den  Menschen  mit  sich 
und  der  Welt  versöhnen  soll,  oft  nur  sollicitirend  wirkt, 
und  weit  entfernt,  ein  harmonisches  Daseyn  zu  begründen, 
vielmehr  den  Menschen  mit  sich  selbst  in  Zwiespalt  setzt, 
sodann  dafs  sie  als  das  freimachende  Princip  bei  ihrer 
Vollziehung  in  Unfreiheit  umschlägt  und  daher  mit  sich  in 
Widerspruch  tritt,  und  endlich,  dafs  sie  als  Totalität,  wel- 
che das  Leben  organisch  gestalten  soll,  bei  ihrer  Realisi- 
rung  diesen  Charakter  verleugnet,  und  gleichsam  nur  stofs- 
weise  und  fragmentarisch  im  menschlichen  Geiste  zum  Be- 
wufstseyn  kommt. »  Dieses  dreifache  Mifsverhältnifs  nun 
nach  den  herrschenden  Zeitrichtungen  in  einzelnen  Bildern 
darzustellen,  ist  die  Aufgabe,  mit  welcher  sich  die  erste 
Rede  beschäftigt. 

Gleichwie  es  aber  eine  überwiegende  Realität  gibt, 
über  der  die  Idee  zurücktritt,  so  gibt  es  auch  ebenso  eine 
falsche,  einseitige  Idealität,  über  der  die  Wirklichkeit  und 
Wahrheit  verloren  geht,  und  wie  von  jener  in  der  vorher- 
gehenden Rede  gesprochen  worden,  so  soll  nun  in  der 
zweiten  auch  diese  nach  ihren  verschiedeneu  Seiten  hin 
beleuchtet  werden.  Die  Hauptpunkte,  die  der  Redner  in 
dieser  Absicht  nacheinander  in's  Auge  fafst,  sind :  auf  dem 
Gebiete  der  Religion  der  Pietismus  und  Rationalismus  — 
auf  dem  der  Wissenschaft,  und  insbesondere  der  Philoso- 
phie, die  .abstrakte  Idealität  —  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
die  Ueberschwänglichkeit,  die  Unnatur,  das  Zerrbild  und 
das  Haschen  nach  Effekten  —  in  der  politischen  Welt  die 
Phantasterei  und  Schwärmerei  —  und  in  der  Region  des 
sittlichen  Lebens  die  subjektive  Hinaussetzung  über  die  Ge- 
setze der  objektiven  Sittlichkeit ,  der  einseitige,  auf  Einen 
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Punkt  sich  werfende  Enthusiasmus,  die  Gefu  bisse  hwel- 
gerei  und  der  Pedantismus  im  Standes-  und  Berufsleben. 

Beckers. 


Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes.  Von 
Dr.  Alois  Buchner,  Prof.  der  Theol.  an  d.  Ludw.- 
Max.-Univ.  z.  München  (nun  Domkapitular  in  Pas- 
sau). Sulzbach  in  der  J.  E.  v.  Seiderschen  Buchb. 
1838.  8.  (IV.  u.  316  S.) 

Der  Hr.  Verfasser,  einer  der  würdigen  und  treuen 
Schüler  des  hochsei.  Bischofs  Sailer,  übergibt  dem  Pu- 
blikum mit  obiger  Schrift  eine  dem  Bedürfnisse  der  Schule 
und  der  Zeit  angepaßte  Umarbeitung  des  Sailer'schen  Bu- 
ches: «Ueber  Erziehung  für  Erzieher, »  welches  der- 
selbe seit  mehreren  Jahren  seinen  Vorlesungen  über  Päda- 
gogik xu  Grunde  legte.  —  In  der  Vorrede  gibt  der  Hr. 
Verf.  den  Gesichtspunkt  an,  aus  welchem  seine  Schrift 
gelesen  und  beurt heilt  sein  will.  Er  sagt:  «Es  war  meine 
Absicht  nicht,  auf  neue  Entdeckungen  auszugehen,  nach 
Originalität  zu  haschen,  neue  Lorbeeren  zu  pflücken...; 
sondern:  das  Wahre  und  Gute,  das  Gediegene  und  Er- 
probte, das  Unbez weifelbare  und  Nützliche  zusammenzu- 
stellen, es  möglichst  in's  Licht  zu  setzen  und  in  einem  ge- 
drängten und  dabei  logischgeordneten  Ueberblicke  meinen 
Zuhörern  vor  Augen  zu  legen,  und  so  das  Studium  der 
Erziehungs-  und  Unterrichtskunde  denselben  zu  erleich- 
tern, —  war  mein  Plan.  •  Mit  dieser  Erklärung  überein- 
stimmend behielt  der  Hr.  Verf.  den  wesentlichen  Inhalt 
und  die  Grundeintheilung  der  obengenannten  Sailer'schen 
Schrift  beinahe  vollständig  bei,  das  Ganze  auf  die  Beant- 
wortung der  vier  Fragen  reducirend:  I.  Was  ist  Mensch- 
heit in  ihrer  vollen  Entwicklung  y  oder  in  ihrer  substan- 
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zieUen  Reife  hienieden?  IL  Was  ist  Kindheit?  III.  Was 
ist  Entwicklung  der  Kindheit  zur  reifen  Menschheit? 
IV.  Wie  kann  und  soll  diese  Entwicklung  geschehen?  — 
Nach  gedrängter  Beantwortung  der  drei  ersten  Fragen 
beschäftiget  sicjj  die  ganze  Schrift  vorzüglich  mit  der  Lö- 
sung der  vierten  Frage,  und  zwar  zuerst  im  Allge- 
meinen durch  vollständige  Darstellung  der  Gesetze  der  . 
körperlichen  und  geistigen  Erziehung,  dann  im  Besondern 
durch  nähere  Anwendung  der  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
grundsatze auf  /Erziehung  a)  durch  die  Eltern,  b)  durch 
Informatoren,  c)  in  Schulen  (Elementar-  und  gelehrten 
Schulen),  d)  in  besondern  Instituten,  e)  auf  Erziehung  der 
Töchter,  f)  des  Jünglings,  g)  des  jungen  Staatsbürgers, 
h)  des  künftigen  Regenten,  und  i)  auf  die  Selbsterziehung 
in  der  Schule  des  Lebens.    Dieses  Eingehen  in  die  spe- 
ziellsten pädagogischen  Verhältnisse  ist  um  so  zweckmäs- 
siger, je  unwirksamer  und  unzureichender  in  allen  prakti- 
schen Doktrinen  blofs  allgemeine  Normen  sind.  —  Wie 
Sailer,  so  sucht  der  Hr.  Verf.  die  Erziehung  auf  den 
christlichen  Standpunkt,  als  den  allein  wahren  und 
haltbaren,  zurückzuführen,  und  von  demselben  aus  so  man- 
che pädagogische  Zeitfrage  zu  lösen.   In  dieser  Be- 
ziehung sagt  derselbe  (Vorr.  S.  IV.):  «Nebenbei  suchte 
ich  bei  jeder  Gelegenheit  auf  die  Hauptmomente  hinzuwei- 
sen, auf  welche  es  bei  aller  Erziehung  ankommt,  und  die 
vorzugsweise  in  uusern  Tagen  ein  besonderes  Interesse 
haben,  ja  diese  Momente  mit  vorzüglichem  Fleilse  heraus- 
zuheben* und  nachdrücklichst  einzuschärfen.» 

* 

Prof.  Stempfle. 
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1.  üeber  die  Falschheit  des  von  den  Physikern  auf- 
gestellten Naturgesetzes,  dafs  die  gleichnamigen 
Elektrizitäten,  so  wie  die  gleichnamigen  magneti- 
schen Pole,  sich  vermöge  einer,  ihnen  von  Natur, 
eigenen,  dynamischen  Kraft  gleichsam  feindlich  ab- 
stofsen  sollen  etc.  Von  Dr.  Heinr.  Messersckmidt, 
Stadt-  u.  Dom-Physikus  z.  ^Naumburg  a.  d.  S.  Zeitz, 
J.  Schieferdecker.  1837.  gr.  8.  geh.  (IV  u.  54  S.) 

2.  Die  hochwichtige  Lebensfrage:  Sind  die  Aeufserun- 
gen  der  höheren  geistigen  Thätigkciten  beim  Men- 
schen blofs  Wirkungen  seiner  volikommnern  Orga- 
nisation, oder  eines  mit  dieser  in  inniger  Verbindung 
stehenden  Wesens  von  unsterblicher,  geistig  an  sich 
höherer  Natur?  auf  dfcm  einzig  sichern  Wege  der 
Naturforschung  evident  beantwortet  etc.  Von  Eben- 
dems.  Ebend.  1837.  gr.  8.  geh.  (XVI  u.  155  S.) 

3.  Sieg  der  Wahrheit!  Berichtigende  und  erweiternde 
Zusätze  zu  der  Schrift:  •  Offenbarung  Gottes  durch 
die  Vernunft  etc.»  als  Sendschreiben  an  den  Ver- 
fasser  derselben,  Herrn  Dr.  Heinrich  Stephani,  Kir- 
chenrath etc.  Von  Ebendems.  Ebend.  1837.  gr.  8. 
geh.  (IV  u.  140  S.) 

Der  Verf.  der  vorstehenden  drei  Broschüren  hat  be- 
reits im  J.  1833  eine  Schrift  herausgegeben  unter  dem 
Titel:  «Naturwissenschaftliche  Abhandlung,  enthaltend:  Die 
Aufstellung  des  höchsten  Zweckes  acht  philosophischer  Na- 
turforschung etc.  (Leipzig,  b.  Reclam.)  —  In  der  Schrift 
sub  No.  1.,  welche  zur  «Vervollständigung  des,  bei  der 
Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  im  * 
Sept.  1836  zu  Jena  in  der  physikalischen  Sektion  durch 
ein  unzweckmäfsiges  Präsidialverfahren  gröfstentheils  un- 
vollendet gebliebenen,  Vortrags  über  diesen  Gegenstand» 
dienen  soll,  sucht  der  Verf.  vorerst*  darzntbun ,  dafs  die 


Digitized  by  Google 


32  Messerschmidt:  Die  hoehw.  Lebensfrage  etc. 

gangbare  Elektrizitäts-Theorie  keineswegs  so  unumstöüs-  • 
lieh  feststehe,  wie  man  aus  dem  Protokollberichte  der  phy- 
sikalischen Sektion  zu  Jena  v.  21.  Sept.  1836  schließen 
sollte.  Zur  Rechtfertigung  dieses  gewagt  scheinenden  Wi- 
derspruchs gegen  jene  Theorie  hielt  er  es  für  angemessen, 
S.  13  ff.  einen  Auszug  aus  den  «Verhandlungen  der  im 
Aug.  1836  zu  Bristol  stattgefundenen  sechsten  Versamm- 
lung der  britischen  Gesellschaft  für  die  Beförderung  der 
Wissenschaften»  (Berlin,  1837)  zu  geben,  um  zu  zeigen, 
dafs  auch  englische  Physiker  bekennen,  dafs  man  es  sieb 
nicht  verbergen  könne,  es  gebe  noch  keine  genugende  Theo- 
rie der  Elektrizität  Nach  diesen  Erörterungen  wird  S.  19 
übergegangen  zu  der  Beschreibung  jener  Experimente  und 
des  dazu  gebrauchten  Strohhalm -Elektrometers,  welche  ei- 
nen elektrischen  Vorgang  zeigen,  der  dem  in  den  physika- 
lischen Lehrbüchern  aufgestellten  Naturgesetze  widerspricht, 
nach  welchem  die  gleichnamigen  Elektrizitäten  sich  gleich- 
sam feindlich  gegenseitig  abstofsen  sollten.    S.  22  iL  23 
folgt  die  Angabe  der  beiden  verschiedenen  Ursachen,  wel- 
che jenen  widersprechenden  elektrischen  Vorgang  des  Ab- 
stofsens  der  gleichnamigen  Elektricitäten,  bei  einer  gewis- 
sen Entfernung,  und  des  gegenseitigen  Anziehens  dersel- 
ben, bei  mehr  Annäherung,  bewirken.    S.  23  u.  24  wer- 
den ferner  noch  andere  Gründe  gegen  die  Annahme  einer 
dynamischabstu  Isen  den  Kraft  angeführt,  und  als  Resultat 
dieser  Untersuchung  wird  S.  25  ausgesprochen,  dafs  es  in 
der  Welt  nur  eine  anziehende  und  elastischabstofsende 
Kraft  gebe;  woran  sich  sodann  in  den  nachfolgenden  Blät- 
tern noch  die  weitere  Ausführung  der  Elektrizitäts-  Theorie, 
des  Verf.  und  die  nähere  Beleuchtung  der  bisherigen  An- 
nahmen in  dieser  Beziehung  schliefsen. 

Ueber  die  Gründe,  welche  den  Verf.  bewogen,  clie 
Schrift  sub  No.  2.  herauszugeben,  erklärt  sich  derselbe  in  j 
der  Vorrede  S.  IV.  ff.    Im  Eingange  der  Einleitung  han- 
delt der  Verf.  von  dem  Verfahren,  welches  er  bei  seiner 

■ 

i 


Digitized  by  Google 


Messerschmidt :  Die  hochw.  Lebensfrage  etc.  33 

Forschung  beobachtet ,  und  gibt  sodann  Im  weiteren  Ver- 
laufe derselben  eine  kurze  Darstellung  seiner  metaphysi- 
schen und  naturwissenschaftlichen  Grundansichten,  worauf 
S.  43  —  95  die  Ausführung  des  auf  dem  Titel  der  Schrift 
angegebenen  Themas  in  nachstehenden  drei  Abtheilungen  ■ 
ftlgt:  I.  Abth.  Die  Aeufserungen  geistiger  Thätigkeit  bei 
den  Thieren,  welche  hinsichtlich  einer  vollkommenem  Or- 
ganisation  den  Menschen  am  nächsten  stehen.  (S.  43  —  53.) 
II.  Abth.  Die  Aeufserungen  höherer  geistiger  Thätigkeit 
bei  den  Menschen  mit  vollkommenster  Organisation,  mit 
minder  vollkommener  Organisation,  im  wachenden  und 
schlafenden,  so  wie  im  gesunden  und  kranken  Zustande; 
(S.  54  —  70.)  Nachdem  hier  unter  Anderem  S.  41  ff.  ge- 
zeigt worden,  was  der  Mensch  mit  den  vollkommener  or- 
ganisirten  Thieren  gemein  habe,  wird  nachgewiesen,  was 
der  Mensch  vor  denselben  voraus  habe,  nämlich  das  Denk- 
vermögen, worunter  der  Ver£  lie  Totalität  der  gesamm- 
ten  von  ihm  aufgezählten  höheren,  dem  Menschen  zukom- 
menden Eigenschaften  versteht.  III.  Abth.  Welches  sind 
nun  in  diesen  vollkommener  organisirten  Thieren  und  in 
dem  Menschen  die  wahren  Ursachen  jener  verschiedenen 
höheren  geistigen  Thätigkeiten?  (S.  71—95.)  Ausgehend 
von  den  in  dieser  Hinsicht  sinnlich  gegebenen  Wahrheiten, 
schöpft,  dem  Verf.  zufolge  8.  77.))  die  Vernunft  übersinn- 
lich die  höhere  Wahrheit,  in  welcher  sie  die  Thiere  er- 
kennt als  Verbindungen  von  einfachen  lebendigen  Wesen 
zum  gröfsten  Theil  von  niederer  Natur  und  eines  Theils 
von  schon  an  sich  höherer  Natur;  die  Menschen  aber  wahr- 
nimmt als  Verbindungen  eines  mehr  oder  Weniger  vollkom- 
menen thierisch -organischen  Leibes  mit  Einem  lebendigen 
Wesen  von  noch  höherer  Natur  mit  gottähnlich  machenden 
Eigenschaften.  Als  ein  ferneres  Ergebnifs  stellt  sich  aus 
des  Ver£  Untersuchungen  S.  80  heraus,  dafs  die  Thier-« 
seele,  zugleich  Nervenlebens -Prinzip  im  thierischen  Orga- 
L  3.  • 

* 
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nismo,  aus  einer  zweckmässigen  Menge  von  Einzeln wesen 
besteht;  und  dafs  diese  Einzeln  wesen  Licht  sind  unter  der 
Form  der  positiven  galvanischen  Elektricität  Hieran  schlies- 
sen  sich  in  dem  Nachfolgenden  noch  weitere  Erörterungen 
über  die  Uudulationstheorie  des  Lichtes,  welcher  wider- 
sprochen wird,  die  galvanische  Elektrizität  als  das  Lebens- 
prinzip und  die  Seele  der  thierischen  Organismen,  über  die 
Unfähigkeit  der  Lichtthierseele  im  Menschen  zu  höherer 
Steigerung  und  die  hieraus  sich  nothwendig  ergebende  Fol- 
gerung des  Daseyns  eines  besonderen  selbstständigen  gott- 
ähnlichen Wesens  im  Menschen,  welches  die  freie,  ver 
standeskräftige  Vernunftseele  oder  der  Geist  ist,  und  end- 
lich noch  über  die  Stellung,  welche  bei  der  Classification 
der  Naturprodukte  dem  Menschen  seiner  Würde  gemafs 
anzuweisen  sey,  im  Gegensatze  Zu  derjenigen,  wo  der 
Mensch  unter  die  Klasse  der  Säugethiere  gebracht  wird, 
und  seine  Arten  als  Racen  bezeichnet  werden.  In  Bezug 
auf  diesen  letzteren  Gegenstand  bespricht  der  Verf.  ua 
Nachtrage  (S.  96  — 103)  die  neueste  Ansicht  des  Fran- 
zosen Saiut-Hilaire,  und  widerlegt  dieselbe,  worauf  S.  104  — 
155  noch  mehrere  erläuternde  Zusätze  folgen. 

In  der  Schrift  sub  No.  3.  unternimmt  es  der  Verf., 
mit  Hrn.  Dr.  Stephan!  über  diejenigen  Punkte  der  Schrift 
desselben  sich  zu  verständigen,  in  welchen  er  mit  dessen 
Ansichten  nicht  übereinstimmen  konnte.  Unter  den  verschie 
denen  Punkten,  die  in  diesem  Sendschreiben  zur  Sprache 
kommen,  auf  die  jedoch  hier  näher  einzugehen  der  Baum 
verbietet,  ist  es  namentlich  auch  die  Frage  über  den  Zu- 
stand und  das  Wiedersehen  nach  dem  Tode,  über  welche 
sich  Verfass.  ausfuhrlich  verbreitet,  und  worüber  er  seine 
Ueberzeugung  S.  52  ff.  ausgesprochen.  S.  116 — 125  theilt 
derselbe  auch  das  auf  das  vorstehende  Sendschreiben  erhal- 
tene Antwortschreiben  Stephanies  mit,  und  sucht  schließ- 
lich (S.  125  —  140)  in  Betreff  der  von  demselben  gemach- 
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ten  Gegenbemerkungen  die  noch  obwaltenden  Mifsverstäml- 

uisse  7u  heben. 

(Auszug  au«  einer  groftcren,  vom  Verf.  eingesandten 
Selbstanzeige.) 


Delectus  poetaruni  elcgiacorum  graecorum.  EdidU 
F.  G.  Schneidewin.  —  Et.  8.  tit.:  Delectus  poesiä 
Graecorum  clegiacae,  jambicae,  melicae.  Ed.  etc. 
Sectio  I.  Göttingae,  apud  Vandenlioeck  et  Ruprecht. 
MDCCCXXXVIII.  8  inaj.  (168  S.) 

»  , 

Aufser  dem  rein  philologischen  Werthe  hat  eine  sorg- 
faltige Zusammenstellung  und  kritisch -exegetische  Beleuch- 
tung der  sehr  zerstreuten  Bruchstücke  der  hellenischen  Ele- 
gie noch  das  weitere  Verdienst,  dafs  sie  dazu  dient,  den 
in  keiner  Zeit  völlig  unterbrochenen  Zusammenhang  der 
Philosophie  und  Poesie  durch  eine  deutliche  Anschauung 
auf  das  entschiedenste  zu  bestätigen.  Namentlich  eröffnet 
sich  hiedurch  das  Verständnils  des  Gesetzes,  nach  wel- 
chem die  Philosophie,  auch  bei  den  Hellenen,  in  der  in- 
nerlich ihr  verwandten  Poesie  eine  Weise  ihrer  Offen- 
barung gesucht  hat.  So  wie  nämlich  das  spekulative 
Element  der  griechischen  Philosophie  in  der  Ruhe  und 
Klarheit  der  epischen  Entfaltung,  im  ernstfeierlichen  Gange 
des  Hexameters  einen  angemessenen  und  seiner  würdigen 
Ausdruck  gefunden  (Xenophanes,  Parmenides,  Empedo- 
kles):  also  hat  das  praktische  Element  derselben,  die 
Lebensweisheit,  eben  weil  sie,  als  solche,  in  das  äuLsere 
bewegliche  Leben  herein  greift,  auch  eine  bewegtere, 
rhythmischgeschwungenere  Form  vorgezogen,  und  in  das 
ernstgefallige  Gewand  des  elegischen  Distichons  sich  ge- 
kleidet. Bald  erscheint  vorherrschend,  beseelt  vom  Geiste 
des  Sittlichen  und  Politischen,  jene  Lebensweisheit  (Solon, 
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Theognis,  dann  Callinas  und  Tyrtaeos),  bald  zum  weich- 
lichsten Lebensgenasse  rathend,  und  wiederum  sich  hin- 
gebend den  wehmütigsten  Betrachtungen  über  die  kurze 
Blüthe  der  Jugend,  über  die  Flucht  und  schattengleiche 
Nichtigkeit  des  irdischen  Daseyns  und  seiner  Freuden. 
(Mimermos,  Xenophanes,  Hermesianax,  Simonides.)  — 
Den  einzelnen,  nach  der  Zeitfolge  geordneten  Bruchstucken 
sind  bald  kürzere,  bald  längere  Notizen  über  das  Leben 
und  die  Werke  der  Dichter  vorangeschickt,  welche,  sowie 
die,  aus  den  altern,  neuern  und  neuesten  Erklärern  mit 
grofser  Selbstständigkeit  benützen,  reichen  Anmerkungen 
von  dem  glücklichen  Erfolge,  mit  welchem  der  Hr.  Ver- 
fasser der  Cnltur  dieses  noch  wenig  angebauten  Feldes 
der  hellenischen  Poesie  seine  Kräfte  widmet,  ein  neues 
und  rühmliches  Zeugnifs  ablegen. 

II. 


Aesthetik  der  Tonkunst.  Von  Dr.  Ferdinand  Hand, 
Prof.  u.  Geh.  Ilofrath.  Erster  Theil.  Leipzig,  be! 
C.  llocliliausen  u.  Fournes.  (Allgem.  Niederländische 
Buchh.)  1837.  8.  geh.  (X  u.  416  8.) 

«  Noch  hat  unsere  Literatur, »  sagt  der  Hr.  Verf.  ro 
der  Vorrede  zu  diesem  höchst  schätzbaren  und  verdienst- 
vollen  Werk,  « keine  Aesthetik  der  Tonkunst  aufzuweisen, 
und  was  hie  und  da  in  den  Lehren  der  allgemeinen  Aesthe- 
tik darüber  gesprochen  worden  ist,  reicht  nicht  aus.  Das 
Bedürfnils  wurde  aber  mehr  und  mehr  fühlbar,  je  eifriger 
man  fortfuhr,  in  Zeitschriften  über  vorhandene  Werke  auch 
in  ästhetischer  Hinsicht  zu  artheilen  und  auf  Prinzipien  zu- 
rückzuweisen, die,  wenn  auch  vorhanden,  doch  nirgends 
klar  ausgesprochen  waren.  Die  Leser  dieser  Zeitschriften 
werden  mir  zugestehen,  dafs  dort  in  Bezug  auf  Aesthetik 
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wegen  der  verschiedensten  Standpunkte  eine  wahre  Sprach- 
verwirrung herrscht,  und  nicht  selten  ein  vages  Hin-  und 
Herreden  ohne  alle  Prinzipien  und  ohne  Beachtung  der 
Grenzlinien  und  des  Wesens  der  Kunst  zu  keinem  Resul- 
tat führt.  Dieser  Nothstand  konnte  nur  Abhülfe  wünschen 
lassen,  und  von  mehr  als  einer  Seite  wurde  das  Verspre- 
chen eiuer  Aesthetik  der  Musik  gegeben,  von  keiner  bis 
jetzt  erfüllt.  Nach  mehreren  Versuchen  wissenschaftlich 
begründeter  Darstellung  würde  endlich  eine  allgemeine 
Grundansicht  herrschend  werden  und  der  Gewinn  für  die 
Kunstleistung  nicht  mangeln.  Ein  ernster  Anfang  aber 
will  gemacht  seyn.  Niemand  wird  mir  so  nachdrücklich 
sagen,  an  welchen  Schwächen  dieser  mein  Versuch  noch 

leide,  als  ich  mir  selbst  «Nur  Eins  wage  ich  mit 

der  sichersten  Offenheit  zu  bekennen,  dafs,  was  hier  ohne 
alle  Anmafsung  und  fern  von  polemischer  Tendenz  darge- 
boten wird,  eiii  Produkt  der  wärmsten  und  reinsten  Liebe 
für  die  Kunst  ist.  Unter  diesem  Namen  möge  es  eine 
freundliche  Aufnahme  finden  und  Einsichtsvollere  veranlas- 
sen, bald  ein  Besseres  und  Gediegeneres  zu  liefern. »  .  .  . 
4i  Das  Buch  selbst  wünsche  ich  als  Lehrbuch  betrachtet  zu 
sehen,  damit  man  nicht  eine  blofs  ergötzliche  Unterhaltung 
erwarte,  sondern  vielmehr  zu  schärferem  Nachdenken  und 
weiterer  Ausführung  einzelner  Andeutngen  veranlafst  werde. 
Der  zweite  Theil,  welcher  die  ästhetischen  Lehren  der  Com- 
position  enthalten  soll,  wird  so  schnell,  als  gewonnene  Ne- 
benstunden es  möglich  machen,  nachfolgen.  »  —  Ueber  die 
Aufgabe,  die  sich  der  Verf.  bei  diesem  Unternehmen  ge- 
setzt und  den  Gang  der  Untersuchung,  welchem  er  gefolgt, 
spricht  er  sich  in  der  Einleitung  aus,  an  deren  Schlüsse 
(S.  11 — 12)  es  heilst:  «Die  Wissenschaft  von  den  Tö- 
nen läfst  sich  dreifach,  als  eine  physikalische,  mathema- 
tische, ästhetische,  unterscheiden.  Die  physische  Natur  des 
Tons,  wie  derselbe  entsteht  und  vernommen  wird,  stellt 
die  Akustik  auf.    Die  Kauonik  behandelt  die  Gröfsen 
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und  wechselseitigen  Verhältnisse  der  Tone  und  deren  Ver- 
bindung, und  gibt  in  der  Tonsetzkunde  die  Regeln  für  die 
Anwendung.    Der  Aesthetik  aber  liegt  als  Gegenstand 
der  Untersuchung  die  Musik  als  schone  Kunst  vor,  damit 
sie  darstelle,  wie  das  Schone  in  Werken  dieser  Kunst  zur 
Erscheinung  kommt,  und  was  ein  musikalisches  Produkt 
zum  Kunstwerk  werden  läfst.    Fern  liegt  ihr  das  formal 
Technische ,  welches  in  einer  Anweisung  zu  musiciren  in 
soweit  behandelt  wird,  als  nicht  damit  der  Vortrag  eines 
geistigen  Inhalts  verbunden  ist;  und  selbst  das  Formale 
derjenigen  Verhältnisse,  welche  der  Melodie  und  Harmo- 
nie zufallen,  und  den  Inhalt  der  Lehre  von  der  Setzkunst 
ausmachen,  kommt  nicht  vollständig  in  Betrachtung.  Indem 
sie  aber  das  Geistige  in  der  Musik  zur  Untersuchung  zieht, 
und  von  der  Einkehr  der  Schönheit  in  musikalische  Werke 
spricht,  kann  sie  nicht  sicher  vorschreiten,  bevor  die  Fra- 
gen, was  die  Musik  darstelle,  beantwortet  sind.    Und  so 
kaun  ihr  nicht  erlassen  werden,  von  dem  Wesen  der  Mu- 
sik überhaupt  zu  sprechen  und  die  gesummte  Tonwelt,  wie 
solche  auch  ohne  vollständige  Ausprägung  der  Schönheit 
gegeben  ist,  aufzufassen;  denn  irrthumlich  würden  wir  dem 
Tone  an  sich  die  Schönheit  zuschreiben,  die  nicht  ursprüng- 
lich in  ihm  wohnt.    Will  man  die  Bezeichnung  gestatten, 
so  ist  eine  solche  Lehre  eine  Philosophie  der  Musik.»... 
« Die  folgende  Betrachtung  soll  diese  angedeutete  Aufgabe 
in  vier  Büchern  zu  lösen  suchen.    Das  erste  dieser  Bü- 
cher wird  vom  Wesen  der  Musik  (1.  Kap.  Von  der  Mu- 
sik der  Natur  überhaupt.    2.  Kap.  Von  der  Musik  des 
Menschen)  handeln,  das  zweite  von  dem  Schönen  in  der 
Tonkunst  (1.  Kap.  Allgemeine  Bestimmung  des  musika- 
lischen Schönen.    2.  Kap.  Von  den  Elementen  und  Arten 
des  Schönen  In  musikalischer  Kunst.   3.  Kap.  vou  den  be 
sonderen  Arten  oder  Formen  des  Schönen  in  musikalischer 
Kunst);  das  dritte  wird  die  Gesetze  des  musikalischen 
Kunstwerks  verzeichnen,  das  vierte  die  Kegeln  der  be- 
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sonderen  Musikwerke  aufstellen.  ,  Der  Weg  wird  von  da 
ausgehen,  dafs  wir  die  Grenzlinien,  welche  die  Gebiete 
der  Natur  und  der  menschlichen  Kunst  trennen,  feststellen 
und  die  ästhetischen  Elemente  in  ihrer  Sonderim"  von  dem 
natürlichen  Stoffe,  wie  in  ihrer  allmäligen  Entwickelung 
bis  zur  vollendeten  Schönheit  verfolgen.  Bei  dem  Kunst- 
werke angelangt,  haben  wir  dann  die  allgemeine  Kunst- 
regel für  das  Schaffen  eines  musikalischen  Werks  aufzu- 
suchen und  die  Eigentümlichkeit  oder  Gesetzlichkeit  der 
bisher  erfundenen  und  aufgestellten  Arten  von  Kunstwer- 
ken zu  erläutern.» 

Beckers. 


Ideologia  di  Don  Piebo  Bottura,  Professorc  di  Fi- 
losofia  teorico-pratica  delT  J.  R.  Liceo  di  Zara. 
Zara,  dalla  tipografia  Dimarchi.  1835.  In  8.  br. 
(492  S.) 

» 

Von  dem  Verfasser  dieser  Ideologia  sind  schon  frü- 
her erschienen:  La  coscienza,  eccitamento  allo  studio,  Dis- 
sertazione  (Zara  1829);  und:  Logica  (Venezia  1833). 
Die  erstere  Schrift  enthalt  eine  Art  encyklopädischer  Ein- 
leitung in  das  akademische  Studium  und  das  philosophi 
sehe  insbesondere;  die  letztere  beginnt  mit  einer  Introdu 
sione  alla  Logica  und  geht  dann  zur  Psicologia  über,  weh 
die  den  ganzen  übrigen  Theil  des  Buches  füllt,  ohne  dafs 
darin  von  der  Logik  als  besonderer  Wissenschaft  weiter 
gebändelt  wird.  Vielmehr  ist  von  dieser  erst  in  der  Ideo- 
logia ausführlich  die  Bede,  welche  im  Grunde  nur  als 
zweiter,  ergänzender  Theil  zu  dem  1833  erschienenen  p*y* 
cliologischen  Theile  anzusehen  ist.  Nachdem  nämlich  der 
Verf.  in  diesem  seinen  neuesten  Werke  (S.  1  —  110  )  di* 
Lehre  von  den  Ideen  u.  s.  w.  (Delle  impressioni,  sensu 
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zloni,  i<ke  e  nozlonl  -  delk»  divlsione  delle  Idee  -  deUe 
idee  considerate  secondo  la  loro  origine  —  deUe  idee  con- 
siderate in  se  Stesse  - —  delle  idee  considerate  secondo  i) 
modo,  che  si  riferiscono  agli  oggetti  —  delle  idee  consi- 
derate 6econdo  la  nostra  maniera  di  concepirle)  entwickelt 
hat,  handelt  er  S.  110  —  306  die  zur  Elementarlehre  der 
Logik  gehörigen  Gegenstände  und  S.  307—489  den  me 
thodischen  Theil  derselben  ab. 

Um  unsere  Leser  mit  dem  philosophischen  Stand 
punkte  des  Verf.  in  Kurze  bekannt  zu  machen,  mag  es 
genügen,  einige  Stellen  aas  den  beiden  früheren  Schriften 
desselben  mitzutheilen.  In  der  Abhandlung:  La  coscienza, 
wird  S.  42  ff.  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  Geschichte 
der  Philosophie  gegeben,  welcher,  nachdem  von  den  neu- 
sten Richtungen  der  Spekulation  in  England  und  Frank- 
reich gesprochen  worden,  mit  folgenden  Worten  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Philosophie  in  Deutschland  und 
Italien  schliefst:  «Die  deutsche  Schule  hat  sich  von  dem 
puren  Rationalismus  und  den  zu  subtilen,  tiefen  und  dunk- 
len Spekulationen  wieder  entfernt;  sie  lehret,  dafs  das 
Bewufstseyn  das  Band  zwischen  dem  Seyenden  und  der 
Erkenntnifs  ist,  uod  es.  scheint,  dafs  sie  jetzt  mehr  und 
mehr  einem  weisen  Eklektizismus  sich  hinneigt.  Die  ita- 
lienische Schule  dagegen  kann  sich  zwar  keiner  grofsen 
Originalität  rühmen,  aber  sie  hat  doch  einerseits  das  ent- 
schiedene Verdienst,  nicht  Schiffbruch  gelitten  zu  haben 
an  den  Rüsten  eines  dürren  Materialismus,  noch  sich  in 
die  zu  weit  getriebenen  und  leeren  Spekulationen  verloren 
cd  haben,  welche  gewöhnlich  die  tieferen  und  kühneren 
Forscher  zu  dem  hohlen  Systeme  des  Pantheismus  verlei- 
ten, in  dessen  verschlingendem  Abgrunde  alle  individuelle 
Existenz  ihren  Untergang  findet.  Andererseits  war  der  von 
Vico  und  Stellini  betretene  Weg  ein  eben  so  neuer,  als 
ersprießlicher.  Wenn  die  Philosophie  in  dieser  Richtung 
zu  ihrer  Vollendung  fortschrit  te,  welch'  glänzenden  und  in- 
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teressanten  Anbliek  würde  sie  gewähren?  Welcher  Ruhm 

wurde  nicht  Italien  von  dieser  Seite  her  zu  Theil  werden? 

- 

Wie  wünschenswerth  wäre  es,  dafs  Jemand  aufstände, 
der  diese  ungeheuere  Masse  von  Kenntnissen  benützte,  sie 
in  ein  eigentümliches  und  originales  Gewand  kleidete  und, 
den  Aussprüchen  der  Vernunft,  nicht  denen  der  Schule 
folgend,  eine  gesunde  Philosophie  zu  Tage  förderte,  wel- 
che den  Verstand  regelte  und  das  Herz  beruhigte,  und  die 
Wissenschaften  mit  der  Moral  freundschaftlich  Hand  in 
Hand  gehen  liefse!»  —  In  dem  Abschnitte,  welcher  in  der 
Introduzione  alla  Logica  von  der  Geschichte  der  Logik 
handelt,  werden,  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  Haupt- 
momente derselben  (S.  14  — 17),  als  die  vorzüglichsten 
Schriftsteller  auf  diesem  Gebiete  aus  den  letzten  Jahrhun- 
derten und  der  neuesten  Zeit  mit  nachstehender  bemerkens- 
werter Schreibweise  oder  vielleicht  auch  Unkorrektheit 
des  Druckes  aufgezählt:  In  Francia:  gli  autori  di  Porto- 
Reale,  il  Padre  Huftier.  Condillac,  Destrutt,  de  Tracy 
(Destutt  de  Tracy),  Laroiniguiere,  Laurentie,  Messias 
(Massias),  Cousin.  In  Inghilterra:  Obbes,  Wats,  Reid, 
Broün  (Brown),  Dugald  Stewalt  (Stewart).  In  Ger- 
mania: Walderz,  Turnhausen  (Walther  von  Tschirnhau- 
sen), Tomasio,  Rudiger,  Wolfio,  Crusio,  Kant,  Fichte, 
Schelling,  Giacobi,  Bardilli,  Hegel,  Hrug  (Krug).  In 
Italia:  Paolo  Sarpi,  il  Sauti,  il  Desoria,  il  Genovesi,  lo 
Scarella,  il  Soave,  il  Baldinotti,  il  Galuppi,  il  IM: .  il 
Rosmini.  —  Von  den  neueren  deutschen  Philosophen  scheint 
übrigens  der  Verf.,  wie  auch  sein  neuestes  Werk  bewei- 
set, mit  Ausnahme  Kant's,  dessen  Lehre  er  allenthalben 
sehr  ausführlich  und  polemisirend  bespricht,  mehr  nur  die 
Namen,  als  ihre  Systeme  selbst  näher  zu  kennen,  was 
freilich  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  erwägt,  in  welche 
Irrsale  sich  die  deutsche  Philosophie  seit  Kant  verloren, 
und  wie  schwierig  es  für  den  Ausländer  seyn  mufs,  sich 
in  Systemen  cu  Orientiren,  mit  denen  fortzuschreiten  selbst 
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für  den  Deutschen  eine  immer  schwierigere  und  mühsa- 
mere Arbeit  wird. 

Beckers. 


> 

1.  Ueber  das  Verhältnifs  der  Theodicee  zur  Spekula, 
tiven  Cosmologie,  Rede  etc.,  gehalten  von  Joh. 
Erichsmi,  Dr.  u.  o.  Prof.  d.  Philos.,  Dr.  d.  Theo!. 
Greifswald,  gedr,  in  d,  Akad.  ßuchdr.  1836.  4.  geh. 
(37  S.) 

2.  Ueber  die  neueren  Angriffe  auf  die  historische 
Grundlage  der  christlichen  Religion.  Eine  Rede  etc. 
gehalten  von  Ebendemselben.  Ebeud.  1837.  4. 
geh.  (32  S.) 

Der  Verfasser  dieser  beiden  Reden  —  ein  höchst 
achtung8werther  christlicher  Denker  —  hat  sich  in  der 
ersten  derselben  die  Aufgabe  gesetzt,  die  Theodicee  von 
einem  neuen  Standpunkte  aus,  nämlich  im  Lichte  der  spe- 
kulativen Cosmologie,  Ina  Auge  zu  fassen.  Er  unterwirft 
zu  diesem  Behufe  zuerst  den  Begriff  der  gemeinhin  ange- 
nommenen Gesetzmäßigkeit  der  Welt  einer  näheren  Prü- 
fung, macht  auf  das  Täuschende  desselben  aufmerksam, 
und  sucht  zu  zeigen,  wie  alle  Gesetze  auf  ein  Unendliches 
hinweisen,  von  dem  sie  ein  unangemessenes  Gefafs  sind, 
wie  alle  Gesetzmäßigkeit  nur  ein  Ausdruck  von  etwas 
ist,  was  über  allem  Gesetze  ist  und  gleichwohl  nicht  als 
ein  Ungesetzliches  oder  Widergesetzliches  betrachtet  wer- 
den kann,  und  wie  diese  Gesetzlosigkeit  der  Welt  —  die- 
ses Zermalmende  und  Vernichtende  —  gerade  das  Auf- 
richtende und  Erfreuende,  ja  das  unendlich  Befriedigende, 
und  die  Quelle  alles  wahrhaften  Lebens  ist.  Sodann  wen 
det  sie  Ii  der  Verf.  zu  dem  Probleme,  in  welchem,  wie  er 
sagt,  die  Radien  fast  aller* übrigen  Probleme  zusammen- 


Digitized  by  Google 


»  1 

Erichson:  Uebcr  das  Vcrhältnifs  etc.  43 

• 

laufen,  zu  dem  sogenannten  physischen  Uebel,  und  kommt 
in  dieser  Untersuchung  zu  dem  Resultate,  dafs  das  Leid 
in  seiner  letzten  Entstehung  nur  in  der,  in  der  Unendlich- 
keit ihrer  Freiheit  hingestellten  Kreatur  seinen  Grund  ha- 
ben könne.  Und  nachdem  dies  noch  weiter  entwickelt,  und 
auf  das  Christenthum  als  die  Heilsanstalt,  welche  Gott 
zur  Erlösung  des  Menschengeschlechts  von  diesem  ver- 
schuldeten Uebel  getroffen,  und  auf  die  hieraus  entsprun- 
gene andere  Erkenntnis  quelle  neben  der  Vernunft,  die  Of- 
fenbarung, und  auf  das  Bedürfnis  einer  Philosophie  des 
Christenthums,  mit  welcher  bereits  eine  süddeutsche  Hoch- 
schule dem  übrigen  Deutschland  vorausgeeilt  sey,  hinge- 
wiesen worden,  wird  endlich  S.  18  zur  Betrachtung  der 
Theodicee  vom  Standpunkte  der  spekulativen  Cosmologie 
aus  übergegangen,  der  Begriff  der  besten  Welt  auf  den 
höheren  Begriff  einer,  alle  Realität  aufser  Gott  schlechthin 
umfassenden  und  mithin  alle  Wahl  und  mögliche  Ander- 
heit ausschliefsenden  Welt  zurückgeführt,  und  zuletzt  diese 
Idee  einer  absoluten  und  unendlichen  Welt  an  der  erfah- 
rungsmäisigen,  unvollkommenen  und  endlichen  Welt,  wel- 
che von  jener  nur  eine  Erscheinungsweise  ist,  nachgewie- 
sen und  zwar  in  Beziehung  auf  die  ihr  zugesprochenen 
Prädikate  sowohl  der  Unendlichkeit  in  quantitativer,  als 
der  Unendlichkeit  in  qualitativer  Beziehung.  Rücksichtlich 
der  ersteren  ist  die  Lösung  diese:  «Die  Begriffe  von  Kaum 
und  Zeit  haften  an  der  Welt;  aber  die  Welt  ist  nicht  in 
Raum  und  Zeit.    Zeit  und  Raum  sind  mit  ihr,  sie  selbst 
aber  ist  deswegen  ein  weit  über  Zeit  und  Raum  hinaus- 
tiegender  Gegenstand.  ■  Der  qualitativen  Unendlichkeit  der 
Welt  aber,  insofern  sie  also  aufgefafst  wird,  dafs  aufser 
den  in  der  Wirklichkeit  vorhandenen  Geschöpfen  auch  noch 
andere  seyn  könnten,  wird  die  Idee  der  absoluten  oder 
Allform  entgegengestellt,  in  der  die  Welt  geschaffen  sey, 
uud  die  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  anderen  For 
inen  in  sich  schliefte,  so  dafs  also  die  verschiedenen  denk- 
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baren  Möglichkeiten  nur  als  Veränderungen  innerhalb  die« 
«er  Form  anzusehen. 

Die  zweite  Rede  eröffnet  der  Verf.  mit  der  Betrich- 
tung, dafs  unsere  Zeit  die  Aera  einer  vollkoinmeren,  wahr- 
haftigeren Begreifungsweise  der  historischen  Grundlage 
unserer  heiligen  Religion  werden  zu  wollen  scheine.  Ver- 
anlaßt sey  diese  Katastrophe  durch  die  Ercheinung  eines 
Werks  —  gerade  in  die  Mitte  der  gesammten  deutschen 
Nation  geschleudert,  das  auf  diesem  Boden  eine  ähnliche 
Erschütterung,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  die 
Vernunftkritik,  hervorgerufen;  das  nicht  gehässig  aufge- 
faßt werden  möge,  sondern  nur  dazu  führen  könne,  den 
Glaubens- Inhalt  des  Christenthums,  mittelst  einer  vollstän- 
digeren und  eigentlicheren  Begreifungsweise,  —  d.  i.  da 
dasselbe  durch  ein,  wenn  nicht  irdisches,  doch  auf  der 
Erde  vorgegangenes  Ereignifs  in  der  Menschheit  Eingang 
gefunden  hat,  durch  die  Aufklärung  dieser  seiner  zeitlich 
historischen  Seite,  neben  seinem  ewigen  und  aufserzeit- 
Hchen  Wesen  —  der  Menschheit  zu  einem  um  so  theurereu 
und  mehr  gesicherten  Eigenthum  zu  machen.  Diesen  neuen 
Angriff  auf  die  historische  Grundlage  der  positiven  Reli- 
gion in's  gehörige  Licht  zu  stellen,  und  das  Hervortreten 
desselben  aus  der  gegenwärtigen  Lage  der  theologischen 
Wissenschaft  begreiflich  zu  machen,  ist  die  Aufgabe,  mit 
der  sich  der  Redner  in  dem  Nachfolgenden  beschäftigt, 
uud  die  Hauptpunkte,  welche  hiebei  zur  Sprache  kommen, 
sind:  Die  Vernachläfsigung  der  wissenschaftlichen  Begrün- 
dung der  aufseren  Beglaubigung  des  Christenthums  über 
der  Vertiefung  in  das  Dogmatische  desselben  in  der  jung 
sten  Zeit  —  das  Wesen  der  neuen  Kritik  der  evange- 
lischen Geschichte  —  die  beklagenswerthe  Seite  des  Straufs- 
sehen  Angriffes  in  Anbetracht  seiner  Folgen  —  die  wohl- 
tätigen Wirkungen  desselben  auf  der  anderen  Seite  — 
d  ie  Bedeutsamkeit  seiner  Verhandlung  in  deutscher  Sprache 
—  das  Verhalten  des  Staats  in  dieser  Sache  —  die  Aus- 
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Sprüche  der  neuen  Christologie  —  der  Gegensatz  von  An- 
nehmbarkeit und  Nichtannehmbarkeit  der  Wunder  —  die 
Notwendigkeit  eines  tieferen  Zurückgehens  zu  den  Ur- 
sprüngen der  geofFenbarten  Religion,  wodurch  allein  der 
ganze  Streit  entschieden  werden  könne  —  das  Bedürfnifs 
einer  neuen,  den  unmittelbaren  Zusammenhang  der  Welt 
mit  Gott  aufklärenden  Wissenschaft  —  das  Verhältnis 
der  Theologie  und  Philosophie  (des  Deismus  und  der  He- 
gel'schen  Lehre)  zu  dem  gegenwärtigen  Streite,  und  de- 
ren Aufgabe.  Mit  Recht  bemerket  der  Ver£  am  Schlüsse 
tn  Beziehung  auf  die  Philosophie:  dafs  Gott  sich  nicht 
durch  den  menschlichen  Geist  vorausnehmen  lasse,  was  er 
thun  will,  sondern  dafs  die  Welt  eben  da  sey,  wie  sie  da 
sey,  und  der  Mensch  nur  ein  Hinnehmen  habe.  Sowohl 
In  diesem  Gedanken  als  in  der  Forderung  einer,  sich  mit 
dem  Positiven  des  Christenthums  und  der  ihm  vorange- 
gangenen religiösen  Erscheinungen  speziell  beschäftigenden 
spekulativen  Wissenschaft  begegnet  der  Verfasser  ganz  und 
gar  dem  Geiste  und  Streben  derjenigen  Philosophie,  wel- 
che sich  in  der  neuesten  Zeit  als  eine  spekulativ- geschicht- 
liche angekündiget  hat,  und  hinsichtlich  der  nur  zu  bedau- 
ern ist,  dafs  sie  noch  immer  nicht  zur  Publizität  durch  die 
Presse  gelangt  ist 

Beckers. 


Des  heiligen  Bonaventura  Weg  des  Geistes  zu  Gott. 
Uebersetzt  aus  dem  Lateinischen.  Herausgeg.  von 
Ant.  Lutterbeck,  Kand.  d.  höh.  Schulamts.  Münster, 
In  der  AschendorfTschcn  Buchh.  1836,  kL  8.  geh. 
(84  S.) 

Das  Vorwort  zu  dieser  Uebersetzung  beginnt  mit  ei- 
nigen Notizen  über  das  Leben  des  h.  Bonaventura  und  die 
bedeutenderen  Urtheile,  welche  in  älterer  und  neuerer  Zeit 


■ 
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über  die  Schriften  desselben  und  namentlich  über  seinen 
Itinerarius  mentis  in  Deum,  «die  tiefste  und  erhabenste 
von  ihnen,  •  gefiillet  wurden,  und  schliefset  mit  den  Woi 
ten:  «Uebrigens  leben  wir  der  Ueberzeugung,  daß  die 
Gegenwart,  namentlich  nach  glücklicher  Zurücklegung  der 
kritischen  Periode,  wieder  mehr  empfänglich  geworden  ist 
für  den  Geist  der  tiefern,  von  der  religiösen  Doctrin  nicb* 
abgewandten  Philosophie,  wie  sie  der  Hauptsache  nach 
bereits  die  großen  Denker  des  Mittelalters  besaßen  und 
übten.  Defshalb  schien  es  uns  nicht  unpassend  zu  seyn, 
Ihr  und  vor  allen  der  Schule  Hege  Ts,  dem  bei  dieser  er- 
freulichen Katastrophe  mit  das  gröfste  Verdienst  gebührt, 
auch  dieses  Werk  und  zugleich  die  Frage  vorzulegen,  ob 
denn  wirklich,  wie  man  uns  hin  und  wieder  versichert, 
christliche  Frömmigkeit  der  Spekulation,  Religion  der  Phi- 
losophie, ernste  Ascese  der  Klarheit  der  Theorie,  konkret* 
lebendige  Auffassung  und  Darstellung  der  Richtigkeit  und 
Tiefe  des  Begriffs  und  seiner  systematischen  Entwicklung, 
und  überhaupt  kirchliches  Leben  dem  Gedeihen  der  Wis- 
senschaft schädlich  eey  oder  gar  hemmend  entgegen  trete. 
Wir  halten  die  Antwort  nicht  für  zweifelhaft,  und  schon 
der  h.  Bonaventura,  denken  wir,  gibt  sie  uns  in  seinem 
vorliegenden  Werke,  durch  die  That  beweisend,  dafs  von 
allen  dem  das  gerade  Gegentheil  stattfindet. ■  Die  einzel- 
nen Kapitel  des  Schriftchens  tragen  folgende  Ueberschrii- 
ten:  1.  Von  den  Stufen  des  Aufsteigens  zu  Gott  und  von 
der  spekulativen  Erforschung  Gottes  durch  dessen  Spuren 
im  Universum.  2.  Von  der  spekulativen  Erforschung  Got- 
tes durch  dessen  Spuren  in  dieser  sichtbaren  Welt  3.  Von 
der  spekulativen  Erforschung  Gottes  durch  dessen  Ebenbild, 
in  wiefern  es  den  natürlichen  Vermögen  eingedruckt  ist. 
4.  Von  der  spekulativen  Erforschung  Gottes  in  seinem 
Ebenbilde,  welches  durch  freie  Gnaden  -  Verleihung  neu 
umgestaltet  ist.  5.  Von  der  göttlichen  Einheit  nach  deren 
Urnamen,  der  da  ist:  «Seyn.»    6.  Von  der  spekulativen 
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Erforschung  der  allerheiligsten  Dreieinigkeit  nach  dem  Na- 
men Gottes,  der  da  ist:  «Gut.«  7.  Von  dem  geistigen 
und  mystischen  Verzücktseyn,  in  welchem  dem  Geiste  die 
Ruhe  zu  Theil  wird,  indem  der  Affekt  durch  Verzückung 
gänzlich  in  Gott  übergeht. 

B. 


Zoroaster  und  seilt  Zeitalter  von  Arnold  Holty,  Ar- 
chidiakonus  zu  Ulzcn.  Lüneburg,  bei  Herold  und 
Wahlstab.  1636.  kl.  8.  geh.  (96  S.) 

Diese  kleine  Schrift  ist  von  dem  Verf.  dem  Hofrathe 
Heeren  gewidmet,  der  eine  frühere,  1829  erschienene 
Schrift  desselben  Verfassers  «Dsjemschid,  Feridun,  Gu- 
stasp,  Zoroaster  »  mit  einem  Vorwort  begleitet  hat  und  sich 
In  diesem  dahin  geäufsert:  «Ist  man  auch  weit  entfernt  zu 
behaupten,  dafs  durch  diese  Schrift  alle  Zweifel  gehoben, 
alle  Dunkelheiten  aufgelöset  seyen,  zumal  da  der  Verf. 
selber  diefs  erst  in  der  Folge  zu  thun  verspricht,  so  darf 
man  doch  sagen,  dafs  durch  die  genauere  Zeitbestimmung 
Von  Zoroaster  und  Gustasp  in  Manches  ein  helleres  Licht 
gebracht  ist.»  In  der  gegenwärtigen  Zueignung  sind  des 
Verf.  Worte:  «Noch  immer  aufser  Stande,  durch  vielsei- 
tige Berufsgeschäfte  und  andere  Arbeiten  behindert,  ein 
umfassendes  Werk  über  die  Zend- Schriften  und  ihren  In- 
halt, dem  ich  seit  elf  Jahren  grofsentheils  meine  Mufse- 
stunden  widmete,  zu  vollenden,  bin  ich  in  dieser  Schrift 
auf  denselben  für  die  ältere  Geschichte  Asiens  so  hoch- 
wichtigen Gegenstand  abermals  zurückgekommen,  habe 
meine  Untersuchungen  einer  neuen  Revision  unterworfen, 
habe  dieselben  um  ein  Bedeutendes  erweitert,  so  dafs  sie, 
einzelne  wenige  Partien  abgerechnet,  als  eine  ganz  neue 
Schrift  betrachtet  werden  mufs.  Die  Gründe,  welche  aus 
den  Zend -Schriften  selbst  sich  ergeben  und  überall  im  be- 
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sten  Einklänge  mit  einander  stehen ,  so  wie  diejenigen, 
welche  andern  Schriften,  namentlich  dem  Herodot  entnom- 
men sind,  dessen  Angaben  sich  überall  mit  denen  der 
Zend-  Schriften  parallelisiren  lassen,  hier  fast  wortlich  mit 
den  Berichten  des  Avesta  zusammenstimmen,  dort  sie  er- 
gänzen, dort  von  ihnen  ergänzt  werden,  nirgends  ihnen  ei- 
gentlich widersprechen,  geben  den  Resultaten  dieser  For- 
schungen nach  meiner  Meinung  jetzt  einen  solchen  Grad 
von  Bestimmtheit  und  Sicherheit,  dafs  ich  mir  schmeicheln 
1  mochte,  die  Bedenken  derjenigen  Gelehrten,  die  sich  für 
meine  Untersuchungen  interessirten,  beseitigt,  und  das  Zeit- 
alter Zoroasters,  um  das  es  sich  abermals  vorzugsweise 
handelt,  definitiv  festgestellt  zu  haben. »  Der  Inhalt  des 
Schriftchens  ist  folgender:  J.  Kap.  Aeltere  und  neuere 
Meinungen  über  Zoroasters  Zeitalter.  II.  Cap.  Der  Djem- 
schid  und  Feridun  der  Zend- Schriften,  die  Vorfahren  des 
Gustasp,  sind  identisch  mit  dem  Dejoces  und  Phraortes 
des  Herodot.  IIL  Kap.  Der  Gustasp  der  Zend -Schriften, 
unter  welchem  Zoroaster  auftrat,  ist  derselbe  mit  dem 
Cyaxares  des  Herodot  IV.  Kap.  Der  Kaus  der  Zend- 
Schriften  ist  gleich  dem  Astyages  des  Herodot,  ihr  Khosre 
gleich  seinem  Cyrus,  ihr  Themasp  seinem  Cambyses,  ihr 
Tus  oder  Zu  seinem  Smerdis.  Spätere  Verwechselung  des 
Darius  Hystaspis  mit  dem  Gustasp,  an  dessen  Stelle  jetzt 
Guerschasp  oder  Minotcber  erscheinen.  V.  Kap.  Wider- 
legung einiger  Gegengründe.  IV.  Kap.  Gab  es  einen  oder  j 
zwei  Zoroaster?  Ueber  Horns  angebliche  Prophetenwürde. 
VII.  Kap.  Von  den  Menschen  des  ersten  Gesetzes.  — 
Rationalismus  und  Supranaturalismus  in  der  Religion  Zo- 
roasters, VIII.  Kap,  Bruchstücke  aas  dem  Leben  Zoroa- 
sters. 

B. 
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La  Science  Politiqae  fondee  sur  la  Science  de  I'Honime, 
ou  Etüde  des  Races  humaines  sous  Je  Rapport  phi- 
losophique,  liistorique  et  sociale.  Par  V.  Courtet, 
de  VIsJe.  Paris,  Bertrand.  1838.  In  8.  (The  Fo- 
reign Quarterly  Review.  No.  XLI.  April  1838. 
Pag.  46  —  56.) 

Ueber  vorstehende  Schrift  berichtet  das  Foreign  Quar- 
terly  Review  in  einer  beurteilenden  Anzeige  unter  An- 
derem, wie  folgt: 

«  Wenn  der  Verf.  davon  spricht,  dafs  die  Wissenschaft 
der  Politik  auf  die  Wissenschaft  von  dem  Menschen  zn- 
rückzuführen,  so  ist  unter  dieser  letzteren  nicht  etwa  die- 
jenige Wissenschaft  zu  verstehen,  welche  sich  das  unsterb- 
liehe  yvm&i  aeavrov  zur  Aufgabe  gesetzt.  Vielmehr  geht 
Hr.  Courtet  nur  darauf  aus,  die  Politik,  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  die  höheren  geistigen  Kräfte  des  Menschen,  ein- 
zig und  allein  auf  dessen  physische  Beschaffenheit  zu  grün- 
den, und  folglich  den  Menschen  als  blofses  Thier  zu  be- 
trachten. Nach  dieser  seiner  Ansicht  theilt  er  die  "Wis- 
senschaft der  Politik  in  zwei  Theile:  in  dem  ersten  ent- 
wickelt  er  seine  Lehre  vom  Menschen  als  thierischem 
Wesen;  im  zweiten  wendet  er  diese  Lehre  auf  die  Poli- 
tik an.  In  dem  ersteren  Theile  ist  sein  Hauptbestreben 
darauf  gerichtet,  zu  zeigen,  dafs,  so  wie  in  jeder  Klasse 
der  Thiere  eine  regelmäfsige  Reihe  von  Species  vorkomme, 
also  auch  in  der  höchsten  Klasse,  nämlich  der  der  Men- 
schen, eine  solche  Reihe  von  Species,  welche  unter  sich 
ab  origine  wesentlich  verschieden  seyen,  angenommen  wer- 
den müsse.  Die  Grundsätze,  auf  welche  er  von  diesem 
Standpunkte  aus  seine  politischen  Doktrinen  stützt,  sind 
folgende:  1.  Es  gibt  eine  allgemeine,  tief  begründete  Ab- 
stufung, wie  in  den  thierischen  Geschöpfen,  so  auch  in 
der  Menschenrace.  2.  Es  gibt  eine  Mannigfaltigkeit  des 
I.  3.  4 
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ursprunglichen  Typus  unter  dem  Menschengeschlechter 
3.  Der  Fortbestand  dieses  verschiedenen  Typus  ist  gans 
unabhängig  vom  Einflüsse  des  Klima's.  —  Hieran  knüpf) 
der  Verf.  sodann  die  Frage,  ob  nicht,  wie  in  der  thie- 
rischen Natur,  so  auch  in  der  Intelligenz  des  Menschen 
mehrere,  und  zwar  grundverschiedene  Abstufungen  anzu- 
nehmen seyen,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  nicht  der 
Geist  ein  eben  so  materieller  Theü  des  Körpers  sey,  als 
der  Arm  oder  Fufs,  und  ob  er  demnach  nicht,  nach  dem 
ursprunglichen  Gesetze  der  Schöpfung,  bei  einigen  Species 
des  Menschengeschlechts  grö&er  oder  kleiner  sey,  als  bei 
anderen,  —  was  gleichfalls  bejahet  wird.  —  Was  nun 
aber  die  Anwendung  betrifft,  welche  der  Verf.  von  diesen 
Grundsätzen  in  dem  zweiten  T heile  macht,  so  wird  hier 
gelehrt:  die  verschiedenen  Species  des  Menschengeschlech- 
tes waren  nicht,  wie  die  der  Thiere,  bestimmt,  abgeson- 
dert zu  leben,  sondern  eine  Species  sollte  über  die  andere 
herrschen  und  sie  unterjochen.  Zu  allen  Zeiten  entstan- 
den die  Staaten  nur  durch  die  Verbindung  solcher  Species 
des  Menschengeschlechtes,  von  denen  die  eine  die  Be- 
stimmung hatte,  Sklave  zu  seyn,  und  die  andere  die  Be- 
stimmung den  Herrn  zu  spielen.  Hier  und  da  jedoch  ver- 
mengen sich  diese  Species  also  untereinander,  daß  sich 
die  Gesellschaft  alhnahlig,  wie  z.  B.  in  Frankreich,  dem 
/  Zustande  der  Gleichheit  nähert«  u.  S.  w. 

Doch  der  deutsche  Leser  wird  an  dieser  Probe  ma- 
terialistischer Weisheit  mehr  als  Genüge  haben,  und  uns 
erlassen,  dem  Verf.  in  der  Entwickelung  dieser  sauberen 
Theorie,  von  welcher  sich  auch  der  englische  Recensent 
mit  gerechter  Entrüstung  abwendet,  noch  weiter  zu  folgen. 

R. 


•  * 
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Historisch -politischer  Versuch,  das  Bewufstseyn  der 
Gegenwart  zu  begründen.  Zweite  Abtheilung. 
—  Auch  u.  d.  Titel:  Historisch -politischer  Versuch, 
die  Lehre  von  dem  Organismus  des  Staatsbaues  und 
den  Staatsformen  und  Reformen  zu  begründen.  Er- 
ster Theil.  Vom  Syndikus  Klenze  in  Untersen. 
Hamburg,  b.  Perthes -Besser  &  Mauke.  1837.  gr.  8. 
(XVIII  u.  509  S.) 

«Der  Verfasser,»  heifst  es  in  den  ««Vorbemerkun- 
gen »  zu  obiger  Schrift,  «  hat  sich  bestrebt,  die  drei  Theile 
seines  Werks  unabhängig  von  einander  zu  erhalten jeder 
hat  seine  eigene  Tendenz  und  steht  für  sich,  ohne  dafis 
die  Verbindung  zwischen  ihnen  ausgeschlossen  ist.  Der 
erste  Theil  soll  nämlich  in  dem  Bewufstseyn  der  Ge- 
genwart die  Theorie  des  Staatsbaues  oder  ,  der  Staatsfor- 
men überhaupt  entwickeln,  und  steht  in  sofern  ganz  ge- 
trennt von  dem  zweiten  und  dritten  Theiie  da.  Die  erste 
Abtheilung  des  ersten  Theils,  welche  1835  erschien, 
sollte  die  geistigen  Grundlagen  des  menschlichen  Seyns, 
aus  welchen  sich  die  Formen  des  Staats  entwickeln,  dar- 
stellen; die  zweite  Abtheilung,  welche  jetzt  vorliegt, 
soll  die  organische  Entwickelung  der  Formen  selbst  aus- 
führen; und  in  der  noch  folgenden  dritten  Abtbeilung 
wird  diese  Aufgabe  bis  zum  Standpunkte  des  Bewußt- 
seyns  in  der  Gegenwart  fortgeführt.  Unabhängig  von  die- 
sem theoretischen  ersten  Theile,  aber  auf  die  (Jarin  ent- 
wickelten Grundsätze  fufsend,  ist  der  bereits  erschienene 
zweite  Theil  über  die  Preusischen  Provinzialstände  und 
wird  der  späterhin  erscheinende  dritte  Theil  über  die 
Danischen  Provinzialstände  seyn.  »  Die  gegenwärtige  Ab- 
theilung leitet  der  Verf.  zunächst  mit  der  Bemerkung  ein; 
Unsere  Zeit  sey  wohl  berechtigt,  die  Behauptung  aufzu- 
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stellen,  dafs  die  Menschheit  bestimmten  geistigen  Kultur- 
gesetzen folge;  —  sie  sey  wohl  berechtigt,  auf  eine  Wis- 
senschaft Anspruch  zu  machen,  welche  diese  Gesetze  eruirc 
und  sich  Selbstständigkeit  erringe.    «Der  erste  Anhalts- 
punkt für  die  angedeutete  Wissenschaft  der  Menschenge- 
schichte, •  sind  des  Verf.  Worte,  «  kann  kein  anderer  seyn, 
als  die  äufsere  sinnlich  wahrnehmbare  Form  der  Verbin- 
dung der  Menschen  unter  sich,  die  Gestaltung  der  Ein- 
zelmenschen zur  Menschheit.    In  dieser  Verbindung  muß 
zuerst  eine  organische  Ordnung  entstehen,  die  auf  unwan- 
delbaren Gesetzen  beruht.    Es  stellt  sich  also  die  Wis- 
senschaft von  der  äufseren  Form  der  organischen  Verbin- 
dung der  Menschen  oder  die  Wissenschaft  von  dem  Staats- 
baue  voran,  und  ihre  ganze  Aufgabe  dreht  sich  um  fol- 
gende Definition  von  dem  Wesen  des  Staats:  Der  Staat 
ist  eine  organische  Verbindung  der  Menschen,  um  den 
Zweck  und  die  Bestimmung  der  Menschheit  und  jedes 
Einzelmenschen  zn  befördern.»  (S.  VI  —  VII.)  ...  «Auf 
ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte  hat  die  Staatswissen- 
schaft den  Staat  noch  nicht  nach  seinen  nothwendigen  or- 
ganischen Gesetzen,  sondern  nur  entweder  nach  der  noch 
formlosen  Idee,  oder  nach  der  reinen  Empirie  aufgefaßt 
Die  Kräfte  des  socialen  Lebens,  wie  sie  in  ihrem  Streit 
und  Gegenstreit  ein  Ziel  vermitteln,  die  Gesetze  des 
Staatsbaues,  sind  selten  gehörig  gewürdigt,   die  Frage 
nach  dem  gegenwärtigen  Seyn  hat  meistens  die  Frage 
nach  dem  Gewordenseyn  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
kurz  die  wissenschaftliche  Geschichte  des  Staats  ist  zu- 
gleich mit  der  Geschichte  der  Staatswissenschaft  gänzlich 
vernachlässigt und  das  historische  Prinzip  hat,  wenn 
auch  nicht  in  einzelnen  Staatsgesetzen,  so  doch  in  der  Theo- 
rie der  Staatswissenschait  gänzlich  dem  philosophischen 
Prinzipe  weichen  müssen,  obwohl  nur  durch  die  Verbin- 
dung beider  das  rechte  Ziel  erreicht  wird.    Mit  Recht 
bat  daher  Professor  Bülau  in  seiner  Encyklopädie  der 
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Staatswissenschaften  «eine  Geschiente  der  Europäischen 
Staatsformen  »  als  eine  selbstständige  Disciplin  in  den  Kreis 
der  Staatswissenschaften  eingeführt.»  (S.  VII —  VIII.)... 
«Der  gegenwärtige  «Versuch,  das  Bewufstseyn  der  Ge- 
genwart su  ergründen,»  schliefst  sich  an  die  obige  Fort- 
bildung  der  Staatswissenschaft  durch  Bülau  an ;  er  hat 
aber  den  Vorwurf  der  Wissenschaft  noch  allgemeiner  ge- 
stellt, und  sucht  dieselbe  in  flieser  Disziplin  auf  ihre  lots- 
ten Gründe  zurückzuführen.  Die  Lehre  von  dem  Organis- 
mus der  Staatsformen  mufs  jedenfalls  in  der  Staats  Wis- 
senschaft voranstehen.  Die  Lehre  von  den  Europäischen 
Staatsformen  zeigt  zunächst  in  dem  Bewustseyn  der  Ge- 
genwart, wie  weit  der  Staatshalt  überhaupt  fortgeschritten 
ist,  und  wie  bei  den  verschiedenen  Modifikationen  der  ein- 
zelnen Staaten  dennoch  ein  Typus  der  Ent Wickelung  Statt 
findet.  Die  Lehre  von  den  Staatsformen  überhaupt  soll 
aber  zeigen,  wie  ihr  Bildungskeim  beschaffen  ist,  wie  der 
Typus  eines  Staatsorganismus  sich  entwickelt  und  zum  ab- 
soluten organischen  Gesetze  der  Staatsformen  wird.  Diese 
Lehre  von  den  Staatsformen  und  Reformen  oder  dem  Staats- 
baue  überhaupt  würde  aber  höchst  unvollkommen  seyn, 
wenn  sie  sich  blofe  mit  dem  Aeufsern  der  Form  beschäf- 

t 

tigte;  sie  wird  not  Ii  wendiger  Weise  auch  auf  den  iiinern 
Geist  der  Form  hingeleitet,  und  diesen  mufs  sie  in  seiner 
einheitlich  wirkenden  Kraft  aufzufassen  suchen,  ohne  sich 
täuschen  zu  lassen  von  den  durch  die  Unvollkomnienheit 
der  Menschheit  noch  bestehenden  Unterscheidungen,  z.  B. 
der  Kirche  und  des  Staats.  Eine  genetische  Entwicke- 
lung  der  Menschenverbindungen  führt  von  selbst  auf  die 
ersten  und  höchsten  geistigen  Ursachen  zurük ,  welche 
das  ganze  äufsere  und  innere  Leben  der  Einzelmenschen 
und  der  Menschheit  bedingen.  Die  Staats  Wissenschaft  mufs 
hier  ihre  Wurzel  schlagen  und  kann  sich  daher  nicht  z.  B. 
von  der  Betrachtung  der  Religion  lossagen,  in  so  weit 
durch  die  Idee  derselben  die  Formen  der  Menschenver- 

•  *  ■ 
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bindungen  und  des  Staats  hervorgerufen  oder  beherrscht 
und  ausgebildet  wurden.»  (S.  VIII  —  IX.) 

Der  Inhalt  dieser  zweiten  Abtheilung  ist  folgender: 
Von  dem  Baue  der  Menschheit  durch  die  Entwickelung 
der  gesellschaftlichen  Formen.  Einleitung.  I.  Abschn.  Die 
erstem  Keime  des  Staatsbaues.  II.  Abschn.  Die  erste  Ent- 
wickelung  der  verschiedenen  Staatsformen  und  ihre  Ver- 
bindung zum  socialen  Staatsverbande  im  Römischen  Rei- 
che. III.  Abschn.  Die  Wirksamkeit  der  Idee  der  Einheit 
der  Menschheit  oder  der  Christenthums.  1.  Hauptst.  Die 
Umbildung  des  römischen  Staats  aus  der  Form  des  Po- 
lytheismus in  die  Form  des  Monotheismus.  2.  Hauptst 
Die  Bildung  einer  neuen  socialen  Form  durch  das  Chri- 
stenthum. IV.  Abschn.  Die  fernere  Wirksamkeit  der  Idee 
der  Menschheit  in  der  zweiten  Entwicklungsstufe  der  ver- 
schiedenen Formen  des  Monotheismus.  1.  Hauptst.  Der 
Mittelpunkt  der  Entwickelung  oder  der  Staat  von  Kon- 
stantinopel und  die  Griechische  Kirchenform.  2.  Hauptst. 
Die  Form  des  Monotheismus  im  Islam  oder  der  Mohame- 
danismus.  3.  Hauptst.  Die  zweite  Form  des  Christenthums 
im  Pabstthume.  —  Die  Beilagen  (S.  471  —  509)  bezie- 
hen sich  auf  die  teutsche  Urverfassung,  in  welcher  der 
Verf.  •  die  natürliche  primitive  Entwickelung  der  mensch- 
lichen Socialfonn  überhaupt  *  erblickt. 

B. 
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1.  Schleiermacher's  Introductions  to  the  Dialo- 
gues  of  Plato.  Translated  from  the  German  hy 
William  Dobson,  M.  A.9  Fellow  of  Trinity  College. 
Cambridge  and  London»  1S36. 

2.  Oeuvres  de  Piaton.  Traduites  par  Victor  Cousin. 
Tomes  I  — XI.  Paris.  1822  —  37. 

3.  Initia  Philosophiae  Platonicae.  Auetore  Phil  Gull 
Van  Heusde.  2  Vol.  4  Part.  Trajecti  ad  Rhenum. 
1827  —  31. 

4.  The  History  of  Ancient  Philosophy.  ßy  Dr.  Hein- 
rich Ritter.  Translated  from  the  German  by  Alex. 
J.  W.  Morrison,  B.  A.  Trinity  College,  Cambridge. 
2  Vols.  Oxford.  1838. 

5.  Deontology,  or  the  Science  of  Morality ;  in  whiefi 
»         the  Uarmouy  and  Coincldence  of  Duty  and  Self- 

Interest,  Virtue  and  Felicity,  Prudence  and  Rene-  . 
Yolence,  are  explained,  exemplified,  and  applied  to 
the  Business  of  Life.  From  the  MSS.  of  Jeremy 
Bentham.  Arranged  and  edited  by  John  Bowring. 
2  Vols.  London.  1834.  (The  Chiarterly  Review. 
Vol.  LXI.  No.  CXXII.  January  et  April  1838. 
Pag.  462  —  506.) 

Ueber  oben  verzeichnete  Werke  enthält  das  Quar- 
terly  Review  einen  längeren  Artikel,  aas  welchem  wir 
nachfolgenden  Auszug  geben. 

Derselbe  beginnt  mit  einer  Klage  von  Seite  des  Re- 
censenten  über  die  fast  .ausschließliche  Beschäftigung  sei. 
ner  Landsleute  mit  dem  Studium  der  Naturgeschichte  und 
der  mechanischen  Wissenschaften,  in  Folge  deren  sie  wäh- 
rend der  letzten  Decennien  in  den  philosophischen  und 
geschichtlichen  Studien  hinter  den  Deutschen  und  Fran- 
zosen zurückgeblieben  seyen.  «Fragen  wir  uns  aber,» 
keifst  es  im  weiteren  Verlaufe,  «was  wir  für  die  Ge- 
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schichte  der  Philosophie  geleistet  haben,  so  läfst  sich  die 
Antwort  hierauf  mit  einem  dreibuchstabigen  Wörtchen  ge- 
ben —  Nil.  Unsere  wenigen  Schriftsteller  über  diesen 
Gegenstand  wissen  ganz  und  gar  nichts  von  allen  dem, 
was  vor  ihnen  schon  darüber  geschrieben  worden;  und  so 
ergeht  es  ihnen,  wie  Allen,  welche  die  Originalität  in  der 
Unabhängigkeit  von  ihren  Vorgängern  suchen:  sie  gera- 
then  in  tiefe  Verwirrung  und  enden  damit,  dafs  sie  längst 
verworfene  Irrthümer  als  neu  gewonnene  Resultate  vor- 
bringen. ■ 

Ueber  No.  1.  sagt  Ree.  unter  Anderem:  «Schleier- 
macher war  der  erste  Gelehrte,  der  Plato's  Werke  als 
ein  organisches  Ganzes  betrachtete  und  sie  in  ihre  natür- 
liche Verbindung  zu  bringen  suchte.  Dadurch  wurde  für 
das  Verständnifs  derselben  sehr  viel  gewonnen ;  und  wenn 
auch  Einzelnes  bei  späteren  Untersuchungen  wieder  auf- 
gegeben wurde,  so  stehen  doch  die  Hauptpunkte  nach 
dem  Urtheile  der  Kenner  fest.  Die  Einleitungen,  wei- 
che Schleiermacher  seiner  Uebersetzung  der  platonischen 
Werke  und  den  einzelnen  Dialogen  vorangeschickt,  und 
die,  wie  alles  Deutsche,  nur  allzu  geistreich  und  gründ- 
lich sind,  haben  zuerst  die  Untersuchungen  angeregt,  wel- 
che seither  über  Plato  von  Ast,  Stallbaum  und  A.  gefüh- 
ret worden.  Nach  dreifsig  Jahren  nun  sind  diese  Einlei- 
tungen in  englischem  Gewände  erschienen,  aber  leider  nur 
mit  englischen  Worten.  Die  Gedanken,  die  Sprache  sind 
so  durchaus  deutsch,  dafs,  wer  nicht  schon  mit  andern 
philosophischen  Werken  der  deutschen  Nation  wohl  ver- 
traut ist  (und  ein  solcher  durfte  es  vorziehen  das  Original 
zur  Hand  zu  nehmenn),  sith  kaum  darin  zurecht  finden 
wird. 

Von  No.  2.  wird  gerühmt,  dafs  die  Uebersetzung 
fliefsend  und  die  Einleitungen  klar  seyen.  Schleierma- 
chers Uebersetzung  sey  etwas  schwer  zu  verstehen;  aber 
auch  die  von  Cousin  biete  in  dieser  Hinsicht  noch  manche 
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Schwierigkeiten.  Sckliefslich  bemerkt  Ree.,  er  habe  zwar 
alle  Achtung  vor  den  Leistungen  des  berühmten  Profes- 
sors; aber  sein  Werk  über  das  deutsche  Schul-  und  Uni- 
versitätswesen könne  er  nicht  loben.  Cousin  habe  die  In- 
stitute  nur  von  den  Fenstern  seines  Gasthofes  aus  gese- 
hen, und  dieses  Werk  nur  nach  den  öffentlichen  statisti- 
schen Nachrichten  über  jene  Anstalten  geschrieben. 

Ueber  No.  3.  lautet  das  Urtheil  im  Wesentlichen  da- 
hin: «Das  Werk  von  Van  Heusde  ist  in  gutem  Latein 
geschrieben  und  sehr  angenehm  zu  lesen.  Doch  müssen 
wir  gegen  den  ferneren  Gebrauch  dieser  todten  Sprache 
in  Abhandlungen  über  die  klassische  Literatur  und  selbst 
in  den  Noten  dazu  protestiren.  Die  Nothwendigkeit  ihres 
Gebrauchs  ist  jetzt  gehoben,  da  die  Kenntniss  der  vorzüg- 
licheren neuen  Sprachen  unter  den  Gelehrten  von  Tag  zu 
Tag  allgemeiner  wird,  und  jene  zudem  auf  die  Entwik- 
kelung  und  Darstellung  des  lebendigen  Gedankens  hem- 
mend einwirkt.  Es  enthält  übrigens  dieses  Werk  mehr 
einen  Ueberblick  über  den  Geist  und  Zusammenhang  der 
Werke  Plato's,  als  eine  trockene  Erklärung  seiner  Philo- 
sophie. Die  immer  wiederkehrenden  Lobpreisungen  der 
letzteren  anbelangend,  dürfte  jedoch  der  Verf.  in  seinem 
Eifer  etwas  zu  weit  gegangen  seyn. » 

«Von  dem  Werke  Ritter's  (No.  4.)  haben  wir  nur 
die  drei  ersten  Bände  gesehen.  Bereits  ist  schon  die 
zweite  Ausgabe  begonnen,  nach  welcher  Morrison  die  bis 
jetzt  erschienenen  zwei  Bände  übersetzt  hat,  und  die,  wie 
der  Uebersetzer  bemerkt,  viele  Zusätze  und  Verbesserun- 
gen enthält.  •>  Der  Ree.  klagt  sodann  wiederholt  über  das 
Ungenügende  der  englischen  Uebersetzungen  von  deutschen 
Werken,  indem  sie  meist  nur  buchstäbliche  Uebertragun- 
gen,  ohne  Berücksichtigung  des  englischen  Idioms  seyen, 
meint  jedoch,  es  käme  die  Mangelhaftigkeit  solcher  Ueber- 
setzungen wohl  hauptsächlich  auch  daher,  dafs  seine  Lands- 
leute sich  noch  nicht  zu  derselben  Höhe  des  Denkens,  wie 
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die  Deutschen,  emporgeschwungen,  und  dafs  in  den  Schrif- 
ten der  letzteren  Vieles  als  allgemein  bekannt  vorausge- 
setzt werde,  was  jenen  unbekannt  sey.  Auch  dürfe  nicht 
übersehen  werden,  was  selbst  Ritter  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Werke  zugebe,  dafs  die  philosophische  Tiefe  bei 
den  Deutschen  oft  nur  eine  scheinbare  sey,  und  man  häufig 
ein  mysteriöses  Wortgepränge  als  Weisheit  auszubieten 
sich  bemühe.  « Diefs  ist  jedoch,»  fahrt  Ree.  fort,  «bei 
Ritter  nicht  der  Fall,  und  wir  sind  Hrn.  Morrison  zu  gros- 
sem Dank  verpflichtet,  dafs  er  uns  mit  dem  vorliegenden 
interessanten  Werke  bekannt  gemacht  hat  Es  übertrifft 
alle  früheren  Werke  über  Geschichte  der  Philosophie,  selbst 
jenes  von  Tennemann  und  ist,  wenn  es  gleich  dieselben 
nicht  überflüfsig  macht,  immerbin  als  das  vorzüglichste  un- 
ter ihnen  zu  betrachten.  Tennemann  hat,  wie  Morrison 
richtig  bemerkt,  dadurch  seinem  Werke  geschadet,  dafs  er 
an  alle  philosophische  Systeme  den  Malsstab  des  Kant'- 
schen  angelegt,  wodurch  es  denn  geschehen,  dafs  sein 
Werk  zugleich  mit  seines  Meisters  Lehre  au&er  Gebrauch 
gekommen.  Dieses  hat  Ritter  dadurch  vermieden,  dafs  er 
die  Lehren  der  Alten  so  viel  als  möglich  mit  ihren  eige- 
nen Worten  und  in  der  ihnen  eigentbümlichen  Ausdrucks- 
weise wiedergegeben.» 

Einer  scharfen  und  ausführlichen  Kritik  wird  schliefc- 
Hch  No.  5.  unterworfen,  indem  der  Ree.  auf  die  schädlichen 
Folgen  der  hier  entwickelten  Lehre  des  Utilitarianism  auf- 
merksam macht.  Es  sey  in  der  That  traurig,  bemerket 
derselbe,  zu  sehen,  wie  Männer  von  so  vorzüglichem  lite- 
rarischen und  Privatcharakter,  wie  Bentham  und  Bowring, 
wenn  auch  in  keiner  üblen  Absiebt,  aber  doch  auf  eine 
mit  dem  Ernsten  spielende  und  das  Herrliche  herabwür- 
digende Weise  hier  zu  Werk  gegangen,  und  zugleich  die 
größte  Unbekanntschaft  mit  den  gemeinen  Prinzipien  der 
Moral,  wenigstens  in  der  Theorie,  an  den  Tag  gelegt. 

R. 
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Kritik  des  Idealismus  und  Materialien  zur  Grundlage 
des  apodiktischen  Realration alismus  von  F.  Dorguth, 
Geh.  Justiz-  u.  Ob.-Land.- Ger. -Rath.  Magdeburg, 
W.  Heinrichshofen.  1837.  gr.  S.  (280  S.) 

Zur  Charakterisirung  dieser  Schrift  mögen  nachfol- 
gende Stellen  aus  dem  Vorberichte  und  der  Einleitung  die- 
nen: «Es  haben  sich  allerhand  Kritiken  gegen  Hegel  er- 
hoben, welche  jedoch  die  Schule  unbedenklich  sehr  gut  zu- 
rückweist, da  die  Kritiker  anderer  idealistischen  Schulen 
mit  an  sich  ganz  unbrauchbaren  Waffen  fechten,  ohne  He- 
gel^ Verdienst  zu  ahnen,  und  in  Bezug  auf  diefs  Verdienst 
ihn  zu  verstehen.  Zwischen  allen  diesen  Parteien  stand 
ich  ganz  allein  mit  einem  Anfangs  sonderbar  gemischten 
Gefühle,  indem  ich  nämlich,  vom  Anfange  an  von  keiner 
Schule  etwas  brauchbar  findend,  der  Hegerschen  Hohlheit 
selbst  erst  den  Rücken  wendend,  selbstschöpferisch  zu 
Werke  gegangen  war,  und  erst  am  Ende  meines  eigenen 
in  sich  abgeschlossenen  Systems  von  Neuem  zur  Heger- 
schen Logik  griff:  ich  staunte  über  die  von  Neuem  mich 
ergreifende  Unruhe,  welche  mich  vorerst  auf  demselben 
rein  kritischen  Wege  weiter  trieb,  auf  dem  ich  vorhin  in 
meinem  eigenen  Systeme  Ruhe,  gefunden  hatte.  Mit  dem 
einfachen  Idealismus  war  ich  zwar  fertig,  aber  es  galt 
nun  dem.  dialektischen  Idealrealismus.  Mir  ward  es  An- 
fangs ge wissermafsen  etwas  unheimlich ;  denn  bald  war  es 
mir,  als  verfolgte  mich  mein  Schatten,  bald,  als  ginge  er 
mir  voraus,  und  dennoch  vermiete  ich  die  Ursache,  das 
Licht;  endlich  erscheint  diefs,  Anfangs  nur  ein  Schimmer, 
dann  aber  in  seiner  absoluten  Klarheit;  ich  erkenne  die 
Parallele  des  Hegel-schen  Ideenfeldes  mit  meinem  reali- 
stischen; ich  sehe  den  klaren  Grund  jenes  Schattens;  ich 
lerne  Hegel9«  unsterbliches  Verdienst  schätzen,  während 
ich  weifs,  wefshalb  ich  nicht  zu  seiner  Schule  schwöre. 
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Diefs  ist  die  kurze  Vorgeschichte  meiner  jetzigen  Materia- 
lien, welche  ich  aus  Zeitmangel  nur  so  hingeben  kann, 
wie  ich  sie  aus  gleichem  Grunde  nur  so  redigiren  konnte. 
Ich  wüßte  nicht,  was  in  der  Hauptsache  noch  mangelte; 
de&falsige  Rüge  wird  mir  sehr  willkommen  seyn.  Man- 
cher wird  das  bei  dem  ersten  Anblicke  Kraut  und  Rüben 
nennen;  dem  Dialektiker  wird  es  aber  besser  genügen, 
wenn  er  die  Begriffe  wiederholt  unter  allen  Verhältnissen 
erörtert  findet,  indem  überall  nichts  für  sich  erkannt  wer- 
den kann.  Man  kann  sich  daher  nicht  von  dem  Studio 
des  Ganzen  dispensiren,  um  mich  definitiv  zu  beurtheilen, 
da,  was  sich  an  einem  Orte  problematisch,  oder  noch  nicht 
erschöpft  zeigt,  an  einem  andern  seine  Erläuterung  oder 
Supplement  findet  Diefs  gilt  insbesondere  Von  meiner 
Physiologie  des  Denkens,  dem  Haupt-  und  Präjudizial- 
Punkte  des  Realismus,  von  welchem  neuerlich  auch  von 
Andern  etwas  geahnet  wird;  ein  für  sich  zwar  fonnenkla- 
rer  Punkt,  welcher  aber  gerade  defshalb,  und  als  anti- 
pneumatisch dem  geschwornen  Idealisten  nicht  schmackhaft 
erscheinen  wird,  und  dessen  Licht  gerade  und  weil  er  zu 
nahe  liegt,  das  Uebersehen  veranlagte.  Ich  habe  eine 
schwierige  Stellung:  ich  soll  nicht  blofs  kritisiren,  sondern 
es  auch  besser  machen,  d.  h.  erst  eine  Philosophie  über- 
haupt in  die  Welt  setzen. »  . . .  «  Die  Wissenschaften  anbe- 
langend, welche  ich  von  den  bisher  angebauten  fernerhin 
allein  anerkenne,  so  verbleiben  nach  Verscheuchung  aller 
Geistererscheinungen  und  Phantasie -Produkte  nur  noch  fol- 
gende Wissenschaften  als  reale,* als:  1)  Logik,  jedoch  nicht 
als  in  sich  demonstrirte  Disziplin,  sondern  als  einfacher 
Canon  für  Form -Begriffe,  hauptsächlich  aber  als  Wörter- 
buch für  die  Typen  der  letzten  —  Sprachsystem.  2)  Phy- 
sik als  rein  historisch,  contemplativ.  3)  Physiologie  und 
«war:  a)  die  allgemeine  Physis  tangirend,  welche  haupt- 
sachlich vorab  das  Prinzip  der  Causalität  und  unter  ihm 
der  Theologie  entwickelt  b)  Anthropologie,  deren  a)  theo- 
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retischer  Theil  doppelt  ist,  nämlich  Einmal  parallel  mit  der 
sub  a.  vorkommenden  Zoologie  bearbeitet,  wo  folglich  nur 
von  Trieb  und  Neigung,  von  der  Sinnlichkeit  im  engern 
Sinne  überhaupt,  die  Rede  ist;  dann  die  Physiologie  des 
Denkens,  ß)  der  praktische  Theil  exponirt  die  Theologie 
der  Willkühr  (Wollung)  in  der  Wechselwirkung  des  Denk- 
organs mit  der  Sinnlichkeit  s.  str.  Derselbe  spezialisirt 
sich  zwiefach  nach  dem  « Zwecke, »  je  nachdem  dieser 
nur  der  eigene  ist,  oder  auch  als  fremder  gedacht  wird, 
woraus  sich  der  Begriff  des  « recht »  und  des  « gut »  als 
concret  teleologisch  entwickelt;  daher  die  bisherigen  Ver- 
suche einer  allgemeinen  Rechts-  und  Tugendlehre  ausschei- 
den und  jene  Begriffe  der  Logik  sub  1.  anheimfallen,  um 
damit  das  mögliche  Concrete  zu  bezeichnen.  4)  Physiolo- 
gik —  Sprach  -  System.  Aus  dieser  Resultativ-Uebersicht 
wird  der  geneigte  Leser  nun  sehr  leicht  den  Gesichtspunkt 
bei  dem  Studio  meiner  einzelnen  Materialien  zu  fassen 
wissen.»  —  Die  Hauptüberschriften  der  einzelnen  Mate- 
rien, welche  der  Verf.  in  diesem  Buche  behandelt,  sind: 

■ 

Phänomen,  Begriff,  Sprache,  Gedanke.  Kritik  der  Idee. 
Kritik  des  Begriffs.  Humana.  Homo  philosophus.  Identi- 
täts- System.  Zoologische  Bemerkungen,  Dialektik.  Nach« 
trag  zur  Erläuterung  der  Real -Systeme  a)  des  Denkens, 
b)  der  Sprache  und  c)  der  Identität. 

B. 


Andeutungen  zur  Theorie  der  menschlichen  Freiheit 
vom  Standpunkte  der  reflektirenden  Anschauung. 
Eine  philosophische  Abhandlung  von  M.  Intlekofer. 
Freiburg,  Druck  u.  VerJ.  von  Fr.  Wagner.  1837. 
gr.  S.  geh.  (VI.  u.  62  S.) 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung,  welche  anfanglich  zur 
Inauguralrede  bestimmt  war,  später  aber  weiter  ausgear- 

* 

i 

.  - 
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beitet  worden,  ersuchet  in  dem  Vorworte  die  Kritik  um 
eine  billige  Rücksichtnahme  auf  seine  Jugend,  falls  man 
mit  der  minder  streng  philosophischen  Behandlungsart  sei- 
ner Theorie  der  Freiheit  nicht  ganx  zufrieden  seyn  sollte. 
Dafs  er  diese  Bitte  zu  stellen  allerdings  Ursache  hatte, 
läfst  sich  nicht  verhehlen,  und  es  mag  uns  daher  billig  ein 
näheres  Eingehen  auf  einen  Versuch  erlassen  werden,  der 
nach  des  Verf.  eigener  Erklärung  mehr  nur  von  dem  ern- 
sten Gebrauche  der  ihm  auf  der  Universität  gebotenen 
Hülfsmittel  zeugen,  als  Anspruch  auf  Reife  und  Klarheit 
der  Entwickelung  machen  solle.    Zar  Probe  jedoch  möge 
folgende  Schlufsstelle  dienen,  welche  an  einen  historischen 
Ruckblick  auf  die  jüngsten  philosophischen  Systeme  von 
Kant,  Fichte,  Sendling  und  Hegel  anknüpft:  «In  allen  die- 
sen Systemen,  wo  der  Mensch  als  Zeitliches  gegen  Ewi- 
ges, erscheint,  hat  seine  Freiheit  ebenfalls  die  Bedeutung, 
dafs  sie  nur  erst  möglich  wird  durch  durchgängige  An- 
eignung einer  von  oben  kommenden  Bestimmung.  Ob  diese 
durch  Kampf  mit  der  Natur  und  den  Schranken  der  Mensch- 
heit, mit  der  ganzen  umgebenden  Wirklichkeit,  um  sich 
durch  diese  Arbeit  zu  einem  höheren,  einer  schöneren  Zu- 
kunft würdigen  Wesen  zu  machen,  oder  ob  sie  durch  freu- 
dige Eintracht  mit  derselben  erreicht  werden  müsse,  um 
sich  selbst  in  ihr  als  vollendet  und  am  rechten  Orte  zu 
fühlen  und  zu  erkennen,  hierüber  ist  der  Menschen  Er- 
wartung getheilt »  * . .  «  Eines  aber  bleibt  bei  aller  Verschie- 
denheit der  Meinungen  ausgemacht  und  ewig  vor  Augen 
stehend:  der  Mensch,  der  in  seiner  zeitlichen  Existenz 
selbstsüchtig  sich  isolirt,  fühlt  beständig  die  Nähe  seines 
Schicksals,  die  Verdammnifs  der  Vernichtung  alles  dessen, 
was  ihm  in  seiner  Verblendung  lieb  und  werth  geworden. 
Wer  hingegen  das  schöne  Gefühl  hat,  «dafs  die  Mensch- 
heit zusammen  erst  der  wahre  Mensch  ist,  und  dafs  der 
Einzelne  nur  froh  und  glücklich  sein  kann,  wenn  er  den 
Mutb  hat,  sich  im  Ganzen  zu  fühlen»  (Göthe),  —  dem 
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verwandelt  sich  jene  Verdammnils  in  Beseligung,  die  Mei- 
nung von  der  Eitelkeit  des  Lebens  in  die  Bewunderung 
gottlicher  Weisheit.»  • 

Beckers. 


Der  Zweikampf  auf  unsern  Universitäten.  Eine  Rede, 
gehalten  auf  der  Universität  zu  Königsberg  am 
2.  Mai  1837,  von  Karl  Rosenkranz,  ord.  Prof.  zu 
Königsberg,  bei  A.  W.  Unzer.  1837.  gr.  8'  geh. 

(28  S.)  .  , 

I 

Eine  vortreffliche  Rede,  welcher  nur  zu  wünschen, 
dafs  sie  in  die  Hände  all9  derjenigen  Studirenden  käme, 
welche  noch  an  dem  traurigen  Vorurtheile  der  Notwen- 
digkeit des  Duelles  hängen.  Die  Veranlassung  dazu  war, 
wie  im  Vorworte  bemerkt  wird,  folgende:  «Zwei  brave 
Söhne  der  Albertina  schlugen  sich.  Der  eine  wurde  ge- 
tödtet.  Ich  hatte  beide  näher  gekannt.  Der  Vorfall  er- 
schütterte mich  tief.  Ich  mufste  meinem  geprefsten  Herzen 
Lud  machen  und  that  es  in  der  folgenden  Rede.  Einige 
Wochen  darauf  ersuchte  mich  ein  Theil  der  Studirenden, 
sie  drucken  zu  lassen.  Ich  hatte  aber  nichts  davon  aufge- 
schrieben ,  versprach  es  jedoch  zu  thun. »  Das  Erste,  wo- 
mit sich  der  Redner  im  Eingange  beschäftiget,  ist  die  Frage 
nach  dem  Zwecke  und  Begriffe  des  akademischen  Lebens. 
Hieran  knüpft  sich  die  weitere  Untersuchung  über  die  Ent- 
stehung des  Zweikampfes  überhaupt  und  auf  den  Univer- 
sitäten insbesondere,  und  über  die  Bedeutung  desselben  in 
der  Gegenwart^  Und  nachdem  der  Redner  in  dieser  letz- 
teren Beziehung  gezeigt,  wie  das  jetzige  Duell  so  ganz 
zur  Armseligkeit  heruntergesunken,  und  dafs  der  Zwei- 
kampf als  Winkelduell  die  zeitraubenste,  gemüthzerstörend- 
ste,  in  ihren  Folgen  für  das  bürgerliche  Leben  nachthei- 
ligste Begebenheit  sey,  die  den  Studirenden  treffen  könne, 
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and  nachdem  er  ferner  auf  die  unabweisbare  sittliche  For- 
derung hingewiesen,  sich  dem  Gesetze  des  Staates  unter- 
zuordnen, und  dem  socialen  Zwange  zum  Duelle  sofort 
durch  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  ein  Ende  zu 
machen,  schliefst  er  mit  den  Worten:  «Die  Bestimmung 
der  Universität  zur  freien  Entwickelung  der  Wissenschaft 
kann  nur  durch  wahrhafte  Humanität  erreicht  werden,  und 
diese  ist  nicht  denkbar  ohne  eine  Einheit  des  Instituts  mit 
den  Gesetzen  des  Staats,  mit  Gesetzen,  deren  Nothwen- 
digkeit  die  öffentliche  Meinung  überall  anerkannt  hat,  so 
dafs  der  Zweikampf  nur  noch  als  ein  kryptogamisches  Ge- 
wächs lichtscheu  ein  kummerliches  Daseyn  fortschleppt. • . . 
«  Wenn  Sie  diefs  Alles  erwägen,  so  werden  Sie  von  selbst 
zu  dem  feierlichen  Entschlufs  gedrängt  werden,  das  Duell 
als  unrettbar  fallen  zu  lassen.  Der  Geist  unserer  Zeit 
hat  es  einmal  verworfen,  und  schwer  ist  es,  wider  seinen 
Stachel  zu  locken!  Es  ist  nicht  mehr  zu  befürchten,  dafs 
dadurch  nun  statt  des  Kampfes  mit  dem  Schwert  gemeine 
Prügelscenen  mit  dem  Stocke  in  Gang  werden  gebracht 
werden,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  sondern  auch  über 
ein  solches  Herabfallen  in  einen  niedrigen  Ton  sind  wir 
entschieden  durch  ein  höheres  Bewufstseyn  hinaus.» 

■ 

Beckers. 


Des  Apostels  Paulus  Lehre  von  den  letzten  Dingen, 
historisch  und  exegetisch  betrachtet.  Ein  Beitrag  zur 
spekulativen  Unsterblichkeitslehre  von  Dr.  A.  Lau. 
Brandenburg,  Druck  u.  Verl.  von  J.  J.  Wiesike. 
1837.  gr.  8.  (IV  u.  58  S.) 

Dieses  Schriftchen  hat,  nach  der  Absicht  des  Verf., 
die  Bestimmung,  die  Lehre  der  heiligen  Schrift  von  der 
Ewigkeit  des  Geistes  dem  reinen  Erkennen  näher  zu  fuh- 
ren und  mit  ihm  zu  versöhnen.  «Was  den  Inhalt  betrifft, » 
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heifst  es  in  dem  Vorworte,  « so  glaubte  der  Verf.  dadurch, 
dafs  er  des  Apostels  Paulos  Lehre  von  den  letzten  Din- 
gen in  ihrem  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  alttesta- 
mentlichen  Vorstellungen  entwickelte,  und  dann  das  Ver- 
hältnifs  derselben  zum  spekulativen  Gedanken  in  der  Re- 
cension  der  wichtigsten  hieher  gehörigen  Stellen  aus  des 
Apostels  Briefen  zur  Sprache  brachte,  eine  Arbeit  zu  pu- 
bliziren,  die  den  Schriften,  die  neuerdings  über  den  in 
Rede  stehenden  Gegenstand  erschienen  sind,  sich  so  an- 
schlösse, dafs  sie,  ihrem  Zwecke  nach  wenigstens,  nicht 
ganz  überflüssig  zu  seyn  scheinen  dürfte.  Der  Verf.  ist 
zwar  keineswegs  der  hochmüthigen  Meinung,  dafs  seine 
Interpretation  überall  die  unbedingt  richtige  sey;  doch  kann 
er,  insbesondere  den  Feinden  der  Spekulation  und  des  Ge- 
dankens, die  Versicherung  geben,  einmal,  dafs  er  die  vul- 
gären Vorstellungen  über  die  künftige  Auferstehung  der 
Todten,  das  Weltgericht  und  das  ewige  Leben  redlich 
durchgearbeitet  habe;  dafs  er  ihnen  auch,  freilich  nur  be- 
dingte, Nothwendigkeit,  nämlich  für  das  unmittelbare  Be- 
wufstseyn,  einräume ;  und  dann,  dafs  er  nicht  ohne  ernstes 
Nachdenken  und  gewissenhaftes  Prüfen  der  mit  seiner  An- 
sicht nicht  übereinstimmenden  Meinungen  und  Erklärungen 
zu  Werke  gegangen  sey  —  eine  Versicherung,  durch  die 
er  sich  wenigstens  gegen  den  Vorwurf  verwahren  will,  er 
habe  sich  die  Sache  bequemer  und  leichter  gemacht,  als 
es  der  Ernst  des  Gegenstandes  erfordert.»  —  Auf  die 
Einleitung  folgen:  I.  Kap.  Von  den  zu  den  Zeiten  Jesu 
über  die  letzten  Dinge  bei  den  Juden  vorhandenen  Vor- 
stellungen. II.  Kap.  Lehre  des  Apostels  Paulus  von  den 
letzten  Dingen  nach  Stellen  aus  seinen  Briefen.  1.  Der 
Tod  als  Vermittelung  dieses  mit  dem  ewigen  Leben.  2.  Die 
Auferstehung  der  Todten  und  das  Weltgericht.  3.  Das 
ewige  Leben.  Schlu&bemerkungen. 

Der  philosophische  Standpunkt,  von  dem  aus  der  Verf. 
seine  historisch -exegetischen  Untersuchungen  angestellt,  ist 
I.  3.  5 
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—  der  Hegel' sehe.    Zu  welchen  Resultaten  das  soge- 
nannte spekulative  Wissen  y.ar  4*0/ j)v  auf  dem  Gebiete 
der  Uli  Sterblichkeitslehre  gelangt,  weif«  man,  und  es  läfct 
sich  daher  unschwer  errathen,  worauf  des  Verf.  Entwik- 
kelungen  hinauslaufen    «Nach  dieser  anderen  Philosophie 
(zu  der  sich  nämlich  auch  der  Verf.  bekennt)  ist,»  wie 
die  Schlußworte  lauten,  «  das  ewige  Leben  —  die  Summe, 
der  concrete  Begriff  alles  christlichen  Hoffens  —  nicht  ein 
dem  irdischen  Leben  jenseitiges,  so  da(s  es  erst  nach  dem 
Tode,  oder  gar  erst  nach  der  zukünftigen  Auferstehung  be- 
gönne; auch  kann  nicht  gesagt  werden,  es  sey  nach  dem 
Tode  ein  anderes,  mit  neuen  Kräften  o.  s.  w.  ausgerü- 
stetes.   Das  ewige  Leben  ist  wesentlich  ein  diesseitiges, 
präsentes  und  in  dieser  Diesseitigkeit  ein  die  Schranken  ■ 
der  Zeit  und  Ewigkeit  überwiegendes. »  . . .  «Hier  ist  das 
ewige  Leben  zu  ergreifen  nnd  zu  leben,  wenn  wir  uns 
selbst  nicht  darum  betrügen  wollen.   Der  Begriff  des  ewi- 
gen Lebens  fallt  mit  dem  Begriff  des  Geistes,  der  wesent- 
lich erlöster  und  mit  Gott  versöhnter  und  in  seinem  Ver- 
söhn tseyn,  seinem  Frieden  mit  Gott  seliger  Geist  ist,  zu- 
sammen.»...« Der  Tod  des  Leibes  hat  nur  die  Bedeutung 
und  die  Macht,  die  Unmittelbarkeit  und  Gegenständlichkeit, 
mit  der  der  Geist  in  seinem  Leibe  behaftet  ist,  von  ihm 
abzustreifen,  ihn  den  Einwirkungen  der  Zeitlichkeit  auf 
ihn  zu  entnehmen  und  zum  ungestörten  Für- sich- selber- 
seyu,  zum  reinen  ungestörten  Genufe  seines  Lebens,  als 
Einer  That,  zu  führen.    Als  That  bleibt  das  Leben  nach 
dem  Tode  in  der  Zeitlichkeit  zurück  : —  als  Samen  und 
Keim  zu  anderen  Thatcn,  als  schaffendes,  fortwirkendes 
Prinzip,  gegenständlich  dem  Bewufstseyn  Anderer.  Ab 
seine  That  entnimmt  der  Mensch  im  Tode  sein  Leben 
der  Zeitlichkeit,  um  es  hinfort  als  das  seinige  zu  wissen 
und  zu  besitzen.  » 

Diefs  also  wäre  die  Unsterblichkeit,  welche  das  Chri- 
stenthum lehret!  Auf  eine  solche  trostlose  Diesseitigkeit  — 
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ein  blofses  Fortleben  unserer  Thaten  in  dem  Bewu&tseyn 
Anderer  liefse  sich  die  christliche  Lehre  von  dem  ewigen 
Leben  reduziren  ?  Wahrlich,  mit  einer  Lehre  der  Art  hätte 
das  Christenthum  höchstens  eine  Sekte  für  kurze  Dauer 
bilden,  nimmermehr  aber  als  Weltreligion  sich  ausbreiten 
können.  Denn  der  Kern  desselben  liegt  gerade  in  seiner 
positiven  Verheifsung  einer  persönlichen  Unsterblichkeit, 
und  könnte  es  je  dahin  kommen,  dafs  dem  christlichen  Be- 
wufstseyn  diese  festeste  Stütze  seines  Glaubens  entrissen 
wurde,  so  wäre  eS  hiermit  auch  nothwendig  um  allen  wei- 
teren Einflute  des  Christenthumes  auf  die  Menschheit  ge- 
schehen. 

Beckers. 

Prolegomena  de  smnmo  disciplinarum  fine  et  ncxu. 
Scripsit  Car.  Henr.  Althaus,  Phil.  Dr.  Halis  Sa- 
xonum,  prostat  apud  Schwetschkium  et  Filium. 
MDCCCXXXVll.  6  maj.  (122  S.) 

Ueber  Zweck  und  Absicht  dieser  Prolegomena  erklärt 
sich  der  Verf.  im  Vorworte  mit  folgenden  Worten:  «Etsi 
innuere  potius  commentationis  maieriem,  quam  latius  ex- 
tendere  aueton  licuit,  duo  tarnen  sunt,  ,quae  ita  a  lectore 
considerari  velit,  ut  praecipuae,  quibus  permotus  ad  opu- 
sculum  accederet,  causae  inde  appareant:  primum,  ut  con- 
tentioni  illi,  quae  summae  scientiae  cum  ceteris  disciplinis, 
vel,  si  placet,  philosophiae  cum  eruditione  et  memoria  in- 
tercedit,  et  gravissima  prae  aliis  nostro  tempore  resurrexit, 
conciliandae  aliquantulum  contribueret ;  quod  si  sine  ira  et 
studio  factum  est,  gaudebit;  nam  aeterni  momenti  res  est, 
nec  mirum,  si,  quamvis  minus  Piatonis  et  Aristotelis  aevo, 
hodie  tarnen  animos  maxime  excitat,  tenet,  frangit,  immo 
perturbat.  Tum  antem,  si  auctorem,  quae  nonnisi  ipsius 
sunt,  perstringere  decet,  viam,  in  qua  hucusque  incessit  et 
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finem,  ad  quem  studia  sua  spectabunt,  indicare  voluit; 
quare  nova  et  inaudita  fortasse  minus  attulit,  quam  in  res 
hie  vel  illic  diligenter  animum  advertit,  incerta  finnavit, 
ea,  quae  sapientibus  non  ignota,  variis  rationibus  iliustra- 
vit,  vel,  quoeuuque  res  ceciderit,  quaestionem  ita  in  fa- 
stigium  adducere  studuit,  ut  animi  tum  ad  respondendum, 
tum  ad  litem  conciliandam  adigerentur.  Si,  quod  minime 
eum  fugit,  rem  aretioris  loci  sibi  sumere  gratum  fuisset, 
venia  tarnen  sit,  ut  inde  a  prineipio  ingeuium  atque  indo- 
lem  indicarit,  quibus  pro  studiis,  in  quae  ineubuit,  tum  re- 
rum  brdinem,  tum  certam  diseiplinam  tractare,  perpetuo  in 
proposito  babeat  necesse  est. »  In  den  beiden  Abschnitten, 
in  welche  das  Ganze  zerfällt,  wird  gehandelt:  Part.  I.  §.  1. 
De  humanitatis  in  literaruin  studio  idea.  §.2.  De  ratione, 
qua  mens  multas  simul  disciplinas  in  se  reeipere  valeat. 
§.  3.  De  eruditione.  Part.  II.  §.  4.  De  summa  scientia  et 
de  Empirice.  §.  5.  De  literarum  denominatione.  §.  6.  De 
mutua  diseiplinarum  potestate.  §.  7.  De  Ethica  et  Schleier- 
machen  opere  postumo.  §.  8.  De  tradendis  diseiplinis. 

B. 


Die  Philosophie  des  absoluten  Widerspruchs,  im  Um- 
risse der  Fundamentalphilosophie,  Logik,  Aesthetik, 
Politik,  Ethik,  Ecklesiastik,  und  Dialektik;  von  Dr. 
Gust.  Andr.  Lautier.  Berlin,  bei  W.  Logier.  1837. 
gr.  8.  (IV  u.  162  S.) 

Mit  dem  Motto:  «Suchet,  so  werdet  ihr  finden.» 
Was  der  Leser  hier  finden  kann,  mag  er  selbst  aus  fol- 
genden Stellen  entnehmen.  «  So  gewifs, »  lautet  das  Vor- 
wort, als  die  durch  Hegel,  an  sich,  ihre  Vollendung  er- 
halten habende  spekulative  die  wesentliche  Philosophie  ist, 
ist  der,  auch  die  Willkühr  der  Realität  als  Absolutes  wol- 
lende heutige  Zeitgeist  nicht  bloß»  in  Praxi,  sondern  un- 
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vermerkt  auch  schon  in  der  Philosophie  selber,  durch  Gb- 
schel  und  Andere  weit  darüber  hinausgegangen.  Die  rea- 
liter bereits  existirende  Philosophie  wirklich  zu  setzen  durch 
das  Ineinanderarbeiten  jenes  Gegebenen  mit  dem  Selbst- 
geschaffenen,  ist  die  Aufgabe  nachstehender  Schrift;  deren 
Autor  jedes  vom  Hineinarbeiten  in  dieselbe  zeugende  Ur- 
theil  darüber  werth  seyn  wird.  Ein  solches  ist  seinen  frü- 
hern Arbeiten  nicht  geworden.  Seine  erste,  weder  blofsen 
Philosophen,  noch  blofsen  Musikern  verständliche  Schrift 
erklärt  er  selber  für  eine,  vom  Kleben  an  der  blofsen  Ein- 
heitsphilosophie noch  nicht  völlig  befreite,  so  wie  in  der 
Methode  unvollendete  Arbeit;  sein  demnächst  erschienener 
erster  philosophischer  Umrifs  ist,  abgerechnet,  nicht  blofs 
hinsichts  des  Drucks,  einiger  Corrigenda  —  die  sich  spä- 
ter zweifelsohne  auch  in  gegenwärtiger  Arbeit  herausstel- 
len werden  — ,  noch  heute  dem  Autor  genügend:  auch  die 
Beurtheiler  haben  sich  mehr  ausgebildet,  und  so  kann  der 
Autor  nunmehr  ein  ernsteres  Eingehn  in  seine  Arbeit  zu- 
versichtlich erwarten.»'  ...Am  Schlüsse  S.  134—35  heifst 
es:  «Der  früher,  wie  Manche  thun,  die  Notizen  zu  seinen 
Arbeiten  auf  ungeordnete  Blätter,  confuse  in  einander  ge- 
schrieben habende  (!)  Autor,  seit  einigen  Jahren  die  kraft- 
raubende Arbeit  der  Durchsicht  solches  Augiasstalles  ver- 
meidend  durch  das  Setzen  seiner  Notizen  in  fortlaufenden, 
demnächst  gehörigen  Orts  blofs  zu  vermerkenden  Nummern, 
hat  dennoch  gegenwärtig  weder  Zeit  noch  Lust,  jene  viele 
tausend  Nummern  durchzusehen,  oder  überhaupt  seine  vor- 
liegende Arbeit  weiter  auszuführen;  vielmehr  hinsichts  ih- 
rer durch  die,  mit  den  Vorarbeiten  mehrjährige  Ausarbei- 
tung derselben  und  seiner  formellen  Logik  für  jetzt  ermü- 
det. Das  Erheben  des  realiter  stets  nur  vorhandenen  Stück- 
werks des  Wissens  und  Thuns,  zum  absoluten  Ganzen, 
das  Setzen  der  fixen  Gränze  derselben,  der  in  jeder  Idee 
auch  sey  enden  Un  vollen  düng,  als  neue,  sie  erst  wahrhaft 
vertiefende  und  vollendende  Bestimmung,  ist  das  Ineinander* 
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arbeiten  der  Bestimmungen:  die  hau] »(sächlich  ümere,  die 
Absolutheit  jeder  Disziplin,  jede  ächte  fdee  seyende,  das 
schlummernde  Wa|ire,  Schöne,  Rechte  und  Gute,  die  Ar- 
beit mehr  und  mehr  erweckende  und  kräftigende,  das  die 
Unendlichkeit  öffnende,  erreichende,  dadurch  das*  Diesseits 
zur  absoluten  Befriedigung  machende  sich  in  die  Höhe 
schwingen,  die  Arbeit  des  absoluten  Wiederspruchs  seyende 
Begeisterung.  In  solcher  Stimmung  arbeite  der  Gelehrte, 
der  Künstler,  Beamte,  überhaupt  Jeder;  mit  solcher  suche 
der  Empfänger  Genufs,  Vergnügen,  dadurch  zur  reinen 
Freude  veredelt,  zu  verweben  mit  dem  eigenen  Thun:  auf 
solche  wahrhafte  Weise  suchet  das  Absolute,  und  ihr  wer- 
det es  finden.»  In  dem  Anhange  (S.  136—162)  «läfst 
der  Autor  noch  einen  flüchtigen  Blick  in  seine  Bearbeitung 
der  formellen  oder  aristotelischen  Logik  werfen. » 

B. 


Literarische  Einleitung  in  die  Nordische  Mythologie 
"  voji  Cf  F.  Koeppen,  Oberlehrer  a.  d.  Königsstädt 
höher.  Stadtschule  z.  Berlin  etc.  Berlin,  b.  Bechtold 
u.  Hartje.  1937.  gr.  8.  (VI  u.  204  S,) 

Ohne  auf  eine  Kritik  des  uns  hier  zunächst  interes- 
sireuden  spekulativen  Standpunktes  der  vorliegenden  Schrift 
einzugehen,  da  eine  solche  die  Erörterung  der  Prinzipien 
einer  Philosophie  der  Mythologie  überhaupt  voraussetzte, 
beschränken  wir  uns  auf  eine  kurze  Darlegung  ihres  Pla- 
nes und  Inhaltes  und  ihrer  Tendenz,  worüber  sich  der 
Verf.,  ein  Schüler  Stuhr's,  wie  folgt,  ausspricht:  «In  der 
gegenwärtigen  Einleitung  ist  der  Versuch  gemacht  worden, 
den  ganzen  literarischen  Apparat  der  nordischen  Mytholo- 
gie übersichtlich  und  doch  möglichst  vollständig  zusammeu- 
sufassen.    Ob  ein  solcher  Versuch,  falls  er  anders  gelun- 
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gen  ist,  zu  den  unzeitigen  und  überflüssigen  gebort,  darüber 
mögen  die  urtheilen,  welche  ein  Urtheil  haben.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  man  hier  mehr  eine  Zasam- 
menstellung  und  Anordnung  des  schon  Erforschten,  als  neue, 
,  ursprüngliche  Forschung  zu  erwarten  hat.  Dennoch,  glaub' 
ich,  wird  man  weder  Selbsttätigkeit  im  Suchen  und  Fin- 
den, noch  durchgreifende  Selbstständigkeit  der  Ansicht  ver- 
missen. Fast  überall  bin  ich  auf  die  Quellen  zurückge- 
gangen, und  nur  wo  sie  mir  unzugänglich  waren  oder  zu 
entfernt  lagen,  wie  zum  Theil  bei  der  Rechtsliteratur,  habe 
ich  mich  auf  Autoritäten  verlassen.  Von  den  früheren  Un- 
tersuchungen über  diesen  Gegenstand  dürften  nur  wenige, 
die  in  älterer  oder  neuerer  Zeit  bei  uns  oder  in  Dänemark 
und  Schweden  Epoche  gemacht  haben,  unbenutzt  oder  doch 
unberücksichtigt  geblieben  seyn.  Unter  den  Dänen  verdanke 
ich  keinem  mehr  als  P.  E.  Müller;  unter  den  Schweden 
ist  Geijer  am  häufigsten  mein  Geleiter  gewesen,  doch  steht 
er  selbst  fast  durchgehends  auf  des  erstem  Schultern.  Lind- 
fors  treffliche  «Einleitung,  habe  ich  erat  kennen  gelernt, 
als  meine  Arbeit  schon  im  Wesentlichen  vollendet  war. 
Die  grofse  Aehnlichkeit  des  Ganges  in  der  Darstellung 
von  Islands  Literatur  ist  daher  nur  aus  der  Einfachheit 
des  Gegenstandes  selbst  hervorgegangen.  Bei  der  «Ge- 
schichte des  Studiums  »  habe  ich  vorzüglich  Nyerup  benutzt. 
Wächters  reich  ausgestattete  Uebersetzung  der  He  im  s  kr  in  gl  a 
konnte  nur  bei  der  letzten  Ueberarbeitung  noch  verglichen 
werden,  doch  ist  sie  fast  überall,  wo  ich  Snorris  Worte 
anführe,  zu  Grunde  gelegt  worden.  Sein  « Forum  der  Kri- 
tik» stand  mir  leider  nicht  zu  Gebote.  Dem  Vorwurfe, 
als  ziehe  ich  zu  viel  in  die  Mythologie  hinein,  ist  im  Bu- 
che selbst  begegnet  worden;  vollständig  könnte  er  freilich 
erst  durch  die  positive  Darstellung  derselbe»  widerlegt  wer- 
den. Dafs  die  isländische  Literatur  allein  mehr  als  die 
Hälfte  der  Bogen  füllt,  wird  kein  Sachkundiger  tadeln; 
eher  möchte  die  überkurze  Abfassung  der  «massenhaften 


72    Kocppcn:  Literarische  Einleitung  etc. 

■ 

Quellen»  gerügt  werden.  Indess  kommt  wirklich  bei  dem 
nordischen  Reliquiendieust  sehr  wenig  heraus.  Ein  einzi- 
ger Vers  der  Edda  ist  zuverlässig  mehr  werth,  als  Alles, 
was  in  den  Antiquitätenkabinets  zu  Kopenhagen  oder  Stock- 
holm aufgespeichert  liegt,  zumal  da  es  .  uns  nur  über  die 
Industrie,  höchstens  über  die  alleräufserlicbsten  Aeufserlich- 
keiten  des  Kultus  belehren  kann,  und  alte  Götterbilder 
gänzlich  fehlen.  Der  letzte  Abschnitt:  «Ueber  die  bishe- 
rigen Systeme,»  soll  nur  Warnungstafel  für  den  Unschul- 
digen, seyn;  es  ist  daher  überall  nur  angedeutet,  nirgends  I 
eine  Andeutung  ausgeführt  worden.  » 

Der  Inhalt  ist  folgender :  Einleitung.  Auswärtige  Quel- 
len der  nordischen  Mythologie.  Mafsenhafte  Quellen.  Die 
isländische  Literatur.  Einleitung.  Poetische  Literatur.  Ein- 
leitung. Die  ältere  Edda.  Die  skaldische  Poesie.  Prosai- 
sche Literatur.  Einleitung.  Die  jüngere  Edda.  Die  Saga's. 
Die  Rechtsquellen.  Literarische  Quellen  des  heimischen 
Skandinaviens.  Geschichte  des  Studiums  der  nordischen 
Mythologie.    Ueber  die  bisherigen  Systeme. 

In  dem  vorletzten  Abschnitte  sind  über  die  neueste  sy- 
stematische Behandlung  der  nordischen  Mythologie  S.  178  — 
179  des  Verf.  Worte:  « Auch  die  systematische  Darstel- 
lung blieb  nicht  ganz  zurück.  Die  plattgeschichtliche  Deu- 
tung verschwand  mehr  und  mehr,  und  machte  auch  in  Dä- 
nemark jener  wunderbar- unklaren,  phantastischen,  natur- 
trunkenen Ansicht  Platz,  die  in  Deutschland  mit  der  Schel- 
lingschen  Philosophie  Hand  in  Hand  ging  und  Creuzers 
«Symbolik,»  Görres  «Mythengeschichte,»  Kannes  -Pan- 
theon »  u.  8.  w.  hervorrief.  War  daher  im  vorigen  Jahr- 
hunderte die  nordische  Mythologie  zur  Chronik  ausgedörrt 
worden,  so  fing  man  nun  an,  sie  mit  Naturspekulation, 
Physik,  Astronomie,  ja  selbst  Chemie  auszustopfen.  Damit 
erreichte  zugleich  die  Sucht  zu  ägyptisiren,  indisiren,  hei- 
tenisiren  n.  s.  w.  ihren  Gipfel.  In  vielen  Büchern  spuckte 
schon  früher  diese  naturdicke  Ansicht;  doch  vollständig  in 
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aller  Breite ,  Ausführlichkeit  und  Weitschweifigkeit  ward 
sie  mit  wunderbarer  Unkritik  und  Geduld  erst  von  F. 
Magnusen  durchgeführt.  £r  ist  bis  auf  diesen  Augenblick 
Repräsentant  derselben,  vorzugsweise  jedoch  der  astrono- 
mischen Erklärungsweise,  die  bei  ihm  überwiegt.  Dieselbe 
fand  natürlich  auch  in  Deutschland  ihre  Anhänger,  wo  sie 
durch  die  Symboliker  langst  vorbereitet  war.  Mone  hatte 
die  nordische  Sage  bereits  nach  Creuzer'schen  Grundsätzen 
mifshandelt,  und  an  Nachbetern  konnte  es  nicht  fehlen.» 
Aus  dem  letzten  Anschnitte  heben  wir  S.  201—202  noch 
folgende  Stelle  aus:  «Die  Götter  kommen  überhaupt  nicht 
von  Aufsen;  sie  keimen  und  wachsen  von  Innen  heraus. 
Nicht  wie  eine  tolle  Schlingpflanze  ist  das  Heidenthum 
über  den  Erdkreis  gewuchert,  sondern  unabhängig  vonein- 
ander haben  die  verschiedenen  Gestaltungen  desselben  aus 
dem  einen  Menschengeiste  sich  erzeugt.  Jede  Mythologie 
ist  daher  wesentlich  Naturprodukt  und  wurzelt  fest  in  dem 
Boden,  der  sie  geboren  hat  Versucht  man  also  den  Baum 
des  heidnischen  Glaubens  und  der  Sage  von  der  Heimath 
aus  in  andere  Länder  und  Klimate  zu  verpflanzen,  wie  in 
der  alexandrinischen  Zeit,  so  kann  er  nur  verkümmern 
oder  gänzlich  verdorren.  » .  «  Was  folgt  hieraus  zunächst 
für  die  nordische  Mythologie?  —  Dafe  sie  kein  anderes 
Vaterland  hat,  als  Scancjinavien. . .  und  dafs  sie  außer  der 
allgemeinen  menschlichen  gar  keine  Beziehung  zur  indi- 
schen, persischen,  ägyptischen,  griechischen  u.  s.  w.  hat, 
und  es  freche  Willkühr  ist,  eine  aus  der  andern  abzulei- 
ten, oder  auf  einen  anderen  gemeinschaftlichen  Urquell, 
als  den  einen,  sich  selbst  gleichen  Menschengeist,  zurück- 
zuführen. » 

B. 
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Psychologische  Skizzen.  Von  Dr.  Eduard  Schmidt, 
aufserord.  Prof.  d.  Philos.  z.  Rostock.  Erstes  Heft. 
—  Auch  n.  d.  Titel:  üeber  das  Mitgefühl.  Eine 
psychologische  Skizze  etc.  Rostock,  Verl.  von.  J. 
M.  Oeberg.  1837.  gr.  8.  (180  S.) 

Der  Verf.,  dem  philosophischen  Publikum  bereits  be- 
kannt durch  seine  »Theorie  des  Gefühls»  (Berlin  1831) 
und  die  Schriften  ■  über  das  Absolute  und  das  Bedingte » 
(Parchim  1833)  und  «über  Begriff  und  Möglichkeit  der 
Philosophie«  (Ebend.  1835),  macht  in  dem  Vorworte  zu 
diesen  psychologischen  Skizzen  für's  erste  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  er  nur  psychologische,  keine  moralische  Unter- 
suchungen geben  wolle.  Auch  habe  man,  bemerket  er  fer- 
ner, hier  nichts  Poetisches,  keine  gefühlvolle  Reflexionen 
und  dergl.  zu  erwarten;  und  eben  so  wenig  mache  dieser 
Versuch  Ansprüche  darauf,  Philosophisches,  Spekulationen 
oder  Konstruktionen,  geben  zu  wollen,  sondern  ganz  ein- 
fach  Erfahrungen  und  Beobachtungen.  Der  Verf.  klagt  so- 
dann über  die  grofce  Vernachläfsigung  und  Geringschätzung, 
welche  die  empirische  Psychologie  in  unseren  Tagen  er- 
fahren, und  fügt  hinzu:  «Was  übrigens  der  Grund  dieser 
auffallenden  Vernachläfsigung  der  Psychologie,  namentlich 
von  Seiten  der  Philosophen  sey,  ist  allerdings  nicht  schwer 
zu  bemerken.  Denn  nachdem  eine  lange  Zeit  hindurch  das 
Studium  der  empirischen  Psychologie  alle  eigentliche  Spe- 
kulation fast  gänzlich  verdrängt  hatte,  ohne  dafs  doch  Be- 
deutenden* den  eigentlich  wissenschaftlichen  Anforderungen 
Genügendes  in  derselben  geleistet  worden  wäre,  so  ist  im 
Grunde  nicht  zu  verwundern,  und  der  Philosophie  nicht 
sehr  zu  verdenken,  wenn  eine  Reaktion  von  ihrer  Seite 
zum  andern  Extrem,  zur  Hintansetzung  der  Psychologie, 
führte.  Denn  es  ist  wohl  nicht  zu  läugnen,  dafs  gewöhn- 
lich kaum  eine  Wissenschaft  mit  weniger  wfesenschaft- 
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liebem  Geiste  behandelt  worden  Ist,  als  diese,  dafs  mei- 
stens das  Trivialste,  Oberflächlichste,  überhaupt  in  jeder 
Beziehung  Unwissenschaftlichste  sich  unter  dem  Namen 
empirischer  Psychologie  geltend  zu  machen  suchte.  Es  ist 
ja,  wenn  man  so  die  gewöhnlichen  psychologischen  Arbei- 
ten liest,  namentlich  wo  sie  von  Gefühlen,  Affekten  und 
Leidenschaften  sprechen,  selbst  von  Männern,  die  übrigens 
in  den  Wissenschaften  Tüchtiges  geleistet  haben,  —  es  ist, 
als  wenn  man  einen  «wahren  Kiuderfreund »  oder  einen 
«Sittenspiegel  für  die  Jugend»  läse.  Aber  es  sind  denn 
doch  in  neuerer  Zeit,  namentlich  von  zwei  Männern,  von 
F.  £.  Beneke  und  Her  bar  t,  Anfange  zu  einer  acht 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Psychologie  gemacht 
worden;  und  diesen  unsere  Anerkennung  zu  zollen,  zugleich' 
wo  möglich  auch  zu  einer  allgemeinen  Anerkennung  theils 
ihrer  Arbeiten  theils  der  Wissenschaft  überhaupt  etwas 
beizutragen,  war  zugleich  der  Wunsch  des  Verfassers.  »  — - 
Von  den  drei  Abtheilungen  dieses  Heftes  handelt  die  erste 
« vom  Mitgefühl, »  die  zweite  « von  der  Freude  am  Mitge- 
fühl, n  und  die  dritte  enthalt  die  «  Anwendungen.  •  Es  wer- 
den nämlich  in  diesem  letzten  Abschnitte  folgende  Mate- 
rien besprochen:  das  Gefühl  für  Becht  und  Unrecht  —  für 
Gerechtigkeit  —  Ehre  —  Schicklichkeit  —  Freiheit  — 
Herrschbegierde  —  das  Mitgefühl  als  Bildungsmittel  der 
Menschheit  —  Geselligkeitstrieb  —  Gemeinschaftssinn  und 
Gemeinschaftsgeist  —  Mitgefühl  und  Selbstgefühl. 

B. 


Lehrbuch  zur  Einleitung  in  die  Philosophie,  von  Joh. 
Friedr.  Herbart,  flofr.  u.  Prof.  d.  Philos.  z.  Got- 
tingen etc.  Vierte  verb.  u.  verm.  Ausgabe.  Königs- 
berg, bei  A.  W.  ünzer.  1837.  gr.  8.  (VIII  u.  310  S.) 

• 

In  der  Vorrede  zu  dieser  vierten  Ausgabe  des  vor- 
liegenden Lehrbuches  (die  erste  Ausgabe  erschien  im  Jahr 
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1813)  erklärt  sich  der  Verf.  zuvörderst  über  den  Unter- 
schied zwischen  Einleitung,  Encyclopädie  und  System  ei- 
ner Wissenschaft,  und  über  die  Unentbehrlichkeit  einer 
Einleitung  für  den  akademischen  Unterricht  in  der  Philo- 
sophie. Ueber  die  Behandlung  derselben  und  die  Verbes- 
serungen und  Zusiit/e,  welche  die  gegenwärtige  Ausgabe 
enthält,  sind  seine  Worte:  «Unter  den  philosophischen  Wis- 
senschaften, die  man  gleich  im  ersten  Kapitel  dieses  Lehr- 
buchs genannt  findet,  hat  die  Logik  das  nicht  zu  bestrei- 
tende und  auch  längst  anerkannte  Vorrecht,  die  erste  zu 
seyn,  worauf  die  Anfänger  hingewiesen  werden.  Man 
darf  indefs  nicht  vergessen,  dafs  Logik  anzuwenden  schwe- 
rer ist,  als  Logik  zu  lernen.  Zur  Uebung  im  Anwenden 
bieten  nun  zwar  die  andern  philosophischen  Wissenschaf- 
ten Gelegenheiten  dar;  jedoch  hat  der  Verf.  für  zweck- 
mäfsig  erachtet,  in  die  gegenwärtige  Ausgabe  ein  neues 
Kapitel  über  die  Anwendung  der  Logik  aufzunehmen ;  des- 
sen Inhalt  mit  dem,  was  anderwärts  angewandte  Logik 
heilst,  zu  vergleichen,  der  Hauptsache  nach  darauf  hinaus- 
laufen würde,  dafs  die  voreilige  Einmischung  der  Psycho- 
logie in  die  Logik  hier  eben  sowohl,  als  in  den  früheren 
Ausgaben,  ist  vermieden  worden.  Wer  nun  ausführlichere, 
der  Logik  allein  gewidmete  Werke  von  Drobiscb,  Twe- 
sten,  Fries,  Krug  u.  a.  m.  nachlesen  will,  möge  nur  nicht 
durch  die  Verschiedenheiten  der  Darstellung  sich  abhalten 
lassen,  vorzugsweise  dasjenige  sich  einzuprägen,  was  in 
allen  diesen  Darstellungen  das  Gemeinsame  ausmacht.  An- 
dere Zusätze  enthält  die  vorliegende  Ausgabe  im  dritten 
Abschnitte,  wo  Manches  auseinanderzusetzen  war,  was  die 
Anmerkungen  der  beiden  vorigen  Ausgaben  unbequem  zu- 
sammengedrängt hatten.  Es  kam  darauf  an,  zu  zeigen, 
dafs  für  die  gesammte  Aesthetik,  insbesondere  für  die  prak- 
tische Philosophie,  die  Hülfe  der  Logik  nicht  unbedeutend, 
vielmehr  um  desto  nothiger  zur  Orientirung  ist,  je  weiter 
Jemand  in  diesen  reichen  Feldern  künftig  umherzuwandern 
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beabsichtigt.  Von  dem  Gebrauche,  Logik  und  Metaphysik 
als  zusammenhängenden  Vortrag  für  ein  einziges  Halbjahr 
den  St  u  dir  ende  n  darzubieten,  wich  schon  die  erste  Ausgabe 
dieses  Lehrbuchs  ab;  der  vierte  Abschnitt  desselben  ist 
nur  Einleitung  in  die  Metaphysik,  und  soll  nichts  weiter 
seyn.  Diefs  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Nur  in  den 
Zeiten  des  Verfalls  der  Metaphysik  konnte  man  auf  den 
Gedanken  kommen,  sie  der  Logik  beinahe  anhangsweise 
mitzugeben.  Wer  des  Verf.  gröfsere  Metaphysik  (in  zwei 
Bänden)  gelesen  hat,  mag  überlegen,  wieviel  davon  pas- 
send sey  für  solche  Zuhörer,  denen  die  Logik  noch  neu 
und  kaum  geläufig  ist.  Wem  aber  selbst  der  vierte  Ab- 
schnitt dieses  Buchs  noch  schwer  und  dunkel  vorkommt, 
der  hüte  sich  über  Metaphysik  und  die  zu  ihr  passende 
Lehrart  zu  urtheilen.  Uebrigens  hat  jetzt  dieser  Abschnitt 
ebenfalls  einige  Zusätze  bekommen.  Schon  das  dritte  Ka- 
pitel ist  etwas  verändert.  Zwar  auf  die  wechselnden  Ein- 
seitigkeiten, womit  man  seit  mehr  als  vierzig  Jahren,  von 
den  ersten  Fragepunkten  immer  weiter  abirrend  die  ge- 
summte Philosophie  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Spitze 
zu  stellen  versucht  hat,  konnte  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Aber  um  die  breite  Basis,  worauf  die  Philoso- 
phie wirklich  ruhet,  gehörig  ins  Auge  zu  fassen,  kommt 
viel  darauf  an,  dafs  man  das  Verhältnifs  der  Psychologie, 
theils  zur  allgemeinen  Metaphysik,  theils  zur  Naturlehre 
und  hiermit  zur  Physiologie,  deutlich  einsehe.»  —  Das 
Lehrbuch  selbst  zerfallt,  wie  auch  schon  in  den  früheren 
Ausgaben,  in  folgende  vier  Abschnitte:  I.  Abschn.  Allge- 
meine Propädeutik.  II.  Abschn.  Die  Logik.  III.  Abschn. 
Einleitung  in  die  Aesthetik;  besonders  in  ihren  wichtig- 
sten Theil,  die  praktische  Philosophie.  IV.  Abschn.  Ein- 
leitung  in  die  Metaphysik. 

B. 
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Hegel  s  Lehre  vom  Staat  und  seine  Philosophie  der 
Geschichte  in  ihren  Hauptresultaten.  Berlin,  A. 
Förster.  1837.  gr.  8.  geh.  (99  S.) 

Diese  kleine  Schrift,  als  deren  Verfasser  L.  Buhl 
genannt  worden,  und  von  welcher  bereits  eine  schwedische 
Uebersetzung  zu  Stockholm  erschienen  ist,  «spricht  kein 
anderes  Verdienst  an,  als  das  eiuer  Uebersetzung  aus  der 
Sprache  der  Gotter  in  die  der  übertägigen  Menschen. » 
In  wieferne  die  Sprache  Hegel's  mit  einer  Sprache  der 
Götter  verglichen  zu  werden  verdient,  wollen  wir  dahin 
gestellt  seyn  lassen,  und  derlei  Redensarten  einem  so  be- 
geisterten Anhänger  der  Hegel'schen  Lehre,  wie  der  Ver£ 
Ist,  gern  zu  gute  halten;  aber  doch  mochten  wir  ihm  ra- 
then,  in  seinem  Eifer  hinfür  nicht1  so  weit  zu  gehen,  xlie 
Möglichkeit  aller  ferneren  Entwicklung  der  Philosophie 
für  die  Gegenwart  geradezu  in  Abrede  zu  stellen.  Wohl 
hat  er  Recht,  wenn  er  im  Vorworte  sagt:  nicht»  habe 
wohl  je  dem  gesunden  Menschenverstände  einen  gröfseren 
Schwindel  erregt,  als  die  letzte  Evolution  der  Philosophie, 
die  ihm  alle  seine  langgehegten  Lieblingsvorstellungen  auf 
den  Kopf  gestellt,  und  was  bisher  als  fest  und  unerschüt- 
terlich gegolten,  ihm  unter  den  Händen  verkehrt  habe. 
Aber  was  soll  diefs  beweisen?  —  etwa  gar,  dafs  ein  Sy- 
stem um  so  mehr  Wahrheit  enthalten  müsse,  einen  je  grös- 
seren Schwindel  es  dem  gesunden  Menschenverstand  er- 
regt, also  je  mehr  es  der  Gesundheit  und  Natürlichkeit 
desselben  zuwiderläuft?  —  Und  was  soll  man  dazu  sagen, 
wenn  man  ebendaselbst  liest:  keine  andere  Philosophie 
habe  mehr  Ansprüche  zu  machen,  die  Synlpathieen  des 
Lebens  und  der  Gegenwart  zu  erregen,  als  die  neueste 
Entwicklung  derselben,  weil  keine  andere  einen  so  ver- 
söhnenden und  vermittelnden  Charakter  trage,  weil  keine 
andere  sich  so  gerecht  gegen  jede  wahrhafte 
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Wirkliehkeit  bewiesen.  Nur  Schade,  dafs  gerade 
darüber,  was  das  wahrhaft  Wirkliche  se^  die  Hegefsche 
Schule  mit  dem  gesunden  Menschenverstände  von  Anbeginn 
im  Streite  gelegen,  und  dafs  es  allen  Anschein  hat,  dafs  in 
diesem  Prozesse  am  Ende  doch  der  letztere  der  gewin- 
nende Theil  seyn  werde.  Doch  hören  wir  den  Verf.  wei- 
ter: «Wenn  nun  die  letzte  Evolution  der  Philosophie  die 
Säulen  des  Herkules  sind,  jenseits  derselben  nur  eine  neue 
Welt  liegen  kann,  und  wenn  bis  zu  einer  ganz  neuen  ge- 
schichtlichen Entwirkelung  keine  weitere  Philosophie  mög- 
lich ist,  so  hat  freilich  das  gemeine  Bewufstseyn  Zeit  ge- 
nug, sich  den  Kopf  zu  zerbrechen.  Auch  darf  mau  das 
gewöhnliche  Leben  nur  gehen  lassen,  ein  vernünftiger  In- 
stinkt leitet  äs  am  Ende  zum  Wahren,  und  was  zuerst 
nur  Eigenthum  weniger  Geweihten  war,  dringt  allmählig 
in  das  Leben  und  wird  allgemeines  Vorurtheil.  Die  An- 
fange sind  auch  hier  schon  wahrzunehmen.  Läugnen  lafst 
es  sich  wohl  nicht,  die  Form,  in  der  die  neue  Philosophie 
zunächst  auftrat,  war  etwas  hart,  die  Terminologie  etwas 
verwickelt,  der  Ausdruck  etwas  scholastisch,  obgleich  die 
Sache  es  wohl  zum  Theil  gebot.  Aber  der  grolse  Geist, 
der  mit  dem  Mofesstab  aus  dem  dürren  Felsen  den  er- 
quickenden Quell  des  Gedankens  hervorlockte,  und  dem- 
selben sogar  sein  Bett  und  seine  Verzweigungen  anwies, 
konnte  wohl  Anderen  die  feorge  überlassen,  die  Steine 
und  Hindernisse  hinwegzuräumen.  Hierin  blieb  manches 
zu  thun  übrig,  man  konnte  die  Form  etwas  mildern,  wenn 
nicht  auch  ein  Genufs  darin  liegt,  die  harte  Scbaale  zu 
zerbrechen,  die  die  süfse  Frucht  einschliefst;  man  konnte 
den  Bequemen  und  Geistesarmen  den  Zutritt  etwas  er- 
leichtern, wenn  anders  diejenigen,  denen  schoH  das  Him- 
melreich gehört,  noch  Anspruch  auf  das  Reich  des  Gei- 
stes machen.  Undankbar  wäre  es  zu  übersehen,  was  in 
dieser  Hinsicht  geschehen,  welche  Verdienste  sich  an  die 
Namen  Gans,  Rosenkranz,  Marheineke  und  andere  knü- 
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pfen.  Am  wünschenswerthesten  wäre  es  freilich  gewesen, 
das  System  in  seinem  Zusammenhange  dem  Verständnifs 
näher  gebracht  zu  sehen,  wofür  weniger  geschehen,  als 
für  die  Ausbildung  einzelner  Theile;  denn  Gabler's  Pro- 
pädeutik brach  zu  bald  ab,  und  ist  auch  in  der  Form  we- 
nig milder,  als  die  Urschrirl.  Von  diesem  Standpunkte 
aus  möge  man  gegenwärtigen  Versuch  betrachten  etc.  So 
weit  das  Vorwort.  —  Wir  aber  sind  der  Meinung,  da£s, 
wenn  es  auch  für  noch  andere,  als  blofs  «bequeme  und 
geistesarme»  Leser  immerhin  erwünscht  seyn  mag,  sich 
von  dem  Geschmacke  des  Kernes  der  Hegel'schen  Lehre 
überzeugen  zu  können,  ohne  an  ihrer  harten  Schaale  sich 
abmühen  zu  müssen,  doch  andererseits  dergleichen  Popula- 
risirungsversuche  nur  dazu  dienen  können,  an  den  klar 
ausgesprochenen  Resultaten  die  Hohlheit  und  Negativ i tut 
einer  Philosophie,  wie  die  genannte,  um  so  handgreiflicher 
zu  zeigen. 

Beckers. 

■ 


Das  seltene  uralte  geistreiche  Büchlein:  die  teutsche 
Theologia,  oder:  die  Christusreligion  in  ihrer  ech- 
ten, reihen  Confession,  wie  dieselbe  vor  der  Kir- 
chentrennung bestanden.  Mit  einer  Einleitung  neu 
herausgegeben  von  Dr.  Troxler,  Prof.  a.  d.  Hoch- 
schule z.  Bern.  St.  Gallen,  Druck  und  Verl.  von 
Wartmann  u.  Scheitlin.  1837.  gr.  8.  geh.  (XXVI  u. 
132  S.) 

lieber  die  Gründe,  welche  Hrn.  Prof.  Troxler  zu  ge- 
genwärtiger Herausgabe  der  teutschen  Theologia  bestimm- 
ten, und  über  den  Geist  dieser  Schrift  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Gegenwart  erkläret  sich  derselbe,  nach  einigen  ge- 
schichtlichen Vorbemerkungen,  unter  Anderem,  wie  folgt: 
«Die  Centraiideen,  um  welche  sich  alle  mystischen,  das 
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beifst  über  die  Standpunkte  der  Phantasie  und  Intelligent, 
wie  der  Sensation  und  Empfindung,  oder  des  Verstandes 
und  Gefühls  sich  erhebenden  religiösen  Geistessysteme  be- 
wegen, und  die  in  dieser  Schrift  aufs  klarste,  auch  der 
schlichtesten  Fassungskraft  des  menschlichen  Gemüthes  zu- 
gänglich hervortritt,  ist  der  innere  Mensch,  aber  der  in- 
nere oder  wahrhaft  neue  Mensch  im*  Tiefsinn  der  Offen- 
barung, also  nicht  nur  derjenige,  welcher  die  spekulative 
Weltweisheit  und  mit  ihr  auch  die  rationalistische  Gottes- 
gelahrtheit  als  Geist  der  Natur  gegenüberstellt.  Geist  und 
Natur,  wie  sie  in  einer  auf  blofse  Verstandesbegriffe  ge- 
bauten Seelenlehre  vorkommen,  sind  beide  nach  der  Schrift 
nur  Bestandteile  des  äußeren  oder  sogenannten  alten  Men- 
schen. Die  alleinächte  Philosophie ,  welche  sich  auch  al- 
lein über  diese  gleißenden  Gegensätze  zu  erheben  vermag, 
entspringt  auch  selbst  nur  auf  dem  von  Christus  und  sei- 
nen Evangelisten  und  Aposteln  bezeichneten  Wege  der 
Umwandlung  und  Wiedergeburt  des  einen  und  ganzen 

Menschen  «Für  eine  solche  Philosophie  erkennen  wir 

nur  die  mystische,  wie  sie  in  Tauler,  und  andern  seiner 
Geistes-  und  Herzensverwandten  sich  entwickelt  und  ge- 
staltet hat,  keineswegs  aber  eine  Erkenntnifcweise,  welche 
sich  auf  blofs  empirischem  und  historischem,  oder  nur  ra- 
tionalem und  spekulativem  Grunde,  oder  endlich,  auf  dem 
Wege  eines  zwischen  beiden  schwankenden  Mythizismus 
erbauen  will.  Keine  dieser  sogenannten  Philosophien,  wie 
jetzt  der  Katholizismus  und  Protestantismus  sie  ausgebiert, 
und  wenn  sie  sich  auch  noch  so  oft  und  laut  christlich  und 
religiös  proklamiren,  hat  sich  in  den  lebendigen  Geist 
des  Evangeliums  und  in  den  wesentlichen  Seelengrund  des 
Menschen  zu  erheben  «-vermocht,  und  daher  stets  gesucht, 
alles  Uebernatürliche  in  ihr  Naturgebiet  hinabzureifsen. »  . . 
«Das  höhere,  innere  nicht  blofs  metaphysisch  transscen-  x 
dentale,  sondern  wahrhaft  übersinnliche,  das  heifst,  über- 
natürliche Verhaltnifs  von  Gott  und  Mensch,  und  Mensch 
I.  3.  6 
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und  Welt  ist  dem  Rewufstseyn  und  der  Erkenntnifs  der 
neuem,  nur  auf  die  Witterung  und  Kundschaft  des  allein 
anerkannten  natürlichen  äufsern  und  alten  Menschen  ge- 
bauten Philosophie  und  Theologie  so  gänzlich  und  völlig 
entschwunden,  dafs  selbst  die  als  hellsehend  sich  brüsten- 
den Welt-  und  Zeitweisen  Diejenigen  Pantheisten  und  Anti- 
christen schelten,  welche  eine  dem  Evangelium  entsprechende 
Anthroposophie  zu  begründen  bemüht  sind,  und  die  Wieder- 
findung und  Geltendmachung  des  wahrhaft  innern  und  wirk- 
lich neuen  oder  des  übernatürlichen  Menschen  im  Menschen, 
wie  ihn  die  Schrift  lehrt  und  die  Kirche  fordert,  für  eine 
Confundirung  der  Kreatur  mit  Gott  erklären.  Den  Gipfel- 
punkt dieser  Geistesbewegung  stellt  die  ganz  richtig  sich 
selbst  als  spekulative  Theologie  bezeichnende  Schule  dar, 
welche  sich  zu  Wien  unter  dem  Vorgang  Anton  Günther's 
aufgethan  hat. »  Von  hieraus  geht  der  Herausgeber  auf  die 
nähere  Charnkterisirung  dieser  Schule  über,  mit  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  die  Schrift  von  Pabst  «der  Mensch 
und  seine  Geschichte»,  bespricht  sodann  noch  einige  an- 
dere Erscheinungen  der  Zeit  bezüglich  der  Religion  und 
Philosophie,  und  weiset  zuletzt  auf  die  «teutsche  Theo 
logia*,  als  das  eigentliche  Evangelium  des  Geistes  hin, 
das  als  der  Ausdruck  der  einen  und  freien  allgemeinen 
und  ewigen  unsichtbaren  Kirche  Gottes  betrachtet  werden 
könne.  Eben  deshalb  aber  wünscht  der  Herausgeber,  dafs 
dieses  Buch  in  keiner  christlichen  Gemeinde  oder  Familie 
fehlen  und  gleich  der  «  Nachfolge  Christi »  zum  allgemeinen 
Volksbuch  werden  möchte,  und  verspricht  zu  diesem  Zwecke 
für  eine  noch  volkstümlichere  und  wohlfeilere  Ausgabe 
desselben  sorgen  zu  wollen,  wenn  er  mit  der  gegenwär- 
tigen seinen  Zweck  erreicht  haben  werde,  deren  Einleitung 
er  blofs  für  die  geistlichen  und  weltlichen  Lehrer  des  Vol- 
kes geschrieben.  Den  Text  der  Schrift  hat  der  Heraus- 
geber von  der  zuletzt  erschienenen  Ausgabe  von  Hetzer 

(Erlangen,   1827)   «als  den  geläutertsten  und  zugleich 
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unserer  Zeit,  in  Form  und  Sprache,  angemessensten »  an- 

S—  B. 


Historia  philosophiae  Graeco-  Romanae  ex  fontium  lo- 
eis  contexta.  Locos  collegerunt,  disposuerunt,  notis 
auxerunt  H.  Ritter,  L.  Preller.  Edidit  L.  Preller. 
Hamburgi,  sumt.  Fr.  Perthes.  1$3S.  8  maj.  (X  u. 
609  S.) 

Das  Unternehmen,  zu  welchem  sich  die  beiden  hier 
genannten  Männer  verbunden,  ist  in  der  That  ein  höchst 
dankenswertes  und  wird  gewifs  von  allen  Seiten  die  ihm 
gebührende  Anerkennung  finden.  Namentlich  aber  wird 
dieses  Buch  den  Besitzern  des  Ritter'schen  Werkes  über 
die  Geschichte  der  alten  Philosophie  in  hohem  Grade  will- 
kommen seyn,  da  es  sich  in  der  äußeren  Anordnung  und 
Eintheilung  (mit  Ausnahme  der  verbesserten  Stellung,  wel- 
che Leucipp  und  Demokrit  hier  erhalten  haben)  ganz  an 
dieses  anschliefst.  Seine  Hauptbestiminung  ist,  denjenigen 
Lesern  als  Hülfsbuch  zu  dienen ,  welche  die  Geschichte 
der  alten  Philosophie  aus  den  Quellen  selbst  kennen  lernen 
wollen.  Zugleich  aber,  glauben  die  Herausgeber,  könnte 
es  bei  akademischen  Vorlesungen  oder  auch  vielleicht  an 
Gymnasien,  unter  der  Leitung  eines  tüchtigen.  Lehrers,  mit 
Nutzen  gebraucht  werden.  Sie  verweisen  in  dieser  Be- 
ziehung auf  das  früher  zu  gleichem  Behufe  [benützte  Com- 
pendium  Gedicke's:  Ciceronis  historia  philosophiae  etc., 
welches  seiner  Zeit  gute  Dienste  geleistet,  aber  für  die 
Gegenwart  seine  Bedeutung  verloren,  und  daher  durch  ein 
anderes,  den  jetzigen  Bedürfnissen  entsprechendes  zu  er- 
setzen gewesen.  Die  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe  an- 
belangend, insbesondere  rücksichtlich  der  Auswahl  der  pas- 
senden Stellen,  heiJ'st  es  im  Vorworte:  Difncillimum  sane 
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erat  int  er  fragmenta  testimoniaque  prudenter  eligere  ea, 
quae  maxime  attinerent,  u t  ne  quid  grave  reliuqueretur 
nequc  adsciscerentur  supervacanea.  Qua  in  re  lector  bene- 
volus  teneat,'  primum,  supervacaneum  nobis  visu  in  esse 
quicquid  uon  ad  universam  philosopbiae  placitorumque  histo 
riam  et  connexum,  sed  ad  particularem  aliquam  vel  ilisci- 
plinae  vel  philosophi  alicujns  rationem  spectet*  deinde, 
nos  praeire  tantnm  voluisse  historiam  philosophiae  ex  fon- 
tibus  perdiscendam,  compendium  dumtaxat  edere  voluisse, 
unde  qui  elementa  harum  literaruin  edocti  forent  ja  m  dein- 
ceps  ad  singula  quaeqne  et  omnia  ex  ipsomm  auctoruin 
libris  integris  percipienda  atque  illustranda  transirent.  Quod 
qui  tenuerint,  ii  in  Universum,  confidimus,  probaverint  ra- 
tionem nostram;  neque  etiam  in  ea  parte  bi  judices'  iniqui 
erunt,  ubi  maxime  timenduni  erat  ut  vel  aliis  vel  nobis 
essemus  satisfacturi,  hoc  est  in  Piatonis  Aristotelisque  pla- 
citis  ad  nostrum  consilium  adaptandis;  in  quibus  velut  ex 
vivo  corpore  sceletum  efficere  oportebat,  ut  ex  laetissima 
abundantia  paucula  capita  excerperentur,  quibus  filum  sal- 
tem  id,  quod  per  totius  operis  tenorein  ducitur,  continua- 
retur.  Nihilomiuus  si  omisissemus  eos,  operis  consilium 
deseruissemus ;  neque  omnino  Iii  potissiinum  deesse  po- 
terant. » 

Ueber  die  Anordnung  und  Verbindung  der  einzelnen 
Stellen  und  die  hinzugefügten  Noten  bemerken  die  Her- 
ausgeber :  «  Quod  ad  alteram  operam  attinet  quae  in  locis 
disponendis  et  ad  unum  connexum  optandis  cernitur,  non 
potuimus  quin  multum  relinqueremus  praeceptoribus  pru- 
dentibus,  qui,  sicubi  in  serie  et  in  commissuris  locorum 
hiare  aliquid  videretur,  scienter  id  explere  callerent.  Nos 
quantum  ejus  fieri  poterat  perpetuum  locorum  contextum 
efficere  voluimus.  Si  quis  locus,  ceteroquin  idoneus,  una 
alterave  parte  sive  obscurior  sive  brevior  esse  videretur, 
hunc  in  ad  notationibus  subjectis  veluti  subsidiis  firmavi- 
mus,  praeter  breves  notulas  alios  maxime  locos  et  testi 
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monia  addendo  et  conserendo,  ex  quibus  couiplementtim 
quoddam  ejus  doctrinae,  quae  tractaretur ,  repeti  posset. 
Qua  in  re  monendum  ne  eos  locos,  quos  ad  notationum 
spatia  rejecta  vi deas,  minus  propterea  quam  ceteros  attinere 
opineris;  contra  aequam  horum  atque  illorum  dignitatem, 
aequum  ad  placita  persequenda  inomentum  esse  scito.  Ce- 
terum  adnotationum  duplex  genus  est,  alterum  exegeticum, 
de  quibus  modo  dictum  est,  alterum  criticum,  quae  maxi- 
mam  partem  in  margine  positae  sunt.  Nam  utinam  ita 
esset  in  Ins  literis,  uti  esse  nun  er  affirmavit  vir  doctus, 
qui  philologis  nil  quidquam  in  eis  studiis  reliquum  esse 
dixit,  ex  quo  Brandisius  in  hanc  philosophiae  antiquae  par- 
tem ineubuisset.  Fuit  hujus  opera  sanequam  salutaris,  egre- 
gieque  praeter  eum  meriti  sunt,  qni  fragmenta  veter  um 
philosophorum  peculiäribus  scriptionibus  pertractaverunt;  ete- 
nimvero  restant  etiam  sie  in  plurimis  harura  litterarum  au- 
ctoribus  tot  tantaque  vitia  et  dubitationes  criticae,  ut  labo- 
riosissimus  hic  campus  philologis  pateat  et  multorum  anno- 
rum  messis  opima.  Nos  ubi  praesto  erant  editiones  specta- 
tae,  fidenter  eas  persecuti  sumus,  velut  in  Piatone  et  Ari- 
stotele  Bekkeri  editionibus  usi  sumus.  In  ceteris  scriptori- 
bus,  quantum  per  subsidiorum  penuriam  licebat,  propria 
Minerva  textum  qui  vocatur  castigare  et  ad  meliores  lectio- 
nes  instruere  conati  sumus,  multaque  passim  emendavimus, 
de  quibus  monitum  est  in  indice  locorum.  Eandem  ob  cau- 
sam varietatem  lectionum  in  talibus  scriptoribus  adjecimun 
tan  tu  m  nun  plenam,  ut  lectores  et  de  aliorum  et  de  nostris 
editionibus  ipsi  judicare  possent. » 

Der  Inhalt  ist  folgeuder:  Prolegomena.  Cap.  1.  Jo- 
nici.  Cap.  IL  Pythagorei.  Cap:  III,  Eleatici.  Cap.  IV. 
Sophistae.  Cap.  V.  So  erat  es  et  Socratici  minores.  Cap.  VI. 
Plato  et  Academia  vetus.  Cap.  VII.  Aristoteles  et  Peripa- 
tetici.  Cap.  VIII.  Sceptici.  Cap.  IX.  Epicurei.  Cap.  X. 
Stoici.  Cap.  XI.  Academici  novi.  Cap.  XII.  Philosophia 
Romanorum.  Cap.  XIII.    Sceptici  recentiores.  Cap.  XIV. 
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Platonici  et  PythagoricS  recentiores.  Cap.  XV.  Novi  Pla- 
tonici.    Index  Locorum  (S.  555—609). 

Beckers. 


Ueber  die  durch  subjektive  Zustände  der  Sinne  be- 
gründeten Täuschungen  des  Bewufstseyns,  von  Dr. 
Alexander  Bottex.  Aus  dem  Französischen  über- 
setzt und  mit  einem  Vorberichte  versehen  von  Dr. 
Aug.  Droste.  Osnabrück,  in  der  Rackhorstschen 
Buchhs  1838.  gr.  8.  geh.  (XLIV  u.  34  S.) 

Der  üebersetzer  und  Vorredner  dieser  zu  Lyon  1836 
erschienenen  Rede,  welche  Bottex  zur  Eröffnung  seiner 
klinischen  Vorträge  über  Geistesstörung  etc.  gehalten,  ist 
ein  warmer  Vertheidiger  der  Lehre  von  der  somatischen 
Basis  wie  der  Geistesstörungen  überhaupt,  so  auch  der 
Sinnestäuschungen  insbesondere.  « Ihre  Annahme, »  sind  in 
dem  Vorberichte  seine  Worte,  «gewinnt  überhaupt,  wie 
davon  die  neueren  Bestrebungen  genugsam  zeugen,  eine 
immer  gröfsere  Ausbreitung,  weil  sie  sich  als  der  Vernunft 
und  der  Erfahrung  gamäfs  bewährt,  für  den  hygiainischen, 
wie  pathiseben  Gesammtzustand  der  Seele  fruchtbringend 
zeigt,  und  der  unheilvollen  psychiatrischen  Sündentheorie, 
an  der,  wie  man  bedauern  mufs,  der  geniale  Heinroth, 
als  ihr  Hauptverfechter,  seinen  Geistreichthum  vergeudet, 
in  diametraler  Richtung  entgegenstrebt.  Zu  ihrer  festern 
wissenschaftlichen  Begründung  trägt  jede  dahin  einschla- 
gende Forschung,  so  wie  jedwede  Darstellung  der  aus  ihr 
gewonnenen  Resultate  bei. »  ...  « Und  eben  defshalb  kann 
auch  eine  jegliche  ernstliche  und  wissenschaftliche  Würdi- 
gung der  Sinnestäuschungen  nur  um  so  erfreulicher  seyn, 
als  sie  noch  nicht  oft  speziell  und  umfassend  bearbeitet 
worden  sind,  das  in  den  psychiatrischen  Schriften  über  sie 
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Erwähnte  unzureichend  und  das  von  den  Physiologen  von 
ihnen  Angegebene  ungenügend  ist.  Wenn  nun  auch  diese 
Schrift  von  Bottex  weniger  genau  die  genetische  Entwik- 
kelung  der  Hallucinationen  erörtert,  als  Thatsachen  von 
ihnen  mittheilt,  so  mufs  sie  nichts  desto  weniger  als  eine 
zeitgemäße  Erscheinung  dankbar  aufgenommen  werden,  in- 
dem sie  in  praktischer  Beziehung  allerdings  zur  Bereiche- 
rung der  Wissenschaft  einen  werthvollen  Beitrag  liefert. » 
Aufser  diesen  Vorbemerkungen  enthält  die  Einleitung  des 
Uebersetzers  noch  eine  Zusammenstellung  der  Hauptansich- 
ten der  psychiatrischen  Schriftsteller  über  die  Sinnestäu- 
schungen und  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  von  Bot- 
tex mitgetheilten  Beobachtungen.  —  Der  Uebersersetzer 
selbst  spricht  sicli  über  die  Sinnestäuschungen  S.  IX  —  X, 
wie  folgt,  aus:  «Sinnestäuschungen  sind  mit  dem  Objekte 
uicht  übereinstimmende  Vorstellungen,  an  deren  Erzeugung 
die  Sinne  einen  vorzüglichen  Antheil  haben.  Sie  werden 
ihrem  Wesen  nach  in  Illusionen  und  Hallucinationen  unter- 
schieden. Bei  ersteren  erregen  objektive  Wirklichkeiten, 
weil  sie  auf  nicht  gewöhnliche  Weise  zu  den  Sinnen  ge- 
.  langen,  weil  die  Sinne  krank  oder  mangelhaß  sind  und 
weil  sie  falsch  beurtheilt  werden,  die  Wahrnehmung  einer 
ihnen  fremden  qualitativen  und  quantitativen  Eigentkümlich- 
keit.  Bei  letztern  simuliren  von  innern  Reizen  ausgebende 
Wahrnehmungen  äufsere  Objekte,  die  mit  seltener  Ausnahme 
für  Realitäten  gehalten  werden,  da  ein  lebhafter  Eindruck 
auf  das  Gemüth  leicht  den  Unterschied  der  Zeit  verwech- 
selt, die  Vergangenheit  für  die  Gegenwart  nimmt,  und 
hier  die  organisch  begründete  sinnliche  Wahrnehmung  sich 
gewaltsam  dem  Bewufstseyn  aufdrängt.  Die  Wahrnehmun- 
gen sind  den  Sinnen  immanent  und  negiren  den  äufsern 
Reiz,  dessen  sie  nicht  wesentlich  bedürfen.  Während  sie 
ihn  aber  negiren,  setzen  sie  ihn  durch  die  ihnen  immanente 
Kraft  der  Negation,  auch  wo  er  nicht  ist,  in  sich.  Au  ei 
nein  unbewufsten  Verharren  bei  so  entstandenen  perversen 
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Vorstellungen  nimmt  das  Urtheilsvermögen  leicht  einen 
größeren  oder  geringeren  Antheil,  und  daraus  geht  dann 
Wahnsinn  oder  fixe  Idee  hervor.  Sonst  verhalten  sich 
die  Hallucinationen,  wie  auch  die  Illusionen  zum  psychi- 
schen Leben  und  zum  Irreseyn  entweder  ganz  neutral,  oder 
sie  veranlassen  nur  einen  auf  die  Voraussetzung  ihrer  ob- 
jektiven Realität  gegründeten  Irrthum.  Sie  können  jedoch 
auch  blofse  Symptome  des  Wahnsinnes  seyn.  Die  foren- 
sische Wichtigkeit  beider,  insonderheit  aber  der  erstem, 
geht  daraus  von  selbst  hervor. » 

B. 


Kritische  Darstellung  der  theoretischen  Grundsätze 
des  De  La  Mennais  und  seiner  Geistesverwandten 
in  Frankreich  und  Deutschland  von  Dr.  Johannes- 
sen. Köln ,  Verl.  von  F.  C.  Eisen.  1838.  kl.  8.  geh. 
(XII  u.  83  S.) 

Der  Verf.  erklärt  sich  in  der  Vorrede  zunächst  über 
die  Gründe,  welche  ihn  bestimmt,  die  theoretischen  Grund- 
sätze des  De  La  Mennais  einer  wissenschaftlichen  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Wenn  er  hiebet,  bemerkt  er  ebendaselbst, 
auch  auf  diejenigen  Männer  Rücksicht  genommen,  welche 
sich  entweder  früher  zu  diesem  Systeme,  sey's  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  oder  auch  in  seiner  späteren  Modi- 
fikation in  Frankreich  bekannt  haben,  oder  noch  bekennen, 
so  dürfe  man  ihm  doch  nicht  die  Absicht  unterstellen,  als 
habe  er  den  deutschen  Anhängern  des  De  La  Mennais  jene 
verderblichen  Consequenzen  zur  Last  legen  wollen,  welche 
an  diesem  selbst  zum  Vorschein  gekommen,  namentlich  in 
seinen  »paroles  d'un  croyant»  und  seinen  «affaires  de 
Kome 5»  vielmehr  müsse  er  die  Erklärung  hinzufügen,  dafs 
er  gegen  die  hier  berührten  Personen  keine  persönliche 
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Abneigung  hege,  sondern  nur  wünsche,  dafs  dieselben  zur 
Einsicht  und  Ahlegling  ihrer  Irrthühmer  gelangen  mochten. 
In  der  Einleitung  (S.  1—28)  bespricht  der  Verf.  zuvör- 
derst den  Hauptgrundsatz  des  De  La  .Mennais:  dafs  die 
individuelle  Vernunft  in  dem  einzelnen  Renschen  schlecht- 
hin unfähig  sey,  irgend  eine  Wahrheit  zu  erkennen,  und 
dafs  das  Prinzip  aller  Wahrheit  nur  in  der  allgemeinen 
Vernunft  (sens  commune,  raison  generale)  gelegen  seyn 
könne*,  und  nachdem  er  ferner  zu  zeigen  gesucht,  wie  De 
La  Mennais  später  an  dem  Abbe  Bautain  einen  nahen 
Geistesverwandten  erhalten,  und  die  Grundsätze  beider  auch 
in  Deutschland  (der  Verf.  durchgeht  zu  diesem  Behufe  die 
Dogmatik  von  Klee,  die  Urphilosophie  von  Sieger  und  die 
vielfach  begutachteten  Theses  neoapprobandis  etc.)  bereits 
Eingang  gefunden ,  wendet  er  sich  noch  insbesondere  zur 
Urphilosophie  des  Hrn.  v.  Sieger,  welcher,  wie  es  S.  27 — 
28  heilst,  sich  zwar  bemüht,  das  System  des  De  La  Men- 
nais als  ein  unhaltbares  zu  bestreiten,  aber  doch  in  seiner 
eigenen  Theorie  sich  wesentlich  zu  den  Grundansfchten 
desselben  bekenne,  mehr  jedoch  zu  denen  eines  Schülers 
des  De  La  Mennais,  des  Abbe  P.  Gerbet,  dessen  Schrift 
«des  doctrines  philosophiques  sur  la  certitude,  dans  leur 
rapports  avec  les  fondements  de  la  theologie»  (Paris  1826)  . 
von  dem  Jesuiten  Rovazen  widerlegt  worden.  (Vergl.  Bon- 
ner Zeitschr.  1836  20.  H.  S.  194  ff.)  Die  Punkte,  welche 
der  Verf.  bei  der  hierauf  folgenden  vergleichenden  Dar- 
stellung der  De  La  Mennais  -  Bautain'schen  und  Sieger'-  . 
sehen  Ansichten  in's  Auge  gefafst,  und  in  welchen  diesel- 
ben, nach  seiner  Meinung,  mehr  oder  minder  übereinstim- 
men, sind  folgende:  I.  Die  Geringschätzung  der  altem  und 
neuern,  von  der  katholischen  Kirche  hochgeschätzten  phi- 
losophischen und  theologischen  Leistungen.  II.  Die  Be- 
hauptung, die  individuelle  Vernunft  sey  aus  und  durch  sich 
selbst  unfähig,  die  übersinnliche  Wahrheit  zu  erkennen. 
III.  Die  Behauptung,  um  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit  na- 
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mentlich  der  übersinnlichen,  zu  gelangen,  mutete  man  sich 
einer  absoluten  Auktorität  schlechthin  unterwerfen.  IV.  Die 
Bestimmung  des  Glaubens,  des  Verhältnisses  der  Vernunft 
zur  Auktorität,  des  Wissens  zum  Glauben. 

Indem  wir  uns  bei  Anzeige  dieser  Schrift,  wie  der 
Leser  sieht,  auf  ein  blofses  Referat  beschränkt  haben,  kön- 
nen wir  es  den  hier  angegriffenen  deutschen  Autoren  füg- 
lich selbst  überlassen,  sich  mit  dem  Verf.,  insofern  sie  dazu 
Grund  und  Lust  haben  sollten,  auseinanderzusetzen. 

B. 


Commmentationes  academicae  partim  ad  theulogiam, 
partim  ad  philosophiam  hujusque  imprimis  historiam 
spectantes.  Collegit  emendatasque  demio  edidit  au- 
ctor  Guil.  Pistoth.  Krug.  Lipsiae,  A.  F.  Boehme. 
1838.  8.  maj.  (VI  u.  221  S.) 

Hr.  Prof.  Krug  bietet  uns  hier  eine  Sammlung  ver- 
schiedener akademischer  Gelegenheitsschriften,  welche  er 
in  Folge  mehrseitiger,  desfalls  an  ihn  ergangener  Auffor- 
derungen veranstaltet  hat.  Er  habe  sich  jedoch  hiebei,  be- 
merkt derselbe  in  dem  Vorworte,  nicht  auf  das  blofse  Ge- 
schäft des  Sammeins  beschränkt,  sondern  auch  an  die  Ver- 
besserung des  hier  Mitgetheilten  thätige  Hand  angelegt, 
indem  er  alle  Abhandlungen  von  neuem  aufmerksam  durch- 
gangen und  sie  so  viel  als  möglich  theils  durch  Zusätze, 
theils  durch  Abänderungen  und  hier  und  da  auch  durch 
Hin  weglassungen  zu  verbessern  gesucht  habe.  Der  gröfete 
Theil  dieser  Abhandlungen  beziehe  sich  auf  die  Geschichte 
der  Philosophie,  und  es  hätte  defshalb  die  gegenwärtige 
Schrift'  auch  den  Titel  erhalten  können:  Symbolae  ad  hi- 
storiam philosophiae.  Er  habe  jedoch  die  obenstehende 
Ueberschrift  des  Buches  vorgezogen,  weil  es  auch  Einiges 
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enthalte,  was  nicht  blofs  auf  Philosophie,  sondern  auch 
auf  die  Theologie  Bezug  habe. 

Die  mitgetheilten  Abhandlungen  sind  folgende:  I.  Prin- 
cipium,  cui  religionis  christianae  auctor  doctrinam  de  mo- 
ribus  superstruxit,  ad  tempora  ejus  atque  consilia  aptis- 
sime  et  accommodatissime  constitutum.  II.  De  pace  inter 
philosophos  utrum  speranda  et  optanda.  HL  Lex  moralis 
titrum  et  quatenus  omni  naturae  ratione  praeditae  scribenda 
sit?  IV.  Zenonis  et  Epicuri  de  summo  bono  sententiae  cum 
Kantii  hac  de  re  doctrina  breviter  comparatae.  Annexa  est 
oratio  de  humanitate  in  philosophando  rite  servanda.  V.  De 
syllogismorum  figuris.  VI.  De  poetica  philosophandi  ratione 
nec  philosophiae  ipsi,  nec  poesi,  nec  temporibus  nostris 
accommodata.  VII.  Observationes  criticae  in  Aristotelis  Ii- 
brum  de  categoriis.  VIII.  De  Aristotele  servitutis  defen- 
sore.  IX.  De  Cleanthe  divinitatis  assertore  et  praedicatore. 
X.  Herilli  de  summo  bono  sententia  explosa  quid  ein,  sed 
non  explodenda.  XI.  Spinozae  de  jure  naturae  sententia 
denuo  examinata.  XII.  De  ortu  et  progressu  idearum,  quae 
liberaleres  dicuntur.  XIIL  De  philosophia  ex  sententia 
Aristotelis  plane  absoluta,  nec  tarnen  unquam  absolvenda. 
XIV.  De  catholicismo  et  protestantismo ,  imprimis  philoso- 
phico.  XV.  De  formulis,  quibus  philosophi  stoici  sinn  in  um 
bonum  definierunt.  Beigegeben  ist  als  Appendix  ein  Ver- 
zeichnifs  der  sämmtlichen  in  deutscher  Sprache  bisher  er- 
schienenen Schriften  des  Autors,  welche  sich  auf  134  be- 
laufen. 

B. 
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1.  Immanuel  Kant  s  Menschenkunde  oder  philoso- 
phische Anthropologie.  Herausgegeb.  von  Fr.  Ch. 
Starke.  Neue  Ausgabe.  Quedlinburg  und  Leipzig, 
Verl.  d.  Ernst  schen  Buchh.  1838.  gr.  8.  geh.  (XX 
u.  374  S.) 

2.  Desselben  vorzugliche  kleine  Schriften  und  Auf- 
sätze nebst  Betrachtungen  über  die  Erde  und  den 
Menschen.  Mit  Anmerkungen.  Herausgeg.  von  F. 
Ch.  Starke.  Zwei  Theile.  Ebend.  1838.  gr.8.  CL  TM. 
XII  u.  302  S.  —  II.  Tbl.  VIII  u,  326  S.) 

3.  Desselben  goldenes  Schatzkästlein  oder  das  Schön- 
ste und  Geistreichste  aus  dessen  Schriften,  in  74  Ab- 
schnitten, herausgeg.  von  Dr.  Bergk.  Neue  Ausg. 
Ebend.  1S38.  kl.  8.  geh.  (X  u.  112  S.) 

4.  Die  natürliche  Religion  für  Alle,  die  nach  Wahr- 
heit, Recht  und  Tugend  streben,  die  Gott  verehren 
und  die  Menschheit  lieben.  Von  Dr.  Heinichen. 
Neue  Ausg.  Ebend.  1838.  kl.  8.  g.  (X.  u.  149  S.) 

5.  Vom  Wiedersehen.  Ob  und  wann  wir  uns  wieder- 
*   sehen?  wohin  gelangen  wir  nach  diesem  Leben  u. 

s.  w.  Von  Dr.  Heinichen.  Dritte  verm.  und  verb. 
Aufl.  Ebend.  1838.  kl.  8.  geh.  (VIII  u.  104- S.) 

6.  Ueber  die  Wissenschaft  des  Schönen  und  der  Kunst, 
oder  über  Aesthetik.  Nebst  einem  Anhange  über  die 
alten  italienischen  u.  deutscheu  Maler- Schulen  etc. 
Von  Carl  John.  Zweite  Ausg.  Leipzig,  b.  F.  Kupfer. 
1838.  gr.  8.  geh.  (VI  u.  170  S.) 

Unter  Anderem  sind  uns  auch  vorstehende  Schriften 
von  ihren  Verlegern  zur  Anzeige  zugekommen,  welche  wir 
hier  darum  zusammen  gestellt  haben,  weil  sie  sämmtlich 
nur  neue  Ausgaben  schon  früher  erschienener  Bücher  sind, 
oder  vielmehr  nur  mit  neuen  Titeln  und  zum  Theil  auch 
neuen  Vorreden  ausgestattet  worden  sind,  um  sie  in  dieser 
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verjüngten  Gestalt  dem  kauflustigen  Publikum  wiederholt 

-  » 

anzubieten. 

No.  1.  ist  bereits  im  J.  1831  zugleich  mit  «Kaufs 
Anweisung  zur  Menschen  und  Weltkenntnis ,  herausg.  v. 
Starke, »  welche  jetzt  gleichzeitig  in  einer  neuen  Ausgabe 
erschienen  ist,  No.  2.  und  3.  sind  im  J.  1833,  No.  4.  im 
J.  1825  und  No.  5.  im  J.  1826  sammtlich  in  der  Expedition 
des  europäischen  Aufsehers  zu  Leipzig  erschienen.  Nach 
Auflösung  dieser  Handlung  sind  dieselben  in  den  Verlag  der 
Ernsf  sehen  Buchhandlung  übergegangen,  welche  sie  nun 
mit  ihrer  Firma  versehen  hat.  Die  zwei  Theile  von  Kaufs 
kleinen  Schriften  enthalten  folgende  Aufsätze:  I.  Thl.  Idee 
zu  einer  allgemeinen  Geschichte  in  weltbiirgerlicher  Ab- 
sicht. Muthmafslicher  Anfang  der  Menschengeschichte.  Von 
den  verschiedenen  Karen  der  Menschen.  Bestimmung  des 
Begriffs  einer  Menschenrace.  Beantwortung  der  Frage: 
was  ist  Aufklärung?  Was  heifst,  sich  im  Denken  orien- 
tiren?  lieber  den  Gebrauch  teleologischer  Prinzipien  in 
der  Philosophie,  lieber  den  Gemeinspruch:  das  mag  in 
der  Theorie  richtig  seyn,  taugt  aber  nicht  für  die  Praxis. 
Das  Ende  aller  Dinge,  lieber  das  Mifslingen  aller  philo- 
sophischen Versuche  in  der  Theodicee.  Verkündigung  des 
nahen  Abschlusses  eines  Traktats  zum  ewigen  Frieden  in 
der  Philosophie.  Etwas  über  den  Einflufs  des  Mondes  auf 
die  Witterung,  lieber  die  Vulkane  im  Monde.  Von  der 
Macht  des  Gemüths,  durch  den  blofsen  Vorsatz  seiner 
krankhaften  Gefühle  Meister  zu  seyn.  Kants  Gedanken 
über  My stielsmus  und  Schwärmerei.  Kaufs  Gedanken 
über  den  Staat  und  seine  Verfassung,  über  Revolutionen 
und  Reformen  u.  s.  w.  —  II,  Thl.  lieber  ein  vermeintes 
Recht,  aus  Menschenliebe  zu  lügen.  Von  der  Unrechtmäs- 
sigkeit  des  Büchernachdrucks.  Von  einem  neuerdings  erho- 
benen vornehmen  Tone  in  der  Philosophie.  Beobachtungen 
über  das  Gefühl  des  Schönen  und  Erhabenen.  Träume  ei- 
nes Geistersehers,  erläutert  durch  Träume  der  Metaphysik.  . 
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Erneuerte  Frage:  ob  das  menschliche  Geschlecht  im  be- 
ständigen Fortschreiten  zum  Bessern  sey.  Ueber  das  See- 
lenorgan. Versach  über  die  Krankheiten  des  Kopfs.  Ueber 
Philosophie  überhaupt  und  über  die  Kritik  der  Urteils- 
kraft insbesondere.  Betrachtungen  über  die  Erde  und  den 
Menschen.  Kurzer  Abrifs  der  kritischen  Philosophie.  Kaufs 
Gedanken  über  die  Philosophie.  Wie  mufs  man  Kant's 
kritische  Schriften  studiren,  und  in  welcher  Reihen  folge 
muß  diefs  geschehen?  Nebst  literarisch -historischen  Nach- 
richten.    Wie  mufs  Philosophie  gelehrt  werden? 

No.  4.  handelt  von  der  moralischen  Natur  des  Men- 
schen, der  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele,  dem 
Daseyn  und  den  Eigenschaften  Gottes,  der  Religion  über- 
haupt und  der  natürlichen  und  geoffenbarten  Religion  ins- 
besondere u.  8.  w.,  und  enthält  einen  Anhang  über  Ratio- 
■  nalismus  und  Supranaturalismus,  Mysticismus  u.  s.  w. 

No.  5.  entwickelt  die  Gründe,  welche  für  Unsterblich- 
keit und  ein  Wiedersehen  nach  dem  Tode  sprechen,  woran 
sich  als  Anhang  Betrachtungen  über  das  Daseyn  und  die 
Liebe  Gottes,  über  Tod,  Unsterblichkeit  und  Wiedersehen, 
aus  den  Werken  von  Niemeyer,  Spalding,  Herder  u.  s.  w. 
reihen. 

In  welchem  Jahre  von  No.  6.  die  erste  Ausgabe  er- 
schienen, ist  uns  unbekannt.  Wir  finden  sie  nirgends  ver- 
zeichnet. Der  Verf.,  Privatlehrer  in  Stollberg  am  Harz, 
will,  laut  der  Vorerinnerung,  diesen  «gedrängten  Ueber- 
blick  der  Aesthetik, »  den  er  mit  besonderer  Hinsicht  auf 
die  Münchener  und  Dresdener  Bildergallerie  (Pinakothek) 
und  auf  die  Glypthotek  zu  München  bearbeitet  hat,  als  ein 
Handbuch  und  einen  Wegweiser  für  Künstler,  Kunstken- 
ner, Kunstfreunde  u.  s.  w.  betrachtet  wissen,  unoV  bittet 
um  Entschuldigung  wegen  verspäteten  Druckes,  der  durch 
unvorhergesehene  Hindernisse  herbeigeführt  worden.  Er  be- 
handelt S.  10  —  23  die  allgemeine  Aesthetik  (A.  Ueber 
das  Wesen  des  Schönen.  B.  Von  dem  Wesen  der  Kunst) 
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und  S.  24 —  78  die  spezielle  Aesthetik  (A.  Die  Poesie  als 
redende  Kunst.  B.  Die  Poesie  als  bildende  Kunst.  I.  Pia 
stik.  II.  Musik,  ni.  Malerei.  S.  77  —  78  werden  die 
«neuesten  Schriften  über  Aesthetik»  aufgezählt,  welche 
aber  nur  bis  z.  J.  1828  (!)  reichen.  Sodann  folgt  S.  79  — 
157  ein  Anhang:  «von  den  Stiftern  der  vorzüglichsten  Ma- 
lerschulen;» und  den  Beschluß  bilden  S.  158  —  170  die 
Zugaben:  I.  Die  Baukunst.  II.  Die  Aetzkunst.  —  Schon 
aus  dieser  kurzen  Uebersicht  des  Inhalts  ersieht  der  Le- 
ser zur  Genüge,  was  er  von  vorliegender  Aesthetik  zu  er- 
warten hat,  die  in  der  That  den  Anblick  einer  höchst  wun- 
derlichen und  bunten  Mischung  von  Altem  und  Neuem, 
einer  Compilation  ohne  allen  eigentlichen  Plan  und  wis- 
senschaftlichen Zusammenhang  gewährt. 

B. 


Versuch  eines  direkten  Beweises  der  Rechtinäfsigkeit 
der  Todesstrafe.  Von  Johann  Sporschil.  Leipzig, 
Verlag  von  J.  J.  Weber.  1838.  gr.  8.  geh.  (25  S.) 

Obige  kleine  Schrift  bezieht  sich  auf  eine  andere  über 
denselben  Gegenstand  erschienene,  welche  den  Titel  führt: 
-Die  Todesstrafe  aus  dem  Standpunkte  der  Vernunft  und 
des  Christenthums  betrachtet.  Briefe  an  einen  Freund  von 
Aug.  Fried r.  Holst,  Pastor  zu  Oederan  »  (Berlin,  Rei- 
mer. 1837).  Diese  Schrift  gegen  ' die  Todesstrafe,  sagt 
der  Verf.  in  dem  Vorworte,  habe  auf  ihn  keine  andere 
Wirkung  hervorgebracht,  als  dafs  sie  in  ihm  den  Drang 
erweckt,  einen  direkten  Beweis  der  Rechtmäfsigkeit  der 
Todesstrafe  zu  versuchen.  Er  führet  denselben  gleich  im 
Eingange  in  nachfolgender  Weise.  «  Der  erste  Zweck  des 
Staates  ist  die  Hervorbringung  und  Erhaltung  eines  ge- 
sicherten Rechtszustandes.    Daraus  (liefst  das  Recht  und 
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die  Pflicht  des  Staates1,  diejenigen  Maafsregeln  zu  ergrei- 
fen, welche  der  menschlichen  Natur  angemessen  sind,  um 
Handlungen  vorzubeugen,  welche,  wenn  sie  zur  Richtschnur 
des  Benehmens  aller  Staatsbürger  erhoben  würden,  jeden 
sicheren  Rechtszustand  schlechterdings  vernichten  müfsten. 
Es  ist  aber  der  menschlichen  Natur  angemessen,  Verbots- 
gesetze unter  Androhung  eines  unvermeidlichen  Uebels  zu 
erlassen,  um  dem  Reiz  zu  Verletzungen  der  Sicherheit  des 
Staates,  des  Lebens,  der  Person  und  des  Eigentumes  das 
notwendige  Gegengewicht  zu  geben.  Folglich  hat  der 
Staat  das  Strafgebungsrecht,  welches  ohne  das  Strafvoll- 
ziehungsrecht  ein  eitles  Schreckbild,  ein  Nichts,  ein  Un- 
ding wäre.  Wer  ein  Strafgesetz  verletzt,  der  hat  aufser 
dem  Unrechte,  das  er  einer  anderen  Person  zufügt,  zugleich 
das  öffentliche  Recht  verletzt,  für  weche  Verletzung  es  keine 
andere  Genugtuung  gibt,  als  die  Erleidung  des  angedroh- 
ten Uebels,  um  die  Majestät  des  Strafgesetzes  aufrecht  zu 
halten.  Die  eigentliche  Frage  dreht  sich  mithin  darum, 
welche  Uebel  der  Staat  der  Verlockung  zu  Verletzungen 
der  Sicherheit  seiner  selbst,  des  Lebens,  der  Person  und 
des  Eigenthums  als  Gegengewicht  anzudrohen  das  Recht 
habe.  Wenn  man  bei  dem  Strafrechte  den  Begriff  des 
Rechtes  zu  strafen  allein  im  Auge  hat,  so  folgt  aus  dem 
Axiom,  dafs  Recht  und  Zwang  cor  relative  Begriffe  sind, 
vielleicht  keine  Beschränkung  des  Androhungsrechtes.  Fafst 
man  aber  den  nächsten  Zweck  der  Strafgesetzgebung  in 
das  Auge,  so  wird  das  Androhungsrecht  durch  diesen  Zweck 
dahin  beschränkt,  daß  für  jede  Art  von  Rechtsverletzun- 
gen, welche  das  Strafgesetz  zu  Verbrechen  erklären  mute, 
ein  solches  Maafs  von  Uebel  angedroht  werde,  welches 
nach  der  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  Beschaffenheit  der 
menschlichen  Natur  den  zu  einer  Rechtsverletzung  Ver- 
suchten von  ihrer  Begehung  abhält.  Da  aber  der  Reiz  zu 
manchen  Verbrechen  und  zwar  gerade  zu  denen  der  schwer- 
sten Art,  zum  Hochverrath,  Landesverrath,  Raubmord  und 
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Mordbrand,  wenn  dieser  Reiz  sich  einmal  der  Seele  be- 
mächtigt hat,  nicht  selten  so  stark  wird,  dafs  nur  die  Furcht 
vor  dem  Tode  im  Fall  der  Entdeckung  von  ihnen  abhält, 
so  folgt  mit  logischer  Bündigkeit,  dafs  für  das  Begehen 
der  schwersten  Verbrechen  auch  das  höchste  Uebel,  das 
einem  Menschen  zugefügt  werden  kann,  angedroht  werden 
müsse.  »  Von  hieraus  wendet  sich  der  Verf.  sodann  zu  den 
Gegnern  der  Todesstrafe,  und  versucht  seine  Ansicht  ge- 
gen die  verschiedenen  Einwendungen  derselben  zu  ver- 
teidigen. 

■ '       \  B. 


Die  Gewifsheit  eines  Lebens  nach  dem  Tode,  darge- 
than  aus  den  Eigenschaften  der  belebten  und  unbe- 
lebten Körper,  von  F.  C.  Bakewell.  Nach  dem  Eng- 
lischen bearbeitet  von  Dr.  C.  Schöpfer.  Zweite  Aufl. 
Nordhausen,  bei  E.  F.  Fürst.  1838.  12.  geh.  (V  u. 
116  S.) 

Das  Original  vorstehender  Schrift  ist  1835  zu  London 
unter  dem  Titel  erschienen:  Natural  Evidence  of  a  future 
Life,  derived  from  the  properties  and  actions  of  animate 
and  inanimate  matter.  Die  gegenwartige  Bearbeitung  ist 
keine  vollständige  Uebersetzung  desselben,  wie  die  1836 
zu  Weimar  ( Land.- Ind. -Compt.)  erschienene,  sondern  ein 
blofser  Auszug  daraus,  welchen  Hr.  Schöpfer  auf  den 
Wunsch  des  Verlegers  in  der  Absicht  veranstaltet  hat, 
damit  das  in  dieser  Schrift  enthaltene  Gute  auch  zu  de- 
nen dringen  könne,  welche  wegen  geringerer  Glücksgüter, 
nicht  im  Stande  sind,  theure  Werke  zu  kaufen.  Es  ist 
diese  Schrift  vorzüglich  für  diejenigen  bestimmt,  welche 
die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  bezweifeln,  und 
auch  durch  religiöse  Gründe  nicht  davon  überzeugt  wer- 
L  3.  7 
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den  können.  Solchen  Zweiflern  gegenüber  bemüht  sich 
nun  tler  Engländer  Bakewell  das  Fortbestehen  der  Seele 
aus  Gründen  der  Physik  und  Chemie,  bei  denen  man  nicht 
blofs  zu  glauben  braucht,  sondern  die  man  aus  der  Erfah- 
rung weifs,  zu  beweisen,  und  zwar  in  folgenden  Abschnit- 
ten: I.  Abschn.  Die  Unzerstörbarkeit  der  Materie.  Vor- 
läufige Erinnerung.  Auflösung.  Verdunstung.  Verdünnung. 
Natürliche  Auflösung.  Verbrennung,  üeberblick  des  Ge- 
sagten. II.  Abschn.  Die  Eigenschaften  der  Körper.  Da» 
Licht.  Die  Wärme.  Elektrizität  und  Galvanismus.  Magne- 
tismus. Chemische  Anziehung.  Die  Schwerkraft.  Allge- 
meiner Üeberblick  des  Gesagten.  III.  Abschn.  Die  Er- 
scheinungen des  Lebens.  Pflanzenleben.  Thierischer  Orga- 
nismus. Thierisches  Leben.  Organ  der  Empfindung.  Ver- 
änderungen der  thierischen  Körper.  Fortdauer  der  persön- 
lichen Individualität.  Unterbrochene  Lebensthatigkeit.  Träu- 
me und  Gespenstererscheinungen.  Allgemeiner  Üeberblick 
des  Gesagten.  Schluß. 

B. 


Lehrbuch  der  Psychologie  für  akademische  Vorlesun- 
gen und  Gymnasialyorträge.    Von  Dr.  Friedr.  Fi 
scher,  ordentl.  Prof.  d.  Pliiios.  a.  d.  Univ.  z.  Basel. 
Basel,  in  d.  Schweighauser'schen  Buchh.  1838.  gr.8. 
(VIII  u.  183  S.) 

•  t 

«  Trotz  der  Fruchtbarkeit  der  neuern  psychologischen 
Literatur, »  sagt  der  Verf.  In  dem  Vorworte  zu  dem  vor- 
liegenden Lehrbuche,  «fehlt  es  noch  an  einem  compen- 
diösen,  gemeinverständlichen  Leitfaden,  welcher  auch,  den 
psychologischen  Vorträgen  an  Gymnasien  und  höheren  tech- 
nischen Anstalten,  wo  dieser  Unterrichtsgegenstand,  als 
Element  der  höheren  menschlichen  Bildung  überhaupt,  wie 
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»  « 

sämnitlicher  Fachstudien ,  mit  Recht  allgemein  eingeführt 
ist,  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte.  Ich  darf  daher 
hoffen,  dafs  die  Schulmänner,  welche  das  Bedürfnifs  eines 
solchen  Leitfadens  fühlen ,  das  hier  dargebotene  Compen- 
dium  mit  Aufmerksamkeit  in  Beziehung  auf  seine  Brauch- 
barkeit und  Einführbarkeit  ansehen  werden.»  Der  Verf. 
verhehlt  sich  zwar  nicht  die  Schwierigkeit  des  Unterneh- 
mens,  ein,  auch  von  andern  Lehrern  aufser  dem  Verf. 
brauchbares  Compendium  der  Psychologie  zu  liefern,  hält 
jedoch  dafür,  diese  Schwierigkeit  liege  ohne  Zweifel  theils 
,  in  der  durch  die  compendiarische  Kürze  herbeigeführten  Ver- 
kümmerung der  Begründung  und  Verständlichkeit,  theils  aber 
und  hauptsächlich  in  der  Subjektivität  und  Verschiedenheit 
der  psychologischen  Ansichten,  und  erklärt  sich  hierüber 
also:  «Was  die  erstere  Schwierigkeit  anbelangt,  so  hebt 
sie  sich  bei  mir  dadurch,  dafs  ich  die  Schulmänner,  welche 
nachstehendes  Compendium  benützen  wollen,  auf  mein  grös- 
seres psychologisches  Werk,  die  1835  bei  demselben  Ver- 
leger erschienene  « Naturlehre  der  Seele  »  verweisen  kann. 
Dort  werden  sie,  wie  ich  hoffe,  eine  verständliche  Darle- 
gung und  überzeugende  Begründung  des  hier  so  kurz  und 
substantiell  als  möglich  Zusammengefaßten  finden.  Was 
dagegen  die  andere  und  hauptsächliche  Schwierigkeit,  die 
Subjektivität  und  Verschiedenheit  der  psychologischen  An- 
sichten, anbelangt,  so  darf  ich  kaum  anders  erwarten,  als 
mein  Compendium  mannigfach  schon  aus  dem  Grunde  ab- 
weichender Ansicht  zurückgewiesen  zu  sehen,  ungeachtet 
es  auch  in  diesem  Falle  noch  immer  die  formelle  Brauch- 
barkeit haben  könnte,  als  wohlgeordneter,  systematischer 
Abrifs  der  bei  jedem  psychologischen  Unterrichte  zur  Spra- 
che kommenden  Hauptpunkte  zu  dienen;  ein  Vorzug,  den 
ich  wohl  ohne  Selbsttäuschung  und  Unbescheidenheit  für 
meine  Arbeit  in  Anspruch  nehmen  darf.  Allein  wenn  die 
abweichende  Verschiedenheit  subjektiver  Ansichten  vorzugs- 
weise von  der  metaphysischen  und  spekulativen  Behand- 
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lung  der  Psychologie  herrührt,  so  darf  ich  wohl  auch  in 
dieser  Beziehung  meiner  streng  empirischen  Darstellung 
einen  glücklichern  Erfolg  versprechen,  wenigstens  bei  allen 
den  Schulmännern,  welche  ihren  Schülern  keine  blossen 
Ansichten  und  Meinungen,  sondern  psychologische  Wirk- 
lichkeit vortragen  wollen,  die  am  Ende  in  jedem  Menschen- 
geiste dieselbe  ist,  und  sich  als  dieselbe  wieder  finden 
mufs,  wenn  anders  richtig  beobachtet  und  exakt  beschrie- 
ben ist,  und  ohne  Präjudiz,  mit  alleinigem  Blicke  auf  die 
Wirklichkeit ,  nachbeobachtet  wird.  »  Die  Eintheilung  des 
Ganzen  ist  folgende:  Allgemeine  Psychologie.  I.  Kap.  Un- 
terschied des  Körperlichen  und  Geistigen.  II.  Kap.  lieber 
sieht  der  verschiedenen  Seiten  der  menschlichen  Natur. 
III.  Kap.  Widerlegung  des  Materialismus.  IV,  Kap.  Der 
Sitz  der  Seele.  V.  Kap.  Die  Grundeigenschaften  der  Seele. 

VI.  Kap.  Die  Seelenvermögen.  Specielle  Psychologie,  er- 
ster Theil:  Das  Erkenntnifsvermögen.  I.  Kap.  Der  äufsere 
Sinn.  II.  Kap.  Das  Selbstbewufstseyn.  III.  Kap.  Das  Vor- 
stellungs -Vermögen.  IV.  Kap.  Die  Einbildungskraft  oder 
Phantasie.  V.  Kap.  Die  Intelligenz.  VI.  Kap.  Der  Witz. 

VII.  Kap.  Das  Erkenntnifsvermögen.  Specielle  Psychologie, 
zweiter  Theil:  Das  Gefühlsvermögen.  I.  Kap.  Ueber  das 
Gefühl  im  Allgemeinen.  II.  Kap.  Die  Empfindungen. 
ID.  Kap.  Die  Gefühle.  IV.  Kap.  Das  Temperament.  Spe- 
cielle Psychologie,  dritter  Theil:  Der  Wille.  I.  Kap.  Ueber 
den  Willen  im  Allgemeinen.  II.  Kap.  Die  körperliche 
Aeu&erung.  III.  Kap.  Der  freie  Wille.  IV.  Kap.  Das 
Naturell.  V.  Kap.  Der  Charakter. 

B. 
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ZWEITE  ABTHEILUNG. 


Systematische  Bibliographie 

oder 

Systematische  Zusammenstellung  der  vom  Jahre  1836  bis 
auf  die  neueste  Zeit  theils  im  Drucke  erschienenen,  theils 
erst  in  den  deutschen  Buchhandel  gekommenen  oder  in 
Deutschland  angekündigten  Schriften  des  In-  und  Auslan- 
des, und  der  einzelnen,  zerstreut  vorkommenden  Materien, 
Aufsätze  und  Notizen  aus  dem  gesammten  Gebiete  der 
Philosophie,  nebst  Hinweisuog  auf  die  hieher  gehörigen 
Anzeigen  und  Recensionen. 


ERSTER  ABSCHNITT. 
Literatur  der  Geschichte  der  Philosophie. 

[Bcachlufs] 

•  * 

Vom 


Herausgeber« 


I 


Vorbemerkungen. 


Die  neben  den  Jahrgängen  eingeklammerte  Ziffer  I.  oder  11.  weiset  (zur  Er- 
leichterung der  Auffindung  der  Bücherpreise)  auf  die  betreffende  lste  oder  2te 
Jahreshälfte  den  Hinrichs'schen  Bücherverzeichnisses  hin,  in  welcher 
die  Schrift  sich  angexeigt  findet. 

Der  Jahrgang,  welcher  einem  eingeklammerten  Jahrgange  voransteht,  zeigt 
das  in  der  Schrift  selbst  angegebene  Druckjahr,  and  der  eingeklammerte  Jahr- 
gang das  Jahr  ihrer  Ankündigung  in  Deutschland,  die  beigefügte  Ziffer  I.  oder 
II.  aber  das  betreffende  Semester  des  genannten  Bücherverzeichnisses  an,  in  wel- 
chem die  Schrift  sich  verzeichnet  findet. 

Der  ohne  Ziffer  I.  oder  II.  angeführte  Jahrgang  zeigt  an,  dafs  die  Schrift 
in  dem  HinrlcWschen  Kataloge,  bis  zu  dem  zuletzt  erschienenen  2ten  Semester 
desselben  vom  Jahr  1838.  noch  nicht  verzeichnet  steht,  und  zwar  —  ohne  Klam- 
mern: dafs  diese  Jahrzahl  in  der  Schrift  selbst  als  Druckjahr  angegeben  ist;  — 
mit  Klammern:  dafs  die  Schrift  zwar  erst  in  dem  bezeichneten  Jahre  in  Deutsch- 
land angekündigt  worden,  jedoch  das  ihr  selbst  vorgesetzte  Druckjahr  in  der 
Ankündigung  fehlt. 

Bei  Schriften,  welche  der  Hinrichs'sche  Katalog  nicht  enthält,  weisen  die 
Abbreviaturen:  0.  Mfsk.  (Oster  -  Mefskatalog)'  —  L.  Z.  (die  zu  Berlin 
erscheinende  Literarische  Zeitung)  —  Bibl.  (die  Brockhaus'sche  Allge- 
meine Bibliographie)  —  auf  den  Ort  hin,  wo  sie  verzeichnet  stehen,  und 
zwar  auf  denjenigen  Jahrgang,  der  in  dem  Titel  der  Schrift  angegeben  ist, 


Erster  Abschnitt. 

Literatur  der  Geschichte  der  Philosophie. 


II.  Besondere  Geschichte  der  Philosophie. 

C.  Geschichte  einzelner  philosophischer  Schu- 
len, Systeme  und  Richtungen. 

(In  alphabetischer  Ordnung.) 

[Beschlufs.]  — 

PLATO.  (  Beschluss  der  im  zweiten  Hefitc  abgebrochenen  Li- 
teratur hierüber.) 

Oeuvres  completes  de  Piaton,  trad.,  aecomp.  d'argum.  philos., 
de  notes  Ii  ist.  et-philol.  par  Victor  Cousin.  Tom.  X  et  XI.  Pa- 
ris. (1837.)  8.  (L.  Z.  No.50.)  [Tom.I— XI.  1822  —  1837.]  (Ree. 
in:  The  Quarterly  Review.  No.  CXX1I.  April  1838.  —  Repert.  d. 
ges.  Philos.  I.  Jahrg.  3.  H.) 

Gernhard  (A.  G. ):  Comparantur  Piatonis  et  Ciceronis  sen- 
ientiae  etc.  1837.  Vid.  Cicero.  (I.  H.  S.  149.) 

Hertel  (Frid.  Guil.  Alex.)  Specialen  commentationum  de 
Piatonis  Politico.  Halae  Sax.  1837.  8.  (38  S.)  [Holl.  Lit.  Zeit. 
Int.  Bl.  1838.  No.  0.] 

Bonitz  (Dr.  Herrn.):  Disputatioues  PJatonicae  duae.  Dies 
dac.  1837.  8.  (88  S.)    (Ree.  in:  NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  XXI. 
B.  3.  LI.  S.  166  ff.  Von  Stallbauro.) 

Plat onis  Apologia  Socratis  et  Crito.  Edidit  et  in  scholarum 
maxime  usum  interpretatus  est  Car.  Guil.  Elberling.  Havniae, 
Iibr.  Gyldendal.  1837.  (1838.  I.)  8.  (16VX  B.) 

OgiensJÜ  (Dr.  Imman.):  Pericles  et  Plato.  Inquisitio  liisto- 
rica  et  philosophica.  Vratisl.  (Aderholz.)  1838.  (I.)  8  maj.  geh. 
(16%  B.)  (Ree.  in:  Gersd.  Repert.  XVII. B.  1.  H.  [1838.  13  H.]) 

Platon's  Apologie  des  Socratcs,  übersetzt  und  erläutert  für 
gebildete  Leser  vom  Geh.  Hof.,  Dir.  u.  Prof.  Friedr.  Aug.  N  ü  f  s  - 
lin.  Mannheim,  Loefller.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  [93/4  B.] 

Meixner  (Dr.  Franz  Simon):  Beweis,  dafs  Platon's  Urthcilc 
über  Penkies  als:  Ethiker,  Politiker  und  Rlietor  im  Gorgias,  Me- 
non  und  Phaedros  ganz  gleich  sind;  nrbst  genauer  Angabe  des 
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allgem.  and  besond.  Charakters  der  perikles'schen  Redekunst  und 
ihres  Unterschiedes  von  der  platonischen  und  sophistischen.  Mün- 
chen. Fleischmann'sche  Buchh.  in  Comm.  1836.  (1838.  II.)  gr.  8. 
OY,  B.) 

—  Die  ausführliche  Darstellung1  und  Auslegung  des  plato- 
nischen Bruchstückes  über  den  Hippokrates  etc.  1837.  (1838.  II.) 
Vid  Hippokrates. 

Hermann  (Proff.  Dr.  Karl  Fr.):  Geschichte  nnd  System 
der  Platonischen  Philosophie,  lr  Tbl.,  die  historisch -kritische 
Grundlegung  enthaltend,  lste  n.  2te  Liefer.  (II.)  gr.  8.  geh. 

Pia  ton 's  Protagoras  und  Phädon.  U  ebersetzt  vom  Prof.  Dr. 
K.E.  A.  Schmidt.  Prenzlau.  Kalbersberg.  1838.  (II.)  gr.  8.  geh. 
(13  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  38.) 

Piatonis  Dialogi  selecti.  In  usum  scbolarum  edid.  Dr.  J.  C. 
Held.  I.  Crito.  Solisbaci,  de  Seidel.  1838.  (II.)  8  maj.  (3  B.) 

—  idem  über  II.  —  Et  s.  titulo:  Alcibiades  I.  Ibidem  1838. 
(II.)  8  maj.  (4%  B.) 

Piatonis  Dialogorum  delectus:  Euthyphro,  Apologia,  Crito, 
Phaedo.  Ad  codicum  fidera  recognovit  et  summariis  instruxit 
Godofr.  Stallb  au  m.  Edit.  in  usum  scbolarum.  Lipsiae,  libr. 
Serig.  1838.  (II.)  12  maj.  geh.  (9%  B.) 

Lenormant  (C):  Quaestionem  cur  Plato  Aristophanem  in 
convivium  induxerit  tentavit  etc.  Paris.  (1838.)  in  4.  (6y2  B.) 
(Bibl.  No.  4-2.) 

Engelhardt  (Dr.  Frid.  Guil.):  Anacoluthorum Platonicomm 
speeimen  II.  Gedani,  Gerhard.  1838.  4  maj.  geh.  (26  S.)  [BibL 
No.  48.]  (Spec.  L  ibid.  1834.) 

Piatonis  opera  quae  feruntur  omnia.  Recognovernnt  Jo. 
Georg.  Baiterus,  Jo.  Casp.  Orellius,  Aug.  Guil.  Winckel- 
mannus. Accedunt  integra  varietas  lectionis  stephanianae,  bek- 
kerianae,  stallbau mianac,  schob a  et  nominum  index.  [Fase.  I.] 
Turici,  Meyer  et  Zeller.  1839.  4  maj.  geh.  (VIII.  u.  S.  1  —  104.) 
Diese  Ausg.  wird  den  griech.  Text  in  Einem  Bande  von  etwa 
110  Bgn.  enthalten  und  soll  binnen  3  Jahren  vollendet  werden. 
Zugleich  erscheint  ein  Abdruck  in  kleinem  Format  und  in  einzel. 
Abtheilungen.]  (Bibl.  No.  1.)  —  Vol.  I.  Piatonis  Eutyphro.  Apo- 
logia Socratis.  Crito.  Recognov.  J.  G.  Baiterus,  J.  C.  Orellius, 
A.  G.  Winckelmannus.  Ibid.  1838.  16.  geh.  (77  S.)  [Ebend.]  — 
Vol.  H.  Piatonis  Phaedo.  Item  incertorum  auetorum  Theages  et 
Erastae.  Recogn.  J.  C.  Orellius  et  J.  G.  Baiterus.  Ibid.  1838.  16. 
geh.  (109  S.)  [Ebend.]  —  Vol.  III.  Theaetetus.  Recogn.  J.  G. 
Baiterus,  J.  C.  Orellius,  A.  G.  Winckelmannus.  Ibid.  1839.  16.  geh. 
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(99  S.)  [Ebend.  J  Zeller:  Platonische  Studien.  Tübingen,  Oslan- 
der. 1839. 

,  Osann  (Dr.  Friedr.):  Ueber  einige  Grabschriften  auf  Piaton. 
In  dessen  Schrift:  Beiträge  zur  Griech.  u.  Rom.  Lit.- Geschichte. 
I.  Bd.  1835.  —  Baum  garten  Crusius  (L.  Fr.  O.):  De  veteris 
Platonismi  Christiani  atque  Ethnici  discrimine,  ex  Origene,  Da- 
mascio  et  Nicoiao  Methonensi.  In  dessen  Schrift:  Opuscula  theo- 
logica,  pleraque  nondum  edita.  1836.  (II.)  —  Lindau  (Prot  Dr.): 
Hydrographie  der  Unterwelt  in  Platon's  Phädon.  In:  Zeitschr.  f. 
des  Alterthumsw.  1836.  7.  H.  ("Archäologischer  und  mythisch- 
religiöser Beitrag.»)  —  Gernhard  (A.  G.):  De  consüio,  quod 
Plato  in  Politiae  libris  secutus  esset,  indagando  et  eruendo  disse- 
ruit.  In:  Acta  Societatis  Graecac.  Vol.  I.  Fase.  2,  1837.  (II.)  — 
Voegelini  (A.  Sal.):  Adnotationes  in  Piatonis  Gorgiam.  In: 
Acta  Societatis  Graecae.  Vol.  I.  Fase.  2.  1837.  (II.)  —  Anzeige 
eines  von  Schölling  in  der  Sitzung  der  philos.-philol.  Klasse 
der  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  v.  7.  Mai  1837.  gehaltenen  Vor- 
trages über  eine  Stelle  des  Plato,  dessen  Mittheilung  nachfolgen 
soll.  In:  Münchn.  Gel.  Anz.  v.  29.  Juni  1837.  No.  128.  —  Ver- 
zeichnifs  verschiedener,  von  1830—35  erschienenen  Programme 
über  Plato.  In:  Jen.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  130.  —  Preisfrage  der 
philos.  Fakultät  zu  Würzburg  pro  1838/39:  Worin  besteht  der 
wissenschaftliche  Fortschritt  von  der  Lehre  des  Sokrates  zur  Lehre 
Plato's.  (Termin:  25.  Juni  1839.) 

Rbcens.  von:  Heusde  (Phil.  Guil.  van):  Initia  Philoso- 
phiae  Platonicae.  H.Vols.  4  Parts.  Trajecti  ad  Rhenum.  1827—31.  ' 
In:  The  Quarterly  Review.  No.  CXXII.  April  1838.  —  Kapp: 
Platon's  Erziehungslehre  etc.  1833.  In:  Zeitschr.  f.  Alterthumsw. 
1836.  5.  H.  Von  K.  Fr.  Herrmann.  —  Jen.  Lit.  Zeit.  1836. 
No.  172—173.  —  Mag.  f.  V.  Schul.  1838.  XI.  2.  —  Deyks 
(Dr.  Ferd.):  Piatonis  de  animarum  migratione  doctrina.  (Progr.) 
Confluent.  1834.  In :  NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1836.  XVII.  B.  4.  H. 
Von  Stallbaum.  —  Schmidt  (Collabor.  Dr.):  Ueber  die  Ideen 
des  Piaton  und  die  darauf  beruhende  Unsterblichkeitslehre  dessel- 
ben. (Progr.)  Quedlinburg.  1835.  Ebend.  Von  Ebend.  —  Salo- 
mon  (Em.  Ad.):  De  Piatonis  quae  vulgo  feruntur  epistolis.  (Prog.) 
Berol.  1835.  Ebend.  Von  Ebend.  —  Baumgarten  -  Crusius  ■ 
(Detl.  Car.  Guil.):  De  Psyche,  fabula  Platonica.  (Progr.)  Mise- 
nae.  1835.  Ebend.  Von  Ebend.  —  Plato n's  Werke  einzeln  er- 
klärt und  in  ihrem  Zusammenhange  dargestellt  von  A.  Arnold. 
l.H.  1835.  (I.)  In  Heidelb.  Jahrb.  1836.  Mai.  Von  Baumstark. 
Jen.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  131.  —  Ackermann:  Das  Christliche 
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im  Plato  und  in  der  platonischen  Philosophie  etc.  1835.  (I.)  In: 
Theol.  Stud.  u.  Krit.  1830.  2.  H.  Von  Nitzsch  und  H.  Ritter. 

—  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  190.  —  Theol.  Anz.  1838.  No.  15. 

—  Rheinw.  Repert,  1838.  4.  H. 

PLOTIN.  IJlvTivov  axccvra.  Plotini  opera  omnia,  Porphy- 
rii  über  de  vita  Plotini  cum  Marsilii  Ficini  Commentariis  et  ejus- 
dem  interpretatione  castigata.  Annotationem  in  ununi  librum  Plo 
tini  et  in  Porphyriura  addidit  Daniel  Wyttenbacb.  Apparatum  cri- 
ticum  disposuit,  indices  concinnavit  Rector  Dr.  G.  H.  Moser.  Ad 
fidem  codicum  Mss.  in  novae  recensionis  modum  graeca  latinaqoe 
emend.,  indices  explevit,  prolegomena,  introductiones.  annotationes 
explicandis  rebus  ac  verbis  itemque  Nicephori  Nathan aelis  antithe- 
ticum  ad  versus  Plotinum  et.  dialoguni  graeci  scriptoris  anonym i 
ineditum  de  anima  adjecit  Prof.  Dr.  Frid.  Creuzer.  HL  Vol. 
Oxonii  (Lipsiae,  Procl.  Weigel.)  1835.  (1836.  I.)  4  maj.  geh. 
(263%  B.) 

PLUTARCH.  Plutarchi  Opera  selecta.  Ad  Codices  emend. 
et  illustr.  Aug.  Guil.  Win  ekel  mann.  Supplementum  edit.  Wyt- 
tenbachianae.  Vol.  I.:  Et.  s.  titulo:  Plutarchi  Eroticus  et  erotieac 
narrationes.  Ad  Codices  emendavit,  commentariis  illustravit,  Jati 
nam  Xylandri  interpretat.  et  indices  adjecit.  Accesserunt  Plutarchi 
fragmenta  de  amore.  Turici,  Fr.  Schulthess.  1836.  (I.)  8  maj. 
geh.  i  17%  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  40.) 

Plutarch's  Werke  29s  u.  30s  Bdchn.  IVIoralische  Schriften, 
übers,  vom  Prof.  Dr.  Joh.  Christ.  Felix  Bahr.  10s  u.  Iis  Bdcho. 

—  Auch  u.  d.  Titel:  Griechiche  Prosaiker  in  neuen  U ebersetz nn- 
gen  etc.  145s  u.  146s  Bdchn.  Stuttgart,  Metzler.  1836.  (I.)  16. 
geb.  —  31s  u.  32s  Bdchn.  Moral.  Sehr,  12s  u.  13s  Bdchn.  —  Auch 
u.  d.  T.:  G riech.  Pros.  etc.  166s  u.  170s  Bdchn.  Ebend.  1838. 
(L  II.)  16.  geh. 

Wyttenbachii  (Dan.)  Animadversiones  in  Plutarchi  opera 
*  moralia.  Ad  edit.  Oxoniensem  emendatius  expressae.  Tom  III. 
Accedunt  Addenda  ad  librum  de  sera  numinis  vindicta  et  indices. 
Lipsiae,  libr.  Knehn.  1834.  (1837.  I.)  8  maj.  (17  B.)  [Tom.  I. 
etil.  ibid.  1821.]  —  Index  „  Graecitatis  in  Plutarchi  Opera.  Ad 
edit.  Oxoniensem  emendatius  expressus.  II.  Partes.  Ibid.  1835,  36. 
(1837.  I.)  8  maj.  (58%  B.) 

Schreiter  (Theod.  Hilm.):  Doctrina  Plutarchi  et  theologica 
et  moralis.  Commentatio,  quam  scripsit  etc.  In:  Illgea's  Zeitschr. 
f.  d.  histor.  Theol.  1836.  VI.  B.  1.  St  S.  1  —  144«  (Ree  in:  Zeit- 
schr. f.  d.  Alterthumsw.  1836.  8.  H.  Von  Ch.  Petersen.  —  Jen. 
Lit.  Zeit.  1837.  No.  11.) 
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POLIZIANO.  Angelo  Poliziano.  In;  Lebensbilder  be- 
rühmter Humanisten.  Herausgeg.  von  Dr.  S.  F.  W.  Ho  ff  mann. 
Leipzig.  1837.  (1836.  II.)  (Ree.  in  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  52.) 

PORPHYRIUS.  Vid.  Neuplatonismuss  Origenes  und 
Plotin. 

PORT-ROYAL.  Reuchlin  (Dr.  Hermann):  Geschichte  von 
Port- Royal,  lr  Bd.  Hamburg  u.  Gotha,  Friedr.  Perthes.  1839. 
gr.  8.  (XXIV.  u.  818  S.)  [Bibl.  No.  9.]  —  üeber  Saint- 
Beuve's  Vorlesungen  über  die  Verdienste  der  französischen  Ge- 
lehrten-Schule Port-Royal  in  theologischer,  historischer,  philoso- 
phischer, literarischer  u.  poetischer  Hinsicht,  8.  m.:  Allg.  Zeit  v. 
26.  Nov.  1837.  —  Morgenbl.  1838.  No.  14Ä. 

PSELLUS.  WeXAoc.  Michael  Psellus  de  operatione  daemo- 
nnm  cum  notis  Gaulmini  curante  Jo.  Fr.  Boissonade.  Accedunt 
inedita  opusculi  Pselli.  Norimbergae,  Fr.  Nap.  Campe.  1838.  (I.) 
8maj  geh.  (23% B.)  (Ree.  in:  Münchn.  Gel.  Anz.  1838.  No.  185. 
—  Gersd.  Repert.  XVII.  B.  2.  H.  [1838.  14.  H.]  —  Repert  d. 
gesammt.  Philos.  I.  Jahrg.  1.  H.) 

PYTHAGOREER.  Dilthey:  Fragmente  der  sieben  Weisen, 
ihrer  Zeitgenossen  u.  der  Pythagoreer.  1835.  (1836.  I.)  vid.  Ge- 
schichte d.  Ph.  einz.  Volk.  (I.  H.  S.  127.) 

Schwepfinger  (Rector  Franc.  Frid.  Carol.):  Aureum  Py- 
thagoreorum  Carmen  cum  brevi  annotatione.  Isenbergae,  Schoene. 
1837.  (H.)  4.  geh.  (2  B.)  (Angez.  in  NJb.  f.  PM1.  u.  Päd.  1837. 
XXL  B.  2.  H.  S.  218.) 

Preisaufgabe  der  philosophisch  -  historischen  Klasse  der 
Koni  gl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin:  Kritik  der 
Schriften  und  Bruchstücke,  welche  den  Namen  von  Pythagoreern 
oder  Pythagorischen  Frauen  tragen ,  vorzüglich  der  des  Archytas, 
rücksichtlich  ihrer  Echtheit  oder  Unechtheit.  [Termin:  31.  März 
1839.]  L.  s.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  32. 

RAM  US.  Thery;  Memoire  Sur  l'enseignement  public  en 
France  au  16.  siecle,  et  specialement  sur  les  ecrits  et  la  personne 
de  Kam us.    Versailles.  (1838.)  8.  (3  B.)  [L.  Z.  No.  4.] 

HEID.  Oeuvres  completes  de  Thomas  Reid,  publ.  par  M. 
TJi.  Jouffroy.  Tom.  I.  (6r  nach  der  Folge  der  Ausgabe.)  Pa- 
ris. (1836.)  gr.  in  8.  (L.  Z.  No.  48.) 

Thurot  (Fr.):  Vie  de  Reid.  In  dessen:  Oeuvres  posthumes. 
Paris.  1837.  gr.  in  8.  (L.  Z.  No.  16.) 

RIAMBOURG.  Oeuvres  philosophiques  de  M.  le  president 
Riambourg  (ne  1776.  mort  1836  )  3  Vols.  Paris.  (1838.)  in  8. 
(L.  Z.  No.  18.) 
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RICHARD  vor*  St.  VICTOR.  Engelhardt  (D.  J.  G.  V.): 
Riebard  von  St.  Victor  und  Jobannes  Ruysbrock.  Zur  Geschichte 
der  mystischen  Theologie.  Erlangen,  Palm.  1838.  gr.  8.  (XIV  u. 
400  S.)  (Bibl.  No.  47.) 

Rbc.  von:  Liebner:  Richardi  a  S.  V.  de  contemplatione 
doctrina.   In:  Rheinw.  Repert.  1838.  1.  H. 

RIXNER.  Thaddä  Anselm  Rixner  (Professor  der  Philo- 
sophie, Dr.),  gest.  d.  10.  Febr.  1838  zu  München,  im  73sten  Le- 
bensjahre. M.  s.  Bayr.  Landb.  1838.  No.  45.  —  Allg.  Zeit,  vom 
17.  Febr.  1838.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  Int.  BI.  1838.  No.  18.  —  Eu- 
terpe.  Beil.  z.  Frank.  Merk.  1838.  No.  28  —  29.  ["Th.  A.  Rixner. 
Biographisches  Denkmal.»] 

ROSMINI- SERBATI.  Tomaseo  (Nie):  Esposizione  del  si- 
stema  filosofico  del  nuovo  saggio  sull  'origine  delle  idee  di  Antonio 
Rosmini -Serbati.  Torino.  (1838.)  8.  (2%B.)  [L.  Z.  No.43.]  (M. 
8.  auch  Cavour:  Des  Ouvrages  philos.  de  M.  l'Abbe  Rosmini- 
Serbati  etc.  in  diesem  Helte  S.  46.  ff.;  und  Corrispondenza  filoso- 
fica  tra  Tabate  Rosmini -Serbati  e  il  professore  Poli,  in:  II  Pro- 
gresso  delle  scienze  etc.  1837.  Qnad.  XXXIII.)] 

ROUSSEAU.  Oeuvres  corapletes  de  J.  J.  Rousseau,  avec  des 
notes  historiques.  Nouvelle  edition,  augmentee  d'üne  table  alpha- 
betique  et  analytiqne  des  matieres,  et  ornee  de  24  helles  vignettes 
d'apres  MM.  A.et  J.  Jobanneau.  Livr.  1  —  80.  Paris.  (1837,  38.) 
in  8.  (Bibl.  1838.  No.  38.) 

Dumont  (Et.):  Observations  sur  le  caractere  et  les  ecrits 
de  J.  J.  Rousseau.    In:  Biblioth.  univ.  de  Geneve.  1836.  Mars. 

RUYSBROCK,  vid.  Richard  von  St.  Victor. 

SACY  (Sylvestre  de).  Sylvestre  de  Sacy  (Prof.  am 
College  de  France,  an  der  Schule  für  Orient.  Sprachen,  bestand. 
Sekret,  d.  Akad.  der  Inschr.  u.  schön.  Wiss.,  Inspekt.  d.  Orient,  u. 
d.  k.  Druckerei,  Pair  von  Frankreich  etc.),  gest.  d.  20.  Februar 
1838,  im  80sten  Lebensjahre.  (M.  s.  Allg.  Zeit  vom  27.  Febr., 
2.  u.  7.  März  u.  21.  April  1838.  —  Nekrol.  in:  Hall.  Lit.  Zeit. 
1838.  Int.  BI.  No.  18.  —  Schelling's  Rede  in  der  off.  Sitz.  d. 
k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  am  28.  März  1838.  [In:  Allg.  Zeit.  A.  B. 
v.  18.  April  1838.],) 

Reinaud:  Notice  historique  et  litteiaire  sur  M.  le  baron  Sil- 
vestre  de  Sacy,  lu  ä  la  seance  generale  de  la  societe  asiatique, 
le  25.  juin  1838.  2de  edition,  revue  et  corrigee.  Paris.  (1838.) 
i  n  8.  (58/4  B.)  [Bibl.  No.  61.] 

SADDUCAEER.  Grossmann  (Prof.  Dr.  Chr.  Gottl.  Leber.): 
De  pbilosophia  Sadducaeorum.  Partie.  I  — IV-  Lipsiae.  (Staritz.) 
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« 

1836,  37,  38.  4.  (NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  XVIII.  B.  2.  H.  S.  239.  - 
XXI.  B.  2.  H.  S.  233.  -  XXIV.  B.  3.  H.  S.  233.  -  Hall.  Lit. 
Zeit.  1839.  Int.  Bl.  No.  3.) 

Sendling.  Jugement  de  M.  de  Sendling  sur  la  philosophie 
de  M.  Cousin;  traduit  de  l'allemand  et  precede  d'un  Essai  sur  la 
nationalste  des  philosophies ;  par  J.  Willm,  Inspecteur  de  l'Aca- 
d£mie  de  Strasbourg.  Paris  et  Strasbourg,  chez  F.  G.  Levrault. 
1835.  gr.  in  8.  br.  (XLIII  u.  40  S.)  [L.  Z..1836.  No.  2.] 

Ueber  Schelling's  spekulativ  -  geschichtliche  Entwicklung 
der  Lehre  von  der  persönlichen  Unsterblichkeit  oder  den  drei  Po- 
tenzen des  menschlichen  Gesammtiebens  s.  m. :  Mittbeilungen  aus 
den  merkwürdigsten  Schriften  der  verfloss.  Jahrb.  über  den  Zu- 
stand der  Seele  nach  dem  Tode.  Herausgeg.  von  Dr.  H.  B ek- 
le er  s.  2tes  Heft.  Augsb.  1836.  (I.)  S.  175—176.;  und:  Ueber  E. 
Fr.  Göschers  Versuch  eines  Erweises  der  persönl.  Unsterblich- 
keit, etc.  Von  Ebend.  Hamb.  1836.  (I  )  S.  24. 

Salat  (Prof.  Dr.  J.):  Schelling  in  München  etc.  Mit  Ver- 
wandtem, ls  Heft.  Freiburg,  Herder.  1837.  (II.)  gr.  8.  geh. 
(8%  B.)  (Ree.  in:  Gersd.  Repert.  XV.  B.  4.  H.  [1838.  4.  H.]  — 
Antwort,  Erklärung  und  Verbesserung,  von  Seite  des  Verf.  in: 
Hall.  Lit.  Zeit.  Int.  Bl.  1839.  No.  21.) 

Rbcbns.  von:  Biedermann:  De  genetica  philosophandi  ra- 
tione  et  methodo,  praesertim  Fichtii,  Schellingii,  Hegeiii  etc.  1835. 

—  In :  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  40. 

SCHILLER.  Sdi  i  Her' s  sämmtliche  Werke,  mit  Stahlstichen. 
12  Bde.  Stuttgart  u.  Tübingen,  Cotta'sche  Buchh.  1835,  36.  (1837. 
I.)  gr.  8.  geh. 

Schillert  Flucht  von  Stuttgart  und  Aufenthalt  in  Mannheim 
von  1782  bis  1785.  Stuttgart  u.  Augsburg,  Cotta'sche  Buchh.  1836.  , 
(II.)  8.  geh.  (14  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1837.  No.  15:  —  Men- 
zel'» Lit.  Bl.  1837.  No.  18.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  Erg.  BK  1837. 
No.  103.) 

Hinrichs  (II.  F.  W. ):  Schillert  Dichtungen  nach  ihren 
historischen  Beziehungen  und  nach  ihrem  inneren  Zusammen- 
hange, lr,  lyrischer  Theil.  Leipzig,  Hinrichs'sche  Buchh.  1837. 
(I.)  gr.  8.  geh.  (21  B.)  —  2r,  dramatischer  Theil.  lste  AbtheiL 
(Göthe  und  Schiller  als  dramatische  Dichter;  die  Räuber  bis  Don 
Karlos.)  Ebend.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (20%  B.)  (lr  u.  2r  Thl. 
rec.  in:  Bl.  f.  lit.  Unt  1837.  No.  271  —  73.  Von  G.  O.  Marbach. 

—  Lit.  Zeit  1838.  No.  35.  —  Gersd.  Rep.  XVII.  B.  3.  H.  [1838. 
15.  H.j  —  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1838.  II.  No.  115  ff.) 

Schillert  Album.  Eigenthum  des  Denkmals  Schillert  in  Stutt- 
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gart  Mit  1  Stahlstich  und  Facsimile.  Stuttgart  und  Tübingen, 
Cotta'sche  Buchh.  1837.  (II.)  gr.  8.  geh.  (20y4B.)  (Ree.  in  Wien. 
Zeitschr.  Litbl.  1838.  No.  1.  —  Münchn.  Gel.  Anz.  1828,  No.  164— 
165.) 

Schiller  s  sämmtliche  Werke  in  12  Bänden.  Stuttgart  und 
Tübingen,  Cotta'sche  Buchh.  1838.  (I.  IL)  16.  —  Derselben  Sup- 
plement. (Briefe  an  den  Freiberrn  Heribert  von  Dalberg.  —  De- 
metrius. Nach  dem  hinterlass.  Entwürfe  des  Dichters,  bearbeitet 
von  Frauz  von  Maltiz.)  Karlsruhe  u.  Baden,  Marx'schen  Buchh. 
1838.  (II.)  16.  (18  B.) 

Hoffmeister  (Dr.  Karl):  Supplement  zu  Schillers  Wer- 
ken. —  Schillers  Leben,  Geistescntwickelung  und  Werke  im  Zu- 
sammenhang. 1—  3r  Thl.  Stuttgart,  Balz'sche  Buchh.  1837  —  39. 
(1838.  I.  II.)  gr.  8.  geh.  (Ir  u.  2r  Tbl.  rec.  in:  Bl.  für  Lit.  und 
Kunst.  1838.  No.  9.  Von  Ernst  v.  Brunnow.  —  Spiegel.  1838. 
No.  33.  —  Rheiu.Prov.  Bl.  1838.  No.  13.  —  Helios.  1838.  No.  11. 
—  Gesellsch.  Litbl.  1838.  No.  7.  —  Telegr.  1838.  No.  56.  —  Köln. 
Zeit.  Beibl.  1838.  No.  9.  —  Lit  Zeit  1838.  No.  35.  —  Frauen- 
zeit 1838.  No.  54.  u.  65.  —  Eremit.  1838.  No.  105.  —  Conv.  Bl. 
1838.  No.  75.  —  Repert.  d.  gesammt.  Philos.  -I.  Jahrg.  1.  u.  2.  H. 
Von  Beckers.  —  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1838.  II.  No.  115.  ff. 

Schillers  Denkmal  von  Thorwaldsen  mit  den  4  Reliefs  in 
prachtvollem  Ueli  eis  tahl  stich ,  mit  begleitendem  Texte  von  Gu* 
stav  Pfizer.  Stuttgart,  Imle  und  Liesching.  1839.  gr.'Fol.  In 
Umschl.  (Bibl.  No.  8.)  (M.  s.  über  dieses  Denkmal  die  Re- 
cension  von  "Scbiller's  Album»  in:  Münch.  Gel.  Anz.  1838. 
No.  164.) 

Binder  (Rudolf):  Schiller  im  Verhältnifs  zum  Christentum, 
mit  einer  einleitenden  Abhandlung  über  das  Verhältnifs  von  Poesie 
und  Religion,  über  antike  und  christliche  Poesie.  Stuttgart,  G.  L. 
Friz.  1839.  8.  (20  B.) 

Zu  Schillert  Bildungsgeschichte.  Andeutungen  von  Schiller 
selbst,  nebst  Beiträgen  zur  Gesammtausgabe  seiner  Werke.  In: 
Bl.  f.  lit.  Uut.  1836.  No.  285.  —  Mittheilungen  aus  Göritzens 
Nachlafs  über  "  Schiller  in  Jena.  „  In:  JMforgenbl.  1838.  No.  221— 
227.  —  Vergleichende  Zusammenstellung  der  Frauencharaktere  in 
Göthe's  und  Scbiller's  Werken.  Ebend.  1838.  No.  305.  ff.  —  No- 
tizen über  Schiller's  Leben.  In:  Zeit,  für  die  eleg.  Welt.  1838. 
No.  220.  Ebend.  1839.  No.  14.  Von  Dr.  Heinr.  Döring.  —  Ent- 
hüllung der  Schiller- Statue  zu  Stuttgart  und  Gustav  Schwab'» 
Rede  bei  diesem  Feste.  I,n :  Allgem.  Zeit.  v.  11.  Mai  1839.  — 
Schillerfest  zu  Weimar.  Ebend.  v.  15.  Mai  1839.  -  Schüler  in 
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Dresden.  Von  Fr.  Clemens.  In:  Posaune.  No.  22.  (M.  8.  Zeit, 
f.  d.  eleg.  Welt.  1839.  No.  72.)    .  . 

SCHLEGEL  (Friedr.  v.).  SchlegePs  (Friedr.)  philoso- 
phische Vorlesungen  aus  den  J.  1804—1806.  Nebst  Fragmenten 
vorzüglich  philosophisch -theologischen  Inhalts.  Aus  dem  Nachlafs 
des  Verewigten,  herausgegeb.  von  C.  J.  H.  Win disch mann, 
lr  Bd.  u.  2s  Bdn.  lste  u.  2te  Abtheil.  Bonn.  Weber.  1836,  37. 
(1837.  IL)  gr.  8.  geh.  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  12.  —  Wien. 
Jahrb.  d.  Lit.  73.  Bd.  —  Conv.  BI.  1838.  No.  6.) 

Schlegel  (Fr.):  Philosophie  de  l'histoire.  Trad.  par  l'abbe 
Lechat.  2  Vis.  Paris.  (1836.)  [L.  Z.  No.  52.] 

—  Essai  sur  la  langue  et  la  philosophie  des  Indiens.  Trad. 
et  suivi  d'un  Appendice  contenant  une  dissertation  sur  la  philoso- 
phie des  tems  primitifs.  Par  M.  A.  Mazure.  Paris.  (1837.)  gr. 
in  8.  (L.  Z.  No.  37.) 

—  Philosophie  de  la  vie.  Trad.  par  l'abbe  Gut- not.  II.  Tom. 
Paris.  (1838.)  in  8.  (Bibl.  No.  38.) 

Das  Hieroglyphen -Lied,  oder  Anklänge  und  Bilder  der  Zeit 
und  der  Zukunft.  Von  Friedr.  v.  Schlegel.  Mitgetheilt  in: 
Zeitschr.  f  Phil.  n.  kath.  Theol.  1836.  20.  H.  S.  180  —  188.  — 
Schleiermachcr  und  Friedrich  Schlegel.  (Biographisches.)  In: 
Varnhagen  von  Ense's  Denkwünd.  u.  verm.  Schrift.  1838. 
4r  Bd.  S„  267—76. 

SCHLEIERMACHER.  Scb leiermacher's  (Friedr.)  sämmt- 
liche  Werke.  — •  Auch  u.  d.  Titel:  Schleiermacher's  literarischer 
Nachlafs.  Berlin,  Reimer,  gr.  8.  —  3te  Abth.  3r  Bd.  Zur  Philo- 
sophie, lr  Bd.  Reden  u.  Abhandlungen,  der  Kgl.  Akad.  d.  Wiss. 
vorgetr.  v.  Schleiermacher.  Herausgeg.  v.  Prediger  L.  Jonas. 
1835.  (1836.  I.)  [27  B.]  —  3te  Abth.  5r  B.  Zur  Philosophie 
3r  Bd.  Entwurf  eines  Systems  der  Sittenlehre.  Herausg.  v.  Prof. 
Alex.  Schweizer.  1835.  (1836.  L)  [31%  B.  —  lste  Abth.  Znj£ 
Theologie.  2r  Bd.  1836.  (II.)  [42  B.]  —  2te  Abth.  7r  Bd.  P^T 
digten.  3r  Bd.  Herausg.  v.  Prediger  Ad.  Sydow.)  1836.  (H.) 
[38  B.]  —  2teAbth.  8rBd.  Predigten.  4r  Bd.  Herausg.  v.  Ebend.. 
1837.  (I.)  [30%  B.]  —  lste  Abth.  7r  Bd.  Zur  Theologie.  2r  Bd. 
Hermeneutik  u.  Kritik,  mit  besond.  Beziehung  auf  das  Neue  Te- 
stament. Herausg.  v.  Dr.  Friedr.  Lücke.  1838.  (II.)  [253/4  B.] 
—  3te  Abth.  Zur  Philosophie.  2r  Bd.  Philos.  u.  verm.  Schriften. 
2r  Bd.  1838.  (JI.)  [31%  B.]  —  3te  Abth.  Zur  Philosophie. 
2ten  Bds.  2te  Abth.  Dialektik.  Herausg.  von  L.  Jonas.  1830. 
(XVIII  u.  610  S.)  [Bibl.  No,  12.]  (Ree.  von  I.  Abth.  7.  Bd.  in: 
Gütt.  Gel.  Anz.  1838.  No.  177.  —  III.  Abth.  2  Bd.  in:  Gersd. 
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Repert.  XVIII.  B.  2.  H.  [1838.  20.  H.]  —  HL  Abtb.  5.  Bd.  inj 
Münchn.  Gel.  Anz.  1838.  No.  209—213.) 

Karsten  (Diac.  H.) :  Beleuchtung  und  Würdigung  d.  in  der 
krit.  Prediger-Bibliothek.  Bd.  XV.  6.  Hft.  vom  Hrn.  Dr.  Röhr 
verfafsten  Beurtheilung  der  Reden  über  Religion  von  Friedrich 
Schleiermacher.  Rostock,  Oeberg  u.  Comp.  1835.  (1836.  L)  gr.  8. 
geh.  (8y8  B.)  (Ree.  in:  Kirchenbl.  f.  Mecklenburg.  1836.  IV.  B. 
2.  H.) 

Rosenkranz  ( Karl ) :  Kritik  der  Schleiermacher'schen  Glau- 
benslehre. Königsberg,  Unzer.  1836.  (I.)  gr.  8.  geh.  (8V»)  (Ree. 
in:  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1836.  II.  No.  96  —  97.  —  Lit.  Zeit.  1836. 
No.  27.  —  ftbeinw.  Rep.  1838.  7.  H. ) 

Schleiermacher's  (Fr.)  Monologen.  Eine  Neujahrsgabe. 
5te  Ausg.  Berlin,  Reimer.  1836.  (L)  gr.  12.  geh.  (4*/3  B.) 

—  Monologues.  Present  d'Etrennes.  Ouvrage  trad.  de  PAlle- 
mand  par  Dr.  Louis  Segond.  Geneve.  (Zürich,  Fr.  Schulthess.) 
1837.  (L)  gr.  in  12.  br.  (8%  B.) 

—  Die  Weihnachtsfeier.  Ein  Gespräch.  3te  Aufl.  Berlin,  Rei- 
mer. (1837.  (II.)  gr.  12.  geh.  (4  B.) 

Deutliche  und  gedrängte  Uebersicht  über  die  Glaubenslehre 
Schleiermacher's,  für  Geistliche,  Theologie  Studirende  etc.  Reut- 
lingen, Mäcken  jun.  1836.  (II.)  gr.  8.  geh.  (6  B.)  (Ree.  in: 
Kirchenz.  Litbl.  1838.  No.  57.) 

Fuchs  (Ch.  Th. ):  Etüde  sur  la  tbeologie  dogmatique  de 
Schleiermacher.  Strasbourg.  (1836.)  gr.  in  4.  (974  B.)  [L.  Z. 
No.  39.] 

Schleiermacher's  Introduction  to  the  Dialogues  of  Plato 
etc.  1836.  vid.  unter  Plato.  (Angez.  in:  Repert.  d.  ges.  Philos. 
I.  Jahrg.  3.  H.) 

Delbrück  (Ferd.):  Der  verewigte  Schleiermacher.  Ein  Bei- 
trag zu  gerechter  Würdigung  desselben,  seinen  Verehrern  gezie- 
mend dargeboten.  Bonn,  Marcus  in  Comm.  1837.  (I.)  gr.  8.  geh. 
(8%B.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit  Zeit.  1837.  No.  191— 92.  —  Münchn. 
Gel.  Anz.  1838.  No.  143.  —  Kirchenz.  Litbl.  1838.  No.  19.  — 
Freihafen.  1838.  3.  H.  —  Rheinw.  Repert.  1838.  7.  H.) 

Hartenstein  (G.):  De  ethices  a  Schleiermachero  proposi- 
tae  fundamento  Partie.  I.  et  II.  Lipsiae.  (Staritz.)  1837.  8.  (69 
u.  26  S.)  [NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837.  XIX.  B.  3.  H.  S.  360.] 
(Ree.  in:  Gott.  Gel.  Anz.  1837.  No.  60  —  61.) 

Gefs  (Dr.  Friedr.  Wilh.):  Deutliche  und  möglichst  vollstän- 
dige Uebersicht  über  das  theologische  System  Dr.  Friedr.  Schleier- 
macher's, und  über  die  Beurtheilungen ,  welche  dasselbe  theil» 
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nach  seinen  eigenen  Grundsätzen,  theils  aus  den  Standpunkten 
des  Supranaturalism ,  des  Rationalism ,  der  Friesischen  und  der 
Hegel'schen  Philosophie  erhalten  hat.  2te  stark  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Reutlingen,  Ensslin  und  Laiblin.  1837.  (1838.  I.)  gr.  8.  geb. 
(2374  B.)  (Ree.  in:  Rhein w.  Repert.  1838.  11.  H.) 

Erasmus  und  Schleiermacher.  In:  Allgem.  Kirchenz.  1836. 
No.  119.  —  Bonnell  (E. ):  Erinnerung  an  Friedrich  Schleier- 
macher. In:  V.  d.  Hagen's  neu.  Jahrb.  d.  Berl.  Gesellsch.  für 
deutsche  Sprach-  u.  Alterthumsk.  II.  B.  3.  H,  1837.  —  Schwei- 
zer (Prof.  Alex.):  Das  Leben  Jesu  von  S  trau  Ts  im  Verhält  nifs 
zur  Schleie  rm  ach  erst  Ii  on  Dignität  des  Religionsstifters.  In:  Theol. 
Stud.  u.  Krit.  1837.  3.  H.  —  Kühne  (F.  G.):  Friedrich  Schleier- 
macher. Ein  Lebensbild.  (Mit  Schleiermacher's  Bildnifs.)  In:  K. 
Büchner's  deutsch.  Taschenb.  auf  d.  J.  1838.  Berlin.  1838. 
(1837.  II.)  (Ree  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  9.)  —  Programme  de 
la  Societe*  Teyleriennc  ä  Harlem  pour  l'annäe  1838:  "Quel  est  le 
caractere  distinetif  de  la  Philosophie,  que  feu  le  celebre  Profes- 
seur  de  Berlin  Frederic  Schleierraach er  a  cnseignee  et  pro- 
posee  dans  ses  ecrits?  Dans  quel  rapport  Pa  t'il  place e  avec  la 
Theologie?  Quelle  es  l'influence  de  cet  rapport  sur  cette  science, 
teile  qu'elle  a  ete  traite"  par  lui  m£me  et  par  d'autres?  Faut  il 
regarder  cette  influence  comme  utile,  et  desirer  que  la  dite  Phi- 
losophie soit  de  plus  en  plus  combinee  avec  Tetude  de  la  Theo- 
logie. w  (Termin:  1.  Jan.  1839.)  [Hall.  Lit.  Zeit  1838.  Int.  Bl. 
No.  13.]  —  Wien  barg  (Lud.):  Lucinde,  Schleiermacher  und 
Gutzkow.  In  dessen  Schrift:  Zur  neuesten  Literatur.  2te  Aufl. 
Hamb.  1838.  (I.)  S.  149—166.  —  Krause  (K.  Chr.  Fr.,):  Phi- 
los.  Prüfung  und  Würdigung  der  religionsphilos.  Lehren  Schleier- 
macher's. In  dess.  Nachlasse :  Die  absolute  Religionsphilosophie  etc. 
II.  Bds.  2te  Abth.  (1838.)  vid.  Krause.  —  Schleiermacher  und 
Friedrich  Schlegel.  (Biographisches.)  In:  Varnhagen  von 
Ense1  s  Denkw.  u.  verm.  Sehr.  4r  Bd.  1838.  S.  267  —  76. 
Straufs  (Dr.  D.  F.):  Schleiermacher  und  Daub  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Theologie  unserer  Zeit.  In:  Hall.  Jahrb.  1839. 
No.  13.  ff. 

*  Rbcbnb.  von:  Schmid  (Heinr.):  Uebcr  Schleiermacher's 
Glaubenslehre  etc.  1835.  (I.)  In:  Rheinw.  Repert.  1838.  7.  H. 
Schleiermacher,  die  Darstellung  der  Idee  eines  sittlichen  Ganzen 
im  Menschenleben  anstrebend  etc.  1835.  (I.)  Ebend. 

SCHMID.  Schmid  (Dr.  Heinr.,  aufs.  Prof.  d.  Philo»,  zu 
Heidelberg),  geb.  1799  zu  Jena,  gest.  1836  zu  Heidelberg. 

Reichlin-Meldegg.  (Dr.  Karl  Alex.  Frhr.  v.):  Das  Leben 
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Heinrich  Schmidt  etc.  in  kurz.  Umrisse  dargestellt.  Heidelberg, 
Groos.  1836.  (II.)  gr.  8.  geh.  (2  B.)  (Ree.  in:  Jen.  Lit  Zeit. 
1838.  No.  50.) 

SCHULZE.    Herbart  (Joh.  Frid.):   Commentatio  de  rea- 
JUmo  naturali,  qualem  proposuit  Theophilus  Ernestus  Schulzins, 
de  philosophia  in  Academia  Georgia  Augnsta  docenda  raeritissi 
mus.  Gottingae,  libr.  Dieterich.  1837.  (II.)  4  maj.  (5y4  B. )  (Ree. 
in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  199.  —  Gott.  Gel.  Anz.  1838.  No.  5.) 

SCOTUS  (Erigena).  Joh.  Scoti  Erigena  de  divisione 
naturae  libri  quinque.  Edit.  recogn.  et  emend.  Accedunt  tredeeim 
auctoris  hymni  ad  Carolum  Calvum  ex  Palimpsestis  Angeli  Maii. 
(Edid.  C.  B.  Schlüter.)  Monasterii  Guestphal.,  libr.  Aschen- 
dorff.  1838.  (I.)  8  maj.  (40  B.) 

SENECA.  Seneca's  (Luc.  Ann.)  Werke.  14  — 15s  Bdchn. 
Brife.  Uebers.  v.  Prof.  Aug.  Pauly.  3  —  4s  Bdchn.  —  Auch  u.  d. 
Titel:  Römische  Prosaiker  in  neu.  Uebersetz.  Iiis  u.  115s Bdchn. 
Stuttgart,  Metzler.  1835.  (1836.  I.)  16.  geh. 

Seneka  (L.  A.):  Von  der  Standhaftigkeit  des  Weisen,  oder: 
dafs  den  Weisen  Unglück  und  Beleidigung  nicht  treffen.  Ueber- 
setzt  u.  mit  einem  Vorworte  u.  Anmerkungen  versehen  v.  Sehük- 
king.    Münster,  Regensberg.  1836.  (1837.  I.)  gr.  8.  geh.  (8.  B.) 

Oeuvres  completes  de  Seneque,  avec  la  trad.  en  franc.  (par 
Regnault,  Baillard  etc.)  Paris.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  22.)  . 

St.  SIMONISMUS.  Ueber  die  Entstehung  und  Schicksale 
des  Saint- Simonismus  s.  m.  einen  ausführlichen  Artikel  in:  Berl. 
polit.  Wochenbl.  1836.  No.  12.  Nebst  Beilage.  ■  Rückblick  auf  den 
St.  Simonismus. » 

SIMON  (Magüs.)  Hilgers  (Dr.):  Simon  der  Zauberer. 
In:  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1837.  21.  H.  S.  47  ff. 

SIMONIDES  aus  KEOS.  Richter  (Rect.  Prof.  Frz.  Wilh.): 
Simonides  d.  ae.  von  Keos,  nach  seinem  Leben  beschrieben  nnd 
in  seinen  poetischen  Ueberresten  übersetzt  und  erklärt.  Schleu- 
singen, Glaser  1836.  (I.)  4.  geh.  (6%  B.)  (Ree.  in:  Gott.  Gel. 
Anz.  1837.  No.  25  —  27.  Von  L.  Döderlein.  —  Münchn.  Gel. 
Anz.  1837.  IV.  B.  S.  209  ff.) 

Rbcens.  von:  Simonidis  Cei  carminum  reliquiae.  Edid. 
Dr.  F.  G.  Schneidewin.  1835.  (II.)  Ebend. 

SIMPLICIUS,  vid.  unter  Aristoteles,(I.  H.  S.  140.) 

SOKRATES.  Lelut  (F.):  Du  demon  de  Socrate.  Paris. 
(1836.)  gr.  in  8. 

Baur:  Das  Christliche  des  Platooismus,  oder  Sokrates  und 
Christus  etc.  1837.  (I.)  vid.  unter  Plato. 
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Stallbaum:  Conjecturae  de  rationibus  quibusdani,  quae  iuter 
Socratem  etc.  1835.  (1837.  II.)  vid.  unter  Plato. 

Forchhammer  (Peter  Wilh.):  Die  Athener  und  Socratcs, 
die  Gesetzlichen  und  der  Revolutionär.  Berlin,  Nicolaische  Buchh. 
1837-  (II.)  gr.  8.  geh.  (6  B.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1838. 
No.  87—88.  Von  L.  Preller.  —  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1838.  L 
No.  18  — 19.  Von  Rötscher.  —  Müuchn.  Gel.  Anz.  1838.  No.  113— 
114.  —  Lit.  Zeit.  1838.  No.  19.) 

•  Rossel  (Car.):  Dissertatio  de  philosophia  Socratis.  Gotting. 
1837.  4  maj.  (51  S.)  [NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1838.  XXIII.  B. 

3.  H.  367.] 

Hermann  (Dir.,  Prof.  Dr.  Car.  Frid.):  Disputatio  de  So 
cratis  magistris  et  diseiplina  juvenili.    Marburgi.  (Elwert.)  1837. 
(1838.  I.)  4.  geh.  (7  B.)  (Ree.  in:  Gersd.  Repert.  XV.  B.  3.  H. 
[1838.  3.  H.]  —  NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1838.  XXII.  B.  3  H. 
S.  364.)  , 

Limburg  Brouver  (Prof.  Dr.  Petr.  van):  Apologia  So- 
cratis  contra  Meliti  redivivi  Calumniam,  sive  judicium  de  Petri 
Guilielmi  Forchhammeri,  Viri  Ernditissimi,  libro,  inscripto:  Die 
Athener  und  Socrates,  die  Gesetzlichen  und  der  Revolutionär. 
Groningae,  van  Boeckeren  (Lipsiae,  libr.  Weidmann.  (1838.  (I.) 
8  maj.  geh.  (6  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1838.  No.  25.)  —  Gott. 
Gel.  Anz.  1838.  No.  130—31.) 

Heinsius  (Dr.  Theod.,  o.  Prof.  etc.  in  Berlin):  Sokrates 
nach  dem  Grade  seiner  Schuld  zum  Schutz  gegen  neuere  Verun- 
glimpfung. Leipzig,  Kollmann.  1839.  gr.  8.  geh.  (IV  u.  64  S.) 
[Bibl.  1838.  No.  49.] 

Preisfrage  d.  philos.  Facult.  z.  Würzburg,  Sokrates  und  Plato 
betr.,  vid.  unter  Plato. 

SOPHISTEN.  Vid.  Ph ilostratus.  Schuelein  (Prof.  Car. 
Lud. ) :  De  Sophistarum  indole  et  moribus.  ( Progr. )  Spirae.  1836. 

4.  (24  S.) 

Roscher  (Dr.  Gull.  Georg.  Frid.):  De  historicae  doctriuac 
apud  sophistas  majores  vestigiis.  Diss.  inaug.  Gottingae,  Dietc- 
rich.  1838.  (II.)  8  maj.  (5Vb  B.) 

SPINOZA.  Schlüter  (E.  B.):  Die  Lehre  des  Spinoza  in 
ihren  Hauptmomenten  geprüft  u.  dargestellt.  Münster,  Theissing'- 
sche  Buchh.  1836.  (1.)  gr.  8.  geh.  (7Va  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit. 
1836.  No.  24.  —  Heidelb.  Jahrb.  1837.  April.  Von  Sengler.  — 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  ThcoL  1837,  38.  24s  u.  25s  H.  Von 
Jansen.) 

Voigtländer  (Pfarrer  J.  A.):  Entwickclung  des  Christen- 
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th ums  zur  Welt-  und  Staatsreligion,  in  Fragmenten  nach  Spinoza. 
Ein  Beitrag  zu  gerechter  Würdigung  seiner  Theologie  und  Philo- 
sophie. Halle,  Kümmel.  1836.  (II.)  gr.  8.  geh.  (4»/4  B.) 

Auerbach  (Berthold):  Spinoza.  Ein  historischer  Roman. 
2  Thle.  Stuttgart,  Scheible's  Buchh.  1837.  (II.)  gr.  Ii.  geh. 
(24*/3  B.)  (Ree.  in:  Jahrb.  f.  w.  Kr.  1838.  II.  No.  59.  Von  Straufs. 
—  Repert.  d.  gesammt.  Philos.  I.  Jahrg.  1.  H.  Von  Beckers.— 
Phönix.  1838.  No.  46.  —  Balt.  Bl.  1838.  No.  32.  —  Bl.  f.  lit. 
ünt.  1838.  No.  92.  —  Zeit  f.  d.  elcg.  W.  1838.  No.  61.  —  Gered. 
Repert.  XVI.  B.  1.  H.  [1838.  7.  H.]) 

Sigwart  (Dr.  H.  E.  W.):  Der  Spinozismus,  historisch  und 
philosophisch  erläutert,  mit  Beziehung  auf  ältere  und  neuere  An- 
sichten.   Tübingen,  Oslander.  1839.  gr.  8. 

Recens.  von:  Dorow  (Hofr.  Dr.  Wilb.):  Bened.  Spino- 
za's  Randglossen  zu  seinem  Tractatus  theologico  -politicus  etc. 
1835.  (II.)  In:  Lit.  Zeit.  1836.  No.  24.  —  Spinozae  systema  Phi- 
losophien m  delineavit  Dr.  Car.  Thomas.  1835.  (II.)  In:  Hall. 
Lit  Zeit  1836.  No.  39. 

STEWART.  Prevost  (P.):  Notes  biographiques  sur  Dq- 
gald  Stewart.  In:  Bibliotheque  univ.  de  Geneve.  1836.  Aoüt 

Stewart  (Dugald):  Outlines  of  moral  Philosophy.  6.  edit. 
(1838.)  8.  (L.  Z.  No.  3.) 

STOIKER.  Ueber  Caspar  d1  Ansse  de  Villoison's  Ab- 
handlung de  Theologia  Stoicoram  physica,  welche  einen  Anhang 
zu  einer  Bearbeitung' des  Stoikers  Kornutos  von  demselben  Ver- 
fasser bildet  (beide  sind  abschriftlich  in  Dr.  Fried r.  Osann' 8 
Händen,  von  welchem  demnächst  ihre  Herausgabe  zu  erwarten 
ist,  s.  m.:  NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1836.  XVIII.  B.  1.  H.  S.  5.  (M. 
s.  auch  Com ut us  im  I.  H.  S.  150.) 

Schmidt  (R.  Traug.):  De  Stoicorum  grammatica.  Dissertat. 
inaug.  Hai.  1838.  (Verz.  in:  Hall.  Lit.  Zeit  1839.  Int.  Bl.  No.  2.) 

STRATO.  Nauwerck  (Dr.  C):  De  Stratone  Lampsaceno 
philosopho  disquisitio.  Berolini,  Reimer.  1836.  (II.)8  maj.  (2VsB.) 

STRAUSS  (Dr.  David  Fribdr.).  Vischer  (Prof.  Fr.): 
Dr.  Straufs  und  die  Würtemberger.  Eine  Charakteristik.  In:  Hall. 
Jahrb.  1838.  No.  57—69. 

Vorländer  (Dr.  Friedr.):   Ueber  die  philosophisch -theo- 
logische Theorie  des  Dr.  Straufs,  Verfassers  des  Lebens  Jesu.  In 
Zeitschr.  f.  Philos.  n.  spek.  Theol.  1839.  III.  Bd.  1.  H. 

Ueber  die  Berufung  des  Dr.  Straufs  nach  Zürich  s.  m.  All- 
Zeit  v.  31.  Jan.  1.  5.  7.  12.  15.  16.  20.  22.  28.  Febr.  1.  4.  5.  6. 
9.  13.  15.  18.  23.  24.  Marz  u.  5.  10.  April.  -  Die  Ernennung  des 
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Dr.  Straufs  zum  Professor  in  der  theologischen  Fakultät  zu  Zürch 
Und  deren  Folgen.  In:  Hall.  Lit.  Zeit.  1839.  Int  BI.  No.  25—26. 

SUABEDISSEN.  Platner  (Prof.  Ed.):  Zur  Erinnerung  an 
Dav.  Tb.  Aug.  Suabedissen  (gest.  d.  14.  Mai  1835).  Marburg, 
Elwert.  1835.  (1836.  L)  gr.  8.  geh.  (3/4  B.) 

Bayr hoffer:  Charakteristik  Suabedissens.  In:  Hall.  Jahrb. 
1838.  No.  43. 

Suabedissen  (D.  Th.  A.):  Die  tirundzüge  der  philosophi- 
schen Tugend-  und  Rechtslehre.  Aus  seinem  Nachlais.  Marburg, 
Elwert.  1839.  (1838.  II.)  gr.  8.  geh.  (13  B.) 

SUSO.  Diepenbrock  (Doradech.  Melch.):  Heinrich  Su- 
so's,  genannt  Amandus,  Leben  und  Schriften.  Nach  den  ältesten 
Handschriften  u.  Drucken  mit  unverand.  Texte  in  jetziger  Schrift- 
sprache. Mit  einer  Einleitung  von  J.  Gor  res.  2t  e  Aufl.  Regens- 
burg, Pustet.  1837.  (IL)  gr.  8.  (34  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Woch. 
1838.  No.  1.) 

Jahn  (Alb.):  Theologie  und  Philosophie  aus  Heinr.  Suso 
und  Niclaus  von  Strasburg  etc.  1838.  (I.)  vid.  Niclaus  von 
Strasburg. 

Bor  mann:  Ueber  den  Mystiker  Heinrich  Suso.  In:  V.  d. 
Ha  gen 's  neu.  Jahrb.  d.  BerL  Gesell,  f.  deutsch.  Sprach-  u.  Al- 
terthumsk.  1836  —  37.  H.  B.  2.  H. 

SWEDENBORG.  Witz  (Paul  Eugene):  Essai  sur  la  vie  et 
sur  quelques  articles  de  la  doctrine  d'Emmanuel  Swedenborg. 
These  presentee  ä  la  faculte  de  theol.  protest.  de  Strasbourg. 
Strasbourg.  1835.  in  4.  (3y4  B.)  [Verz.  in:  Bernhardt  Bibl. 
theol.  1837.] 

Swedenborgs  (Eman.)  gottliche  Offenbarungen,  aus  der 
lat.  Urschrift  verdeutscht  von  Dr.  Joh.  Fried.  Imm.  Tafel.  8rBd. 
oder  9s  Werk.  —  Auch  u.  d.  Titel:  Die  Weisheit  der  Engel,  be- 
treffend die  gottliche  Vorsehung;  aus  der  zu  Amsterdam  1764  ge- 
druckten lat.  Urschrift  verdeutscht.  [Titel  der  Urschrift:  Sapientia 
angelica  de  divina  providentia.  Amstelodami:  MDCCLXIV.]  Tü- 
bingen, Zu-Guttenberg  in  Comm.  1836.  (I.)  gr.  8.  (33  B.)  [Der 
lste  bis  7te  Bd.  Ebend.  1823—33.] 

—  Himmlische  Geheimnisse,  welche  in  der  Heiligen  Schrift 
oder  in  dem  Worte  des  Herrn  enthalten,  und  nun  enthüllt  sind. 
Hier  zuerst,  was  in  dem  Ersten  Buche  Mosis.  Zugleich  die  Wun- 
der, welche  gesehen  worden  in  der  Geisterwelt  und  im  Himmel 
der  Engel.  Aus  d.  latein.  Urschrift  übersetzt  von  Dr.  Job.  Friedr. 
Imm.  Tafel.  Tübingen,  Zu-Guttenberg.  1837.  (n.)  gr.  8.  geh 
(3  B.)  (Ree.  in:  Mensers  Lit.  Bl.  1838.  No.  114.) 
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Fraiche:  Resuroe  de  nies  etudes  sur  les  verites  revelees  ä 
Ja  nouvelle  eglise  dite  la  nouvelle  Jerusalem',  ou  les  trois  Tbeses 
du  jerusalemite.  Tarbes.  (1837.)  gr.  in  8.  (L.  Z.  No.  38.) 

Tafel  (J.  F.  I.):  Swedenborg  und  seine  Gegner,  lru.  2rThl. 
Tübingen,  Laupp.  1838.  8.  (Ree.  des  lsten  Tbls.  in:  Menzels  Lit. 
Bl.  1838.  No.  115.) 

Ueber  die  neue  Erkenntnifsquelle  Swedenborg's  und  der  Neuen 
Kirche.  In:  Allg.  Kirchenz.  1836.  No.  51  —  52.  —  Tafel  (J.  F. 
J.)r  Berichtigung  über  Schwedenborg  und  die  Neue  Kirche.  In: 
Bl.  f.  lit.  Unt.  1836.  No.  223-224. 

Recens.  von:  Die  Frühe  etc.  lr  Jahrg.  1834.  —  Sweden- 
borg: Gründl,  d.  neuen  Kirche  etc.  1834.  —   Noble:  Ueber 
Dreifaltigkeit  etc.  1835.  —  Oegger:  Stille  Wege  etc.  1835.  — 
In:  Jen.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl.  1838.  No.  12.  —  Swedenborg:  Ar 
cana  coelestia  etc.  1833.  sq.  In:  Menzel  s  Lit.  Bl.  1838.  No.  114. 

M.  s.  auch  die  Schriften  von  den  Swedcnborgianern :  Hof- 
acker (Ludw.):  Das  Geheimnifs  Gottes  etf.  Iste  Hälfte.  1837. 
(U.)  —  Tennhardt's  (Joh.)  Schriften  aus  Gott  etc.,  ausgeg. 
von  L.  Hofacker.  2  Bde.  1837  ,  38.  (II.)  —  Paulus  (C.  H. 
E.):  Grundzüge  wahrer  Staats-  und  Religionslehre  etc.  1837.  (I.) 
—  Ders.:  Ueber  die  neue  Theologie  etc.  1837.  (II.) 

SYNESIUS  aus  Cyrbne.  Hymnes  de  Synesius,  eveque  de 
Ptolemais.  Traduits  du  grec  en  francais,  avec  le  texte  en  regard. 
Par  J.  F.  Gregoire  et  F.  Z.  Collombat.  Lyon.  (1836.)  gr. 
in  8.  (L.  Z.  No.  39.) 

Recens.  von:  Synesios  des  Kyrenäers  Aegyptische  Er- 
zählungen über  die  Vorsehung.  Griechisch  und  deutsch  etc.  von 
J.  G.  Krabinger.  1835.  (I.)  In:  Hall.  Lit.  Zeit.  1839.  No.  18. 

TAULER.  Ueber  Tauler.  In:  Rosenkranz:  Zur  Ge- 
schichte d.  deutsch.  Literatur.  1836.  1  11.  )  Unter  der  Aufschrift: 
-Die  deutsche  Mystik.,.  (S.  37  —  57.) 

TERTÜLLIAN.  Tertullian's  (O.  Sept.  Flor.)  säinmüiche 
Schriften,  übersetzt  und  bearbeitet  von  Franz  Ant.  v.  Besnard. 
2  Bde.  Augsburg,  Kollmann'sche  Buchh.  1837.  (IL)  1838.  (IL) 
gr.  8.  (IrBd.  22%  B.  —  2r  Bd.  25  B.)  (Ree.  in:  Gersd.  Repert. 
XV.  B.  3.  H.  [1838.  3.  H.]  —  Tüb.  Quartalschr.  1838.  2.  H. 
Von  Hefele.) 

THEOPHRASTÜS.   Fofs  (Dir.  Dr.  Henr.  Ed.);,  De  Theo- 
phrasti  notationibus  worum  coinmentatio  tertia.  (Progr.)  Alten 
burgi.  1836.  4.  (29  S.)  (Ree.  in  NJb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1837. 
XIX.  B.  2.  H.  S.  225.  —  Vergl.  ebend.  XV.  B.  S.  232.  —  Com 
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Jugement  de  M.  de  Schölling  sur  la  philosophie  de 
M.  Cousin :  traduit  de  1  Allemand  et  precede  d  un 
Essai  sur  la  national  ite  des  philosophies;  parr  J. 
Wilhn,  Inspecteur  de  TAcademie  de  Strasbourg. 
Paris  et  Strasbourg,  chez  F.  G.  Levrault.  18»». 
gr.  in  8.  br.  (XIII  u.  40  S.) 

Vorliegende  Schrift  enthält  eine,  wie  ans  dünkt,  itt 
Wesentlichen  gelungene  Uebersetzung  der  Schelling  sehen 
Vorrede  zu  «  Victor  CJousin  über  französische  und  deutsche 
Philosophie»  (Stuttg.  und  Tüb.  1834),  begleitet  von  ei- 
nem Vorwerte  «über  die  Nationalität  der  Philoso- 
phien,» über  welches  uns  ein  ausführlicherer  Bericht 
nicht  nur  darum  verstattet  seyn  möge,  weil  unseres  Wis- 
sens bisher  noch  in  keiner  deutsches  Zeitschrift  hieven 
Erwähnung  geschehen,  sondern  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  der  Verf.  darin  ein  Thema  behandelt,  welches  zu 
einem  der  Hauptzwecke  unseres  Repertoriums  —  der  Be- 
förderung des  philosophischen  Verkehrs  zwischen  dem  In- 
und  Auslände  —  in  nächster  Beziehung  steht. 

Im  Eingange  des  genannten  Vorwortes  erklärt  sich 
Hr.  Willm  zuvörderst  über  die  Motive,  welche  ihn  zu 
der  Uebersetzung  der  Schelling'schen  Vorrede  bestimmt, 
nnd  knüpft  hieran  einige  Bemerkungen  über  die  Bedeu- 
tung dieser  Vorrede,  über  Cousin  als  den  Hauptrepräsen- 
tanten der  gegenwärtigen  französischen  Philosophie  und 
seine  Stellung  zu  den  zwei  Parteien,  der  der  Sensualisten 
nnd  der  von  Damiron  sogenannten  theologischen  Schule, 
die  vereinigt  eine  Opposition  gegen  seine  Philosophie  ge- 
bildet. Die  Einwürfe,  welche  Schölling  gegen  die  Cou- 
sln'sche  und  die  französische  Philosophie  überhaupt,  und 
zwar  namentlich  gegen  ihre  Methode,  nämlich  die  psycho- 
logische, erhoben,  erscheinen  unserem  Verf.  allerdings  von 
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grofisem  Gewichte  and  als  solche,  auf  welche  noth wendig 
geantwortet  werden  müsse.    Er  überläßt  aber  diese  An- 
gelegenheit, wie  er  sich  aasdruckt,  gewandteren  Verthei- 
digern,  um  sich  mit  einer  anderen  Frage  zu  beschäftigen, 
zu  welcher  die  von  ihm  übersetzte  Schrift  Gelegenheit 
biete,  und  die  von  einer  hohen  Bedeutung  in  einem  Mo- 
mente erscheine,  wo  das  gelehrte  und  philosophische  Frank- 
reich mehr  als  je  Geneigtheit  zeige,  ans  fremden  Quellen 
zu  schöpfen.    Er  beabsichtige  nämlich  von  dem  zu  spre- 
chen, was  man  neuerlich  die  Nationalität  der  Philosophie, 
oder  besser  gesagt,  der  Philosophien,  genannt  habe;  und 
zu  diesem  Bebufe  wolle  er  vor  Altom  eine  so  gedrängte 
Uebersicht  uis  möglich  aber  die  Geschichte  der  modernen 
Philosophie,  vom  Standpunkte  der  Nationalität  aus,  geben. 
Denn  durch  Thatsachen  werde  noch  eher,  als  durch  Bai- 
sonnement  bewiesen,  eines  theils,  daß*  jede  herrschende 
Philosophie  wesentlich  national  sey,  und  andrentheils,  dais, 
je  mehr  eine  Philosophie  national  sey,  sie  desto  beschränk- 
ter, einseitiger  und  demzufolge  von  der  Wahrheit  entfern* 
ter  sey.  Was  der  Ver£  in  dieser  historischen  Skizze  von 
der  ehemaligen  Einheit  der  Philosophie,  während  des  all- 
gemeinen Gebrauchs  der  lateinischen  Sprache,  and  ihrer 
nachherigen  Spaltung  und  nationalen  Isolirung  sagt,  möge 
hier  mit  seinen  eigenen  Worten  (die  wir  in  der  Ueber- 
setzung  geben)  eine  Stelle  finden: 

«  Während  des  ganzen  Mittelalters,  so  lange  die  la- 
teinische Sprache  das  Organ  der  wissenschaftlichen  For- 
schung war,  theilte  das  ganze  gelehrte  Europa  ungefähr 
dieselben  philosophischen  Schicksale  ;  es  gab  weder  eine 
französische,  noch  eine  deutsche,  noch  eine  englische  Phi- 
losophie, wohl  aber  eine  europäische  Philosophie.  Alle 
Philosophen  lasen  und  verstanden  sich  wechselseitig,  and 
machten  alle  Streitigkeiten  unter  einander  aus;  die  Worte, 
deren  sie  sich  bedienten,  hatten  beinahe  für  Alle  dieselbe 
Bedeutung,  und  die  Wissenschaft  hielt  uberall,  wo  sie 
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gepflegt  wurde,  gleichen  Schritt  Wenn  diese  Universali- 
tat der  philosophischen  Sprache  und  diese  Gemeinschaft- 
Kchkeit  der  Bestrebuugen  der  Philosophie  nicht  En  ra- 
scheren Fortschritten  vcrhalfen,  so  lagen  die  Ursachen, 
hieven  anderswo.  Paris  war  der  Hauptsite  der  scholasti- 
schen Philosophie;  aber  defshalb  war  diese  Philosophie 
um  nichts  mehr  französisch,  indem  die  Lehrer,  die  sie  an 
dieser  berühmten  Universität  lehrten,  fast  allen  Hauptna- 
tionen Europa's  in  gleichem  Verhältnisse  angehörten.  Alle 
diese  Nationen  bildeten,  in  einiger  Entfernung  betrachtet^ 
in  mehrfachen  Beziehungen  nur  ein  einziges  und  dasselbe 
Volk,  getheilt  in  eine  Zahl  von  Königreichen  und  Städten. 
Die  politischen  Unterschiede,  welche  sie  trennten,  störten 
eben  so  wenig  die  wissenschaftliche,  als  die  religiöse  Ein« 
heit.  Wir  sehen,  wie  ein  Engländer  Karl  dem  Grofsen 
bei  Gründung  der  Schulen  Frankreichs  Beistand  leistet, 
und  wie  Karl  der  Kahle  den  Irländer  Johannes  Scotus  in 
seine  Staaten  beruft.  L  an  frank  von  Pavia  stritt  gegen 
Berenger  von  Tours,  und  war,  wie  sein  Schüler  Ansei- 
mus  von  Aosta,  Bischof  von  Canterbury  und  Primas  von 
England.  Der  Franzose  Abälard  hatte  zu  seinem  Schüler 
den  Engländer  Johann  von  Salisbury,  und  zn  seinem  Geg- 
ner den  Franzosen  Wilhelm  von  Champeaux.  Das  gemein* 
schaftliche  Vaterland  von  Albert  dem  Grofsen ,  von  Tho- 
mas von  Aquin,  von  Duns  Scotus,  von  Occam,  von  Peter 
von  Ailly,  von  allen  Gelehrten  des  Mittelalters,  war  die  . 
Schule,  und  die  Schule  war  überall  dieselbe.  Es  gab  Sek- 
ten,  Rivalitäten,  Uneinigkeiten;  aber  die  Nominalisteu  und 
Realisten,  die  Thomisten  und  die  Scotisten  sammelten  sich 
fast  gleichzeitig  allenthalben,  in  Italien,  in  England,  in 
Frankreich  und  in  Deutschland.  Man  ergriff  die  Partei 
des  heiligen  Thomas  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil 
man  Dominikaner  war,  und  der  gröfste  Theil  derjenigen, 
welche  unter  den  Ordensbrüdern  des  heiligen  Franziskus 
sieb  mit  Philosophie  beschäftigen,  erklärten  sich  für  Scotus, 

V 


Digitized  by  Google 


6  Willm:  Jugement  etc. 

weil  Seotos  ein  Franziskaner  gewesen  war.  Nicht  als  ob 
die  Nationalitäten  nicht  in  dem  Maafse,  als  die  politischen 
Scheidungen  schroffer  hervortraten,  fühlbarer  wurden;  aber 
indem  sie  genöthigt  waren,  sich  in  dieselben  Formen  zu 
fügen,  und  in  derselben  Sprache  6ich  auszudrücken,  waren 
sie  vielmehr  ein  Element  eines  relativen  Fortschrittes,  als 
ein  Hindernils.  Wir  sagen,  ein  Element  eines  relativen 
Fortschrittes;  denn  die  Verschiedenheit  der  National -Cha- 
raktere und  ihre  Rivalität  gaben  den  philosophischen  Stu- 
dien mehr  Leben  und  Bewegung,  ohne  ihren  Geist  und 
ihre  Einheit  zu  gefährden ,  und  ferne  davon ,  die  Philoso* 
phie  von  ihrer  Richtung  abzubringen,  drängten  sie  viel- 
mehr  dieselbe  mit  noch  grosserer  Energie  zu  ihrer  letzten 
Entwicklung.  Selbst  der  Mysticismus,  welcher  der  erste 
Gegner  der  scholastischen  Philosophie  war,  und  darnach 
trachtete,  durch  das  Gefühl  die  Spekulation,  durch  die 
Kontemplation  das  Raisonnement  und  durch  das  praktische 
Christenthum  zu  ersetzen,  hatte  allenthalben  Anhänger,  in 
Italien,  Deutschland,  Frankreich  und  England.  Denn  er 
war  eine  Richtung  des  religiösen  Geistes,  die  nichts  Na- 
tionales zuliefs.  Diefs  ist  so  wahr,  dafs  man  mit  fast 
gleicher  Glaubwürdigkeit  die  « Nachahmung  Jesu  Christi» 
dem  Franzosen  Gerson  und  dem  Deutschen  Thomas  a  Kem- 
pis  hat  zuschreiben  können.  In  der  Epoche  der  Wieder- 
geburt, im  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhunderte,  als 
durch  das  Studium  des  klassischen  Alterthums  der  euro- 
päische Geist  eine  neue  Belebung  erhielt,  und  die  Philo- 
sophie dadurch,  dafs  sie  ihre  Nahrung  aus  den  Ideen  Pia- 
ton's  und  des  ächten  Aristoteles  zog,  zur  Wiedererringung 
ihrer  vollen  Unabhängigkeit  sich  vorbereitete,  begann  die 
Bewegung,  der  geographischen  Richtung  nach,  in  Italien; 
aber  bald  nahm  das  ganze  abendländische  und  Mittel- 
Baropa  daran  Tiieil,  und  der  Widerstand,  gleich  wie  der 
Fortschritt,  fand  in  allen  Ländern  statt.  Im  Intenesse  der- 
selben Sache  kämpften,  fast  ohne  einen  Anstrich  von  Na- 
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tionalital,  der  Toscaner  Angelus  Pontianus,  der  Börner 
Laurentius  Valla,  der  deutsche  Ulrich'  von  Hutten,  Eras- 
mus von  Rotterdam,  sein  Freund  Lndovieus  Vives  von  Va- 
lencia und  der  unglückliche  Ramus.  Ohne  inilefs  von  der 
grofsen  religiösen  Spaltung  zu  sprechen,  welche  im  sechs- 
zehnten Jahrhunderte  Europa  theilte,  so  griffen  allinählig 
auch  die  schon  seit  langem  nur  wenig*  zurückgehaltenen 
politischen  Zerwürfnisse  immer  mehr  um  sich,  und  es  bil- 
deten sich  die  sogenannten  vulgären  Sprachen,  die  eigent- 
lichen Sprachen.  Erst  jetzt  konnte  sich  der  nationale  Ge- 
nius in  den  Geisteswerken  »eigen,  und  ihnen  «ein  eigei*- 
thümüches  Siegel  aufdrücken.  Indem  ein  Dante  und  Arioat, 
Camoens  und  Cervantes,  Rabelais  und  Montaigne,  Luther 
und  Hans  Sachs,  Shakspeare  und  Milton,  den  Charakter 
ihrer  Nationen  nach  seiner  ganzen  Tiefe  ausprägten,  ver- 
schafften sie  ihm  ebea  dadurch  eine  größere  Gewalt  und 
Herrschaft,  und  trugen  machtig  dazu  hei,  ihn  produktiver 
Und  unzerstörbarer  zu  machen«  Gleichwohl  Uelsen  die  Er- 
zeugnisse der  Philosophie  lange,  selbst  dann  noch  einen 
nur  geringen  Einfluß,  verspüren ,  als  sie  endlich  anfing, 
sich  in  moderner  Sprache  auszudrücken.  Im  siebenzehnten 
Jahrhunderte  waren  öacon  und  Campanella,  Hobbes  und 
Spinoza,  Gassendi  und  Descartes,  fast  gleich  nach  der 
Veröffentlichung  ihrer  Werke  bekannt,  verstanden,  in  gaws 
Europa  gepriesen  oder  verworfen,  ohne  dafs  hieraus  d«P 
verschiedenen  Nationalitäten  das  .geringste  Präjudiz  erwach- 
sen, und  irgend  eine  wahrhafte  Originalität  darunter  ge- 
litten hätte.  Später  noch  kannten  sich  Lacke,  CJarke, 
Leibnits,  Newton,  Bayle,  —  schrieben  einander  suchte« 
sich  gegenseitig  zu  verständigen ,  und  indem  sie  s^ch  he 
stritten,  erwiesen  sie  der  Wissenschaft  einen  grösseren 
Dienst,  als  wenn  sich  ein  jeder  von  ihnen  in  die  Einsam- 
keit seines  Denkens  oder  in  die  engen  Grenzen  seines 
JUwle*  anruckgezogen  M«e.  Der  Universalst  der  %n- 
zösischen  Sprache,  welche  glü^Upher  Weise  4*fi  J-**ei 
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niscbe  ersetzt  hatte,  und  zu  einer  atigemein  verständliche» 
Darstellung  der  Ideen  nothigte,  hat  man  es  zu  verdanken, 
dafs  das  philosophische  Europa,  trotz  einer  großen  Ver- 
schiedenheit von  Kräften  und  vielfacher  Originalität,  mit 
gleichem  Schritte  seinen  späteren  Schicksalen  entgegen- 
gehen konnte.  Gegen  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts aber  trat  eine  grofse  Veränderung  in  dieser  Hinsicht 
ein:  von  dieser  Epoche  an  trennten  sich  die  verschiede- 
nen nationalen  Schulen  mehr  und  mehr.  Großbritannien, 
stolz  auf  die  Macht,  die  auswärts  die  Doktrinen  Baco's, 
Locke's,  Newtons  übten,  und  von  nun  an  gewohnt,  den 
Anstoß  zur  Bewegung  vielmehr  zu  geben,  als  zu  empfan- 
gen, verfolgte  einen  einsamen  Weg.  Ganz  in  Anspruch 
genommen  von  Eroberungs-,  Handlungs-  und  Staats-Wis- 
senschaften, überließ  England  die  eigentlich  sogenannte 
Philosophie  Sehottland,  wo  sie  zwar  mit  Eifer,  aber  in 
einem  ausschliefsenden  Geiste  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
fremde  Spekulation  betrieben  wurde.  Der  letzte  große 
Repräsentant  der  schottischen  Schule  ignorirte  fast  gänz- 
lich Kant  und  seine  Nachfolger;"")  und  Mackintosh  hält 
in  seiner  Geschichte  der  Moralphilosophie  nach  dem  An- 
fange des  achtzehnten  Jahrhunderts  nur  noch  englische 
und  schottische  Moralisten  der  Anführung  werth.  Was 
sollen  wir  von  Spanien  sagen,  dessen  Universitäten  bis 
zur  Revolution  unverändert  den  Unterricht  der  scholasti- 
schen Philosophie  bewahrten,  und  welches,  ungeachtet  der 
universellen  Berühmtheit  des  Cervantes  und  der  Nachahmun- 
gen Corneille's  und  Lesage's,  seine  Institutionen  und  sein 
Verfall  von  dem  übrigen  Europa  mehr  noch,  als  die  Py- 
renäen trennten.    Der  Neapolitaner  Vico,  welcher  Bacon 


•)  M.  s.  Dugald  Stewart,  Hiatoire  abregee  des  sciences  meta- 
physiqucs  etc,  traduite  par  M.  Buchon.  1820. 

**)  M.  s.  seine  Histoire  de  la  philosophie  moralo,  traduite  eo 
frausais  par  M.  Poret.  1834. 
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und  Descartes  kannte ,  war  aufser  Italien  nicht  eher  ge- 
würdigt, als  bis  Goethe  auf  ihn  die  Aufmerksamkeit  der 
gelehrten  Welt  lenkte;  und  seine  so  originellen,  so  frucht- 
baren Ideen  blieben  ohne  Einflute  auf  die  Bewegung  der 
Geister  im  achtzehnten  Jahrhunderte.  Seit  die  Franzosen 
Descartes  und  das  Port  Royal  verlassen  und  sich  dafür 
zur  Philosophie  Baco's  und  Locke's,  welche  Condillac 
noch  vereinfacht  hat,  gewendet  hatten,  nahmen  sie  sich 
nicht  mehr  die  Mühe,  die  fremden  Systeme  zu  studiren. 
Hatten  nicht  der  große  Leibnitz  und  der  grofse  Friedrich 
in  ihrer  Sprache,  die  man  überall,  an  allen  Höfen,  in  al- 
len Städten 5  in  allen  angesehenen  Häusern  spricht,  ge- 
schrieben? Warum  sollten  sie  sich  die  Mühe  geben,  die 
Sprachen  der  übrigen  Nationen  zu  lernen?  lieber  dies  war 
der  Sensualismus  so  klar,  für  Alle  so  fafslich,  so  einfach, 
und  wir  wollen  noch  hinzusetzen,  so  gelungen  dargestellt; 
das  entgegengesetzte  System  bot  so  viele  Hypothesen,  so 
viele  Räthsel,  so  viele  Dunkelheiten  dar,  und  die  Form 
„  seiner  Darstellung  war  eine  so  unvollkommene,  dafs  das 
erstere  allein  als  das  wahre  erscheinen  konnte,  und  dafs 
jede  Metaphysik,  welche  eine  Erhebung  über  die  Sensa- 
tion verlangte,  zu  den  veralteten  Lehren  und  chimärischen 
Versuchen  gerechnet  werden  mußte.  Die  französische  Phi- 
losophie des  achtzehnten  Jahrhunderts,  von  durchaus  prak. 
tischer  Richtung,  ganz  nur  gesunder  Menschenverstand  und 
in's  Materielle  versunken  in  den  Flugschriften  Voltaire's, 
ganz  politisch  und  social  bei  Montesquieu  und  J.  J.  Rous- 
seau, ganz  negativ  und  zerstörend  bei  Helvetius  und  in 
dem  Systeme  de  la  nature ,  mufste  sie  die  Theorie ,  die 
uneigennützige  Erforschung  der  Wahrheit,  die  Untersu- 
chungen, welche  nicht  ein  unmittelbares  -Resultat  oder  eine 
direkte  Anwendung  gewährten,  verschmähen.  Daher  kam 
es,  dafs  man  in  Frankreich  bis  zur  Restauration  die  philo- 
sophischen Leistungen  der  Ausländer  fast  gar  nicht  beachtete. 
Man  schenkte  dem  ausgezeichneten  Werke,  welches  Charles 
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Villers  über  Kant  Im  Jahre  1801  herausgab,  aar  ge- 
ringe Aufmerksamkeit,  und  als  in  den  letzten  Jahren  des 
Kaiserreichs,  durch  Royer  -Collard,  die  Philosophie  Reid's 
in  Paris  zu  derselben  Zeit  bekannt  wurde,  als  man  in 
Edinburg  anfing,  sie  zu  bekämpfen,  so  war  dies  für  Frank- 
reich fast  eine  Entdeckung.  Selbst  Deutschland,  das  ge- 
gen das  Fremde  sonst  so  gerechte  Deutschland,  welches 
die  Schätze  aller  Literaturen  sich  anzueignen  gewufst  hat, 
isolirte  sich,  was  die  Philosophie  betrifft,  gleich  Frankreich 
und  Schottland.  Zwar  kannten  und  übersetzten  seine  Eklekti- 
ker, diefs  läfst  sich  nicht  läuguen,  alle  besseren  englischen 
Werke;  selbst  der  französische  Sensualismus  zählte  zahl- 
reiche Anhänger;  aber  von  Kant  an,  auf  welchen  doch 
noch  Humes  Geist  eingewirkt  hatte,  entzog  sich  die  na- 
tionale Spekulation  fast  gänzlich  dem  fremden  Einflüsse, 
folgte  mehr  und  mehr  ausschließlich  ihren  eigenen  Einge- 
bungen, und  in  dem  Mafse,  als  sie  sich  sofort  ihrem  Ge- 
nius^ allein  überlief«,  wurde  das  philosophische  Deutschland 
allmählig  den  übrigen  Nationen  immer  unverständlicher.» 

Aus  allen  diesen  Betrachtungen  ergibt  sich,  unserem 
Verf.  zufolge,  dafs  wir  am  Vorabend  der  letzten  Umwäl- 
zungen der  philosophischen  Wissenschaften  stehen,  dals  in 
keiner  anderen  Epoche  die  Verschiedenheit  der  europäischen 
Spekulation  eine  so  grofse  gewesen,  als  in  unseren  Tagen, 
'dafs  die  Philosophie  niemals  so  wenig  sich  selbst  gleich 
geblieben ;  und  da fs,  je  nationaler  sie  geworden,  desto  mehr 
auch  aufgehört  hate*  verständlich  für  alle  gebildeten  Gei- 
ster zu  seyn.  «England  und  Schottland  ignoriren  Frank- 
reich und  Deutschland,  Frankreich  sieht  in  Kant*)  und 

• 

»)  «Eine  Probe  4er  Unwissenheit,  in  der  man  sich  jn  Frank- 
reich ip  diesen  letzteren  Zeiten  noch  über  Kant  befand,  sind 
unter  Anderem,  die  Artikel  Idealisjne  und  Real  ist  es  in  dem 
tonst  ausgezeichneten  Dictionnaire  von  Noel  und  Chapsal. 
In  dem  ersteren  Artikel  wird  von  dem  Ä  «  Systeme  derer,  wel- 
che wie  Kant,  die  angeboraen  Ioeen  annehmen,  *  »  und  to 
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Fichte  nicht  viel  mehr ,  als  blofse  Träumer,  Freunde  des 
Dunkeln;  Deutschland  endlich  spricht  allen  anderen  Völ- 
kern den  philosophischen  Geist  ab;  diefs  ist  das  Schau- 
spiel, welches  noch  vor  kurzem  die  gebildetsten  Nationen 
Europa'»  darboten.  Niemals  hatte  man  sich,  was  das 
"  wechselseitige  Verständnis  anbelangt,  weiter  von  einander 
entfernt,  und  niemals  war  man  weniger  im  Besitz  einer 
europäischen  Philosophie.» 

Dessenungeachtet  sey  darüber,  bemerkt  der  Verfass., 
dals  sich  die  Nationen  einige  Zeit  hindurch  also  isolirt 
haben,  nicht  Klage  zu  führen,  denn  auch  die  Individualität 
der  Nationen,  der  einer  jeden  eigenthümliche  Geist  be- 
dürfe der  Entwicklung,  und  die  Völker  Europas  seyen, 
trotz  ihres  gemeinschaftlichen  Ursprungs  und  alter  ihre* 
Uebereinstimmung  in  Religion,  Sitten,  Gesetzen,  Handel 
und  Politik,  nichts  desto  weniger  verschieden  begabt,  und 
haben  von  Natur  aus  verschiedene  Bestrebungen.  Diese 
Verschiedenheit  sey,  in  Ansehung  der  intellektuellen  Er- 
zeugnisse, vorzüglich  in  der  Verschiedenheit  der  Spra- 
chen, des  Werkzeugs  der  Gedanken,  begründet  Die 
Sprachen  seyen,  obwohl  der  Nationalgeist  einen  grofsen 
Antheil  an  ihrer  Bildung  habe,  ihrer  Grundlage  nach,  den 
Völkern  der  neuen  Weit  durch  ein  unabweisbares  Verhang- 
nifs  zugetheilt,  und  haben  so  bei  der  Wanderung  derselben 
ihren  Charakter  modificirt  und  gewissermafsen,  wenigstens 
grofsentheils ,  die  Natur  und  die  Richtung  ihres  philoso- 
phischen Geistes  prädeterminirt. 

« Von  den  deutschen  Volksstämmen ,  welche  zur  Zeit 
ihrer  grofsen  Wanderung  gegen  Abend  und  Mittag,  in  Folge 
ihrer  geringen  Anzahl  und  ihrer  grofsen  Entfernung  von 
dem  Mutterlande,  mit  verschiedenen  Modifikationen  die 
Sprache  der  Besiegten  annahmen,  sprechen  die  Franzosen, 


dem  zweiten  von  denen  gesprochen,  ""welche,  Kant  zu- 
folge die  abstrakten  Dinge  als  reale  .Dinge  betrachten.  •  . 
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Italiener  und  Spanier  Sprachen,  die  durch  ihre  fast  immer 
analytische  und  direkte  Konstruktion  und  die  Einfachheit 
ihrer  Formen  eine  bewundernswerthe  Klarheit  haben,  die 
aber,  als  abgeleitete  Sprachen,  der  Freiheit,  der  Kraft, 
des  Reicht  hu  nies  und  der  Originalität  ermangeln.    Die  ro- 
manisch-germanischen Sprachen  sind  ganz  ungemein  ge- 
eignet, die  einmal  erlangten  und  geltend  gewordenen  Ideen 
zu  bewahren  und  wieder  zu  geben;  aber  sie  lassen  sich 
schwer  zum  Ausdrucke  neuer  und  fortschreitender  Ideen, 
vorzuglich  in  dem  Zeitpunkt  gebrauchen,  wo  diese  noch 
nicht  ganz  verarbeitet  sind  und  erst  an's  Licht  hervorzu- 
treten suchen,  und  sind  in  ihrer  Eigenschaft  als  abgeleitete 
Sprachen  nicht  mehr  der  getreue  Dollmetseher,  der  naive 
und,  so  zu  sagen,  gleichzeitige  Ausdruck  der  Operationen 
des  Geistes,  der  Akte  der  Intelligenz  und  der  Bewegun- 
gen des  Gemüthes.    Diese  Sprachen,  und  zwar  die  fran- 
zösische mehr,  als  alle  übrige,  sind  so  sehr  zum  Still- 
stände genöthigt  und  in  allem  Fortschritte  gehemmt,  dafs 
sie,  um  eine  neue  Idee  auszudrücken,  fast  immer  zu  einem 
Neologism  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen  und  zwar,  wenn 
nicht  zu  einem  solchen,  der  ganz  neue  Worte  gebraucht, 
doch  wenigstens  zu  einem,  der  alten  Worten  einen  neuen 
Sinn  unterlegt    Die  Sprachen,  welche  die  rein  germani- 
schen Völker  sprechen,  haben  die  entgegengesetzten  Feh- 
ler und  Eigenschaften;  vornehmlich  ist  es  die  deutsche 
Sprache  —  sowohl  wegen  ihres  Wörterreichthums  und  der 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Wendungen  und  Versetzungen,  als 
auch  wegen  der  grofsen  Freiheit  ihrer  Bewegungen,  die 
vollkommenste  derselben,  welche  die  Erfindung  am  meisten 
begünstigt,  und  ohne  Mühe  die  neuen  und  fremden  Ideen 
wiedergibt,  und  die  es  der  Originalität  ihrer  Bildungen 
verdanket,  dafs  sie,  mehr  als  irgend  eine  der  neueren 
Sprachen,  der  unmittelbare  und  naive  Ausdruck  der  ur- 
sprünglichen Gefühle,  der  Thatsachen  des  Bewufstsevns 
ist.    Aber  auf  der  anderen  Seite  gestattet  sie,  in  Folge 
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ihrer  ungemeinen  Geschmeidigkeit  und  eben  wegen  der 
Freiheit,  die  ihr  eigen  ist,  leicht  auch  den  willkührlichsten 
Gebrauch ,  und  wird  ein  fügsames  Werkzeug  für  alle  Li- 
cenzen  der  Imagination  und  alle  Verirrungen  der  über- 
schwängücbsten  Spekulation.  Daher  ist  es  gekommen,  dafis 
es  in  Deutschland  nicht  mehr  eine  gemeinschaftliche  phi- 
losophische Sprache,  und  die  Sprache  für  Alle  giebt,  und 
dafs  ein  deutscher  Philosoph  nicht  nur  unübersetzbar,  son- 
dern auch  unverständlich  selbst  für  die  gebildetsten  Gei- 
ster der  eigenen  Nation  ist,  so  ferne  sie  nicht  ein  spe- 
cielles  Studium  auf  seine  Sprache  verwendet  haben.  » 

Es  bedürfe,  fahrt  der  Verf.  sodann  fort,  nicht  der 
Berufung  auf  so  viele  andere  Unterschiede,  wie  die  der 
Religion,  der  Sitten,  der  literarischen  und  politischen  In- 
stitutionen, um  begreiflich  zu  machen,  wie  sehr  die  ver- 
schiedenen Philosophien  Europa's  und  vorzüglich  die  von 
Frankreich  und  Deutschland,  nach  fünfzehn  Jahren  einer 
einsamen  Laufbahn,  sich  in  Uneinigkeit  befinden,  und  wie 
grofis,  wenn  nicht  unüberwindlich,  die  Schwierigkeiten  ge- 
wesen, als  sie  den  Entschlufs  gefafst,  sich  mit  einander  zu 
verständigen.  Der  Moment,  wo  dieses  Geistesbedürfnifs 
sich  geltend  gemacht,  habe  nicht  ausbleiben  können.  Er 
sey  erschienen,  nachdem  eine  jede  der  drei  Nationen  die 
eigenthümliche  Richtung  erschöpft  gehabt ,  in  die  sie  sich 
wechselseitig  getheilt.  3 

Nachdem  hierauf  der  Verfass.  in  einigen  historischen 
Rückblicken  gezeigt,  wie  sich  die  Philosophie  in  England, 
Frankreich  und  Deutschland  in  der  neuesten  Zeit  gestaltet 
habe,  wie  in  Frankreich  die  Männer,  welche  an  der  Spitze 
des  philosophischen  Unterrichts  gestanden,  nach  dem  Aus- 
lande, und  zwar  nach  der  Reihe  an  die  schottische  und 
deutsche  Philosophie  sich  gewandt,  und  wie  man  auch  in 
Deutschland  mehr  und  mehr  die  Nothwendigkeit  gefühlt, 
sich  mit  den  Werken  der  englischen  und  französischen 
Philosophie  vertraut  und  sich  hinwieder  ihnen  verständlich 
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2o  machen,  —  sind  sein«  Worte:  «Dieses  Bestreben  der 
besseren  Geister  Deutschlands  und  Frankreichs,  sich  ein- 
ander  tu  nähern  und  wechselseitig  zu  verständigen,  ist 
das  interessanteste  Faktum  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie dieser  letzteren  Zeiten.  Bei  diesem  großen,  gros- 
sen Geschäfte  des  Austausches  und  der  Vereinigung  haben 
die  Franzosen,  Cousin  an  ihrer  Spitze,  den  gröfsten  Eifer 
und  die  meiste  vewandtneit  bewiesen.  •» 

Von  hier  aus  endlich  gebt  der  Verf.  auf  die  Wür- 
digung und  Beantwortung  des  Einwurfes  über,  der  gegen 
diese  eifrigen  Bemühungen,  neuen  Ideen  in  Frankreich 
Eingang  zu  verschaffen,  sich  erhoben  hat:  dafs  nämlich 
die  Philosophie  dadurch  denationalisirt  werde,  und  dafs 
es  einer  durchaus  nationalen,  einer  ganz  französischen  Phi- 
losophie bedürfe.  Diesen  Einwurf  widerlegend  und  auf 
die  Natur  und  üebertragbarkeit  philosophischer  Systeme 
einige  prüfende  Blicke  werfend,  gelangt  der  Verf.  zu  fol- 
genden Resultaten: 

«Die  vollständige,  objektive,  absolute  Philosophie  ist 
Eine;  aber  es  giebt  so  viele  besondere  Philosophien,  als 
et  Denker,  Epochen  und  selbstständige  Volker  gibt.  Es 
gibt  individuelle,  nationale  und  temporäre  Philosophien. » . . , 
«Kein  individuelles  System  als  solches  ist  auf  ein  ande- 
res Individuum  übertragbar  und  zwar  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  es  nicht  zwei  ganz  gleiche  Individualitäten 
giebt. »...«  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  eine  Philosophie,  je 
gröfsere  Originalität  sie  besitzt,  und  je  mehr  sie  mit  sub- 
jektiven Elementen  vermischt  ist,  sich  desto  weniger  über- 
tragen und  verpflanzen  läfst,  und  dafs  ein  individuelles 
System  auf  ein  anderes  Individuum  nur  in  so  weit  über- 
tragbar ist,  als  zwischen  dem  Meister  und  Schüler  ein 
Verhältnis»  der  Analogie  besteht.  Dieses  Gesetz  der  Ana- 
logie ist  ein  allgemeines.»  .  .  .  «Man  kann  keinem  alten 
Systeme  wieder  Leben  einhauchen,  als  in  sofern  die  ge- 
genwärtige Epoche  in  irgend  einem  Verhältnils  zu  der  Zelt 
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sieht,  in  weicher  es  geworden. »  . . . « Ebenso  wird  endlich 
eine  Philosophie  von  einem  Lande  In  ein  anderes  nur  Im 
Verhältnis  der  Analogie,  welche  zwischen  den  beiden  Vol- 
kern vorhanden  ist,  ubergehen  können.  Und  dies  ist  der 
Grund,  weshalb  die  Philosophie  Locke's  in  Frankreich  zur 
Zeit  des  achtzehnten  Jahrhunderts  leichten  Eingang  fand, 
während  man  ebendaselbst  am  Anfange  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  es  verschmähte,  sich  mit  den  Ideen  Kaufs 
vertraut  zu  machen,  obgleich  es  nicht  an  Dolmetschern 
derselben  gebrach.» 

Soll  man  aber  darum,  frägt  der  Verf.,  weil  sich  ein 
individuelles  System  nicht  vollständig  auf  Andere  übertra- 
gen läfst,  auf  den  Unterricht  verzichten,  und  soll  Jeder 
nur  sieh  allein  für  den  Meister  ansehen?  So  wenig,  lautet 
hierauf  die  Erwiederung,  kann  und  darf  dies  geschehen* 
als  man  je  aufhören  wird,  die  Philosopheme  der  Vergan- 
genheit zu  studirett,  wenn  gleich  keine  mehr  Von  ihnen 
unseren  Bedürfnissen  entspricht,  und  in  allen  die  ewige 
Wahrheit  mit  localen  und  temporären  Irrthümern  vermischt 
und  mit  Veralteten  Formen  umhüllt  ist.  «Das  gegenwär- 
tige Zeitalter  ist  der  Erbe  aller  vergangenen  Zeiten,  abei 
es  empfangt  gewissermafsen  diese  Erbschaft  nur  unter  der 
Reriitswohlthat  des  Inventars.  Jede  neue  Generation  ist 
der  Zögling  aller  derjenigen,  welche  ihr  vorausgegangen 
sind;  aber  durch  sie  grofs  geworden,  modificirt  sie  die 
Ideen,  welche  sie  empfangen,  durch  Zusätze,  und  pflanzt 
auf  die  künftigen  Geschlechter  diese  unermeßliche  Erb- 
schaft noch  reicher  und  in  neuer  Form  fort.» 

Femer  folge  auch  daraus,  setzt  der  Verf.  hinzu,  dafs 
eine  fremde  Philosophie  mitten  in  eine  Nation  weder  ein- 
geführt werden  solle,  noch  könne,  weil  sie  in  der  Gestalt, 
die  ste  hat,  nur  dem  Volke,  in  dessen  Schoo  fs  sie  sich 
gebildet,  zusagen  kann,  keineswegs,  dafs  man  die  Systeme 
des  Auslands  überhaupt  nicht  studiren  solle,  und  dafs  man 
ihnen  nicht  die  Hauptideen  entlehnen,  und  diesen  einen  dem 
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Geiste  seines  Landes  angemessenen  Ausdruck  geben  könne« 
«Der  Nationalstolz,  der  anderswo  sehr  wohl  an  seinem 
Platze  seyn  kann,  soll  nicht  so  weit  gehen,  diesem  Aus- 
tausche von  Ideen  Fesseln  anzulegen,  oder  die  friedlichen 
Eroberungen  des  Verstandes  zu  verhindern.  Dafs  aber  die 
Nationalität  in  dem,  was  an  ihr  gut  ist,  untergehe,  ist 
schon  darum  nicht  zu  befurchten,  weil  die  Ideen,  so  wie 
sie  die  Grenzen  ihres  Landes  überschreiten,  wenn  sie  an- 
ders Aufnahme  finden  und  sich  natural isiren  sollen,  ge- 
nöthiget  sind,  ihre  Fremdartigkeit  abzulegen,  und  sich  der 
Sprache  des  Volkes,  bei  dem  sie  sich  niederlassen  wollen, 
anzubequemen. » 

Mit  solchen  und  ähnlichen,  noch  weiter  ausgeführten 
Betrachtungen  sucht  der  Verf.  seinen  Landsleuten  das  Stu- 
dium der  ausländischen  und  namentlich  der  deutschen  Phi- 
losophie zu  empfehlen,  und  die  Klage  über  Denationali- 
sirung  der  französischen  Philosophie  zurückzuweisen,  und 
schließet  mit  dem  Wunsche,  dafs  allenthalben  die  hochge- 
stellten Geister,  welche  die  Bedeutsamkeit  der  philosophi- 
schen Studien  zu  schätzen  wissen  —  eine  Bedeutsamkeit, 
von  der  in  ihrem  guten,  wie  in  ihrem  schlimmen  Sinne, 
die  ganze  Geschichte  lautes  Zeugnifs  gebe,  kein  Bedenken 
tragen  möchten,  die  nationale  Spekulation  mit  den  besseren 
Erzeugnissen  der  ausländischen  Spekulation  zu  bereichern. 
m  Die  eine,  wie  die  andere, »  sind  des  Verf.  Schlufs worte, 
«werden  durch  ihre  Combinirung  und  gegenseitige  Durch- 
dringung sich  läutern  und  ergänzen,  und  in  Bälde,  Dank 
sey  diesem  glücklichen  Bündnifs,  wird  die  Philosophie, 
ohne  aufzuhören,  eine  deutsche,  französische  oder  englische 
zu  seyn,  zu  gleicher  Zeit  eine  europäische  und  um  so  nä- 
her der  Wahrheit  seyn,  jemehr  sie  überall  begriffen  wer- 
den und  allgemein  verständlich  seyn  wird.» 

Unter  den  erläuternden  Anmerkungen,  mit  welchen  die 
auf  das  Vorwort  folgende  Uebersetzung  an  mehreren  Stel- 
len für  den  französischen  Leser  von  dem  Uebersetzer  aus- 
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gestattet  worden,  bezieht  sich  eine  Schlußnote  noch  ins- 
besondere auf  den  Ausdruck  «  Prozeß,  »  den  S  c  h  e  1 1  i  n  g 
in  seiner  Vorrede  gebraucht,  und  dessen  Erklärung  wir 
unseren  Lesern,  um  ihnen  auch  hievon  noch  schließlich 
eine  Probe  zu  geben,  nachstehend  mittheilen,  jedoch  mit 
Uebergehung  desjenigen,  was  gegen  das  Ende  hin  von 
dem  absoluten  Pro/ eis.  dem  Problem  der  Realphilosophie 
(die  auch  in  der  Anmerkung  S.  11  der  Uebersetzung  irrig  ' 
erkläret  worden)  u.  s.  w.  gesagt  wird,  da  sich  Hr.Willm 
hierüber  im  Mißverstände  befindet. 

«Der  Ausdruck  Prozefs,»  sind  seine  Worte  eben- 
daselbst, «der  eine  so  große  Rolle  in  der  philosophischen 
Sprache  Schelling's  und  Hegers  spielt,  und  der  im  La- 
teinischen, woher  er  stammet,  bekanntlich  nicht  nur  die 
Handlung  des  Ausgangs  und  Fortgangs  von  irgend  einem 
Punkt,  sondern  auch  Wachsthum  und  Fortschritt  bedeutet, 
war  schon  seit  langer  Zeit  in  Deutschland  in  der  Termi- 
nologie der  Chemie  gebräuchlich  gewesen.  Man  nannte 
chemischen  Prozeß  diejenige  Folge  von  Veränderungen, 
welche  die  Körper  durch  innere  Reaktionen  erfahren,  die 
nacheinander  Wirkungen  und  Ursachen  sind,  und  im  letzten 
Resultat  eine  neue  Zusammensetzung  hervorbringen.  Hr.  , 
v.  Sendling  verbindet  mit  diesem  Ausdruck,  indem  er  ihn 
der  Chemie  entlehnt,  den  Sinn  einer  fortschreitenden  Ar- 
beit  (travail  progressif),  einer  successiven  Entwicklung,  die 
eine  Reihe  von  transitorischen  Formen  in  Absicht  auf  eine 
definitive  Form  producirt.  In  jeder  Entwicklung  giebt  es 
einen  Ausgangspunkt  und  einen  gegebenen  Stoff,  einen  pri- 
mitiven Zustand,  hernach  Stufen  der  Formation,  Momente  . 
der  Entwicklung,  von  denen  jede,  an  sich  selbst  betrachtet,,  ' 
eine  bereits  vollendete  Form  producirt  zn  haben  scheint, 
die  aber  dennoch  in  Beziehung  auf  den  gemeinsamen  Zweck 
nur  Mittel  sind,  dazu  bestimmt,  ein  letztes  Resultat,  das 
'  letzte  Ziel  des  Fortschrittes,  das  Ende  des  Prozesses  vor- 
zubereiten und  herbeizuführen.   Hegel  hat  sich  häufig  die- 
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ses  Wortes  in  seiner  Geschichte  der  Philosophie  bedient, 
So  nennt  er  z,  B.  die  Art  und  Weise,  auf  weiche  die 
Jonier  das  Universum  durch  die  successiven  Verwandlun- 
gen eines  ursprünglichen  Elementes  erklärten,  Prozefs.  In- 
dem er  von  der  Philosophie  Heraklit's  handelt,  nonnt  er 
die  ewige  Bewegung,  in  der  sich  alle  Dinge  befinden,  und 
deren  Substrat  das  Feuer  ist,  das  allgemeine  Leben,  den 
allgemeinen  Prozefs  des  Universums;  die  verschiedenen 
Phasen  dieser  Bewegung  sind  in  seiner  Sprache  die  Haupt- 
momente des  realen  Lebensprozesses.  Diefs  ist  der  Be- 
griff des  Prozesses,  der,  nach  Hegel,  das  Fundament  der 
Naturphilosophie  bildet.  Diesem  Begriffe  zufolge  gibt  es 
in  der  Natur  eine  fortschreitende  Entwickeluug  von  dem 
aus,  was  zuerst  nur  dem  Vermögen  nach  ist;  es  giebt 
allenthalben  nur  einen  Uebergang  von  einer  Stufe  zur  an- 
dern, eine  Verwandlung  des  einen  Elementes  in  ein  an- 
deres; keine  Form  existirt  für  sich  selbst,  sondern  sie  ist 
nur  die  Bedingung  einer  neuen  und  definitiven  Form. » 

Möge  Hr..  Inspektor  Willm,  der  sich,  wie  er  in  sei- 
nem Vorworte  sagt,  die  Aufgabe  gesetzt,  zur  Erleich- 
terung des  Verkehres  zwischen  der  Spekulation  seines  Va- 
terlandes und  der  des  Auslandes  nach  Kräften  mitzuwir- 
ke n.  uud  der  auch  bereits,  wie  wir  gesehen,  der  deutschen 
Philosophie  ein  eifriges  Studium  zugewendet  hat,  in  die- 
sem rühmlichen  Bestreben  fortfahren,*)  und  auf  diese  Weise 
das  grofse  Werk  einer  allgemeinen  und  gegenseitigen  Re- 
vision und  Kritik,  welches  er  in  Aussicht  stellt,  in  einem 
Laude  vorbereiten  helfen,  dessen  Liebe  zu  deutscher  Spe- 
kulation und  Wissenschaft  zusehends  in  dem  Mafce  wächst, 

- 

 1 — r~. — — — t— 

*)  Pcrselbc  hat  inzwischen  eine  neue  Schrift  unter  dem  Titel: 
"Essai  sur  la  Philosophie  de  Hegel»  (m.  s.  unsere  System. 
Bibliogr.  im  LH.  S.  161.)  herausgegeben,  welche  uns  jedoch 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  (M.  s.  auch  dessen  Ab- 
handlungen in  den  Essais  et  fragments  etc.,  welche  im  II.  H. 
d.  Repert.  S.  29  angezeigt  worden,) 
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als  es  mit  ihren  besseren  Erzeugnissen  näher  bekannt  und 
vertraut  wird.  Wie  lebhaft  aber  die  Franzosen  sich  ge- 
genwärtig für  die  deutsche  Philosophie  zu  interessiren  an- 
fangen, beweist  nicht  nur  ihre  von  Jahr  zu  Jahr  sich  meh- 
rende Literatur  in  diesem  Betreffe,  sondern  auch  die  erst 
jüngsthin  von  der  Akademie  der  moralischen  und  politi- 
schen Wissenschaften  zu  Paris  nun  schon  zum  zweiten- 
male  gestellte  Preisaufgabe,  welche  eine  kritische  Unter- 
suchung über  die  deutsche  Philosophie  seit  Kant  verlangt. 

Beckers. 


Richard  von  St.  Victor  und  Johannes  Ruysbrock.  Zur 
Geschichte  der  mystischen  Theologie  von  Dr.  J.  G.  , 
V.  Engelhardt  Erlangen ,  Palm  sehe  Verlagsbuchh. 
1838.  gr.  8.  (XIV  u.  400  S.) 

Die  Geschichte  der  mystischen  Theologie  des  Mittel- 
alters hat  ihren  Ausgangspunkt  in  dem  Werke  des  Johan- 
nes Scotus  firigena  de  divisione  naturae,  welches  durchaus 
auf  einer  neuplatonischen,  durch  die  areopagitischen  Schrif- 
ten vermittelten  Grundlage  ruht  Einen  Theil  der  areo- 
pagitischen Schriften  hatte  Erigena  in's  Lateinische  über- 
setzt und  sie  dadurch  der  abendländischen  Kirche  bekannt 
gemacht,  und  da  auch  in  den  früheren  Schriften  des  Au- 
gustinus sich  viele  platonische  Elemente  finden,  so  hatte 
der  Gegensatz  gegen  die  dialektische  Theologie,  welcher 
sich  zuerst  in  Bernhard  von  Clairvaux  hervorthat,  eine  pa- 
tristisehe  Grundlage,  auf  welcher  sich  die  mystische  Theo- 
logie des  Mittelalters  aufbaute.  Zu  diesem  Baue  bediente 
man  sich  vorzugsweise  der  Psychologie,  und  die  Behand- 
lung dieser  Wissenschaft  läfst  sich  aus  dem  zweiten  Buche 
des  Werkes:  de  anima,  erkennen,  welches  der  Verf.,  ein 
Cistercienser ,  zum  Theil  an»  Bernhard'»  und  Hugo's 
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St  Victor  Werken  geschöpft  tat,  und  welchem  die  spa- 
teren Bearbeiter  der  Mystik  folgten.  Die  rein  psycholo- 
gische Bearbeitung  der  mystischen  Theologie  des  Mittel- 
alters hat  ihre  Vertreter  an  Bernhard  von  Clairvau*  und 
den  Victorinern  Hugo  und  Richard.  Bonaventura  hat  den 
gesammten  Stoff  der  mystischen  Theologie  in  strenge  dia- 
lektische Form  gefafst,  und  Gerson  endlich  hat  die  Resul- 
tate der  Behandlung  der  mystischen  Theologie  bis  auf  seine 
Zeit  einer  kritischen  Revision  unterworfen.  Neben  dieser 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  spekulativen  mystischen 
Theologie  hat  auch  die  praktische  Seite  derselben,  die  ihre 
Grundlage  gleichfalls  in  Augustinus  und  dem  Areopagiten 
hat,  ihre  Bearbeiter  gefunden,  und  ist  zum  Theile  in  den 
wissenschaftlichen  Bearbeitungen  mitenthalten.  Einer  der 
ausgezeichnetsten  Bearbeiter  der  praktischen  Mystik  ist 
der  Niederländer  Johannes  Ruysbrock,  der  auf  die  bedeu- 
tenden praktischen  Mystiker  nach  ihm,  auf  Tauler,  Ger- 
hard van  Groot,  Johannes  von  Kempen  einen  nachgewie- 
senen Einfluss  geübt  hat.  lieber  Johannes  Scotus  Erigena 
haben  wir  in  neuerer  Zeit  mehrere  vorzügliche  Arbeiten 
erhalten,  das  System  Hugo's  von  St.  Victor  hat  Liebner 
in  einer  trefflichen  Darstellung  gegeben;  über  Gerson s 
Stellung  zu  der  mystischen  Theologie  des  Mittelalters  hat 
uns  die  Abhandlung  von  Hundeshagen  aufgeklärt 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit  hat  versucht,  die 
gesammte  schriftstellerische  Thätigkeit  Richardis  von  St. 
Victor  durch  eine  vollständige  Darlegung  des  Ideengan- 
ges und  Inhaltes  der  Schriften  desselben  den  Lesern  vor- 
zuführen, und  er  hat  dabei  ein  besonderes  Gewicht  auf 
die  Nach  Weisung  gelegt,  dafs  in  dem  Begriffe,  welchen 
Richard  von  der  Contemplation  gibt,  der  Keim  einer  christ 
liehen  Wissenschaftslehre  liege.  Er  hat,  um  die  Ideen  die- 
ses Schriftstellers  rein  und  anschaulich  darzulegen*  sie  von 
der  allegorischen  Hülle  entkleidet,  in  welcher  sie  in  den 
meisten  der  Richard'schen  Schriften  auftreten,  und  nicht 
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unterlassen,  das  merkwürdige  Verhältnils  zu  beleuchten,  in 
welchem  bei  diesem  Theologen  die  mystische  und  die  scho- 
lastische Theologie  stehen.  Da  diese  Abhandlung  die  erste 
Monographie  über  Richard  von  St.  Victor  ist,  so  hat  sich 
der  Verf.  Vollständigkeit  in  der  Darlegung  der  Ideen  die- 
ses Schriftstellers  zur  besonderen  Pflicht  gemacht,  und  auch 
die  Form  des  Vortrags,  deren  sich  Riebard  bedient ,  er- 
schöpfend geschildert. 

Neben  den  wissenschaftlich  spekulativen  Mystiker  hat 
er  den  praktischen  mystischen  Theologen  Ruysbroek  ge- 
stellt, der  sich  bis  jetzt  gleichfalls  einer  besonderen  Be- 
arbeitung noch  nicht  zu  erfreuen  hatte.  Er  hat  sich  durch 
sorgfältige  Vergleichung  mittelhochdeutscher  Texte  Ruys- 
broek'scher  Schriften  aus  der  K.  Centraibibliothek  in  Mün- 
chen, von  denen  er  ausführliche  Proben  mittheilt,  überzeugt, 
dafs  die  Uebersetzung,  welche  Surius  von  den  sämtlichen 
Werken  Ruysbroek's  gegeben  hat,  im  Ganzen  zuverlä&ig 
sey,  und  dafs  auf  diese  Uebersetzung  ohne  Bedenken  eine 
Darlegung  der  Ruysbroek'schen  Mystik  gegründet  werden 
dürfe.  Er  hat  diefs  gethan,  und  indem  er  den  Gesammt- 
inhalt der  Schriften  Ruysbroek's  unter  einer  Reihe  von  Ar- 
tikeln zusammenstellte,  hat  er  die  Vergleichung  der  spä- 
teren praktischen  Mystik  mit  diesem  ihrem  Vorgänger  er- 
leichtert. 

Was  von  den  äufseren  Verbältnissen  dieser  beiden 
Schriftsteller  und  von  ihrem  Geistesgange  durch  sorgfältige 
Forschung  zu  ermitteln  war,  hat  er  theils  in  den  Einlei- 
tungen zu  den  Abhandlungen  über  beide,  theils  in  zahlrei- 
chen Anmerkungen  niedergelegt,  in  welchen  er,  aufser  hi- 
storischen und  kritischen  Erläuterungen,  auch  durch  die 
S.  382  —  400  mitgetheilte  Uebersetzung  von  Bonaventura^ 
mystischem  Hauptwerke  (dem  Itinerarium  mentis  in  Deum) 
eüie  Veranlassung  zur  Vergleichung  der  Mystik  des  Bona- 
ventura mit  der  des  Richard  und  des  Ruysbroek  gegeben  hat« 

______  (  Eingesandt. ) 
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Grundlinien  des  Natur  rechtes,  der  Politik  und  des 
philosophischen  Kriminalrechtes.  Ein  Versuch  eines 
natürlichen  Systemes  dieser  Wissenschaften.  Von 
Dr.  Friedrich  Eduard  Beneke,  Prof.  an  der  Univ. 
z.  Berlin.  Erster  Band.  Allgemeine  Begründung. 
—  A.  u.  d.  Tit.:  Grundlinien  des  natürlichen  Syste- 
mes der  praktischen  Philosophie  etc.  Dritter  Band. 
Allgemeine  Rechtsphilosophie.  Berlin ,  E.  S.  Mittler, 
1826  gr.  8.  (XX  u.  400  S.) 

Das  vorliegende  Buch  schliefst  sich  dem  im  vorigen 
Jahre  vom  Verf.  herausgegebenen  allgemeinen  Theile 
der  Sittenlehre*)  an.  Er  hat  diesem  letzteren,  wel- 
cher den  ersten  Band  seines  u  Systemes  der  praktischen 
Philosophie  •  bildet,  noch  vor  dem  für  die  spezielle  Sitten- 
lehre bestimmten  «weiten,  diesen  dritten  folgen  lassen, 
weil  « es  ihm  zweckmässiger  schien,  zunächst  einen  allge- 
meinen Ueberblick  über  das  Ganze  und  den  Zusammen- 
hang der  beiden  so  nahe  verwandten  Gebiete  zu  geben, 
ehe  er  die  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  vorbereitete 
Ausführung  des  Einzelnen  mittheilte.» 

Die  Prinzipien,  auf  welche  hier  die  Konstraktion  des 
Rechtes  zurückgeführt  wird,  sind  ganz  dieselben,  wie  bei 
der  Sittenlehre.  Der  Verf.  erklärt  sich  in  gleicher  Art 
gegen  die  rein  materiale  und  gegen  die  bisher  sogenannte 
formale  Begründung:  gegen  Diejenigen,  welche  lediglich 
von  Nützlichkeit  sprechen,  ohne  für  diese  eine  allgemein- 
gültige Norm  der  Beurteilung  zu  Grunde  zu  legen,  und 
gegen  Kant,  welcher,  mit  Ausschliefsung  jeder  Rücksicht 
auf  Güter  und  Uebel,  Alles  auf  die  logische  Form  des 
allgemeinen  Gesetzes  zurückfuhren  will.  Im  Gegensatze 
mit  beiden,  sind  die  an  die  verschiedenen  Einrichtungen 


*)  M.  ».  die  Anzeige  hie  von  in  dem  II.  H.  d.  Repert.  S.9  —  17 
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jedes  Lebensverhältnisses  geknüpften  Steigerungen  und 
Herabstini aiungen  in  der  gröfsten  Ausdehnung  abzu- 
wägen; für  diese  Abwägung  aber  ist  eine  allgemein- 
gültige Stufenleiter,  wenn  auch  nicht  angeboren  oder 
präformirt,  doch  in  der  Art  präd eterminirt,  dafc  sie 
sich  bei  allen  Menschen,  deren  Bildung  fehlerlos  erfolgt, 
mit  Nothwendigkeit  in  'gleicher  Weise  hervorbildet;  und 
diese  Norm  läfst  sich  sowohl  für  sich  selbst,  als  in  ihren 
Anwendungen,  mit  mathematischer  Evidenz  konstruiren. 

Hierin  finden  die  scheinbar  entgegengesetzten  Anfor- 
derungen, welche  sich  für  die  Bestimmung  des  Rechtes 
geltend  machen,  ihre  vollkommen  befriedigende  Erklärung. 
Wir  haben  auf  der  einen  Seite  ein  Allgemein  -  Glei- 
ches und  Ewig- Unveränderliches:  denn  die  Abwä- 
gung und  die  Konstruktion  müssen  ja  in  allen  Fällen  nach 
der  gleichen  Norm  geschehen;  auf  der  andern  Seite  aber 
ist  es  eben  so  augenscheinlich,  dafs  das  Recht  wesentlich 
bei  verschiedenen  Völkern  verschieden  seyn  und  im 
Fortschritt  der  Zeiten  wechseln  mufs,  da  der  Gruppen 
Und  Reihen  von  Gütern  und  liebeln,  welche  Zur  Abwägung 
kommen,  mehr  oder  weniger  andere  sind  und  werden.  In 
dieser  Art  ergeben  sich  alle  Entscheidungen  über  das 
Aecht  mit  einer  Klarheit,  einer  Durchsichtigkeit,  welche 
uns  bei  jeder  Entwickelung  desselben,  Ms  zu  den  zusam- 
mengesetztesten und  verwickeltsten  hin,  gleichsam  die  in- 
nersten Lebensfibern  zu  beobachten  und  zu  würdigen  in 
den  Stand  setzt.  Alle  scholastischen  Prinzipien  und  Vor- 
aussetzungen werden  fern  gehalten;  und  indem  sich  die 
Konstruktion  überall  auf  Dasjenige  bezieht,  was  bei  jedem 
Menschen  die  tiefsten  Grundlagen  des  Rechtsbewufstseyns 
bildet —  auf  die  Empfindungen  von  den  Steigerun- 
gen und  Herabstimmungen,  welche  durch  die  ver- 
schiedenen Lebensverhältnisse  und  deren  Einrichtungen  be- 
dingt werden,  tritt  die  Wissenschaft  in  die  unmittelbarste 

Verbindung  mit  dem  Leben,  ohne  doch  das  Mindere  Von 
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ihrer  Strenge  einzubüßen.  Zugleich  erhält  die  schon  von 
Hugo  und  Anderen  eingeführte  «Philosophie  des  positi- 
ven Rechtes»  ihre  vollständige  philosophische  Rechtferti- 
gung', und  vermöge  dessen  wird  die  historische  Rechts- 
ansicht mit  der  philosophischen  versöhnt:  nur  freilich 
nicht  mit  der  pseudo- spekulativen ,  sondern  mit  der  auf 
der  Grundlage  der  Erfahrung  philosophirenden  und  wahr- 
haft praktischen. 

Der  vorliegende  Band  weiset  in  zwei  Haupttheilen 
zuerst  die  «Grundelemente  des  Rechtsbewufs t- 
seyns»  nach,  dann  die  Anwendung  derselben  auf  die 
zusammengesetzteren  Verhältnisse.  In  dem  ersten 
Theile  entwickelt  der  Verf.  zunächst  die  ideale  Beurtbei- 
lung  des  Rechtes:  die  allgemein -gültige  Norm  der  Abwä- 
gung, die  hauptsächlichsten  Klassen  der  abzuwägenden  In- 
teressen, die  Grundverschiedenheiten  der  rechtlichen  Beur- 
teilung von  der  sittlichen.  Nachdem  er  dann  gezeigt,  wel- 
che Modifikationen  diese  ideale  Beurtheilung  erfahrt  durch 
die  Bestimmung  des  Rechtes,  ausgeführt  oder  äufser- 
lich  erzwungen  zu  werden,  legt  er  die  Grundelemente 
dar,  durch  welche  die  geschichtliche  £ntwickelung 
des  Rechtes  bedingt  wird.  —  Der  zweite  Haupttheil  be- 
leuchtet (da  die  Anwendung  der  nachgewiesenen  Grund- 
elemente auf  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  keine  Schwie- 
rigkeiten darbietet)  in  zwei  Abschnitten:  das  Staatsrecht 
und  das  philosophische  Kriminalrecht.  Die  eigen- 
tümlichen Ideen,  welche  hier  bei  der  Kritik  der  Hypothe- 
sen von  einem  Staats  vertrage,  von  der  wesentlichen  Gleich- 
heit und  der  ursprünglich  vollkommenen  Freiheit  aller  Men- 
schen vorgetragen  werden,  möchten  zur  Verständigung  zwi- 
schen den  in  unserer  Zeit  einander  gegenüberstehenden 
politischen  Parteien  —  und  die  schärfere  genetische  Schei- 
dung der  Interessen,  die  für  die  kriminalistische  Rückwir- 
kung in  Betracht  kommen,  so  wie  der  für  dieselben  be- 
stimmten Momente,  zu  einer  tieferen  Würdigung  der  ver- 
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schiedenen  kriminal  istischen  Theorien  manchen  Beitrag  dar- 
bieten. 

(Eingesandt.) 


Zur  Fundamental -Physik.  Oder:  Andeutungen  eines 
einzig-  möglichen  physikalischen  Systems.  Altona. 
In  Comniission  b.  K.  Aue.  1838  gr.  8.  geh.  (Xu. 
408  S.) 

Mit  dem  Motto:  «Der  Mensch  ist  hienieden  nicht  da, 
um  von  dem  Wesen  und  den  Kräften  der  Natur  Vieles 
einzusehen  und  zu  verstehen,  sondern  um  in  den  Erschei- 
nungen und  Wirkungen  der  Natur  einen  Gott  zu  erken- 
nen, zu  bewundern  und  anzubeten. »  Der  Verf.  dieses  Bu- 
ches, «ein  blofser  Geschäftsmann  und  ohne  höheren  ge- 
lehrten wissenschaftlichen  Unterricht,  der  nur  einen  Theil 
seiner  Mußestunden  physikalischen  Forschungen  gewidmet, 
und  so  nach  und  nach  das  System,  wie  es  vorliegt,  zu- 
sammengetragen, »»  hat  es,  wie  er  in  der  Vorrede  S.  XI 
bemerkt,  vorgezogen,  sich  nicht  zu  nennen,  weil  der  Name 
zur  Sache  nichts  thut,  und  der  Leser  dadurch  eben  so 
wenig  als  der  Verfasser  gewinnen  kann.  Ueber  die  Mo- 
tive, Plan  und  Zweck  seines  Unternehmens  erklärt  sich 
derselbe  unter  Anderem  mit  folgenden  Worten:  «Die  Un- 
zulänglichkeit und  Mangelhaftigkeit  unserer  dermaligen  theo- 
retischen Physik  —  man  denke  z.  B.  nur  an  unsere  Theo- 
rie der  Centraibewegung  —  liegt  offenbar  darin  begründet, 
dafs  dieselbe  bei  der  Annahme  nur  einer  einzigen  physi- 
schen Grundkraft,  nämlich  der  von  Newton  gefundenen 
Gravitation,  stehen  bleibt,  allein  von  derselben  ausgeht 
und  allein  durch  dieselbe  alle  physischen  Erscheinungen 
erklären  zu  können  vermeint.  Hierdurch  wird  diese  Phy- 
sik nun  gejaothigt,  auf  der  einen  Seite  zu  erdichteten  An- 
nahmen und  Gesetzen  —  wie  i,  B.  zu  einer  Wurfkraft 
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und  zu  einem  Trägheitsgesetze  bei  der  Centraibewegung 
der  Planeten  —  und  auf  der  andern  Seite  zu  unbegreif- 
baren Stoffen  und  Materien  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  wie 
z.  B-  zu  einem  Wärmestoff  und  Lichtstoff,  zu  elektrischen 
und  magnetischen  Materien  und  Strömungen,  um  durch 
deren  Beihülfe  physische  Erscheinungen  nicht  sowohl  zu 
erklären,  als  blols  zu  verdeutlichen,  welche  in  der  Wirk- 
lichkeit nur  in  Bewegungen  und  Raumzuständen  der  bei- 
den physischen  Grundkräfte  bestehen.  Wenn  man  auch 
jene  Erscheinungen  als  Bewegungen  ansehen  will,  so  weifs 
man  doch  nach  der  bisherigen  Physik  nicht,  wo  man  mit 
diesen  Bewegungen  hin,  welchen  Dingen  in  der  Materie 
man  selbige  zulegen,  and  wie  man  sie  in  der  starren  Ma- 
terie unterbringen  soll.  Die  Wahrnehmung  dieser  Incon- 
sequenz  unserer  Physik  und  die  Beobachtung,  dafe  wenig- 
stens in  der  Centraibewegung  der  Himmelskörper  zwei 
entgegengesetzte  physische  Grundkräfte  sich  uns  so  deut- 
lich zu  Tage  legen,  dafs  es  schwer  begreiflich  ist,  wie 
man  selbige  hier  so  ganz  hat  übersehen  können,  bestimm- 
ten den  Verf.  vorliegender  Blätter,  die  dualistischen  phy- 
sischen Kräfte  als  die  beiden  physischen  Grundkräfte  an- 
zunehmen, dabei  stehen  zu  bleiben  und  selbige  allen  phy- 
sischen Wahrnehmungen  und  Erscheinungen  zu  Grunde 
tu  legen...»  «Obwohl  der  Verf.  aus  Unkunde  der  höhe- 
ren Physik  und  Mathematik  mehr  nicht  geben  kann,  als 
den  in  den  vorliegenden  Bogen  gezeichneten  Grund-  und 
Umrifs  des  physikalischen  Gebäudes,  so  hofft  er  doch, 
eine  zureichende  Grundlegung  darin  gegeben  und  ange- 
deutet zu  haben,  auf  welcher  sich  das  vollendetere  Ge- 
bäude der  Physik  nach  und  nach  werde  auf-  und  ausfuh- 
ren lassen.  Denn  die  Stützen  und  Säulen  dieses  Systems 
werden  hoffentlich  eine  solche  Stärke  und  Festigkeit  in 
sich  und  in  ihrer  Verbindung  unter  sich  besitzen,  daß*  sie 
dem  Blasen  und  Rütteln  unserer  heutigen  Physik  über- 
flüssigen Widerstand  werden  leisten  können.    Zu  diesen 
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Säulen  des  Systems  sind  zu  rechnen:  Der  Dualismus  der 
Grundkräfte  und  der  Dualismus  der  Formen  der  Sinnen- 
welt, so  wie  die  Deduktion  der  Materie,  als  einer  Gebun- 
denheit der  beiden  Grundkräfte;  ferner  die  Photosphären 
der  Himmelskörper  und  die  darauf  begründete  Theorie  des 
kosmischen  Lichtes;  dann  die  Theorie  der  Rotation,  so 
wie  die  Theorie  der  Centralumschwingung  der  Himmels- 
körper, und  zuletzt  in  der  tellurischen  Physik  die  Theorie 
der  Atome  und  der  Atmosphären  und  die  darauf  basirte 
differente  Form  der  Materie,  so  wie  die  gegebene  Theo- 
rie der  Wärme  und  Theorie  des  Lichtes.  Deshalb  hofft 
der  Ver£,  daß*  das  vorliegende  System  rascher  und  leich- 
ter als  Copernikus'  Sonnensystem  und  Newton's  Gravi- 
tationssystem Eingang  und  Aufnahme  finden  werde,  weil 
es  ein  in  sich  verbundenes  und  begründetes  System  dar- 
stellt, und  weil  jetzt  unbefangener  und  unparteiischer  ge- 
prüft und  weniger  hartnäckig  an  vorgefallen  Meinungen 
und  Ansichten  festgehalten  wird. »  —  Die  Schrift  selbst 
zerfallt  in  drei  Theile,  von  denen  der  erste  die  Fun  da- 
mentalsätze  entwickelt,  der  zweite  von  der  Himmelsphysik 
und  der  dritte  von  der  tellurischen  Physik  (I.  Abschn. 
zur  Corpuscular- Physik.  IL  Abschn.  Die  Bewegungen 
der  Atome  und  der  beiden  Grundkräfte)  handelt. 


riaton 's  Apologie  des  Sokrates,  übersetzt  und  erläu- 
tert für  gebildete  Leser  von  Friedr.  Aug.  Nüsslin, 
Grofsh.  Bad.  Geh.  Hofr.,  a.  Dir.  u.  Prof.  d.  Lyz. 
z.  Mannheim.  Mannheim,  Verl.  v.  T.  Löffler.  1638. 
gr.  8.  geh.  (X  «.  115  S.) 

Tn  der  Einleitung  zu  diefer  Uebersetzung  heifst  es, 
nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  über  Sokrates  Le- 
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ben  und  Tod  und  die  geschichtliche  Bedeutung  dieses 
außerordentlichen  Mannes:  «Die  nachfolgende  Rede  wird 
dem  Leser  das  treueste  Bild  des  erhabenen  Weisen  in 
seiner  ganzen  Schönheit  und  Gröfse  vor  die  Seele  führet], 
zumal  dem  Leser  des  griechischen  Textes,  dessen  bezau- 
bernde Grazie  unübersetzbar  ist;  doch  wird  der  Kenner 
auch  in  unserer  Uebertragung  derselben  das  Bestreben 
nicht  vermissen,  mit  dem  Sinne  auch  Geist  und  Ton  des 
Originals  möglichst  genau  wiederzugeben.  Unsere  Erläu- 
terungen werden,  durch  eine  treue  und  selbständige  lieber- 
lieferung  aus  den  Alten,  den  Sokratikern  insbesondere,  das 
Verständnis  der  Rede  erleichtern  und  vervollständigen. 
Alte  und  neue  Hypothesen,  selbst  über  die  Frage,  Warum 
Sokrates  eine  Vertheidigung  im  gewöhnlichen  Sinne  ver- 
schmäht, haben  wir  von  unserer  Arbeit  darum  möglichst 
fern  gehalten,  damit  der  Leser  mit  unbefangenem  Sinne 
zu  der  herrlichen  Rede  übergehen  und  den  schönen  Ein- 
druck, welchen  sie  in  jedem  edeln  Gemüthe  hinterläfst, 
ungeschwächt  erhalten  und  bewahren  könne.  Aus  demsel- 
ben Grunde  schicken  wir  keine  Charakteristik  der  Apolo- 
gie voraus;  wir  müfsten  sie  fast  mit  denselben  Worten  ge- 
ben, womit  der  geistreiche  AJkibiades  am  Ende  des  Pla- 
tonischen Gastmahles  den  weisen  Lehrer  nach  seiner  Per- 
sönlichkeit und  nach  seinen  Reden  so  unvergleichlich  schil- 
dert, und  könnten  das  Urtheil  des  naiven  Montaigne,  1. 
III.  c.  12.  damit  verbinden.»  Hierauf  wird  eine  kurze 
Uebersicht  der  ganzen  Apologie  nach  ihren  drei  Abthei- 
lungen gegeben,  und  S.  47  folgt  sodann  auf  die  Ueber- 
setzung  noch  eine  Vorerinnerung  zu  den  Anmerkungen, 
in  welcher  sich  der  Hr.  Uebersetzer  über  Zweck  und  Ab- 
sicht und  die  Hülfsmittel  seines  Kommentars  unter  Ande- 
rem, wie  folgt,  erklärt:  «Die  hier  folgenden  Anmerkun- 
gen zur  Apologie  sind,  wie  jene  zum  Kriton,  nicht  für 
Gelehrte,  sondern  für  gebildete  Freunde  des  Alterthums 
überhaupt,  für  solche  insbesondere  bestimmt,  welche  der. 
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griechischen  Sprache  und  Literatur  nicht  in  dem  Grade 
mächtig  sind,  um  bei  dem  Lesen  der  Apologie  der  Hülfe 
eines  Kundigen  entbehren  zu  können.  Auch  solchen  Ken- 
nern möchten  sie  förderlich  werden ,  welche  durch  fremd- 
artige Berufsgeschäfte  so  sehr  in  Anspruch  genommen  sind, 
dafs  ihnen  die  Benutzung  streng  gelehrter  Kommentare  un- 
möglich, oder  unerfreulich  wird.  Manchen  Dienst  hat 

mir  dabei  der  reichhaltige  Kommentar  von  Fischer  ge- 
leistet, Anderes  habe  ich  von  andern  würdigen  Gelehrten 
benutzt,  was  an  Ort  und  Stelle  dankbar  erwähnt  wird: 
aber  Mehr ,  als  ich  sagen  kann ,  verdanke  .  ich  meinem 
grofsen  Lehrer  Wolf,  nicht  bloCs  seiner  Ausgabe  des 
griechischen  Textes,  welcher  meiner  üebersetzung  zum 
Grunde  liegt,  sondern  auch  seinen  geistreich  anregenden 
Vorlesungen  über  dieses  Platonische  Werk,  welche  ich 
vor  37  Jahren  in  Halle  gehört  habe.  Gerne  hätte  ich 
seine,  von  mir  nur  unvollkommen  schriftlich  aufbewahrten, 
Bemerkungen  einem  grammatischen  und  kritischen  Anhange 
einverleibt;  allein  hier  war  nicht  der  Ort  dazu,  und  sie 
werden  künftig  vielleicht  eine  geeignetere  Stelle  finden.».. 
•  Manche  Irrthümer  früherer  Gelehrten  sind ,  ohne  Beifü- 
gung ihrer  Namen,  durch  meine  Darstellung  der  Sache 
selbst  berichtigt  worden;  ich  glaube  durch  dieses  Verfah- 
ren und  den  ganzen  Ton  in  meiner  Arbeit  eine  nicht  min- 
der würdige,  als  gerechte  Beurtheilung  verdient  zu  haben. » 

B. 
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Rede  des  heiligen  Basilius  des  Grofsen  an  christliche 
Jünglinge,  über  den  rechten  Gebrauch  der  heid- 
nischen Schriftsteller,  übers,  und  erläut.  von  Fr. 
Aug.  flüsslin,  Grofsli.  Bad.  Geh.  Hofr.  etc.  Mann- 
heim, Verl.  von  T.  Löffler.  1839.  gr.  8.  geb.  (VIII 
u.  56  S.) 

Obgleich  diese  Rede  mehr  ein  philologisches  und  pä- 
dagogisches, als  ein  eigentlich  philosophisches  Interesse 
hat,  so  durfte  sie  gleichwohl  wegen  ihrer  nahen  Bezie- 
hung auf  das  letztere  auch  in  unserem  Repertorium  eine 
Anzeige  finden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  ja  die  sittlich 
veredelnde  Kraft  der  klassischen  Studien,  welche  hier  Ba- 
silius bespricht,  gerade  in  der  Philosophie  des  Alterthums 
ihre  «auptwurzel  hat.  —  Der  verdienstvolle  Uebersetser 
und  Commentator  der  vorliegenden  Rede  bemerket  von  ihr 
in  der  Einleitung:  «Sie  fuhrt  gewöhnlich  den  unpassenden 
Titel  einer  Homilie;  auch  der  einer  Rede,  im  antiken  Sinne 
des  Wortes,  gebührt  ihr  nicht:  es  ist  vielmehr  eine  trau- 
liche Belehrung,  welche  der  würdige  Mann  einigen  nahe 
mit  ihm  verwandten  Junglingen  auf  die  Frage  ertheilt,  wie 
sie  die  heidnischen,  eigentlich  griechischen  Schriftsteller 
—  denn  die  romischen  kennt  er  nicht  —  mit  Nutzen  le- 
sen sollen,  eine  Anweisung  ganz  in  dem  Tone  gehalten, 
wie  er  sich  für  das  Alter  und  Ansehen  des  väterlichen 
Rathgebers  und  für  die  jugendliche  Fassungskraft  seiner 
Zuhörer  am  besten  eignet..  Seine  Lehren  erscheinen  in 
dem  einfachen  Gewände  der  Wahrheit,  jedoch  nicht  ohne 
jenen  HaUch  der  Schönheit,  der  einem  Manne  nicht  fehlen 
durfte,  welcher  in  der  Sprache  der  Musen  und  Grazien 
schrieb  und  in  der  Heimath  alles  Schönen  seine  beste  Ju- 
gendzeit verlebt  hatte.  Allein  gerade  dieser  Vorzug  ver- 
liert sich  grofsentheils  in  jeder  Uebertragung. »  .  . .  « Ja 
selbst  die  verheißene  Belehrung  gewährt  uns  diese  Rede 
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nur  sum  Theile;  wir  finden  darin  kaum  ein  Wort  von 
dem  mächtigen  und  vielseitigen  Einflüsse  der  klassischen 
Studien  auf  die  Bildung  des  Geschmackes,  auf  die  Ent- 
wickelung,  Erleuchtung  und  Belebung  aller  geistigen  An« 
lagen;  nur  ihre  sittlich  veredelnde  Kraft,  und  auch  diese 
nur  in  so  fern  sie  an  guten  Lehren  und  Beispielen  eine 
zweckmäßige  und  schöne  Vorübung  für  die  christliche  Lehre 
gewähre«,  hebt  Basilius  mit  sichtbarer  Liebe  hervor.  AI 
*  leiu  gerade  dieser  Gesichtspunkt  war  der  wichtigste  in 
einer  Zeit,  worin  sich  die  unselige  Meinung,  als  müsse 
die  Beschäftigung  mit  den  heidnischen  Schriftstellern  für 
die  Sitten  und  den  Glauben  der  christlichen  Jugend  in 
den  gelehrte«  Schulen  gefährlich  werden,  zum  erstenmal 
laut  aussprach,  in  einer  Zeit  ferner,  worin  die  zahlreich 
sieb  verbreitenden  Mönche  den  klassischen  Schriftstellern 
einen  unversöhnlichen  Hafs  geschworen  hatten.  Gegen 
diese  ungerechten  und  blinde  Angriffe  mutste  der  heilige 
Basilius  das  köstlichste  Kleinod  menschlicher  Bildung, 
nächst  unsern  heiligen  Schriften,  mit  welchen  sie  ihre  ein- 
zige Gefahr,  die  des  Mifsbrauches  gemein  haben,  zu  ver- 
heidigen  und  zu  schirmen  suchen.  Und  wer  war  berech- 
tigter zu  diesem  edlen  Unternehmen,  als  der  Mann,  der 
durch  seine  hohe  klassische  Bildung,  seine  ungeheuchelte 
Frömmigkeit  und  Gottesfurcht,  so  wie  durch  seine  strenge 
orthodoxe  Gläubigkeit  die  Leuchte  und  Richtschnur  seiner 
uud  späterer  Zeiten  geworden  ist?  Wo  liefse  sich  zu  al- 
len Zeiten  eine  Autorität  für  diese  Sache  finden,  welche 
der  seinigen  vergleichbar  wäre?»  .  .  «Uebrigena  werden 
dieselben  Gründe,  welche  den  heiligen  Basilius  zur  Aus- 
arbeitung seiner  Rede  veranlafsten,  auch  unsere  Ueber- 
setzung  derselben  als  ein  zeitgemäfses  Unternehmen  recht- 
fertigen. Ist  doch  selbst  in  unsern  jüngsten,  so  aufgeklärt 
gepriesenen  Tagen  dieselbe  Meinung,  welche  Basilius  be- 
kämpft, mit  naiver  Zuversicht  von  neuem  aufgetreten,  um 
alle  leicht  scheuen  Hörer,  falls  sich  solche  finden,  mit 
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glühendem  Hasse  gegen  das  griechische  Heidenthum  zu 
erfüllen!  Wer  möchte  diese  neu  aufgefrischten,  von  den 
sachkundigen  Männern  längst  entkräfteten  Anklagen,  wie 
leicht  es  auch  wäre,  noch  einmal  widerlegen?  wer  sich 
über  das  Mifsbehagen  ihrer  leidenschaftlichen  Urheber  an 
dem  reinen  Lichte,  welches  die  griechischen  Schriftsteller 
in  jedem  wohlorganisirten  Geiste,  der  sich  mit  ihnen  be- 
freundet, unfehlbar  entzünden,  nur  im  Mindesten  wun- 
dern?« . .  «Um  so  erfreulicher  und  lehrreicher  ist  es  aber, 
die  für  alle  Zeiten  gültigen  Gründe  zu  vernehmen,  welche 
ein  eben  so  erleuchteter,  als  frommer  und  vorurtheilsfreier 
Zeuge,  wie  der  heilige  Basilius,  gegen  eine  so  befangene 
oder,  was  schlimmer  wäre,  befangen  sich  stellende  An- 
sicht würdig  und  ohne  Leidenschaft  in  der  folgenden  Rede 
ausspricht.  —  Die  Uebersetzung  selbst  reicht  bis  Seite  26, 
woran  sich  sodann  S.  27 — 56  die  Anmerkungen  scblies- 
sen.  « In  den  Anmerkungen, »  heifst  es  am  Eingange  der- 
selben, «  haben  wir  mit  der  Erläuterung  auch  die  bis  jetzt 
gar  nicht,  oder  nur  unvollständig  versuchte  Angabe  der 
Quellen  verbunden,  aus  welchen  der  edle  Basilius  ge- 
schöpft hat  Unter  diesen  nimmt  Piaton,  den  er  selbst 
nennt,  den  ersten  Hang  ein;  doch  sind  die  entlehnten  Ge- 
danken nicht  immer  unmittelbar  aus  den  Werken  dieses 
grofsen  Denkers,  sondern  meistens  aus  Plutarchs  philoso- 
phischen Schriften  genommen,  wo  wir  sie,  wie  aus  unsern 
Anmerkungen  erhellen  wird,  gewöhnlich  mit  denselben 
Worten  und  in  derselben  Ideen  Verbindung  wieder  gefun- 
den haben.» 
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Die   Grundzüge    der  philosophischen  Tugend-  und 
»   Rechtslehre.    Aus  dem  Nachlafs  von  Dav.  Tkeod. 
Aug.  Suabedissen.    Marburg,  Druck  u.  Verl.  von 
N.  G.  Elwert.  1839.  gr.  8.  geh.  (VIII  u.  194  S.) 

Als  Herausgeber  dieser  Grundzüge  ist  in  dem  Vor- 
worte Hr.  Hup  fei  d  unterzeichnet.  Seine  Worte  daselbst 
sind:  «Dem  in  dem  Vorwort  zu  den  Grundzügen  der  Me- 
taphysik vorläufig  gegebenen  Versprechen  gemäfs,  über- 
gebe ich  hier  nun  auch  die  in  dem  Nachlafs  des  Verfass. 
vorgefundenen  Grundzüge  der  praktischen  Philosophie  oder 
der  philosophischen  Tugend-  und  Rechtslehre  der  Oeffent- 
licbkeit.  Der  gröfsere  Theil  des  Buchs,  nämlich  die  ganze 
Tugendlehre  und  ein  kleiner  Theil  der  Rechtslehre,  lag 
bereits  diktirt  und  durchgesehen  vor.  vDas  Uebrige  ist  von 
meinem  jüngsten  Bruder,  D.  Wilh.  Hupfeld,  einem  eifrigen 
Zuhörer  und  Verehrer  des  verewigten  Meisters,  aus  den 
vorhandenen  Papieren,  mit  Zuziehung  verschiedener  nach- 
geschriebener Collegienhefte,  mit  Sorgfalt  und  Auswahl 
zusammengestellt  worden.  »  . .  «  Dieser  Grundrifs  beschliefst 
die  Reihe  der  Lehrbücher,  welche  der  Verf.  herauszugeben 
beabsichtigte.  Denn  diese  sollten  keineswegs  das  ganze 
Gebiet  der  Philosophie  umfassen,  sondern  nur  diejenigen 
Theile  -derselben,  auf  welche  er  seine  Vorlesungen  zu  be- 
schränken sich  durch  Gründe  bewogen,  oder,  in  den  letz- 
ten sechs  Jahren,  durch  seine  Krankheit  genöthigt  fand. 
Selbst  die  Logik  gehörte  in  der  letzten  Zeit  nicht  mehr 
unter  diese  Zahl.  L'  eher  die  Geschichte  der  altern  und 
neuern  Philosophie,  so  wie  die  philosophische  Einleitung 
in  die  Geschichte  der  Menschheit,  welche  er  abwechselnd 
als  publica  seinen  Privatvorlesungen  zur  Seite  gehen  zu 
lassen  pflegte,  hatte  er  schwerlich  die  Absicht  Grundrisse 
herauszugeben.»  —  Nach  dem  Verf.  (S.  5)  «ist  die  Frei- 
heit das  Wesen  des  sittlichen  Lebens,  der  Begriff  also  das 
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Wesen  der  praktischen  Philosophie.  Dieser  Begriff  aber  wird 
sich  erzeugen,  wenn  die  Freiheit  zuerst,  wie  sie  als  Will- 
kür im  Menschen  ist,  aufgefaßt  wird;  wenn  sodann  ihr 
Gesetz  erkannt  wird;  und  wenn  darauf  aus  der  innigen 
Durchdringung  jener  Erkenntnifs  mit  dieser  der  Begriff  der 
wahren  Freiheit  hervorgeht.  Zu  erwarten  ist,  dafs  sich 
dusch  diesen  Begriff  zugleich  das  Interesse  der  Wissen- 
schaft, welches  Noth wendigkeit  fordert,  und  das  Interesse 
des  praktischen  Lebens,  welches  Freiheit  fordert,  vermit- 
teln wird.»  Von  dieser  Grundansicbt  ausgehend,  behan- 
delt der  Verf.  die  praktische  Philosophie,  deren  Begriff, 
Inhalt  und  Umfang  u.  s.  w.  in  der  Einleitung  entwickelt 
wird,  nach  folgender  Eintheilung:  Allgemeine  Grundlage. 
Der  Begriff  der  Freiheit  des  Menschen.  I.  Abschn.  Die 
Freiheit  als  Willkür.  II.  Abschn.  Das  Gesetz  der  Frei- 
heit. III.  Abschn.  Die  rechte  Freiheit.  A.  Die  Gruod- 
züge  der  philosophischen  Tugendlehre.  Aufgabe  und  Ein- 
theilung. I.  Theil.  Die  Tugend  an  sich  betrachtet,  oder 
das  Wesen  der  Tugend.  II.  Theil.  Die  Erweisunfen  der 
Tugend.  B.  Die  Grundzüge  der  philosophischen  Rechts- 
lehre. I.  Theil.  Das  Recht  an  sich  oder  das  Wesen  des 
Rechts.  II.  Theil.  Das  Recht  in  seiner  Erweisungs- 
sphäre. 


Handbuch  der  Logik,  zunächst  zum  Behufe  für  Vor- 
lesungen, von  Andr.  Erhard,  Dr.  u.  öff.  ord.  Prof. 
d.  Phil.  a.  d.  L.-  M.-Univ.  z.  München.  München, 
Jos.  Lindauer'sche  Buchh.  (Ch.  T.  Fr,  Sauer. )  1850. 
8.  tX  u.  230  S.) 

Vorliegendes  Handbuch  der  Logik  zeichnet  sich  durch 
Klarheit,  Vollständigkeit,  zweckmäfsige  Auswahl  und  wohl- 
geordnete Darstellung  rühmlichst  aus,  und  ist  daher  gas* 
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geeignet,  Vorlesungen  über  diese  Disciplin  auf  solchen 
Anstalten  zu  Grunde  gelegt  zu  werden,  an  denen  der  Lo-  \ 
gik  ein  ganzes  Seinester  (d.  b.  eine  ausführlichere  Be- 
handlung, als  z.  B.  an  unseren  bayerischen  Lyceen,  wo 
Logik,  Metaphysik  und  Aesthetik  als  vorgeschriebene  Lehr- 
gegenstande in  ein  und  dasselbe  Semester  fallen)  gewid- 
met werden  kann. 

Ueber  die  Gründe,  welche  den  Hrn.  Verf.  zur  Her- 
ausgabe dieser  Logik  bestimmten,  und  den  Plan  ihrer  Be- 
arbeitung erkläret  sich  derselbe  in  der  Vorrede  mit  nach- 
stehenden Worten :  «  Kaum  hat  in  neuerer  Zeit  eine  phi- 
losophische Doctrin  mehr  Gunst  und  Ungunst  erfahren, 
als  die  Logik,  indem  sie  bald  als  gänzlich  unnütz  und 
obsolet  verschrieen  wurde,  bald  zweckwidrig  zum  Höhe- 
punkte aller  Philosophie  gesteigert  werden  wollte.  Dabei 
blieb  jedoch  ihr  wahrer  Werth  in  den  Gemüthern  der  mei- 
sten Denker  unverkennbar  stehen,  und  Staat  und  Schule 
konnten  sich  des  Gefühles  ihrer  Notwendigkeit  für  wis- 
senschaftliche Bildung  der  studierenden  Jugend  niemals 
entschlagen.  Sie  ward  daher  nicht  nur  fortwährend  unter 
die  wesentlichen  Bedingungen  der  höhern  wissenschaftlichen 
Entwicklung  gezählt,  sondern  sogar  theil weise  für  so  all- 
gemein nothwendig  erachtet,  dafs  man  selbst  für  Frauen 
und  Kinder  in  ihr  ein  unerläfsliches  Bildungsmittel  ge- 
wahren wollte,  und  sie  daher  durch  allerlei  populäre  Um- 
bildungen für  dieselben  gerecht  zu  machen  suchte.  Auf 
der  andern  Seite  hingegen  bestrebte  sich  die  Schule,  die 
Logik  mit  den  Anforderungen  der  jeweilig  herrschenden 
Philosopheine  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  und  es  er- 
gaben sich  demgemäfs,  zum  Theil  höchst  geistreiche  Ver- 
suche, die  Logik  theils  mit  psychologischen,  theils  mit  me- 
taphysischen und  andern  Lehren  zu  verschmelzen.  Daraus 
entstand  aber  bald  eine  solche  Verwirrung  der  Begriffe 
und  Ansichten,  dafs  es  besonders  für  die  erat  in  die  Vor- 
hallen der  Wissenschaft  eintretenden  Jünglinge  sehr  schwer 
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wurde,  mit  bestimmter  Einsicht  den  Zweck  und  Inhalt  die- 
ser Doktrin  von  den  ihr  fremden  Beimischungen  klar  aus- 
zuscheiden. So  trat  denn,  vorzuglich  für  den  öffentlichen 
Lehrer  immer  deutlicher  das  Bedürfnifs  hervor,  von  den 
maßlosen  Ausschweifungen  zu  den  ursprünglichen  Elemen- 
ten der  alten  Logik  zurückzukehren,  und  sie  wieder  in 
ihrer  reinen  und  ungetrübten  Selbstständigkeit  zu  erfassen; 
vor  Allem  aber  ein  Lehrbuch  zu  fertigen,  das  in  strenger 
Consequenz  das  Wesentlichste  und  Notwendigste  dieser 
Doktrin  so  vollständig  als  möglich  zusammenfafste ,  ohne 
das  Maafs  eines  Handbuches  zu  überschreiten.  Diesen 
Zweck  hat  sich  denn  auch  der  Verf.  bei  der  Verfertigung 
dieses  Lehrbuches  gesteckt;  es  sollte  nämlich  ein  beque- 
mes Handbuch  für  Lehrer  und  Schüler  seyn  und  dabei 
zunächst  den  speziellen  Bedürfnissen  seiner  Zuhörer  zu 
Hilfe  kommen.  Sein  Bestreben  ging  daher  weniger  auf 
Originalität,  die  nicht  selten  leicht  in  Paradoxensucht  aus- 
artet, als  vielmehr  mit  Benützung  der  besten,  vorhandenen 
Lehrbücher  auf  deutliche  Entwicklung  der  Lehrbegriffe  und 
Klarheit  in  der  Darstellung,  auf  Gründlichkeit  und  conse- 
quente  Ordnung,  endlich  auf  Vollständigkeit  und  Präcision 
dem  besondern  Zwecke  seines  Bedürfnisses  gemäfs,  wel- 
ches sich  freilich,  wie  er  wohl  weifs,  für  jeden  Lehrer 
seinen  Schülern  gegenüber  auf  eigentümliche  Weise  ge- 
staltet Um  den  Umfang  eines  Handbuches  nicht  zu  über- 
schreiten, wurden  daher  auch  alle  Beispiele  weggelassen, 
da  sie  jeder  Lehrer  ohnehin  leicht  aus  sich  selbst  oder 
aus  umfangreichem  Logiken  ergänzt,  ja  sich  bei  freier 
Wahl  sogar  selbstständiger  fühlt. »  .  .  « In  der  Anordnung 
ist  der  Verf.  dabei  im  Ganzen  der  in  dieser,  wie  in  man- 
eher  andern  Hinsicht  trefflichen  Logik  Sigwart's  gefolgt, 
nach  der  er  auch  mehrere  Jahre  gelehrt  hat,  bis  die  dritte 
Auflage  dieselbe  dem  Preise  nach,  so  wie  in  anderer  Be- 
ziehung weniger  bequem  machte.  Dazu  hat  er  im  Ein- 
zelnen die  besten  Logiker  der  neuern  Zeit  beachtet,  von 
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er  nur  Troxler,  Bachmann  und  Krug  namentlich  an- 
führen  und  jeden  in  der  ihm  eigentümlichen  Vortrefflich- 
keit  anerkannt  haben  will.  Was  noch  sein  eigen  bleibt 
in  einer  gewissermafsen  feststehenden  und  dem  Wesent- 
lichen nach  seit  Jahrhunderten  fast  abgeschlossenen  Wis- 
senschaft, wird  der  Kundige  leicht  herausfinden  und  des- 
sen einen  nicht  unbedeutenden  Theil  entdecken. » 

Auf  die  Vorrede  folgt  zunächst  die  «Vorlehre, »  wel- 
che in  ihrem  ersten  Hauptstücke  die  «psychologischen  Vor- 
begriffe,» in  dem  zweiten  die  «Einleitung  in  die  Logik» 
und  in  dem  dritten  die  « Fundamentallehre  der  Logik »  be- 
handelt. Von  da  aus  wird  sodann  S.  31  zur  « Entwick- 
lung der  Logik  »  übergegangen,  deren  Einteilung  folgende 
ist:  Erster  Haupttheil.  Reine  Logik  I.  Elementarlehre. 
1.  Abth.  Lehre  vom  Begriffe.  2.  Abth.  Lehre  vom  Ur- 
theüe.  3.  Abth.  Lehre  vom  Schlüsse.  II.  Methodenlehre.  . 
1.  Abschn.  Von  der  Definition.  2.  Abschn.  Von  der  DM- 

* 

sion.  3.  Abschn.  Von  der  Argumentation»  4.  Abschn.  Vom 
System.  Zweiter  Haupttheil.  Angewandte  Logik. 
1.  Abschn.  Von  den  Beschränkungen  des  menschlichen 
Erkennens.  2.  Abschn.  Von  den  verschiedenen  Graden 
der  Erkenntnifs.  3.  Abschn.  Von  Schein  und  Irrthum. 
4.  Abschn.  Hilfsmittel  gegen  den  Irrthum. 

Beckers. 


Dr.  ß.  Bolzanoy8  Athanasia,  oder  Gründe  für  die 
Unsterblichkeit  der  Seele.  Ein  Buch  für  jeden  Ge- 
bildeten, der  hierüber  zur  Beruhigung  gelangen 
will.  Zweite  verb.  Ausg.,  mit  einem  kritischen  An- 
hange vermehrt  von  einem  Freunde  des  Verfassers. 
Sulzbach,  v.  Seidel.  1838.  gr.  8.  (XII  u.  460  S.) 

Daraus  für  die  Besitzer  der  ersten  Ausg.  be- 
sonders abgedruckt:  Anhang  zur  zweiten  Auflage 
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der  Athanasia.  Enthaltend  eine  kritische  Ueber- 
sicht  der  Literatur  über  Unsterblichkeit  seit  1827, 
da  die  erste  Auflage  erschienen  war.  Ebend.,  1838. 
gr.  8.  (115  S.) 

Dafs  den  Schriften  Bolzano's  ein  eigenes,  mit  keinem 
bisherigen  zusammenstimmendes  System  der  Philosophie  zu 
Grand  liege,  welches  doch  jedenfalls  nicht  nnwerth  ist, 
dafs  man  es  näher  prüfe:  diefs  wird  wohl  Jeder  zuge- 
stehen, der  nur  die  Hauptwerke  desselben,  namentlich  seine 
Wissenschaftslehre,  *)  Athanasia  und  Religions- 
wissenschaft aufmerksam  durchgelesen  hat,  wie  immer 
auch  seine  Ansichten  hievon  abweichen  mögen.  Auch  Be- 
kanntscharit mit  demjenigen,  was  auf  dem  Gebiete  der 
Philosophie  bis  auf  unsre  Tage  geleistet  worden,  Beson- 
nenheit und  Scharfsinn  wird  man  bei  dem  Verf.  nicht  ver- 
missen: was  aber  an  seinen  Schriften  (nicht  nur  den  phi- 
losophischen, sondern  auch  andern,  selbst  den  asketischen, 
vor  allem  aber  an  den  mathematischen)  unserm  Dafürhal- 
ten nach  als  eine  Eigenheit  zu  betrachten  ist,  welche  sie 
unserer  Aufmerksamkeit  in  einem  hohen  Grad  empfiehlt, 
ist  dieses,  dafs  Bolzano  bei  einem  jeden  Begriffe,  den  er 
in  seine  Entwicklung  aufnimmt,  ungleich  sorgfältiger,  als 
in  unserer  Zeit  gewöhnlich  ist,  ja  als  es  vielleicht  noch 
je  geschehen,  zu  untersuchen  pflegt,  ob  man  den  vorlie- 
genden Begriff  als  einen  einfachen  oder  zusammen  gesetz- 
ten ansehen  dürfe,  und  im  letzten  Fall,  aus  welchem  an- 
dern einfachen  er  zusammengesetzt  seyn  möge.  Es  läfst 
sich  einmal  nicht  leugnen,  dafs  wir  in  unsern  Tagen  sehr 
fahrläfsig  in  diesem  Geschäft  geworden,  indem  wir  eine 
Menge  Begriffe  anwenden,  ohne  uns  über  sie  nur  recht 
verständigt  zu  haben ,  geschweige  dafs  wir  es  zu  einem 

•  *  4 

■  I         I    I    ■■  I     I       1  ^ 

*)  M.  a.  die  Anzeige  derselben  im  1.  Hefte  dieses  Repertoriums 
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deutlichen  Bewufstseyn  brächten,  an«  welchen  Bestand- 
theilen  wir  sie  bilden.  In  einer  gewissen  Schule  geht  man 
gar  so  weit,  dafs  man  das  Schwanken  aller  Begriffe  in 
einer  philosophischen  Entwicklung  als  eine  Notwendig- 
keit darstellt;  das  Festhalten  an  der  einmal  gegebenen  Be- 
stimmung, und  vollends  die  Behauptung,  dafs  gewisse  Be- 
griffe einfach,  andere  aus  andern  zusammengesetzt  seyn 
könnten,  für  ein  barbarisches  Vorurtbeil  erklärt,  dagegen 
sich  Glück  wünscht,  wenn  die  Begriffe,  mit  deren  Be- 
trachtung man  so  eben  beschäftigt  ist,  unter  der  Hand 
sich  verwandeln,  ja  allmählich  selbst  in  ibr  Gegentheil  um- 
schlagen. Mit  solchen  Ansichten  tritt  nun  Bolzano  in 
offenen  Kampf,  und  es  möchte  wohl  nicht  schaden,  wenn 
man  einmal  anhören  wollte,  was  er  vorbringt,  und  auf 
welche  Weise  er  gewisse  Begriffe,  die  eine  grofse  Rolle 
in  der  Philosophie  der  Gegenwart  spielen,  bestimmt,  und 
welche  Folgerungen  sich  aus  diesen  BestimmuDgen  ihm 
ergeben.  Wie  meinen  hier  z.  B.  die  Begriffe  des  Etwas 
und  Nichts,  des  Seyns  und  Nichtseyns,  des  Mög- 
lichen und  Nothwendigen,  der  Einerleiheit  (Iden- 
tität) und  Verschiedenheit,  des  Gleichen,  Aehn- 
lichen  und  Unähnlichen,  des  Gegensatzes,  der  Ein- 
heit und  Vielheit ,  des  Endlichen  und  Unendlichen, 
der  Gröfse,  des  Ausgedehnten,  der  Zeit  und  des 
Raums,  des  Grundes  und  der  Folge,  der  Ursache 
und  Wirkung,  Substanz  und  Adhärenz,  der  Gott- 
heit, des  Schaffens,  der  Veränderung  u.  m.  a.  Gar 
sehr,  wir  wiederholen  es,  sind  wir  daher  der  Meinung, 
dafs  Niemand,  der  mit  Philosophie  sich  befafst,  diese  und 
mehrere  andere  Begriffbestimmungen  Bolzano's  und  seine 
Folgerungen  daraus  ungeprüft  lassen  sollte.  Denn  so  ab- 
weichend sie  auch  von  den  bisherigen  Ansichten  sind,  so 
stehen  sie  doch  durchaus  im  Zusammenhange  untereinander 
und  stimmen  mit  den  Urtheilen  iberein,  welche  der  gemeine 
Menschenverstand  zn  allen  Zeiten  gefallt  bat. 
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Auch  in  dem  Buche,  dessen  zweite  Auflag«  hier 
anzeigen  will,  und  zu  deren  Besorgung  er  sich  selbst  be- 
kennt, werden  die  Leser  eine  beträchtliche  Anzahl  höchst 
einfacher  Begriffbestimmungen,  und  eine  nicht  minder  be- 
trächtliche Anzahl  neuer  daraus  hervorgegangener  Lehr- 
sätze und  Beweise,  ja  überhaupt  fast  eine  ganze  Psycho 
logie  und  Metaphysik  im  Grundrisse  antreffen.  Nach  ei- 
ner kurzen  Einleitung  (S.  15  —  20)  werden  in  dreizehn 
Abschnitten  die  Einfachheit  und  Einerleiheit  unsrer  Seele 
(S.  21—68),  ihre  ewige  Fortdauer  (  —  S.  84),  ihr  end- 
loses Fortscbreiten  in  der  Vollkommenheit  (  — S.  123),  ihre 
foitwähremle  Verbindung  mit  einem  Leibe  ( —  S.  146), 
das  Wachsthum  ihrer  Erkenntnifskraft  ( —  S.  168),  die 
Ausbildung  ihres  Empfindungsvermögens  (  —  S.  172),  ih- 
res Begehrungsvermögens  (  —  S.  1 76 ) ,  ihres  Willens 
( —  S.  195),  ihrer  nach  aufsen  wirkenden  Kräfte  ( —  S.  205), 
ihres  zukünftigen  Leibes  ( —  S.  214),  endlich  auch  ihre 
Umgebungen  im  andern  Leben  (  — S.  223),  die  Wieder 
Vereinigung  mit  unsern  Lieben  i  --S.  234)  und  der  See- 
lenschlaf ( —  S.  244)  besprochen.  Dann  erst  folgen  in  dem 
14ten  Abschnitte  ( —  S.  263)  die  Gründe  für  unsere  Un- 
sterblichkeit, welche  der  Glaube  an  Gottes  Daseyn  ge- 
währt, und  im  letzten  Abschnitte  (  — S.  278)  die  Unter- 
suchung der  Frage,  ob  unsere  Unsterblichkeit  auch  eine 
durch  Gott  selbst  bestätigte  Wahrheit  sey.  Da  der  enge 
Raum  dieser  Zeitschrift  schwerlich  ein  Mehres  erlauben 
wurde,  so  begnügt  sich  Ref.  von  den  Untersuchungen,  die 
seinem  Dafürhalten  nach  jeden  Leser  durch  ihr  Ergebnifc 
oder  durch  die  Art  ihrer  Ausführung  anziehen  würden, 
nur  noch  folgende  zu  bezeichnen:  die  für  die  Einfachheit 
unserer  Seele  so  wichtige  Unterscheidung  der  einen  oder 
der  mehreren  Substanzen,  an  welchen  eine  gewisse  Be- 
schaffenheit haftet,  und  jener,  die  als  Ursache  zu  ih- 
rem Daseyn  gehören  (S.  24  ff.);  die  Erklärung,  wie  es 
komme,  dafs  wir  den  Sitz  unserer  Empfindungen  fn  ge- 
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wisse  T heile  des  Leibes  verlegen  (S.  20  ff.);  den  Be- 
weis für  die  Einfachheit  unserer  Seele  (S.  31  ff.);  ob 
man  die  Wechselwirkung  zwischen  Seele  und  Leib  mit 
Recht  ein  Geheiranifs  nenne  (S.  64  ff.);  dafs  auch  bei 
jedem  Stöfs  schon  eine  actio  in  distans  vorkomme  ( S.  67) ; 
den  metaphysischen  Beweis,  dafs  Subztanzen  weder  ent- 
stehen noch  vergehen  (Note  23);  über  die  Natur  der  Vor- 
stellungen und  ihrer  Nachwirkungen  (S.  88  ff.);  ob  Er- 
müdung, Alterschwäche,  abnehmende  Produktionskraft  der 
Erde  das  stete  Fortschreiten  jeder  Substanz  in  der  Voll- 
kommenheit widerlege  (S.  92  ff.);  die  Art,  wie  S.  101  ff.^ 
materielle  und  geistige  Substanzen  unterschieden  werden; 
warum  so  viele  Menschen  schon  in  den  Kinderjahren  ster- 
ben (S.  122  ff.);  dafs  es  keine  Auflösung  in  einfache 
Theile  gebe,  was  für  unsere  persönliche  Fortdauer  so  äus- 
serst wichtig  ist  (Note  45);  die  genauere  Bestimmung  des 
Begriffs  der  Erinnerung  (S.  151);  die  Auseinandersetzung 
der  Gründe  für  und  wider  den  Indeterminismus  (S.  179 ff.); 
die  Gründe  für  die  Wiedervereinigung  mit  unsern  Lieben 
(S.  223  ff.);  über  den  Seelenschlaf  (S.  234  ff.);  der  neue 
Beweis  für  Gottes  Daseyn  (Note  73)  u.  m.  a. 

Schliefslich  mufs  Ref.  auch  über  seine  eigene  Lei- 
stung bei  dieser  zweiten  Ausgabe  und  über  ihr  Verhält- 
nils zur  ersten  Einiges  sagen.  Die  erste  Ausgabe  der 
Athanasia  war  bekanntlich  ohne  Namen  und  gewifs  auch 
ohne  Mitwirkung  ihres  Verf.  von  einem  Ungenannten,  wel- 
cher das  Manuscript  bei  einem  Kranken  gefunden,  1827 
herausgegeben  worden.  Nachdem  sie  vergriffen,  wurde  der 
Ref.,  als  ein  ehemaliger  Schüler  Bolzano's  von  dem  Ver- 
leger  angegangen,  die  neue  Auflage  mit  einigen  schicklichen 
Bereicherungen  zu  versehen.  Am  Texte  selbst  erlaubte  er 
sich  aus  begreiflichen  Gründen  keine  andern,  als  sehr  un- 
bedeutende styl  ist  ische  Abänderungen,  in  Betreff  deren  er 
nur  zu  wünschen  hat,  dafs  Niemand  sie  für  Verschlim- 
merungen erkläre.    Dem  Texte  war  eine  Anzahl  Noten, 
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Cheils  vom  Verf.  selbst,  thells  von  dem  anbekannten  Her 
ausgeber  beigefugt;  unter  den  letzten  scheinen  dem  Ref. 
einige  von  solcher  Art,  dafs  man  sie  wohl  nicht  vermissen 
werde;  er  strich  sie  also  um  so  unbedenklicher  weg,  da 
er  gesonnen  war,  mehrere  neue,  darunter  zwei  von  Bol- 
zano  selbst  herröhrende  (Note  23  und  45)  hinzuzufügen, 
welche  einem  Schreiben  Bolzano's  an  einen  Freund  ent- 
nommen sind,  der  über  zwei  im  Buche  aufgestellte  Lehr- 
sätze befriedigendere  Beweise  verlangt  hatte.  Nicht  ohne 
Zögern  entschloß*  sich  endlich  der  Ref.  auch  noch  zur  Aus- 
arbeitung eines  eigenen  Anhangs  (S.  331  —  444),  ent- 
haltend eine  beurtheilende  Uebersicht  der  im  letzten  De- 
cennium  erschienenen  Schriften  für  oder  wider  die 
Unsterblichkeit.  Dafs  diese  Uebersicht  keine  vollstän- 
dige  sey,  indem  z.  B.  gleich  das  wichtige  Werk  des  Hrn. 
Dr.  Heinr.  Ritter  über  die  Erkenntnifs  Gottes  in  der 
Welt  (Hamb.  1836)  übergangen  wurde,  weis  Ref.  bereits; 
indefs  wird  er  sich  zufrieden  stellen ,  wenn  man  nur  ei- 
nige seiner  Bemerkungen,  z.  B.  über  die  gewöhnliche  Lehre 
vom  Dinge  an  sich  (S.  335),  über  die  neuere  Ansicht 
von  dem  Verhaltnils  zwischen  Seele  und  Leib  (S.  357, 
367,  394),  über  den  Satz,  dafs  alle  Erkenntnifs  nur  Selbst- 
erkenntnifs  sey  (S.  376),  oder  dafs  der  Widerspruch  im 
Abstracten  durch  blofse  Concretion  gehoben  werden  könne 
(S.  379),  oder  endlich  die  Entgegnungen,  womit  er  S.  430  ff. 
die  gegen  die  erste  Auflage  erhobenen  Einwürfe  zu  wi- 
derlegen versucht  hat,  einigen  Werth  zugestehen  wird. 
Die  unpassende  Ziffrirung  der  Namen  in  diesem  Anhang 
und  die  Sonderbarkeiten,  die  selbst  in  dem  am  Schlüsse 
befindlichen  Inhaltsverzeichnis  dieses  Anhangs  dem  Leser 
auffallen  dürften,  hat  Schreiber  dieses  nicht  zu  verantwor- 
ten, weil  sie  von  fremder  Hand  herrühren. 

(Selbstanzeige.) 
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Piatonis  Parmenides  cum  quatuor  libris  Prolcgo- 
menorum  et  Commentario  perpetuo.  Accedunt  Prodi 
in  Parmenidem  Commentarii  nunc  emendatius  editi. 
Cura  Godofr.  Stallbaumi.  Lipsiae  e  Libraria  Lehn- 
holdiana.  MDCCC1X.  8  maj.  (VI  u.  1025  S.) 

Unter  allen  Werken  des  Piaton ,  selbst  den  Timäas 
nicht  ausgenommen,  ist  bis  jetzt  keines  so  wenig  verstan- 
den, keines  so  mannigfaltig  gemifsdeutet  worden,  als  das 
vorstehende.  Und  dennoch  ist  dasselbe  die  Hauptquelle 
für  die  Platonische  Ideenlehre,  die  sich  nirgends  so  tief- 
sinnig und  so  vielseitig  als  in  ihm  dargestellt  und  ent- 
wickelt findet.  Der  Herausgeber  hat  es  daher  für  zweck- 
mäfsig  erachtet,  demselben  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  wie  es  die  Wichtigkeit  seines  Inhaltes  ver- 
diente. Vier  Bücher  gelehrter  Prolegonienen ,  in  denen 
Piatons  Gedanken  Schritt  vor  Schritt  historisch  und  philo- 
sophisch erläutert  und  dann  die  dem  Ganzen  unterliegende 
Idee  und  die  daraus  hervorgehenden  Resultate  dargelegt 
werden,  bilden  die  Hauptmasse  des  Ganzen.  Hierauf  wird 
der  Text  im  Einzelnen  grammatisch  und  kritisch  beleuchtet, 
jedoch  so,  dafe  alles  nicht  zur  Sache  Gehörige,  wie  billig, 
ausgeschieden  und  nur  das  mitgetheilt  wird,  was  zur  Er- 
läuterung des  Originals  unmittelbar  nöthig  scheint.  End- 
lich sind  die  umfangreichen  Commentarien  des  Proclus  in 
einer  gereinigtem  und  lesbareren  Gestalt  hinzugefügt  wor- 
den, und  so  dem  Leser  die  Möglichkeit  geboten,  sich  über 
die  Ansichten  der  alten  Ausleger  des  Parmenides  aus  der 
einzigen  noch  übrigen  Quelle  selbst  vollständig  zu  unter- 
richten.   Gewifs  wird  das  Werk  nicht  nur  über  manche 

«  ■ 

dunkele  Partien  der  Platonischen  Lehre  gewünschtes  Licht 
verbreiten,  sondern  auch  zum  bessern  Verständnifs  des  Ari- 
stoteles und  zur  richtigeren  Würdigung  der  Neuplatoniker 
das  Sein  ige  beitragen,  und  so  dürfen  wir  uns  wohl  der 
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angenehmen  Hoffnung  hingtben,  dafs  es  den  Freunden  des 
Piaton  und  der  gesammten  alten  hellenischen  Philosophie 
eine  höchst  willkommene  Erscheinung  sein  wird. 

(Eingesandt.) 


Schillert  Leben,  Geistesentwickelung  und  Werke 
im  Zusammenhang.  Von  Dr.  Karl  Hoffmeister. 
Dritte  Abtheilung.  Stuttgart,  P.  Balzsche  Buchh. 
1838.  gr.  8.  geh.  (288  S.) 

Ueber  den  ersten  und  zweiten  Theil  dieses  Werkes 
haben  wir  bereits  im  ersten  und  zweiten  Hefte  unseres 
Repertoriums  berichtet.  An  die  vorliegende  dritte  Ab- 
theilung soll  sich  noch  eine  vierte  schliefen,  und  beide 
zusammen  sollen  den  dritten  Theil  bilden,  welcher  sich  mit 
Schillert  drittem  Lebensabschnitt  —  der  Periode  der  ge- 
reiften Kunstpoesie  (von  den  Hören  —  1794  —  bis  zu 
Schiller's  Tod  -  1805)  beschäftiget  Dafs  hier  der  Ver£ 
noch  mehr,  als  in  den  vorhergehenden  Theilen,  Anlafs  zu 
ästhetischen  Untersuchungen  finden  werde,  war  vorauszu- 
sehen.^' Diese  bilden  auch  wirklich  den  fortlaufenden  Fa- 
den, woran  ^der  Verf.  die  biographischen  Schilderungen 
und  Entwickelungen  knüpft.  Ob  er  in  diesen  allgemeinen 
Erörterungen,  so  interessant  und  lichtvoll  sie  auch  sind, 
nicht  hin  und  wieder  zu  weit  gegangen,  wollen  wir  dahin 
gestellt  seyn  lassen.  Jedenfalls  dürften  sie  nur  fär  einen 
kleineren  Kreis  von  Lesern  sich  eignen,  und  der  Anschau- 
lichkeit des  Lebens-  und  Charakterbildes,  das  der  Verf. 
bisher  mit  so  treuer  und  geistvoller  Feder  gezeichnet,  ei- 
nigen Eintrag  thun.  An  philosophischem  Gehalte  jedoch 
ist  diese  Abtheilung  reicher  als  die  beiden  übrigen,  und  sie 
verdiente  daher  eine  noch  ausführlichere  Besprechung,  als 
jene,  wenn  es  nicht  hiezu  an  Baum  gebräche,  und  wir 
darum  auch  diesmal  uns  begnügen  müfsten,  nur  auf  die- 


Digitized  by  Goo 


Hoffmeister:  Schiller*  Leben  etc.  45 

j en igen  hier  behandelten  Materien  aufmerksam  zu  machen, 
welche  den  Philosophen  und  Aesthetiker  vorzugsweise  in- 
teressiren  dürften.    Es  gehören  hieher  namentlich  die  Ar- 
tikel: Verbindung  mit  Göthe.  (I.  Kap.)  —  Die  Briefe  über 
die  ästhetische  Erziehung  des  Menschen.    Die  Aufsätze: 
Ueber  das  Erhabene;  Ueber  die  noth wendigen  Grenzen  " 
beim  Gebrauche  schöner  Formen;  und:  Ueber  den  mora- 
lischen Werth  ästhetischer  Sitten.  (II.  Kap.)  —  Ueber- 
drufs  an  der  Spekulation;  Fichte.  Endliche  Rückkehr  zur 
Poesie  im  Jahr  1795  und  erste  Gedichte.    Stiftung  des 
Musenalmanachs.    Schiller's  Begründung  seiner  eigenen 
Dichtweise  neben  der  antiken.  (III.  Kap.)  —  Die  Schrift 
über  naive  und  sentimentalische  Dichtung,  die  Korrespon- 
denz mit  Humboldt  über  diese  Abhandlung,  und  die  Skizze 
über  den  Gebrauch  des  Gemeinen  und  des  Niedrigen  in 
der  Kunst.  (IV.  Kap.)  —  Schiller  als  philosophischer  • 
Schriftsteller  und  Prosaiker  überhaupt.  (V.  Kap.)  —  Ein- 
flufs  der  philosophischen  Selbstläuterung  auf  Schillers  Poe- 
sie.   Drei  Abstufungen  seiner  folgenden  lyrischen  Dich- 
tung. Philosophischer  Ideengehalt  seiner  meisten  Gedichte. 
(VI.  Kap.)  t-  Die  erste  Gattung  der  Ideenpoesie  und  die 
hierher  gehörigen  Gedichte.  (VII.  Kap.)  —  Die  zweite 
feattung  der  Ideenpoesie  und  die  hierher  gehörigen  Ge- 
dichte.   Didaktische  Dichtung.  (VIII.  Kap.)  —  Die  Ver- 
anlassung zu  den  Xenien  und  ihre  ungeheure  Wirkung.  % 
(IX.  Kap.)  —  Die ' allgemeinen  Epigramme.  (X.  Kap.)  — 
Die  Xenien.    Allgemeine  Beurtheilung  der  Sehiller'schen 
Epigramme.  (IX.  Kap.)  —  Schiller's  Uebergang  zu  einer 
mittlem  und  reinen  Gattung  der  Lyrik.  Charakteristik  die- 
ser Formen  und  der  lyrischen  Poesie  der  ganzen  Periode. 
(XII.  Kap.)  —  Lyrische  Gedichte  dieser  Zeit,  zugleich 
als  Beispiel  der  eben  aufgestellten  Theorie.  (XIII.  Kap.) 
—  Die  Maltheser  und  Wallenstein.  Entscheidung  rur  den 
letztern.  Quelle  der  Balladen.  (XIV. Kap.)  —  Was  Schil- 
ler über  das  Verhältnils  der  Wahrheit  zur  Wissenschaft 


Digitized  by  Google 


46     Hoffmeister:  Schillert  Leben  etc. 


sagt  und  von  dem  Verf  S.  102  mit  dem  Bemerken  ange- 
führt wird,  dafs  diese  Worte  auch  in  unserer  Zeit  noch 
vorzügliche  Beachtung  verdienten,  können  wir  nicht  umhin 
hier  gleichfalls  mitzuteilen:  ■  Man  kann  ohne  alle  weitere 
Prüfung  ein  Philosophen*  für  irrig  erklären,  wenn  dasselbe, 
dem  Resultate  nach,  die  gemeine  Empfindung  gegen  sich 
hat;  mit  demselben  Rechte  aber  kann  man  es  für  verdäch- 
tig halten,  wenn  es  der  Form  und  Methode  nach  die  ge- 
meine Empfindung  auf  seiner  Seite  hat  Mit  dem  Letztem 
mag  sich  ein  jeder  Schriftsteller  trösten,  der  eine  philoso- 
phische Deduktion  nicht,  wie  manche  Leser  zu  erwarten 
scheinen,  wie  eine  Unterhaltung  am  Kaminfeuer  vertragen 
kann.  Mit  dem  Erstem  mag  man  Jeden  zum  Stillschwei- 
gen bringen,  der  auf  Kosten  des  Menschenverstandes  neue 
Systeme  gründen  will.»  —  Vorzüglich  gelungen  erscheint 
uns  die  Ausfuhrung  des  zwölften  Kapitels,  in  welchem 
Schiller's  Uebergang  zu  einer  mittlem  und  zur  reinen  Gat- 
tung der  Lyrik  geschildert  wird.  Mit  Recht  sagt  der  Verf. 
daselbst:  •  Schiller  suchte  damals  das  Bedeutende,  das  acht 
Menschliche,  das  Ideale  nur  in  dem  Allgemeinen,  und  das 
Individuelle  verwarf  er  als  etwas  Zufälliges  und  Gering- 
fügiges. Darin  bestand  sein  Hauptirrthum. #  .  .  «Als  er 
mit  dieser  Theorie  im  Jahr  1795  zur  Poesie  zurückkehrte, 
ist  es  zu  wundern,  dafs  diese  einen  universellen,  meta- 
physischen Charakter  annahm?»  .  .  «Durch  die  Xenien 
rifs  sich  Schiller  von  dieser  abstrakten  Dichtung  zuerst 
auf  eine  entschiedene  Weise  los. »  .  .  « Ein  ungebildeter 
Geschmack  und  eine  unreife  Aesthetik  und  Philosophie 
werden  zwar  Mühe  haben,  ja  es  wird  ihnen  vielleicht  un- 
möglich seyn,  die  reine,  objektive  Dichtung  als  die  ächte 
gelten  zn  lassen.  »  .  •  «  Aber  gerade  die  naive,  individuelle 
Dichtung,  und  keineswegs  die  mehr  oder  weniger  zum 
Allgemeinen  aufsteigende,  stellt  uns  irgend  eine  Idee  am 
inhaltvollsten  und  in  ihrer  ganzen  Fülle  dar.  Was  ganz 
Anschauung  ist,  enthält  einen  solchen  Reichthum  von  Be 
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Stimmungen,  dafs  sein  Gehalt  durch  den  Verstand  nicht 
erschöpft  werden  kann.  Das  Allgemeine  hat  kein  selbst- 
ständiges  Daseyn  —  es  existirt  nur  in  unserm  Vorstellungs* 
vermögen.  Nur  das  Einzelne  ist  wirklich  vorhanden.  Will 
uns  daher  die  Poesie  Repräsentanten  des  wirklich  Existi- 
renden  vorführen,  so  inufs  sie  uns  durgängig  sinnlich  be- 
stimmte, d.  h.  individuelle  Gestalten  liefern.  Sonst  gibt 
sie  uns  uusere  Gedanken,  unsere  Begriffe  von  den  Dingen, 
nicht  diese  selbst.  Ein  aus  der  Anschauung  emporgestie- 
genes ästhetisches  Gebilde  wird  daher  unserm  Denken  ei- 
nen oft  unerschöpflichen  Stoff  darbieten  und  viele  Mühe 
machen.  Es  wird  ihm  schwer  beizukommen  seyn,  wie  ir- 
gend einer  Naturerscheinung.  Dagegen  stellt  uns  die  sich 
im  Allgemeinen  haltende  Dicht  weise  beinahe  nur  die  Auf- 
gabe, dem  Dichter  nachzudenken,  welcher  uns  deutlich 
vor  dachte.  •  .  .  «Schiller  näherte  sich  der  reinen  Form 
der  Poesie,  ohne  sie  vollkommen  zu  erreichen,  und  hierin, 
also  gerade  im  Wesen  der  Dichtung,  behauptet  Goethe 
einen  entschiedenen  Vorzug,  welcher  allein  schon,  wenn 
man  beide  Männer  nur  als  Dichter  vergleicht,  bei  Wei- 
tem alles  aufwiegt,  was  Schiller  sonst  vor  Goethe  vor- 
aus hat. » 

Beckers. 


Dr.  Bolzano  und  seine  Gegner.  Ein  Beitrag  znr  neuesten 
Literaturgeschichte.  Sulzbach,  v.  Seidel.  1839.  gr.  8. 
geh.  (182  S.) 


Der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  geht  von  der 
Bemerkung  aus,  dafs  es  eine  gewisse  Art  von  Anfeindung 
bei  neuen  Lehren  gebe,  die  gar  kein  ungünstiges  Vorur- 
teil wider  sie  erwecke;  die  vielmehr  als  ein  gutes  Zei- 
chen genommen,  und  als  ein  eigener  Beweggrund  angese- 
hen werden  sollte,  die  so  bekämpfte  Lehre  bald  einer  all- 


i 


Digitized  by  Google 


48       Bolzano  und  seine  Gegner  ete 

gemeinern  Aufmerksamkeit  zu  würdigen  and  in  deren  nä- 
here Prüfung  einzugehen.  Diefs  aber  sey ,  wenn  nicht 
Alles  täusche,  bei  dem  Systeme  des  Dr.  Bolzano  der  Fall, 
das  freilich  der  gelehrten  Welt  noch  nicht  in  seiner  Voll- 
ständigkeit, sondern  nur  theilweise  in  mehreren,  zu  sehr 
verschiedener  Zeit,  nicht  einmal  von  ihm  selbst  herausge- 
gebenen Schriften,  aber  der  Hauptsache  nach  doch  schon 
in  hinlänglicher  Klarheit  vorgelegt  worden  sey.  Es  um- 
fasse sein  System  die  Logik,  Metaphysik,  Ethik,  philoso- 
phische Rechtslehre,  Aesthetik,  Mathematik  und  positive 
Religionslehre.  Den  Anfang  habe  er  mit  Herausgabe  meh- 
rerer raathematischen  Abhandlungen  gemacht.  Nachdem  er 
aber  im  Beginn  des  Jahrs  1820  von  seinem  öffentlichen 
Lehramt  entfernt  worden,  sey  von  nun  an  die  Herausgabe 
seiner  Schriften  von  einigen  seiner  im  Auslande  lebenden 
Freunde  besorgt  worden.  Auf  solche  Art  seyen  erschie- 
nen (sammtlich  in  der.v.  Seiderschen  Buchhandlung  in 
Sulzbach)  1827  die  «Athanasia,  oder  Gründe  für  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele ;  in  demselben  Jahr  das  « Send- 
schreiben eines  katholischen  Geistlichen  an  den  Verfasser 
(Theiner)  des  Buches:  Die  katholische  Kirche  Schlesiens;« 
1834  »Ansichten  eines  freisinnigen  Theologen  über  das 
Verhältnifs  zwischen  Kirche  und  Staat. »  ( Gegen  Dr. 
Gengier);  in  demselben  Jahr  das  «Lehrbuch  der  Religions- 
wissenschaft, ein  Abdruck  der  Vorlesungshefte  eines  ehe- 
maligen Religionslehrers  an  einer  katholischen  Universität,» 
4  Bände;  1835  «Religionsbekenntnisse  zweier  Vernunft- 
freunde, nemlich  eines  protestantischen  und  eines  katholi- 
schen Theologen.  Mit  Vonrede  und  Beurtheilung  vom  Her 
ausgeber,»  in  welchem  Buche  jedoch  nur  der  Aufsatz: 
«Mein  Glaube,»  von  Bolzano  selbst  herrührt;  endlich  im 
Herbste  1837  « Dr.  Bolzano's  Wissenschaftslehre  etc.  Mit 
einer  Vorrede  des  Dr.  J.  Ch.  A.  Heinroth. »  4  Bände. 
■  Dafs  diese  Schriften, »  fahrt  der  Verf.  ebendaselbst  S.  9. 
fort,  « hier  und  da  allerdings  auch  anerkennende  Beurthei- 
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lungen  fanden,  können  wir  nicht  in  Abrede  stellen.  Allein 
beiweitem  die  meisten  Recensenten,  welche  sich  über  Bol- 
zano's  Schriften  bisher  vernehmen  liefsen,  sprachen  sich 
über  die  dem  Verf.  eigentümlichen  Grundsätze  und  An- 
sichten  ungünstig  aus:  und  gerade  den  beiden  Hauptwer- 
ken —  dem  « Lehrbuche  der  Religionswissenschaft  »>  und 
der  «Wissenschaftslehre»  —  war  fast  kein  einziger  Ree. 
noch  bereit,  eine  wahre  Bedeutenheit  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  zuzugestehen,  vielmehr  benahmen  sie  sich 
beinahe  durchgängig  auf  eine  Weise,  der  man  es  deutlich 
ansieht,  sie  haben  jeden  Gedanken  an  eine  Erscheinung 
von  einiger  Wichtigkeit  bei  diesen  Werken  von  ihren  Le- 
sern entfernt  halten  wollen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  so 
viele  ungünstige  Urtheile,  die  —  wie  wir  aufrichtig  ge- 
stehen —  nicht  nur  von  Protestanten,  sondern  zum  Theil 
selbst  von  katholischen  Gelehrten  herrühren,  einen  gegrün- 
deten Verdacht  gegen  die  Güte  des  philosophisch -theolo- 
gischen Systems,  welches  in  diesen  Werken  enthalten  ist, 
erwecken,  oder  ob  etwa  im  Gegentheil  aus  der  besondern 
Art  von  Anfeindung,  die  diese  Werke  erfuhren,  bei  nä- 
herer Betrachtung  sogar  ein  Vorurtheil  für  dieses  System 
hervorgehe,  oder  ob  nicht  zum  mindesten  mit  Recht  gefor- 
dert werden  könne,  dafs  eine  so  verurtheilte  Sache  noch 
nicht  als  abgethan  angesehen  werde.  Diese  Frage  ist  es, 
welche  wir  vor  den  Augen  unserer  Leser  mit  aller  Un- 
parteilichkeit hier  untersuchen  wollen.  Zu  diesem  Zweck 
haben  wir  vor,  ihnen,  mit  Uebergehung  aller  blos  beifälli- 
gen Beurtheilungen,  jegliches  tadelnde  Erkenntnifs,  welches 
die  genannten  zwei  Werke  seit  ihrem  Erscheinen  bisher 
erfuhren,  entweder  wörtlich,  oder,  wo  das  Gesagte  zu  un- 
wichtig und  zu  weitläufig  ist,  um  eine  genaue  Wiederho- 
lung zu  gestatten,  in  einem  getreuen  Auszug  vorzulegen. 
Indem  wir  so  offen  verfahren,  Und  nicht  einen  einzigen 
Einwurf,  der  auch  nur  von  einigem  Belang  ist,  den  Lesern 
vorenthalten ,  werden  diese  es  hoffentlich  uns  nicht  verar- 
1.  4.  4 
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gen,  dafe  wir  auch  unsere  eigenen  Bemerkungen  beisetzen. 
Wir  werden  uns  nämlich  sehr  oft  in  der  Notwendigkeit 
befinden,  untern  Lesern  bemerk  lieh  zu  machen  5  dafs  die 
Berichte,  welche  die  Recettsenten  ihnen  von  den  Behaup- 
tungen oder  Beweisen  Boizano's  ert heilen,  der  Wahrheit 
nicht  gemäß  sind.  Wir  werden  in  andern  Fällen  uns 
nicht  erwehren  können,  kurz  anzudeuten,  was  auf  gewisse, 
von  Boizano's  Gegnern  erhobene  Einwürfe,  welche  wir 
getreulich  vorgeführt,  erwledert  w  erden  könne. »  Von  S.  15 
an  beschäftigt  sich  der  Verf.  sodann  ausführlich  mit  den 
über  das  Lehrbuch  der  Religionswissenschaft  und  die  Wis- 
senschaftnlebre  seither  erschienenen  Recensionen,  welche 
sich  im  Ganzen  auf  fünfundzwanzig  belaufen. 


Geschichte  der  Philosophie  von  Dr.  Heinrich  Ritter. 
Auch  u.  d.  Titel:  Geschichte  der  Philosophie  alter 
Zeit.  Vierter  Theil.  Zweite  verb.  Aufl.  Ham- 
burg, bei  fr.  Perthes.  1839.  gr.  8.  (XIV  ü.  *54  S.) 

Nachdem  wir  über  den  ausgezeichneten  Werth  die* 
ses  Ü-eschichtHWerkes  und  bereits  bei  Anzeige  der  drei 
ersten  Theile  desselben  im  I.  Hefte  unseres  Repertoriums 
(S.  78  ff.)  zur  Genüge  ausgesprochen,  können  wir  bei 
dem  gegenwärtigen  vierten  Theile  ans  füglich  darauf  be- 
schränken, über  die  ihm  zu  Grunde  liegende  Einteilung 
in  Kürte  Bericht  Zu  erstatten,  und  zwar  mit  des  Verf. 
eigenen  Worten,  welche  S.  55  ff.  also  lauten:  «Mit  dem 
Beginn  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christo  macht  sich 
ein  Abschnitt  in  dem  Zeiträume,  mit  welchem  wir  es  zu 
thun  nahen,  sehr  bemerklich.  Der  Gegensatz  «wischen  dem 
t »mischen  und  >*r*ent*ltechen  Wesen  und  damit  auch  der 
Gegensatz  «Wischea  den  eitttelnen  griechischen  Philoso- 
phenschulen  tritt  tu  dieser  Zeit  ganz  zurück.    Stoiker  und 
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Epikureer,  Skeptiker  und  Kyniker  und  wie  die  andern 
Richtungen  in  der  griechischen  Philosophie  heifsen  mögen, 
sie  geben  von  jetzt  an  fast  keine  Spur  des  Lebens  von 
sich;  nur  die  aristotelische  und  platonische  Philosophie  blei- 
ben in  Achtung  und  werden  meistens  als  Lehren  gleich- 
artiger Ansicht  behandelt,  so  dafs  nur  die  Vorliebe  für  die 
eine  oder  andere  Schule  bald  hierhin  bald  dorthin  sich 
neigt,  zuweilen  auch  wohl  in  Polemik  sich  bemerkbar 
macht.  Dieser  Gegensatz  hat  jedoch  nur  eine  untergeord- 
nete Bedeutung;  an  die  Stelle  des  Gegensatzes  zwischen 
den  verschiedenen  Schulen  der  Philosophie  tritt  dagegen 
der  Gegensatz  zwischen  dem  Heidenthume  und  dem  Chri-  ' 
stenthume  und  indem  jenes  mit  der  ganzen  Gewalt  der 
früheren  philosophischen  Bildung,  so  weit  sie  zum  Kampfe 
gegen  das  Christenthum  brauchbar  schien,  sich  zu  rüsten 
bemüht  ist,  erhebt  sich  die  alte  Philosophie,  es  ist  nicht 
zu  leugnen,  noch  einmal  zu  ausgezeichneter  Bedeutung, 
Mit  Kraft,  mit  einem  jugendlichern  Feuer,  als  sie  seit  lan- 
ger Zeit  gezeigt  hatte,  läfst  sie  ihre  Stimme  hören.  Die- 
ses  Feuer  erweist  sich  dann  auch  in  einer  durchgreifenden 
Ausbildung  der  Philosophie,  welche  das,  was  früher  in 
derselben  Richtung  zwar,  aber  mehr  in  einzelnen  Gedan- 
ken, bruchstückweise  und  weniger  folgerecht  von  der  grie- 
chich- orientalischen  Philosophie  geleistet  worden  war,  zu 
einem  festern  Zusammenhange,  mit  Aufwand  eines  nicht 
geringen  Scharfsinns  ausbildete.  Aber  es  war  mehr  der 
Flug  einer  kühnen  Phantasie,  welche  das  Vergangene  und 
die  Bedeutung  der  Philosophie  in  das  Schönere  ausmalte, 
als  besonnene  Einsicht  in  das  Wesen  der  alten  Philoso- 
phie,  es  war  mehr  Ueberspannung,  als  gesunde  Kraft,  was 
zu  dieser  Entwicklung  der  Neu -Platonischen  Philosophie 
trieb,  und  daher  versank  sie  auch  bald  theils  in  spitzfindige 
Grübelei,  theils  in  Aberglauben.  So  theilt  sich  uns  diese 
Periode  in  zwei  größere  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt 
aber  hat  zwei   wesentlich  verschiedene  Theile,  welche 
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gleichzeitig  neben  einander  einher  laufen,  die  Geschichte 
der  griechisch-römischen  und  die  Geschichte  der  griechisch- 
orientalischen Philosophie.   Fast  zu  gleicher  Zeit  griff  die 
griechische  Philosophie  nach  Osten  und  nach  Westen  um 
sich.  Doch  werden  wir  zuerst  zu  der  griechisch-römischen 
Philosophie  uns  zu  wenden  haben,  theils  weil  sie  dem 
Charakter  nach  der  frühem  griechischen  Philosophie  am 
nächsten  steht,  theils  weil  sie  auch  früher  abstirbt,  als  die 
griechisch -orientalische  Philosophie,  welche  in  dieser  Zeit 
nur  die  Vorbereitung  zu  der  glänzendem  Entfaltung  der- 
selben Richtung  in  der  Neu- Platonischen  Schule  macht. 
Beide  Richtungen  in  der  Philosophie,  der  Zeitordnung  fol- 
gend, durcheinander  zu  werfen,  wurde  die  Verschiedenheit 
ihres  Charakters  und  ihrer  Bedeutung  verkennen  heißen. 
Die  griechisch-römische  Philosophie,  wenn  wir  sie  kurz 
bezeichnen  sollten,  würden  wir  einen  gelehrten  Eklekticis- 
mus  mit  vorherrschender  Neigung  für  das  Praktische  nen- 
nen.   Die  griechisch  -  orientalische  Philosophie  gibt  sich 
zwar  nicht  weniger  die  Miene  der  Gelehrsamkeit,  sie  ist 
aber  ganz  und  gar  fern  von  dem  geschichtlichen  Sinne, 
welcher  die  Unterschiede  aufzufassen  strebt;  die  mystische 
Ansicht,  welche  sie  beherrscht,  sucht  Alles,  was  ihr  nicht 
entschieden  zuwider  ist,  in  dieselbe  Unbestimmtheit  neb- 
licher  Umrisse  zu  ziehen.    Daher  bezeichnet  uns  die  grie- 
chisch-römische Philosophie  den  Verfall  des  philosophisches 
Geistes  von  der  Seite,  von  welcher  sich  ihm,  wie  einem 
alternden  Körper,  alle  Glieder  seines  frühern  Lebens  ver- 
knöchern; alle  Lehren  verwandeln  sich  ihr  bald  mehr,  bald 
weniger  in  starre  Formeln,  in  todte  Worte.  Die  griechisch- 
orientalische Philosophie  dagegen  gibt  uns  das  Bild  einer 
allmäligen  Auflösung  der  festen  Bildungsformen,  einer  un- 
bestimmten Gährung,  welche  wir  früher  mit  dem  Ueber- 
gange  eines  lebendigen  Körpers  in  Fäulnifs  und  Verwe- 
sung verglichen  haben. » 

°Was  die  Anordnung  des  Einzelnen  in  den  angege- 
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benen  Abschnitten  betrifft,  so  ist  diese,  nach  den  Haupt- 
überschriften, folgende:  XII.  Buch.  Der  alten  Philosophie 
dritte  Periode.  Geschichte  des  Verfalls  der  alten  Philoso- 
phie. Erste  Abtheil.  Zerstreute  Richtungen  in  der  Verbrei- 
tung der  griechischen  Philosophie  unter  den  Römern  und 
Orientalen.  I.  Kap.  Vorerinnerungen  über  die  ganze  Periode. 

I.  Abschn.  Griechische  und  römische  Philosophie.  II.  Kap. 
Die  ersten  Anfänge  der  Philosophie  bei  den  Römern. 
III.  Kap.  Praktische  Richtungen.  Neuere  Kyniker  und 
Stoiker.  IV.  Kap.  Die  gelehrte  Philosophie  und  die  neueren 
Skeptiker.  II.  Abschn.  Orientalische  Philosophie  und  Ein- 
flufs  derselben  auf  die  griechische  Philosophie.  V.  Kap. 
Indische  Philosophie.  VI.  Kap.  Pbilon  der  Jude.  VII.  Kap. 
Verbreitung  orientalischer  Denkart  unter  den  Griechen. 
XIII.  Buch.  Geschichte  des  Verfalls  der  alten  Philosophie. 
Zweite  Abtheil.  Neu -Platonische  Philosophie.  I.  Kap. 
Der  Anfang  der  Neu -Platonischen  Philosophie.  Plotinos. 

II.  Kap.  Fortgang  der  Neu -Piatonischen  Lehre.  III.  Kap. 
Ausgang  der  Neu -Platonischen  Philosophie* 

Beckers. 


Die  Erziehung'  des  Menschen  auf  seinen  verschiedenen 
Altersstufen.  Uebersetzung  des  Werkes:  De  l'edu- 
cation  progressive  ou  Etüde  du  cours  de  la  vie  par 
Madame  Necker  de  Saussure,  von  A.  v.  Hogguer 
und  K.  v.  Wangenheim,  mit  einigen  Anmerkungen 
des  Letzeren.  Zweiter  Theil.  Hamburg,  Verl,  von 
Fr.  Perthes.  1838.  gr.  8.  geh.  (VI  u.  470  S.) 

Anhang  hierzu:  üeber  Gefühl  und  Ge/iihlsver- 
mögen  und  deren  Bedeutung  im  Organismus  der 
Seele,  von  Wangenheim.  (188  S.) 

Aus  der  Vorrede  der  Verfasserin  zu  dem  zweiten 
Theile  dieses  trefflichen  Werkes  (den  ersten  haben  wir 
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bereits  im  II.  Hefte  unseres  Repertoriums  S.  90  ff.  ange- 
zeigt) erfahrt  der  Leser  zunächst,  dals  sie  hei  der  Fort- 
setzung desselben  sich  gedrungen  fühlte,  von  dem  umfas- 
senden Pinne,  den  sie  sieh  anfanglich  entworfen,  abzuste- 
hen s  und  sich  in  ihrer  Unternehmung  vor  der  Hand  auf 
das  kindliche  Alter  zu  beschränken.   Ihre  Worte  hierüber 
sind:  «Wenn  ich  nicht  einen  gröfseren  Theil  des  Lebens 
in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  hineinzog,  wenn  ich 
nicht  einmal  von  der  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts 
im  Besondern  sprach,  so  geschah  es  deswegen,  weil  die 
Gegenstände,  welche  mich  beschäftigten,  einer  nach  dem 
andern,  für  mich  eine  solche  Wichtigkeit  erlangten,  dafs 
es  mir  zum  Vorwurf  gereicht  haben  würde,  sie  oberfläch- 
lich zu  behandeln.    Ueberdiefs  schien  es  nöthig,  dafs  ich, 
da  ich  einmal  in  Beziehung  auf  die  erste  Hälfte  der  Kin- 
derjahre mehr  in's  Einzelne  und  Besondere  eingegangen 
war,  auch  in  Beziehung  auf  die  zweite  Hälfte  derselben 
das  gleiche  Verhältnis  beobachtete.    Hätte  nun  das  ganze 
Leben  einer  solchen  Untersuchung  unterworfen  werden 
sollen,  so  hätte  mein  Werk  eine  viel  größere  Ausdehnung 
erhalten  müssen.    Anfänglich  gab  ich  auch  den  Gedanken 
an  diese  weiter  fortzusetzende  Arbeit  nicht  auf.  Mein 
Plan,  auf  den  ich  auch  in  diesem  Werke  oft  hinwies,  ging 
allerdings  dahin,  in  einem  letzten  Bande  zu  zeigen,  wie 
sich  die  bereits  erörterten  Prinzipien  auch  auf  die  Bestim- 
mung des  weiblichen  Geschlechts  mit  gutem  Erfolge  wür- 
den anwenden  lassen,  und  wenn  ich  diesen  Vorsatz  hätte 
ausführen  können,  so  würde  das  ganze  Werk  den  Titel, 
.  den  ich  so  kühn  war  ihm  zu  geben,  wohl  haben  verdienen 
können,  nämlich  den  eines  das  Leben  in  seinem  ganzen 
Verlaufe  umfassenden  Studiums.  Aber  seit  dem,  dafs  die- 
ser Band  der  Presse  übergeben  wurde,  gab  die  Zeit  mei- 
nen Gedanken  und  Erwägungen  eine  neue  Richtung.  leb 
fühlte  nämlich,  dafs  ich  für  die  Zukunft  keine  solche  Ver- 
pflichtung auf  mich  nehmen  dürfe.  Gewifs  würde  ich,  wenn 
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mir  Gott  Leben  und  Gesundheit  [gewährte,  gerne  meinen 
ersten  Plan  wieder»  aufgreifen,  und  in  einem  neuen  Werke 
die  Fortsetzung  des  jetzigen  anbieten :  aliein  darüber  ent- 
scheidet Gott  allein.  Der  Schmerz  darüber,  dafs  ich  bei 
den  Grenzen  der  Kindheit  stehen  bleiben  mufste,  wird  durch 
den  Trost  gemildert,  dafs  ich  wenigstens  den  Theil  meiner 
Unternehmung  vollendete,  welcher,  wahrscheinlich  der  nütz- 
lichste, einige  gute  Folgen  für  die  Zukunft  versprechen 
kann.  Das  Alter,  von  dem  ich  sprach,  ist  beinahe  das 
einzige,  in  dem  man  auf  das  moralische  Wesen  einen  wahr- 
haft wirksamen  Einflute  üben,  und  in  dem  man  fast  mit 
Sicherheit  demselben  einen  heilsamen  Anstois  geben  kann. 
Und  da  das  religiöse  Prinzip,  so,  wie  ich  es  mir  gedacht 
und  dargestellt  habe,  wohl  geeignet  ist,  die  Seelenkräfte 
stets  in  Thätigkeit  zu  erhalten,  die  Intelligenz  zu  beleben 
und  selbst  die  in  der  Einbildungskraft  wurzelnden  Talente 
zu  entwickeln,  so  mufii  sich  die  Bewegung,  die  ich  zu  ge* 
ben  suchte,  über  die  Grenzen  der  Kindheit  hinaus  in's 
ganze  Leben  fortsetzen.  Der  Geist  des  Christenthums  ist 
ein  Geist  der  Vervollkommnung,  und  so  ist  die  christliche 
Erziehung  eine  stets  fortschreitende.» 

Dafs  sich  nun  aber  Frau  von  Necker- Saussure  in- 
zwischen dennoch  entschlossen  hat,  noch  einen  dritten  Theü 
ihres  Werks  und  zwar  unter  dem  besondern  Titel:  «Etüde 
de  la  vie  des  femmes»  erscheinen  zu  lassen,  von  welcher 
bereits  ebenfalls  von  Seite  derselben  Verlagshandlung  eine 
deutsche  Uebersetzung  angekündigt  worden,  wissen  wohl 
schon  die  meisten  unserer  Leser,  und  wir  behalten  uns 
vor,  auch  über  diesen  seiner  Zeit  zu  berichten.  Der  ge- 
genwärtige Band  enthält  vier  Bücher.  Das  erste,  wel- 
ches das  vierte  des  ganzen  Werkes  ist,  handelt  von  den 
allgemeinen  Prinzipien  des  Unterrichts,  ehne  das  Alter  des 
Zöglings  in  Betrachtung  zu  ziehen;  das  zweite  (fünfte) 
und  dritte  (sechste  des  ganzen  Werks)  geben  Winke  dir 
zwei  Aufeinander  folgende  Perioden  der  Kindheit ;  das  vierte 
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(oder  siebente)  gibt  die  bezeichnendsten  Züge  des  Charak- 
ters und  der  intellectuellen  Entwickelung  der  Knaben  wäh- 
rend der  Jahre,  welche  dem  Jünglingsalter  unmittelbar 
vorhergehen,  und  schliefst  mit  einem  Rückblicke  auf  das 
Ganze  der  moralischen  Erziehung. 

Indem  Anhange  ist  Hr.  v.  Wangenheim  bemüht,  ein 
eigenes  Gefühlvermögen  und  dessen  Bedeutung  im  Or- 
ganismus der  Seele  nachzuweisen  Seine  Untersuchungen 
hierüber  sind  ebenso  umfassend,  als  eindringend,  und  des- 
halb als  eine  höchst  schätzbare  Monographie  über  diesen 
Gegenstand  zu  betrachten.  Da  es  jedoch  unmöglich  ist, 
des  Verf.  Ansicht  in  einem  •  vollständigen  Auszuge  hier 
wiederzugeben,  so  möge  uns  verstattet  seyn,  zur  näheren 
Bezeichnung  des  Ideenganges  des  Verf.  wenigstens  folgende 
Stelle  (S.  109  ff.)  auszuheben:  «Das  Gefühl  vermögen  ist, 
wie  die  Irritabilität  im  Organismus  des  Leibes,  ein  Ver- 
mögen, sich  von  einem  innern  Prinzipe  aus  zu  bewegen. 
Gegen  das  Erkennen  geneigt,  wirkt  es,  wie  die  Irritabi- 
lität zur  Reproduction  des  Leibes,  auch  mit  zur  Stoffbe- 
reitung und  Ernährung  der  begreifend  erkennenden  Seele, 
und  wie  die  Irritabilität,  gegen  die  Sensibilität  geneigt, 
die  Ortsveräuderung  bedingt,  so  bedingt  auch  die  Funktion 
des  Fühlens,  gegen  den  Willen  geneigt,  die  Richtungen, 
die  der  Wille  im  Handeln  einschlägt;  wie  aber  die  Irri- 
tabilität*, ihrem  eigentümlichsten  Wesen  nach,  alle  Be 
wegungen,  bei  welchen  ein  Wechsel  von  Contraction  und 
Expansion  nöthig  ist,  namentlich  Respiration  und  Kreislauf 
besorgt,  so  besorgt  die  Funktion  des  Fühlens  den  Kreislauf 
aller  leiblichen,  seelischen  und  geistigen  Potenzen;  sie  ist 
die  Respiration  der  Psyche,  ist  ihr  Herz.  Auch  ist  die 
Funktion  des  Fühlens,  wie  jene,  wärmend,  belebend  und 
zeugend.  In  ihr  herrscht  weder  der  Charakter  des  Noth- 
wendigen,  wie  im  begreifenden  Erkennen,  noch  der  Cha- 
rakter der  Freiheit,  wie  im  sittlichen  Willen,  vor,  sondern 
Nothwendigkeit  und  Freiheit  sind  in  ihr  zu  einem  Mittle- 
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ren  gelangt,  welches  man  sonst  wohl  auch  Frei -Notwen- 
digkeit genannt  hat.  Auch  sie  trägt  wieder  eine  polarische 
Triplicität  von  Funktionen  in  sich,  die  man  als  das  Ver- 
mögen der  sinnlichen  Einbildungskraft,  dann  als  das  Ge- 
fühlvermögen im  engsten  Sinne ,  nämlich  als  das  Gefühl 
des  Wahren,  Schönen  und  Guten,  endlich  als  Phantasie 
oder  als  Vermögen  unsinnlicher  Ideale  bezeichnen  kann. 
Ihr  Ziel  ist,  die  Idee  der  Schönheit  zu  erfassen,  nach 
ihr  die  Seele  und  deren  Erzeugnisse  zu  gestalten  und  in 
ihr  den  Ur -Typus  aller  Typen  des  Lebens  und  zugleich 
das  Ur- Leben,  durch  welches  alles  Lebendige  das  Leben 
hat,  zu  ahnen.  Wie  die  drei  physischen  Grundkräfte  — 
Schwere,  Wärme  und  Licht  —  und  die  drei  organischen 
Grundkräfte  —  Reproduktion ,  Irritabilität  und  Sensibilität 
—  überall,  obgleich  im  verschiedenen  Uebergewichte ,  zu- 
sammen und  ineinander  wirken  müssen,  um  ihre  Produkte 
zu  setzen:  ebenso  müssen  auch  die  drei  psychischen  Grund- 
kräfte —  Erkennen,  Fühlen  und  Wollen  — -  überall,  ob- 
gleich auch  mit  wechselnden  Exponenten  und  Coefficienten, 
zusammen  und  ineinander  wirken,  um  wirklich  zu  leisten, 
was  sie  leisten  sollen  und  können.  Wie  aber  das  gemein- 
schaftliche Mit-  und  Ineinander  wirken  jener  Potenzen  nur 
darum  möglich  wird,  weil  Natur,  Seele  und  Leib  in  einer. 
Lebensei jj hei t  stehen:  so  auch  das  Miteinander-  und  In- 
einanderwirken  dieser  Potenzen.  Es  stehen  daher  auch, 
wie  dort  die  leiblich -psychischen,  so  hier  die  psychisch- 
geistigen  Thätigkeiten  des  Seelenlebens,  weil  sie  in  der 
Einheit  des  Lebens  stehen,  auch  in  Gemeinschaft,  und  in 
dieser  Gemeinschaft  findet  hier,  wie  dort,  eine  Ordnung, 
welche  sich  als  Unterordnung  darstellt,  und  eine  Wechsel- 
wirkung statt,  durch  welche  unter  diesen  Seelenthätigkeiten 
Mittheilung  und  Gegensätze  gegeben  sind,  so  dafs  wäh- 
rend der  energischen  Wirksamkeit  der  einen  die  Thätig- 
keit  der  übrigen  zurücktritt.  Wie  aber  in  der  anorgani- 
schen Weltordnung  das  Licht  und  in  der  organischen  das 
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Gehirn  das  Herrsehende  ist,  und  jenes  den  Uebergang 
zum  Organischen,  dieses  den  zum  Seelischen  macht:  ebenso 
ist  in  der,  über  der  organischen  stehenden,  psychisch -gei- 
stigen Welt  Ordnung  der  sittlich -religiöse  Wille  das  Herr- 
schende und  macht  den  Uebergang  zum  Geiste;  dieser  aber 
ist  das  Beherrschende  in  aller  und  jeder  Ordnung,  weil 
nur  er  frei  ist  Ton  allen  empirischen  Schranken,  und  er 
ist  frei  davon,  weil  Geist  seyn  und  frei  seyn  absolut  iden- 
tisch ist » 

Beckers. 

—.1.. ......  , . 

UebersichtÜche  Darstellung  des  Lebens  und  der  Wis- 
senschaftslehre Carl  Chr.  Fdr.  Krause's  etc.  Von 
Dr.  H.  8.  Lindemann.  München,  in  der  Fleisch- 
mannschen  Buchh.  1839.  8.  geh.  (VI  u.  112  6.) 

DIU  Wehmuth  legten  wir  diese  kleine  interessante 
Schrift  aus  der  Hand,  die  uns  das  Leben  und  die  Lehre 

* 

eines  Mannes  schildert,  der  ungeachtet  seines  ausgezeich- 
neten spekulativen  Forschergeistes,  der  vielseitigsten  und 
gründlichsten  Bildung  und  des  achtungswerthesten  Charak- 
ters es  mit  aller  Anstrengung  nicht  dabin  bringen  konnte, 
sieh  eine  auch  nur  einigermafsen  gesicherte  Existenz  und 
Stellung  zu  verschaffen,  und  der  von  seiner  frühesten  Ju- 
gend bis  in  sein  Alter  mit  Leiden  und  Mifsgescbicken  al- 
ler Art  zu  kämpfen  hatte,  ohne  jedoch  sich  je  davon  nie- 
derdrücken und  in  seinem  wissenschaftlichen  Streben  irre 
machen  zu  lassen.  *)  Wie  dies  kam  und  was  zu  dieser 
traurigen  Gestaltung  des  Lebensgeschickes  des  verewigten 
Forschers  vorzuglich  beitrug,  wird  von  dem  Verf.  obiger 

■Ol...  ■ 

*)  Es  bedarf  wobl  nicht  erat  der  Bemerkung,  dafs  Ref.  weder 
ein  Schüler,  noch  Anhänger  Krause's  ist,  und  dafs  daher  sein 
Urtheil  über  diesen  Mann  ein  völlig  unbestochenes  und  par 
teiloses  ist. 
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Schrift  ausführlich  berichtet  und  mag  daselbst  nachgelesen 
werden.  Auf  die  Darstellung  seines  Lebens  (Krause  ward 
geboren  zu  Eisenberg  im  Herzogthume  Altenburg  im  Jahr 
1781  und  starb  zu  München  im  J.  1832)  folgt  S.  34  ff. 
die  übersichtliche  Darstellung  seines  Wissenschaftssyste- 
mes,  woran  der  Verf.  S.  76  ff.  noch  einige  kritische  und 
Schlu fsbemerkungen  knüpft,  denen  wir  nachfolgende  Stel- 
len entnehmen: 

«Krause  nennt  sein  System  die  Wesenlehre,  weil 
Wesen,  d.  1.  Gott  der  Grund  und  Gehalt  derselben  ist. 
Das  vorwaltend  Eigentümliche  dieses  Systemes  ist  zu- 
nächst der  in  ihm  zuerst  erscheinende  hinauf  leitende  (ana- 
lytische) Theil,  welcher  nicht  auf  Hypothesen,  sondern  auf 
gewissem  Wissen,  auf  der  Selbsterkenntnis  des  Ich  be- 
ruht Dann  der  oberste  Theil  der  synthetischen  Wis- 
senschaft, worin  in  der  Erkenntnis  des  Prinzips  und  der 
gottlichen  Eigenschaften,  Unabhängig  von  allem  Geschicht- 
lich-Positiven, zugleich  die  Prinzipien  aller  untergeordne- 
ten Wissenschaften,  s.  B.  der  Sittenlehre,  Rechtslehre,  der 
Religionslehre  und  der  Lehre  vom  Schönen,  —  gefunden 
werden.  In  ihm  ist  zuerst  eine  organische  Ausführung  der 
Wissenschaft  von  der  Menschheit  geleistet,  welche  Gott-> 
Geist-  und  Naturerkenntnifs  voraussetzt,  und  insofern  das 
Innerste  im  Gliedbaue  der  Wissenschaft  ist;  daher  konnte 
in  ihm  auch  die  organische  Entfaltung  der  Idee  und  des 
Urbildes  der  Menschheit  zuerst  geleistet  werden.  *  . .  «  Die- 
ses System  befafst  ferner  auch  die  Sprachwissenschaft,  wel- 
che wiederum  als  untergeordneten  Theil  auch  die  Grund- 
züge der  philosophischen  Grammatik  in  sich  enthält.  Die 
Sprachlehre  handelt  von  der  Sprache  überhaupt  und  von 
der  Sprache  als  Organ  der  Wissenschaft  insbesondere,  und 
als  ein  Hauptergebnis  dieser  philosophischen  Sprachbildung 
ist  ein  ausgeführter  und  anwendbarer  Versuch  einer  all- 
gemeinen Sprache  für  die  Menschheit  dieser  Eule  aufge- 
stellt, welche  Laut   und  Gestaltsprache  (Pasilalie  und  Pa« 
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sigraphie)  im  Vereine  ist,  und  welche  im  Wesentlichen 
erfüllt,  was  Leibnitz  von  dieser  Sprache  fordert,  und  die 
dessen  Versuche,  so  wie  jene  von  Wilkins,  Dalgarn,  Mai- 
mieux  und  J.  M.  Schmid  verbessert  und  vervollständigt, 
und  welche  in  Zukunft  für  die  Philosophie  das  seyn  wird, 
was  die  Zeichensprache  für  die  Mathematik  ist. »  .  .  «  Auch 
die  sogenannten  formalen  Wissenschaften,  besonders  die 
Logik  und  Mathematik  werden  in  diesem  Systeme  als  we- 
sentliche Theile  der  Philosophie  anerkannt.  Die  Mathesis 
ist  in  demselben  zuhöchst  als  Reinwesenheitlehre  erkannt, 
und  in  ihrer  obersten  Durchbildung  sind  dieser  Wissen- 
schaft seit  Leibnitz  und  Newton  zum  ersten  Male  grund- 
wichtige Fortschritte  durch  Krause  gewonnen,  so  dafs  sie 
jetzt  auf  bewiesenen  Erkenntnissen  und  nicht  auf  Axiomen 
und  zum  Theil  unbewußten  und  nicht  einmal  ausgespro- 
chenen Voraussetzungen  beruht. »  .  .  «  Eben  so  zeigte  Krause 
schon  1802,  dafs  die  Logik  nur  in  und  durch  die  gesammte 
Philosophie  auf  ihrer  höheren  Grundlage  vollendet  werden 
könne,  und  dafs  das  Gesetz  des  Denkens  das  auf  das  Den- 
ken angewandte  Gesetz  der  Wesen  und  Wesenheiten  selbst 
sey.  Auch  setzt  Krause,  nicht  wie  Kant  und  Fichte,  für 
den  Anfang  der  Wissenschaft  schon  die  formale  Logik 
voraus.  Die  Vernachläfsigung  der  Mathematik  und  Logik 
bei  Kant,  Fichte  und  v.  Sehe  Hing  erkannte  er  als  einen 
Hauptgrund,  wefshalb  Metaphysik  und  Naturphilosophie 
nicht  bereits  in  reicherer  und  schönerer  Construktion  ge- 
deihen konnten.  Auch  von  Hegel  unterscheidet  sich  Krause 
dadurch,  dafs  er  die  Logik  als  einen  untergeordneten  Theil 
der  Metaphysik  entwickelt,  und  nicht  wie  jener  die  Wis 
senschaftforschung  und  Wissenschaftbildung  mit  der  Logik 
beginnt,  noch  weniger  diese  mit  der  Metaphysik  selbst  ver- 
wechselt »  .  .  «Was  die  Moral  dieses  Systems  betriffl, 
welche  lehret,  dafs  das  Gute  nur  um  seiner  selbst  und 
zuhöchst  um  Gottes  WMlen  gethan  werden  solle,  so  wird 
darin  zugleich  erwiesen,  dafs  nur  das  Gute  selbwesentlicb 
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und  unmittelbar  ist,  das  Böse  hingegen  nur  als  eine  Ver- 
neinung des  Guten,  nur  als  Ausnahme  vom  Guten  er- 
scheine. Das  Böse  habe  seinen  besonderen  Grund  in  der 
Ungottinnigkeit,  in  der  inneren  und  äufseren  Beschränkung, 
und  sein  Sitz  sey:  in  der  Unwissenheit  und  im  Irrt  Imme, 
in  den  schwachen,  irrigen  und  unedlen  Gefühlen,  und  im 
irrigen,  schwachen  und  fehlgeleiteten  Willen.  Das  zuver- 
läfsigste  Mittel  wider  das  Böse  sey  aber  die  Gottinnigung 
im  Schauen,  Fühlen  und  Wollen,  oder  rechtverstanden,  das 
Gebet  des  Geistes,  des  Gemüthes,  des  Herzens  und  gött- 
lichen Wandels,  und  das  zum  Theil  dadurch,  zuhöchst  aber 

durch  Gottes  heiligen  Willen,  erlangte  Gottvereinleben  

uln  diesem  Systeme  wird  ferner  das  Recht  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht,  blofs  als  eine  Eigenschaft  und  als 
ein  Lebenverhältnifs  des  in  Gesellschaft  lebenden  Menschen, 
oder  gar  nur  blofs  als  ein  äußerliches,  beschrankendes  Ver- 
hältnifs  der  äufseren  Freiheit  vereint  lebender  Menschen, 
als  einzelner  Menschen,  betrachtet,  sondern  als  eine  Eigen- 
schaft des  Einen  Lebens  Gottes,  worin  das  gesellschaftliche 
Hecht  des  Menschen  und  der  Menschheit  nur  ein  innerer 
untergeordneter  Gliedtheil  ist. »  .  .  « Dieses  System  ent- 
hält endlich  auch  die  Kunst  nach  ihrem  ganzen  Gliedbaue 
zuerst  in  sich,  und  leistete  selbst  eine  Theorie  der  Musik, 
die  des  fortgeschrittenen  Zustandes  der  Wissenschaft  und 
Kunst  würdig  ist,  und  die  dem  Tonkünstler  sehr  viel  grund- 
wichtiges Neue  zur  lohnreichen  Prüfung  darbietet.»  .  .  . 
«•Durch  seine  Philosophie  der  Geschichte,  deren  erster 
Band  die  Presse  verlassen  hat,  leistete  Krause  ebenfalls 
Grundwichtiges,  indem  er  die  Gesetze  der  Entfaltung  des 
Menschheitlebens  als  ewige  Wahrheiten  deducirte,  und  den 
Lebenplan  der  Menschheit,  in  Gemäfsheit  dieser  ewigen 
Gesetze,  entwickelte.  Dieses  Werk  wird  zuversichtlich 
einstens  dem  Wichtigsten  beigezählt  werden,  was  Krause 
leistete. »  .  .  « Krause's  System  fangt  die  *  ganze  Arbeit 
unabhängig  von   andern  Forschern  von   vorn  an,  nimmt 
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Kant's  grofsen  Entwurf  der  Kritik  der  menschlichen  Er- 
kenntnis in  sich  auf,  und  ist  bestrebt  das  auszufuhren  und 
su  vollenden,  was  Kant  anfing,  und  es  von  da  an  fortzu- 
setzen, wo  Kant  abstand.  In  der  Annahme  der  Gründer- 
kenntnifs  stimmt  es  mit  Piaton,  v.  Sendling  und  Hegel 
überein ;  allein  es  setzt  weder  die  Erkenntnifs  des  Prinzips 
voraus,  wie  dieses  bei  v.  Schelling  geschieht,  noch  sucht 
es  die  Anerkenntnis  des  Prinzips  durch  einzelne  vorberei- 
tende Spekulationen,  wie  dieses  Hegel  thut,  sondern  hebt 
die  Wissenschaft  vom  ersten  subjektiven  Gewissen,  vom 
Selbstbewufstseyn  des  Ich  an,  und  steigt  reir?  der  Wesen- 
heit der  Sache  nach  fortschreitend  sur  Anerkenntnis  des 
Prinzips.  Es  stimmt  auch  mit  Jacobi  darin  uberein,  daß 
die  Anerkenntnis  des  lebendigen  Gottes  die  Bedingung  je- 
der echten  Erkenntnifs  des  Lebens  ist;  weicht  aber  darin 
gleich  von  vornherein  und  gänzlich  von  Jacobfs  Denkart 
ab,  dafs  es  nachweist,  dafs  das  menschliche  Erkennen 
selbständig  ist,  und  die  reine  Wahrheit  erkennt,  ohne  des 
Gefühles  zu  bedürfen ;  dafs,  weil  Gott  erkennbar,  auch  reine 
Wissenschaft  möglich  ist;  und  dafs  die  reine  Spekulation 
keine  Feindin  der  Wahrheit  und  der  Religion  sey,  indem 
sie  sur  Gottesläugnung  führe,  sondern  dafs  vielmehr  alle 
echte  Wissenschaft  zu  Gott  hinführe. ., 

Beckers. 


Lehrbuch  der  philosophisch -propädeutischen  Psycho- 
logie und  der  formalen  Logik,  von  Ernst  Reinhold, 
Grofsh.  Sachs.  Hofr.  u.  ord.  Prof.  d.  Philos.  z.  Jena. 
Zweite  verm.  u.  verb.  Aufl.  Jena,  Druck  u.  Verl. 
von  Fr.  Mauke.  1839.  gr.  8.  (XII  u.  483  S.) 

Heber  diese  zweite  Auflage  des  vorliegenden  Lehr- 
buches (die  erste  erschien  1835)  erklärt  «ich  der  Verf. 
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in  seiner  Vorrede  hiezu,  wie  folgt:  *Bel  der  Besorgung 
dieser  zweiten  Ausgabe  habe  ich  dem  Buche  dadurch  eine 
vennehrte  Brauchbarkeit  nicht  nur  für  seinen  nächsten 
Zweck,  sondern  auch  für  den  weiteren  Kreis  von  Lesern, 
bei  dem  es  eine  freundliche  Aufnahme  gefunden,  zu  geben 
gesucht,  dafs  ich  die  Lehrsätze  sowohl  der  philosophisch- 
propädeutischen  Psychologie,  als  der  formalen  Logik  aus 
dem  hier  angenommenen  Gesichtspunkte  der  Grenzbestim- 
mung  des  Umfanges  beider  Wissenschaften  mit  gröfserer 
Vollständigkeit  bearbeitet,  und  nicht  Weniges,  was  ich 
früher  der  mündlichen  Erörterung  vorbehielt,  in  den  Zu- 
sammenhang des  schriftlichen  Vortrages  aufgenommen  habe. 
Jene  Grenzbestimmung  selbst  ist  unverändert  geblieben. 
Das  Unternehmen,  die  Psychologie  und  die  Logik  ohne 
eine  nähere  Determination  ihres  Inhaltes  und  ihres  Um- 
fanges darzustellen,  scheint  mir  dem  philosophischen  Stand» 
orte  der  gegenwärtigen  Zeit  nicht  zu  genügen,  und  zu  ei- 
nem deutlichen  Bewufstseyn  seiner  Aufgabe  und  seine« 
Zweckes  nicht  vorgedrungen  zu  seyn.    Die  Sphäre  und 
die  Forschungsweise  der  blofs  empirischen  Psychologie, 
welche  als  solche  aufsei  halb  des  Gebietes  der  Philosophie 
sich  befindet,  obgleich  sie  dem  philosophischen  Denken  ei- 
nen Theil  seiner  Bedingungen  und  Materialien  darbietet, 
und1  die  Untersuchungspunkte  der  diesem  Gebiet  ungehöri- 
gen psychologischen  Disciplinen,  nämlich  der  Theorie  des 
nienschlischen  Erkenntnisvermögens  oder  der  erkenntnifs- 
theoreti8chen  Psychologie,  der  metaphysischen  Psychologie, 
und  derjenigen,  welche  ich  hier  unter  der  Benennung  der 
philosophisch -propädeutischen  Psychologie  vorführe,  enthal- 
ten zu  wesentliche  Unterschiede,  um  ohne  eine  ausdrück- 
liche Unterscheidung  und  Sonderung  in  verschiedene  Zweige 
des  Forschens  mit  Angemessenheit  und  Gründlichkeit  be- 
handelt werden  tu  können.    Gleichfalls  mufs  gegenüber 
der  von  Kant  aufgestellten  « transzendentalen »  und  der 
von  Hegel  ausgeführten  «  objektiven  und  subjektiven  *  Lo- 
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gik  —  welche  letztere  von  einer  Verkennung  der  Natur 
des  Logisch -Formalen  keineswegs  freizusprechen  ist  — 
die  zuerst  von  Aristoteles  hervorgehobene  «formale»  Lo- 
gik ihre  Eigentümlichkeit  und  ihre  Schranken  mit  Be- 
stimmtheit anerkennen  und  beurkunden,  und  kann,  ohne 
ihre  Bedeutung  zu  verwirren  und  zu  verdunkeln,  aus  die- 
sen Schranken  nicht  heraustreten. »  —  Dem  Ganzen  geht 
eine  allgemeine  Einleitung  voraus ,  über  Begriff,  Methode 
und  Eintheilung  der  Philosophie  u.  s.  w.,  worauf  sodann 
die  Psychologie  und  Logik  nach  folgenden  Abschnitten  be- 
handelt werden:  Psychologie.  I.  Abschn.  Allgemeine 
Betrachtung  der  menschlichen  Seele.  II.  Abschn.  Das  be- 
wuCstvolle  Vorstellen  oder  das  Denken.  III.  Abschn.  Das 
Gemüth.  IV.  Abschn.  Der  Wille  und  die  Thatkraft.  Lo- 
gik. I.  Abschn.  Die  Formen  der  Einzelvorstellungen.  II.  Ab- 
schn. Die  Urtheilsweisen.  III.  Abschn.  Die  Formen  der 
syllogistischen  Urteilsbegründung.  IV.  Abschn.  Die  For- 
men des  systematischen  Urtheilsgebrauches. 

B. 


Aeneas  und  die  Penaten.  Die  italienischen  Volksre- 
ligionen unter  dem  Ein  flu  fs  der  griechischen,  dar- 
gestellt von  Und.  Heinr.  Klausen.  Erster  Band. 
Mit  zwei  Kupfertafeln.  Hamburg  und  Gotha,  im 
Verl.  von  Fr.  u.  Andr.  Perthes.  1839.  gr.  8.  (XXXVi 
u.  562  SO 

Vorliegende  Schrift  gehört  zwar  nicht  so  fast  in  das 
philosophische  Gebiet,  als  vielmehr  in  das  religionsgeschicht- 
liche, mag  aber  dennoch  auch  in  unserem  Repertoriuin  zur 
Anzeige  kommen,  in  so  ferne  sie  zur  Philosophie  der  Ge- 
schichte und  Mythologie  in  nächster  Beziehung  steht.  Daß 
jedoch  auf  eine  Kritik  derselben  nicht  eingegangen  werdeo 
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kann,  versteht  sich  da  von  selbst,  wo  vor  Allem  die  Prin- 
zipien einer  Philosophie  der  Mythologie  überhaupt  erst  ei- 
ner ausführlich en  und  tieferen  Erörterung  unterworfen  wer- 
den müTsten,  ehe  über  die  Behandlung  und  Erklärung  ein- 
zelner mythologischer  Materien  ein  begründetes  Urtheil 
gefallt  werden  könnte.  Es  mag  daher  genügen,  des  Verf. 
Plan  und  Absicht  bei  den  gegenwärtigen^  jedenfalls  mit 
ausgezeichnetem  Fleifse  und  grofser  Gelehrsamkeit  und 
Gründlichkeit  geführten  Untersuchungen  in  Kürze  mit  sei- 
nen eigenen  Worten  darzulegen*  «Während  die  Philoso- 
phie der  Geschichte, »  heifst  es  gleich  im  Eingange,  «  ver- 
sucht, den  Charakter  jedes  Volkes  durch  bündige  Haupt- 
bestiminungen  auf  einen  Begriff  zurückzuführen ,  hat  die 
Religionsgeschichte  zur  Aufgabe,  diese  Auffassung  durch 
die  Betrachtung  zu  beleben,  wie  die  allgemeinen  Thatsa- 
chen  des  religiösen  und  sittlichen  Bewufstseyns  überall  ana- 
loge und  doch  verschiedene  Gestalten  absetzen ,  die  ihnen 
als  Träger  dienen,  dadurch  also  den  Volkscharakter  selbst 
ganz  eigentlich  im  Mannichfaltigen  und  Einzelnen,  wie  jene 
Wissenschaft  im  Allgemeinen,  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Von  Alters  her  waltet  in  den  Religionen  der  Völker  das 
Bestreben,  durch  Vergleichung  der  Gestaltungen  des  eige- 
nen Gottesdienstes  mit  denen  des  fremden  sich  über  diese 
zu  verständigen,  ja  die  Gegenstände  fremder  Verehrung  ,« 
zur  Ergänzung  der  eigenen  bei  sich  aufzunehmen.  Dieser 
Austausch  erklärt  sich  zunächst  daraus,  dafs  eine  Rich- 
tung des  religiösen  Gefühls  bei  einem  Volke  lebhafter  ist, 
als  bei  dem  andern,  jedes  aber  das  Bedürfnifs  hat,  der 
Gottheit  vollständig  zu  dienen,  jedes  also  in  der  Ausbil- 
dung seiner  Religion  zunächst  für  seine  dringendsten  Er- 
fordernisse sorgt,  dann  aber  zu  der  Beobachtung  gelangt, 
dafs  ihm  auch  die  Interessen  nicht  fehlen,  welche  anderswo 
entschiedener  hervorgetreten  sind.  Dafs  auf  diese  Weise 
die  verschiedenen  Stämme  einer  Nation  ihre  Gottesdienste 
durch  einander  ergänzen,  erklärt  sieh  leicht,  zumal  wenn 
I.  4.  5 
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einer  den  andern  unterwirft  oder  in  irgend  einer  Hinsieht 
bestimmten  Einflufs  auf  ihn  ausübt.  Auch  nöthigt  hiebei 
Nichts  von  vorn  herein,  Verwirrung  und  Mifs Verständnisse 
vorauszusetzen.  Aber  die  Griechen  haben  auch  mit  frem- 
den Nachbarvölkern  einen  solchen  Austausch  gepflogen, 
mit  Thrakern,  Phrygern,  selbst  mit  Nationen  semitischen 
Stammes,  vor  Allen  mit  Italikern.  Ohne  Zweifel  fehlt  et 
Völkern,  die  einander  fremd  sind,  vielfach  ganz  an  Ver- 
ständnis für  ihre  gegenseitigen  Interessen.  Wie  schwer 
fällt  es  dem  Deutschen,  es  sich  deutlich  zu  machen,  dais 
der  widerliche  Dienst  der  babylonischen  Mylitta  wirklich 
als  Gottes  Verehrung  gedacht  seyn  kann:  er  wird  ungläu- 
big bleiben,  bis  ihm  zu  seinem  Entsetzen  aus  eigener  Nähe 
Beweise  aufgedrungen  werden,  wie  sie  durch  die  wüsten 
Verirrungen  einzelner  Secten  selbst  im  europäischen  Chri- 
stenthum, selbst  in  neuester  Zeit  gegeben  sind.  Mit  den 
hellseherischen  Aussprüchen  der  Orakel  wufste  man  sich 
nicht  zurecht  zu  finden,  bis  uns  vor  unsern  Augen  aus 
dem  Schoofse  einer  realistischen  Bildimg  heraus  ein  ähn- 
licher Glaube  begegnet  ist.  Bis  nun  Aufklärungen  dieser 
Art  sich  ergeben,  kann  es  an  Irrthümern,  an  ganz  ver- 
kehrter Auffassung  fremder  Meinungen  nicht  fehlen;  und 
eben  deshalb  ist  die  Annahme  herrschend  geworden,  die 
Vergleichungen  fremder  Götter  mit  den  eignen,  welche 
von  den  Griechen  und  Römern  angestellt  sind,  beruhten 
so  gut  als  durchgängig  auf  Mifsverstnndnifs  und  Leicht- 
sinn. Aus  allgemeiner  Theorie  läfst  sich  hierüber  nicht 
entscheiden;  nur  aus  der  genauesten  Untersuchung  des 
Einseinen.  Diese  lehrt  nun  so  häufig  das  Gegentheil,  dafs 
es  zum  wissenschaftlichen  Grundsatz  wird  werden  müssen, 
einen  solchen  Leichtsinn  des  Verfahrens,  ohne  ihn  je  ei- 
gensinnig abzuleugnen,  doch  nicht  ohne  unabweisbare 
Notwendigkeit  anzuerkennen.  Denn  wenn  auch  der  Ein- 
seine  mit  seinem  Glauben  spielen  mag,  so  ist  dies  Spiel 
doch  selten  bei  irgend  Einem,  und  noch  weniger  bei  einem 
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Volke  ohne  ernsten  Inhalt. »  .  .  «  Niemals  aber  haben  ver- 
schiedene Völker  ihre  Bildung  enger  verflochten,  als  die 
Italiker  mit  den  Griechen.    Unteritalien  wurde  hellenisirt; 
die  Küstenstädte  der  ganzen  Halbinsel  nahmen  die  Bilder 
griechischer  Kunst  bei  sich  auf,  und  theilten  sie  mit  den 
daran  haftenden  Lebensansichten  vielen  Orten  des  Binnen- 
landes mit :  auch  die  oskische  Reaction  der  Gebirgsstämme 
ging,  als  die  Kraft  Italiens  ermattete,  darin  unter,  dafs 
die  römische  Sprache  sich  im  Ausdruck  und  Versmafs  der 
griechischen  unterwarf,  dafs  man  von  Jupiter,  Juno  und 
Minerva  glaubte,  was  die  Griechen  von  Zeus,  Hera,  Athena 
erzählten.    Aber  man  hütete  sich,  von  ihnen  anzunehmen, 
was  dem  römischen  Wesen  unnatürlich  war:  man  verdrängte 
nicht  die  Constructiou  des  absoluten  Ablativs  durch  den 
Genitiv,  verständige  Dichter  blieben  bei  den  Versmafsen 
der  äolischen  Lyrik  stehen  und  verstiegen  sich  nicht  zu 
pindarischer  Strophenbildung  oder  gar  zu  dithyrambischem 
Taumel;  auch  die  Göttersagen  nahm  man  nicht  an  ohne 
eine  religiöse  Kritik,  welche  der  von  Pindar  geübten  viel- 
fach entspricht    Die  Aneignung  war  eine  lebendige,  ge- 
gründet auf  die  Erkenntnifs,  dafs  von  dem  verwandten 
Volk,  dessen  Bildung  die  Welt  beherrschte,  das  römische, 
wenn  es  die  Weltherrschaft  ergreifen  wolle,  auch  in  Re- 
ligion und  Sitte  Vieles  lernen  müsse  und  wegen  seiner 
Verwandtschaft,  wenn  auch  nicht  ohne  Einbufse,  doch  ohne 
innere  Zerstörung  lernen  könne:  die  Römer  wurden  in  ih- 
rer Religion  nur  aus  Vermessenhert ,  nicht  aus  Leichtsinn 
nachlässig.  Diese  mindestens  nicht  voreilig  ergriffene,  son- 
dern aus  mehrjährigen  liebevollen,  so  viel  ich  mir  irgend 
bewufst  bin,  durchaus  unbefangenen  Untersuchungen  her- 
vorgegangene Ueberzeugung  hat  mich  veranlaßt,  bis  in 
die  letzten  Enden,  welche  mir  erkennbar  waren,  den  Vor- 
stellungen nachzuspüren,  in  welchen  das  Nationalbewofst- 
seyn  der  Römer  und  der  Griechen  sich  mit  einander  ver- 
tragen hat.  Die  Sage  vom  Aeneas,  wurzelnd  auf  Ursprung- 
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lieh  tingriechischem,  aber  frühzeitig  hellenisirtem  Boden, 
verflochten  in  eine  Menge  von  griechischen  Localculten, 
ist  in  Sicilien  und  Italien,  namentlich  in  Latium,  lebendig 
eingebürgert  und  in  den  Mittelpunkt  der  lateinischen  und 
römischen  Staatsreligion  eingetreten.  Diese  ist  nicht  zu 
begreifen  ohne  genaue  Vergleich ung  mit  den  zertrümmer- 
ten Ueberresten  der  übrigen  italischen  Religionen:  und  alle 
diese  finden  wir  in  demselben  Verhältnils  der  Annäherung 
und  Verflechtung  ihrer  eigenen  Gestaltungen  mit  den  ana- 
logen griechischen  begriffen.  In  diesem  ganzen  Hergang 
wird  man  ein  ruhig  fortwachsendes  organisches  Bilden, 
wenn  man  die  vorzulegenden  Untersuchungen  ohne  Vor- 
urtheil  verfolgt,  nicht  leicht  ableugnen. » 

B. 


Systematische  Encyklopädie  und  Methodologie  der 
theoretischen  Naturwissenschaften  von  Dr  Gustav 
Suckow,  ord.  Hon. -Prof.  d.  Philos.  a.  d.  Univ.  zu 
Jena.  Halle,  bei  C.  A.  Schwetschke  u.  Sohn.  1839. 
gr.  8.  (XH  u.  313  S.) 

Ueber  Absicht  and  Plan  dieser  Schrift  spricht  sich 
der  Verf.  in  der  Vorrede  also  aus:  «Das  gegenwärtige 
Werk  beabsichtigt,  den  Studiren  den  und  anderen  Freun- 
den der  Naturwissenschaft  eine  gedrängte  Uebersicht  ihrer 
verschiedenen  Richtungen  zu  geben  und  dadurch  in  das 
besondere  Studium  der  letzteren  einzuführen.  Der  Zweck, 
vorzüglich  Anfängern  zur  Richtschnur  zu  dienen,  wird  es 
rechfertigen,  wenn  der  Verf.  seinen  Standpunkt  nicht  in 
einer  solchen  wissenschaftlichen  Höhe  genommen  hat,  wel- 
che diesem  widerstreben  würde.  Sein  Hauptgesichtspunkt 
.  mufiste  vielmehr  seyn,  durch  scharfe  Sonderung  der  ver- 
schiedenen Zweige  der  Wissenschaft  nach  ihrem  Gegen- 
stände und  durch  Verbindung  derselben  nach  ihrer  inneren 
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logischen  Ordnung  seine  Aufgabe  zu  lösen.  Die  einzelnen 
allgemeinen  Disciplinen  der  s.  g.  Physik  glaubte  der  Verf. 
nach  dem  Verhaltnisse  des  Bestehens  der  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  Erscheinungen  unterscheiden  zu  müssen:  indem 
alle  an  den  Körpern  auftretenden  Erscheinungen  theils  für 
sich  bestehen,  theils  durch  die  Wechselwirkung  mit  aufser 
ihnen  befindlichen  Kräften  veranlafst  werden.   Dafs  dabei 
für  die  Erscheinungen  der  Adhäsion,  nicht  für  die  der  Co- 
häsion  eine  eigenthümliche  Doktrin  bestimmt  worden  ist, 
beruht  auf  dem  Umstände,  dafs  jene  zwischen  den  ver- 
schiedenartigen Körpern  —  wiewohl  die  Bedingungen  dazu 
in  diesen  selbst  beständig  vorhanden  sind  —  nicht  für  sich 
besteht,  sondern  sich  erst,  analog  dem  ^Chemismus,  bei  der 
Berührung  durch  gegenseitiges  oberflächliches  Anziehen  und 
Zusammenhalten  offenbart,  während  die  Cohäsion,  als  eine 
unmittelbar  mit  dem  Daseyn  der  Körper  gegebene  Eigen- 
schaft, als  die  nothwendige  Folge  einer  stetigen  Raumer- 
füllung zu  betrachten  ist.    In  dem  speziellen  Theile  der 
Encyklopädie  hat  der  Ver£  mehrere  der  trefllichen  Ab- 
handlungen von  H.  W.  Brandes,  in  der  neuen  Ausgabe 
des  Gehler'schen  Wörterbuches,  und  manche  Bestimmun- 
gen von  Kunitz  und  Naumann  benutzt.    Die  Darstellung 
der  einzelnen  naturwissenschaftlichen  Zweige  konnte  sich 
nur  auf  einige  der  wichtigsten  Grundgesetze,  und  die  dazu 
gehörige  Literatur  blofs  anf  eine  Auswahl  der  besten  und 
selbststäudigen  Werke  beschränken,  ohne  weder  die  Leh- 
ren selbst  weiter  zu  verfolgen,  als  es  für  das  Verständnifs 
des  Gegenstandes  und  der  Aufgabe  der  verschiedenen  Di- 
sciplinen durchaus  erforderlich  war;  noch  auch  die  einzel- 
nen, in  Zeit  und  Denkschriften  zerstreuten  Abhandlungen 
mit  zu  erwähnen.»   Die  Eintheilung  ist  folgende:  I.  All-  , 
gemeiner  Theil.  I.  Abschn.  Encykloyädie  und  Metho- 
dologie der  Wissenschaften  überhaupt.    II.  Abschn.  All- 
gemeine üebersicht  der  systematischen  Encyklopädie  und  1 
Methodologie  der  theoretischen  Naturwissenschaften.  II.  Bev 
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sonderer  T  Ii  eil.  I.  Abschn.  Die  systematische  Ency- 
Jüopädie  der  theoretischen  Naturwissenschaften.  I.  Kap. 
Allgemeine  theoretische  Naturwissenschaften.  A.  Allge- 
meine theoretische  Naturwissenschaften  der  Körper  (Phy- 
sik im  engeren  Sinne  des  Wortes.)  B.  Allgemeine  theo- 
retische Naturwissenschaft  des  Geistes,  allgemeine  Psy- 
chologie. II.  Kap.  Specielle  theoretische  Naturwissenschaft 
ten.  A.  Specielle  theoretische  Naturwissenschaft  der  Kor- 
per« B.  Specielle  theoretische  Naturwissenschaft  des  Gei- 
stes. Die  psychische  Anthropologie.  II.  Abscbn.  Die  Me- 
thodologie der  theoretischen  Naturwissenschaften.  I.  Kap. 
Allgemeine  naturwissenschaftliche  Methodologie.  A.  Allge- 
meine Momente  der  naturwissenschaftlichen  Methodologie. 

B.  Erfordernisse    zum    naturwissenschaftlichen  Studium. 

C.  Prüfung  auf  alle  diese  Erfordernisse.  II.  Kap.  Beson- 
dere Methodologie  des  naturwissenschaftlichen  Studiums. 
A.  Die  Methode  des  Studiums  einzelner  naturwissenschaft- 
licher Zweige.  B.  Die  Methode  der  Wahrnehmung.  C.  Die 
Methode  der  naturwissenschaftlichen  Reisen. 

B. 


Orthobiotik  oder  die  Lehre  vom  richtigen  Leben.  Von 
Dr.  J.  C.  A.  Heinroth)  Kgl.  Sachs.  Hofr.,  Prof.  d. 
psych.  Therapie  a.  d.  Univ.  z.  Leipzig  etc.  Leipzig, 
bei  K.  Tauchnitz.  1839.  gr.  8.  geh.  (VI  u.  384  S.) 

«Diese  Orthobiotik,»  heilst  es  in  dem  Vorworte,  «ist 
weder  Diätetik,  noch  Moral,  noch  Logik,  noch  Religions- 
lehre, aber  sie  enthält  alle  diese  Elemente  in  sich,  und 
zwar  organisch  vereiniget  unter  einem  eigenthümlichen  Le- 
bensprinzip ,  dem  Prinzip  der  Freiheit.»  Hierüber  erklärt 
sich  der  Verf.  noch  näher  S.  28  ff.,  wie  folgt:  «Wir  sol- 
len uns,  nach  allen  Seiten  und  Richtungen  unseres  Lebens 
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hin,  so  verhalten,  dafs  die  Freiheit,  das  Element  des  gei- 
stigen Lebens,  obwalte,  und  allen  unsern  Zuständen  und 
Thätigkeiten  den  Charakter  und  gleichsam  den  Stempel 
dieses  Lebens  aufdrücke.  Welches  sind  nun  die  Seiten 
und  Richtungen  unseres  Lebens,  die  hieran  Theil  nehmen 
sollen?  Wir  unterscheiden  nach  den  Stellungen,  in  die  wir 
gesetzt  sind,  zuvörderst  eine  Naturseite  dieses  Lebens  und 
eine  Richtung  desselben  auf  die  Natur,  sodann  aber  auch 
eine  geistige  Seite  und  Lebensrichtung,  und  zwar  die  letz- 
tere einmal,  wiefern  wir,  als  geistige  Wesen,  mit  Men- 
schen als  geistigen  Wesen  in  Berührung  stehen,  zweitens, 
wiefern  wir  es  mit  uns  selbst  als  geistigen  Wesen  zu 
thun  haben,  endlich  wiefern  Gott,  das  Wesen  der  Wesen, 
uns  gegenübersteht.  Also,  genau  genommen  sind  es  nur 
zwei  Seiten  und  Richtungen  die  uns  in  Beschlag  nehmen: 
die  der  Natur,  und  die  des  Geistes,  wobei  zu  bemerken, 
dafs  in  beiderlei  Beziehungen  unsere  ganze  individuelle 
Persönlichkeit  in  Anspruch  genommen  wird.  Sprechen  wir 
zuerst  von  der  Natur.  Sie  tritt  uns  auf  eine  doppelte 
Weise  entgegen,  einmal  und  zunächst,  an  unserem  eigenen 
Leibe  und  seiner  Einrichtung,  sodann  in  dem  All  der  Er- 
scheinungen, die  wir  durch  unsere  leiblichen  Sinne  gewahr 
werden.  Da  wir  nun  durch  die  Natur  überhaupt  zur  Ent- 
faltung unseres  ganzen  Wesens  und  aller  unserer  Thätig- 
keit  geweckt  werden  und  die  Gesammt- Einwirkung  der 
Natur  einzig  und  allein  durch  unsern  Leib  und  seine  Ein- 
richtung vermittelt  ist:  so  kommt  ohne  Frage,  in  Bezug 
auf  das  richtig  Leben,  dieser  unser  Leib,  als  das  Werk- 
zeug und  die  äufsere  Stütze  unseres  ganzen  Lebens,  zu- 
erst in  Betrachtung,  und  die  Darstellung  des  richtigen 
leiblichen  Lebens  macht  also  den'ersten  Abschnitt 
der  Orthobiotik  aus. «  «Wie  soll  sich  aber  der  Mensch  in 
•einen  Beziehungen  zur  Natur  und  zum  Geiste  verhalten? 
Beide  berühren  sein  Gemüth,  beide  seine  Erkenntnifskraft, 
ud4  beide  nehmen  auch  sein«  Tbatkraft  oder  sein  Willen*- 
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vermögen  in  Anspruch.  Die  Aufgabe  hinsichtlich  dieser 
Beziehungen  ist  also  dahin  gerichtet,  dafs  sowohl  das  Ge- 
müth,  als  das  Denkvermögen  und  der  Wille  im  richtigen 
Verhältnisse  zu  diesen  Gegenständen  stehe.  Nun  bedarf 
es  keines,  grofsen  Scharfsinnes,  sondern  nur  gemeiner  Auf- 
merksamkeit auf  das,  was  wir  täglich  erfahren,  um  zu 
der  Einsicht  zu  gelangen,  dafs,  bei  der  innigsten,  unzer- 
trennbarsten Verbindung  zwischen  Herz,  Verstand  und  Wil- 
len, die  uns  unser  ganzes  Leben  hindurch  begleitet,  den- 
noch eine  jede  dieser  Eigentümlichkeiten  unseres  Ich's 
gleichsam  auch  auf  ihre  eigene  Hand  lebt,  ihr  eigenes, 
eigenthümliches  Interesse  bat,  und  unter  gegebenen  Um- 
ständen vorzugsweise  gegen  die  andern  für  sich  selbst 
thätig  ist,  so  dafs  wir  mit  vollem  Rechte  sagen  können: 
es  gibt  ein  besonderes  Gemüths- Leben ,  ein  besonderes 
Denk -Leben,  und  ein  besonderes  That-  Leben.  Wenn  es 
nun  überall,  um  bestimmte  Gegenstände  in  ihrer  vollen 
Beschaffenheit  kennen  zu  lernen,  nothwendig  ist,  sie  von 
andern  zu  sondern  und  für  sieb  zu  betrachten:  so  leuchtet 
auch  wohl  ein,  dafs  wir,  was  die  richtige  Lebensführung 
,  unseres  persönlichen  Wesens,  unseres  Ich's  betrifft,  in  der 
Orthobiotik  das  Gemüthsleben,  das  Denkleben  und  das  That- 
leben,  jedes  für  sich,  und  gleichsam  als  ein  gesondertes 
Leben  betrachten  müssen.  Die  Frage  ist  nur:  welches 
von  allen  wir  vor  die  übrigen  zu  stellen  haben,  und  wel- 
ches den  zweiten,  welches  den  dritten  Platz  einnehmen 
soll.  Sehen  wir  nun  auf  die  genaue  Verbindung  aller, 
und  wie  jedes  von  ihnen  die  übrigen  zu  seiner  Wirksam- 
keit fordert,  so  ist  an  ein  Vor-  oder  Nach -Stehen  in  der 
Betrachtung  nicht  zu  denken.  Allein  dadurch  würde  eben 
eine  besondere  Betrachtung,  die  doch  so  nothwendig  ist, 
unmöglich.  Wir  müssen  daher  aufmerken,  ob  nicht  eine 
gewisse  natürliche  Abhängigkeit  und  Aufeinanderfolge  in 
den  Aeufserungen  des  Gemüths-,  Denk-  und  That -Lebens 
Statt  findet,   Wir  entdecken  allerdings  leicht  eine  solche, 
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wenn  wir  uns  selbst  in  täglicher  Erfahrung  wahrnehmen. 
Alles,  was  von  aufsen  her,  sey  es  von  Seiten  der  Natur  , 
oder  des  Geistes,  auf  uns  einwirkt,  erregt  zuerst  unser 
Gefühl-  und  Begehrungs- Vermögen,  oder  mit  andern  Wor- 
ten, trifft  zuerst  unser  Gemüth.  Im  Interesse  unseres  Ge- 
müths wird  nun,  besonders  bei  lebhaften  Affekten  und  Lei- 
denschaften, zunächst  und  ohne  weiteres,  die  Thatkraft  in 
Anspruch  genommen,  wiewohl  zu  unserm  eigenen  Nach- 
theil: denn  hieraus  entspringen  eine  Menge  unüberlegter, 
und  darum  verkehrter,  Handlungen.  Der  natürliche  Weg 
vom  Gemüth  aus  geht  durch  das  Gebiet  des  Denkens  und 
Ueberlegens,  und  der  Erwägung  von  Grund  und  Folge, 
Zweck  und  Mitteln,  worauf  dann  die  Thätigkeit  des  Wil- 
lens in  Wirksamkeit  tritt.  Allein  auch  diesen  natürlichen 
Weg  dürfen  wir  hier,  wo  es  uns  um  die  richtige  Lebens- 
führung zu  thun  ist,  nicht  verfolgen.  Wir  befinden  uns 
nämlich  gleichsam  in  einer  Kunstschule,  —  und  das  rich- 
tige Leben  ist  von  jeher  für  eine  Kunst,  ja  für  die  höch- 
ste aller  Künste  angesehen  worden;  —  in  welcher  nicht 
diejenige  Kraft  oder  Neigung,  die  zuerst  im  Menschen 
hervortritt,  berücksichtiget  wird,  sondern  diejenige  Thätig- 
keit, die  dem  Zwecke  am  angemessensten  ist. »  .  .  «Die 
Befriedigung  unseres  Gemüths  kann  nur  aus  unserem  That- 
leben  hervorgehen,  aber  vor  jeder  That  ist  unser  Thun 
selbst  zu  bedenken,  d.  h.  durch  Einsicht,  Erkenntnifs,  Ur- 
theil  zu  bestimmen,  ob  es  gut  oder  nicht  gut,  zweckmäfsig 
oder  zweckwidrig,  ausführbar  oder  unausführbar  sey.  Hier- 
aus ergibt  sich  die  Nothwendigkeit ,  die  Vorschriften  zum 
richtigen  Denk -Leben  denen  zum  richtigen  That-  und 
Gemüths- Leben  voran  gehen  zu  lassen,  und  zum  Inhalte 
des  zweiten  Abschnitts  zu  machen.»  .  .  «Die  For- 
derungen  der  Vernunft  aber  sind  durch  das  Medium  des 
Gedankens  vorzüglich  auf  den  Willen  gerichtet.  Die  Ver- 
nunft verlangt  unnachläfslich ,  dafs  der  Wille  ein  reiner, 
ein  heiliger  Wille  sey.  und  dafs  sich  die  Reinheit  und 
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Heiligkeit  des  Willens  im  Thun  dessen,  was  recht  und 
gut  ist,  durch  das  ganze  Leben  ausdrücke  und  bestätige. 
Hierin  aber  besteht  das  richtige  That-Leben,  und  die 
Anweisung  hie  zu  bildet  den  dritten  Abschnitt  der  Or 
thobiotik. »  .  .  « Allein  es  liegt  der  Orthobiotik  noch  eine 
vierte  Aufgabe  ob,  nicht  minder  wichtig,  als  die  vorher- 
gehenden:  es  ist  die  Anweisung  zum  richtigen  Gemüths- 
Leben.  Nur  erst  nach  der  Anweisung  zum  richtigen 
Denk-  und  That-Leben  kann  diese  Aufgabe  gelöst  wer- 
den. Denn  wiewohl  unser  fühlendes  und  begehrendes  We- 
sen, oder  unser  Gemüth  (höchst  ausdrucksvoll  und  bedeu- 
tend das  Herz  genannt)  zuerst  in  unserem  Seelenleben  her- 
vortritt, selbst  noch  früher  als  dieses  zum  persönlichen  Le- 
ben gereift  ist,  und  wiewohl  unser  Gemüthsleben  unser 
tiefstes,  innerstes,  und  gleichsam  der  Kern  unseres  Seelen- 
lebens ist:  80  ist  dennoch  an  eine  richtige  Führung  des- 
selben nicht  zu  denken,  bevor  nicht  das  Gedanken-  und 

That-Leben  gesichert  ist.  Und  so  machen  also  in  dem 
vierten  Abschnitte  die  Vorschriften  für  ein  richtiges 
Gemüths -Leben  mit  Recht  den  Schluß  der  Orthobiotik. 

B. 


Psychologie  des  Menschen  mit  Einschlufs  der  Sorna- 
tologie  und  der  Lehre  von  den  Geisteskrankheiten, 
zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  über  Psychologie 
und  Anthropologie  und  zum  Selbststudium  von  Dr. 
Karl  Alex.  Frhr.  v.  Reichlin- Meldegg.  In  zwei  Ab- 
theilungen. Heidelberg,  Druck  und  Verlag  von  K. 
Groos,  1837,  38.  gr.  8.  (VI  u.  764  S.) 

In  dem  Vorworte  zu  vorliegender  Psychologie  sagt 
der  Verfasser:  «Ich  übergebe  dem  Publikum  den  ersten 
grofsern  Versuch  im  Gebiete  einer  Wissenschaft,  mit  der 
ich  mich  seit  sechs  Jahren  in  Folge  einer  veränderten  aka- 
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demischen  Lehrwirksamkeit  näher  befreundete.  Unter  allen 
T heilen  der  Philosophie  ist  in  neuerer  Zeit  keiner,  der 
mehr  bearbeitet  worden  wäre,  als  die  Psychologie.  Ver- 
dienstvolle, zum  Theile  berühmte  Gelehrte,  wie  F.  A.  C Ji- 
ms, Chr.  Weifs,  Kiese wetter,  Hartmann,  Benecke,  Sua- 
bedissen,  G.  E.  Schulze,  Fries,  Herbart,  C.  G.  Carus, 
Biunde,  Fischer,  Scheidler,  Heinrich  Schmid  und  viele  An- 
dere haben  diese  Wissenschaft  auf  verschiedenem  Wege 
bearbeitet,  und  neuere  Untersuchungen  über  Geisteskrank- 
heiten haben  zur  Aufhellung  ihrer  schwierigsten  Materien 
Vieles  beigetragen.  Ich  gehe  in  diesem  Buche  meinen  ei- 
genen Gang,  und  nur  das  Buch  selbst  kann  ihn  rechtfer- 
tigen. »  Hören  wir  über  diesen  von  dem  Verf.  eingeschla- 
genen Weg  seine  eigenen  Worte,  mit  welchen  er  in  dem 
letzten  Paragraphe  seines  Werkes  schliefst:  «Ich  habe  in 
der  Einleitung  zur  Psychologie  nach  einer  Vorausgeschick» 
ten  Uebersicht  der  zu  behandelnden  Gegenstände  den  Be- 
griff und  die  Eint  hei  hing  unserer  Wissenschaft  entwickelt) 
den  Zweck  und  die  Z  weckmäfsigkeit ,  die  Quellen  und 
Hiilfswissenscbaften,  die  Methode  und  Geschichte  der  Psy- 
chologie dargestellt,  im  ersten  Abschnitte  das  Wesen 
der  menschlichen  Seele  überhaupt  untersucht,  den  Unter* 
schied  des  organischen  Lebensgrundes  der  Pflanzen  und 
der  Lebenskraft  der  Thiere,  und  die  Ideen  der  menschlichen 
Seele,  Gott,  Freiheit  und  Unsterblichkeit,  näher  bestimmt 
Die  Seele  ist  nach  meiner  seitherigen  Untersuchung  der 
individuelle  Grund  des  Gesammtiebens  des  Menschen,  wel» 
eher  sich  nach  dem  Charakter  der  organischen  Bildungs- 
fähigkeit zu  einem  bestimmten  Körper,  nach  dem  Charak- 
ter der  Vernunftanlage  zu  einem  bestimmten  Geiste  ent- 
wickelt. Ich  habe  die  Entwicklungen  der  organischen 
Büdungsfthigkeit  der  menschlichen  Seele  oder  das  Leben 
des  menschlichen  Körpers  im  zweiten  Abschnitte  dar- 
gestellt und  gezeigt,  wie  sich  die  körperliche  Entwickelang 
der  SeelenthÄtigkeit  nach  der  Beschaffenheit  der  Zeuger, 
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dein  Befruclitungsakte,  der  Ernährungsart  des  Fötus  im 
Mutterleibe,  der  Geburt,  dem  Alter  und  Geschlecht,  dem 
Temperament,  Racen-  und  Volkscharakter  und  der  Ver 
n unft kraft  modificirt ,  ich  habe  gezeigt,  wie  sich  auf  die 
Modifikation  der  Vernunftkraft  in  dem  körperlichen  Orga- 
nismus des  Menschen  die  Systeme  der  Physiognomik,  Pa- 
thognomik  und  Phrenologie  gründen :  ich  habe  ,  mit  der 
Darstellung  dieser  Systeme  eine  Kritik  derselben  verbun- 
den, auf  die  letzten  Bestandtheile  der  organischen  Mate- 
rie des  Menschen,  die  Organe,  Apparate  und  Systeme  des 
menschlichen  Körpers  aufmerksam  gemacht,  und  haupt- 
sächlich diejenigen  herausgehoben,  welche  Werkzeuge  der 
geistigen  Thätigkeit  der  Seele  sind,  die  Nerven,  beson- 
ders das  Hirn,  und  zum  Schlüsse  Untersuchungen  über 
den  sogenannten  körperlichen  Sitz  der  Seele  angefugt.  Ich 
habe  im  dritten  Abschnitte  die  Entwickelungen  der 
menschlichen  Seele  nach  dem  Charakter  der  Vernunftan- 
lage dargestellt,  ich  habe  den  Inbegriff  dieser  Entwicklun- 
gen, den  Geist  im  Erkennen,  Fühlen  und  Wollen  nach 
der  Richtung  der  Sinnlichkeit,  des  Verstandes  und  der 
Vernunft  dargestellt,  damit  Untersuchungen  über  die  Af- 
fecte  und  Leidenschaften  des  Menschen  verbunden  und  diese 
im  Einzelnen  behandelt  Ich  habe  im  vierten  Abschnitte 
die  abnormen  oder  regelwidrigen  Entwickelungen  der  gei- 
stigen Thätigkeit  der  Seele,  die  Geisteskrankheiten  behan- 
delt, ihren  Begriff  und  ihre  Einteilung  entwickelt,  die 
einzelnen  Geisteskrankheiten  in  ihren  Hauptrichtungen  be- 
schrieben, ihre  Ursachen  und  ihre  Behandlungsart  in  Kürse 
auseinandergesetzt,  endlich  im  fünften  oder  letzten  Ab- 
schnitte das  Verhältnifs  der  menschlichen  Seele  in  ihren 
körperlichen  und  geistigen  Entwickelungen  zu  ihren  Um- 
gebungen, insbesondere  das  Verhältnifs  des  Menschen  vm 
Natur,  zur  Menschheit  und  zu  Gott  berührt.»)  .  .  »Der 
Seele^schwebt,  heilst  es  sodann  noch  in  der  Schlufsbe- 
trachtung,  welche  der  Verf.  an  die  obigen  Worte  anknüpft, 
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« iu  ihren  individuellen  Entwickelungen  die  Idee  des  Men- 
schen vor;  das  Ziel  der  einzelnen  Menschen^  ist  die  Ver- 
wirklichung der  Gattung  in  den  einzelnen  organischen 
Stoffen,  durch  diese  beschränkt  und  daher  immer  nur  eine 
Annäherung  an  die  Idee  in  mehr  oder  weniger  beschränkter, 
unvollkommener  Entwickelung.  Die  höchste  unter  allen  uns 
bekannten  Entwickelungen  des  Erdkörpers  ist  der  Mensch, 
ein  Resultat  der  Thätigkeitsäufserungen  der  menschlichen 
Seele  in  der  in  Raum  und  Zeit  erscheinenden,  organischen 
Materie.  Das  Metall  ist  eingesenkt  in  die  Erde,  ohne 
Leben  und  Lebenswerkzeuge,  die  Pflanze  strebt  lebend 
zum  Lichte  aus  dem  Schoofse  der  Erde,  gebannt  an  die 
Scholle,  auf  der  ihr  Leben  beginnt,  und  endet,  ohne  Em- 
pfindung und  willkürliche  Bewegung,  welche  das  Thier 
vor  dem  Gewächse  auszeichnen.  Der  Mensch  allein  hat 
vor  dem  Empfindenden  und  sich  willkürlich  Bewegenden 
der  irdischen  Schöpfung  die  Vernunft  kraft  voraus,  die  er 
in  dem  Selbst-,  Welt-  und  Gottesbewufstseyn,  in  dem 
klaren  und  deutlichen  Begreifen,  Urtheilen  und  Schliefsen, 
dem  Bilden  von  Ideen  und  Idealen,  der  Sprache,  dem  Ge- 
wissen, der  Wissenschaft  und  Kunst,  Religion  und  Sitt- 
lichkeit offenbart,  und  die  sich  in  allen  Richtungen  seiner 
geistigen  Thätigkeit  als  Selbstbestimmungsfähigkeit  oder 
Freiheit  äufsert.» 
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Grundlinien  der  Geschiebte  der  Staatswissenschaften, 
der  Ethnologie,  des  Natarrechtes  und  der  National- 
Ökonomie  von  Dr.  Friedr.  Schmitthenner ,  Grofsb. 
Hess.  Geh.  Reg. -Rath,  ord.  Prof.  der  Staats-  und 
Kam. -Wissenschaft  an  der  Univ.  zu  Giefsen  etc. 
Zweite  Auflage.  —  Auch  it.  d.  Titel:  Zwölf  Bü- 
cher vom  Staate,  oder  systematische  Encyklopädie 
der  Staats  Wissenschaften.  Erster  Band.  Giefsen, 

.  Druck  und  Verlag  von  G.  F.  fleyer ,  Vater.  1839. 
gr.  8.  (XVI  u.  666  S.) 

Zur  näheren  Bezeichnung  der  Aufgabe,  welche  sich 
der  Verf.  bei  diesem  Werke  gestellt,  entheben  wir  dem- 
selben und  zwar  zunächst  der  Vorrede  folgende  Stellen: 
«  Das  in  zwölf  Bücher  abgetheilte  Werk,  von  dem  ich  hier- 
mit dem  Publikum  den  ersten  Band  übergebe,  hat  die  Be- 
stimmung, die  gesammten  Staats  Wissenschaften  in  ihrem 
systematischen  Zusammenhange  darzustellen.»  •  .  «Das 
erste  und  zweite  Buch  erschienen  zuerst  im  Jahr  1832 
unter  dem  Titel:  Ueber  den  Charakter  und  die  Aufgaben 
unserer  Zeit  in  Beziehung  auf  Staat  und  Staats  Wissen- 
schaft. Wenn  es  mir,  als  dem  Verfasser,  auch  vergönnt 
seyn  mag,  einen  gewissen  Werth  auf  meine  Darstellung 
zu  legen;  so  verhehle  ich  mir  doch  durchaus  nicht,  dafs 
das  Büchlein  die  von  ihm  gefundene  Verbreitung  weit  we- 
niger seinem  innern  Werthe,  als  dem  glücklichen  Um- 
stände verdankt,  dafs  Meister  des  Fachs,  wie  Bülau,  Ei- 
selen, M.  v.  Lavergne  Peguilhen,  Rau,  J.  Schön,  Zacha- 
riä  und  mehrere  Ungenannte,  wie  namentlich  der  Recen- 
sent  in  der  Jenaischen  Literaturzeitung,  die  freundlichste 
Anerkennung  gelegentlich  oder  in  ausführlichen  Beurtei- 
lungen ausgesprochen  haben.  Man  wird  in  dieser  neuen 
Auflage  Manches  tiefer  begründet  und  neu  bearbeitet  fin- 
den. •  .  .  «  Das  dritte  Buch  enthält  unter  dem  Namen 


Digitized  by  Googl 


Schmitthenner*  Grundlinien  etc.  79 

logie  Sätze  ungefähr  derselben  Wissenschaft,  welche  Schlü- 
ter Metapotitk  nannte.  Ich  halte  den  Namen  Ethnologie, 
der  sich  zu  dem  gebräuchlichen  Ethnographie  wie  Geologie 
zu  Geographie  verhalt,  für  angemessener.  In  dem  vier- 
ten Buche  ist  es  mir  bei  der  Darstellung  des  naturlichen 
Privatrechtes  weniger  darum  zu  thun  gewesen,  diese  ganze 
Wissenschaft,  als  vielmehr  solche  Parthien,  die  für  Staats- 
recht und  Politik  von  entschiedener  Wichtigkeit  sind,  wie 
die  Lehre  von  dem  Verhältnifs  des  Naturrechtes  zu  dem 
positiven,  von  der  Natur  der  Gemeinheit  und  von  dem 
Wesen  des  organischen  Rechtsverhältnisses,  in  gröfserer 
Vollständigkeit  darzustellen.  Unbefriedigt  dorch  die  sub- 
jektiv-rationalistische Gestaltung,  welche  diese  Wissen- 
schaft in  neuerer  Zeit  unter  uns  angenommen  hat,  bin  ich 
auf  die  Ansichten  von  Aristoteles,  von  denen  sich  die  mei- 
nigen nicht  wesentlich  unterscheiden,  zurückgegangen«» 
Was  der  Verf.  über  das  fünfte  Buch  sagt,  welches  von 
der  Nationalökonomie  handelt,  übergehen  wir  wie  billig  in 
einer  Zeitschrift,  welche  blofs  den  philosophischen  Wissen* 
Schäften  gewidmet  ist 

Die  Eintheilung  der  ersten  vier  Bücher  ist  folgende: 
In  dem  ersten  Buche,  welches  die  Ueberschrift  trägt: 
Von  dem  Wesen  des  Staates  und  der  Staatswissenschaft, 
werden  folgende  Materien  entwickelt:  I.  Begriff  des  Staa* 
tes.  II.  Zweck  des  Staates.  III.  Entstehung  des  Staa- 
tes. IV.  Staats  Wissenschaft.  Das  zweite  Buch  behan- 
delt die  Geschichte  der  Staatswissenschaft  nach  folgenden 
Perioden:  I.  Alte  Welt.  (1.  Der  Orient.  2.  Die  Griechen. 
3.  Die  Römer.)  II.  Mittelalter.  III.  Neuere  Zeit  (1.  Ent- 
wicklung der  subjektiven  Freiheit.  2.  Entwicklung  der 
äufsern  Freiheit.)  Das  dritte  Buch,  die  Ethnologie,  zer- 
fallt in  zwei  Hauptstücke.  I.  Politische  Anthropologie. 
II.  Ethnologie  im  engeren  Sinne.  In  dem  ersteren  han- 
delt der  Verf.  von  dem  Menschen  als  Gesellschaftswesen 
überhaupt,  dann  als  Person,  als  natürlichem  bedürftigen 
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Individuum  und  als  denkendem  Wesen;  in  dem  letztere.« 
von  dem  natürlichen  Prinzip  der  Gliederung  des  Volkes, 
der  ökonomischen  und  politischen  Gliederung  des  Volkes, 
der  Gliederung  desselben  nach  der  Cultur,  von  der  Be- 
völkerung und  dem  Verhältnis  der  Völker  zu  einander 
Das  vierte  Buch,  welches  das  natürliche  Privatrecht  ent- 
hält, hat  folgende  Theile :  I.  Hauptst.  Von  dem  Naturrechte 
überhaupt.  II.  Hauptst.  Von  dem  Naturrechte  im  Beson- 
dern. I.  Abth.  Abstraktes  Recht.  1.  Abschn.  Von  den*  Ur- 
rechten und  Urpflichten.  2.  Abschn.  Von  den  erworbenen 
Rechten.  II.  Abth.  Gesellschaftsrecht.  1.  ünterabth.  Von 
den  Gemeinheiten  überhaupt  2.  Ünterabth.  Von  den  Ge- 
meinheiten im  Besondern.  1.  Abschn.  Von  den  willkürlichen 
Gemeinheiten.  2.  Abschn.  Von  den  ethisch -organischen 
Vereinen. 

Im  ersten  Buche  (§.4)  unterscheidet  der  Verf.  drei 
Systeme  des  öffentlichen  Lebens.  Seine  Worte  in 
dieser  Beziehung  sind:  «Der  Mensch  soll  im  Staate  sein 
vollkommenes  Bestehen  haben.  Diefs  kann  er  aber  nur 
finden:  a)  als  sinnliches  Wesen  in  der  durch  Vermögen 
vermittelten  Wohlfahrt;  b)  als  geistig  sittliches  durch  Frei- 
heit und  Recht;  c)  als  geistig  intellektuelles  durch  Bildung. 
Der  Staat  stellt  sich  mithin  als  ein  dreifaches  System  dar: 
a)  Als  dasjenige  sinnlicher  Wohlfahrt  und  ihrer  gesamm- 
ten  Bedingungen,  in  welchem  der  Mensch  als  Bürger  die 
Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  gewinnt;  b)  als  das  der 
Freiheit  und  des  Rechts,  in  das  der  Mensch  als  Person 
aufgenommen  ist.  Die  Personen,  welche  in  den  Staat  tre- 
ten, haben  vor  demselben  keine  geltenden  Rechte,  wohl 
aber  in  der  Rechtsfähigkeit  die  subjektive  Bedingung  des 
Rechts;  indem  der  Staat  nun  die  objektiven  Bedingungen, 
mitbin  das  Recht  selbst  gibt,  ist  er  ein  System  der  Ge- 
rechtigkeit, c)  Als  dasjenige  der  Bildung,  in  welchem  der 
Mensch  ganz  eigentlich  als  Mensch  d.  i.  denkendes  Wesen, 
sein  Bestehen  findet.    Jedes  einzelne  dieser  drei  Systeme 
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ist,  indem  es  als  vermittelndes  Moment  zwischen  die  bei* 
den  andern  tritt,  zugleich  durch  dieselben  bedingt,  so  da(s 
eins  ohne  das  andere  nicht  seyn  kann.  Erzeugnisse  einer 
einseitigen  Betrachtung,  welche  sich  nur  an  ein«  dieser 
Momente  hält,  sind  die  eudämonistische  Theorie,  wel- 
che sinnliche  Wohlfahrt  als  den  Hauptzweck  des  Staates 
ansieht,  zu  dessen  Erreichung  Recht  und  Bildung  notwen- 
dig erscheinen;  —  die  juristische,  die  in  dem  Staate 
nur  ein  System  des  Rechts  erkennt,  auf  dessen  Boden  die 
Einzelnen  Wohlfahrt  und  Kultur  zu  gewinnen  vermögen, 
und  diejenige,  welcher  intellektuelle  Vollkommenheit  das 
Höchste  ist,  dessen  untergeordnete  Bedingungen  Recht  und 
Wohlfahrt  sind.  Die  wahrhafte  Betrachtungsweise  ist  aber 
die  synkretistische,  welche  jedes  dieser  Momente  theils 
als  Selbstzweck,  theils  als  Coagens  der  beiden  andern  fafst 
und  in  der  Einheit  der  Momente  den  vollkommenen  Staat 
sieht. » 

  B 

Encyclopedie  nouvelle,  ou  dictionnaire  philosophique, 
scientifique,  litteraire  et  industriel  offrant  le  tableau 
des  connaissances  huraaines  au  dix-neuvieme  siecle, 
par  une  societe  de  savants  et  de  litterateurs  pu- 
blice sous  la  direction  de  MM.  P.  Leroux  et  J.  Rey- 
naud. Parts.  1834. 

*  • 

Unter  der  Aufschrift  «Peter  Leroux,  Restaura- 
tor der  französischen  Philosophie»  enthalten  die 
«Blätter  für  literarische  Unterhaltung  »  (1839.  No.  142  ff.) 
einen  gröfsern  Artikel,  welchem  wir  Nachstehendes  ent- 
nehmen: «Wer  ist  Peter  Leroux,  und  was  hat  er  ge- 
schrieben? fragen  manche  deutsche  Leser;  und  wenn  wir 
antworten:  Leroux  ist  vielleicht  der  gröfste  Philosoph,  der 
spekulativste  Geist,  welcher  seit  Malebranche  in  Frank- 
I.  4.  6 
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reich  lebt,  so  whrd  die  Frage:  Welche  Bacher  hat  er  ge- 
schrieben, wo  hat  er  sein  System  entwickelt,  von  welcher 
Schule  ist  er,  und  was  ist  sein  Zweck?  vielleicht  schon 
mit  einiger  Theimahme  wiederholt  werden.  Ich  hoffe  diese 
Fragen  su  beantworten;  zuerst  lafst  mich  von  seiner  Per* 
son  ein  Wort  sagen.  Peter  Leroux,  heute  der  Hauptre- 
dacteur  der  «  Encyclopedie  nonvelle, »  im  J.  1830  Haupt- 
redacteur  des  «  Globe »  ist  zu  seiner  heutigen  literarischen 
Wirksamkeit  auf  einem  sehr  eigenthümlichen  Wege  gelangt. 
Gebürtig  ist  er  aus  Paris.  Er  war  Buchdrucker  und  ar- 
beitete einige  Jahre  in  der  Provinz;  als  solcher  kam  er 
*  nicht  lange  vor  der  Revolution  nach  Paris  zurück  und  ar- 
beitete in  der  Officin ,  wo  der  «  Globe »  gedruckt  wurde. 
Aus  dem  Drucker  wurde  ein  Mitarbeiter;  im  «Globe»  er- 
schienen die  ersten  Aufsätze  von  Leroux,  welche  den  un- 
gemeinen Geist  verriethen.  Er  hatte  in  der  Stille  in  dem 
Schachte  der  Philosophie  aller  Zeitalter  gegraben  und  sich 
an  der  Tradition  der  Menschheit,  den  Faden  der  Philoso- 
phie in  der  Hand,  genährt  und  gekräftigt;  das  glucklichste 
Gedächtnis  bewahrte  eine  bei  diesem  Geschäfte  aufge- 
sammelte seltene  Erudition,  welche  immer  bei  der  Hand 
ist.  Saint -Simon  hatte  ihn  begeistert,  er  ward  einer  sei- 
ner glühendsten  Anhänger;  doch  als  die  Spaltung  unter 
•  den  Saint -Simonisten  ausbrach,  und  das  unphilosophische 
Streben  Enfantin's  Denjenigen,  welche  nur  Glieder  einer 
philosophischen  oder  religiösen  Schule  seyn  wollten,  die 
Augen  öffnete,  sagte  Leroux  zwar  nicht  von  Saint- Simon, 
aber  vom  Saint -Simonismus  sich  los.  Denn  es  hatte  sich 
unterdessen  eine  eigenthümliche  und  systematische  Welt- 
anschauung in  ihm  gebildet,  welche  er  in  der  Revue  en- 
cyclopedique »  theils  polemisch,  theils  dogmatisch  zu  ent- 
wickeln anfing.  Als  diese  Revue  einging,  unternahm  Le- 
rn u  v  vor  jetzt  fünf  Jahren  die  «  Encyclopedie  nouvelle »  in 
Verbindung  mit  J.  Beynaud,  nnd  unterstützt  von  einer 
Menge  Pariser  Gelehrten  und  Schriftsteller,  welche  noch 
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» 

im  Werden  ist,  ein  Unternehmen,  welches,  von  anderwei* 
tigen  Rücksichten  abgesehen,  dadurch  von  vielen  ähnlichen 
Unternehmungen  in  Europa  sich  unterscheidet,  dafs  eine 
originelle,  systematisch  durchgearbeitete,  mit  Bewufstseyn 
ihres  Zieles  ausgesprochene  Weltansieht  eine  sociale  und 
religiöse  Regeneration  des  französischen  Volkes  anstrebt 
Diese  Weltansicht,  das  ist  eben  die  Spekulation  Peter  Le- 
roux's,  welcher  die  Philosophie,  Theologie  und  Kirchenge- 
schichte für  diese  Encyklopädie  schreibt    Diese  Philoso- 
phie und  diese  ganze  intellektuelle  Richtung  ist  von  Allem, 
was  man  sich  unter  uns  von  französischer,  im  Gegensatze 
zu  deutscher  Philosophie  vorzustellen  gewohnt  ist,  so  ver- 
v   schieden,  ist  aber  auch  von  der  deutschen  Philosophie  se 
unabhängig  und  zugleich  so  sehr  zum  Maafsstab  der  Be~ 
urtheilnng  der  nächsten  Entwickelungen  Frankreichs  ge- 
eignet, dafs  sie  die  Aufmerksamkeit  aller  Denkenden  in 
Deutschland  verdient.    Mehr  als  die  Aufmerksamkeit  dar-  • 
auf  lenken,  kann  ich  nicht  wollen.    Der  Umstand,  dafs 
Leroux  sein  System  nicht  in  ausführlicher,  gegliederter 
Darstellung  vorgelegt  hat,  sondern  es  in  einer  Menge  ein- 
zelner Artikel  seiner  Encyklopädie  zerstreut,  welche  über- 
dies lange  nicht  vollständig  sind  (das  Ganze  ist  noch  über 
den  Buchstaben  E  nicht  hinausgekommen),  macht  es  schwer, 
es  ganz  zu  übersehen;  fdie  leitenden  Ideen  aber  und  das 
Originelle  davon  bricht  in  jeder  Zeile  durch.    Leroux  ge- 
hört weder  der  Universität,  noch  dem  Institute  an,  er  ist 
homme  de  lettres  und  lebt  in  Zurückgezogenheit  auf  dem 
Lande,  in  Chantilly  bei  Paris,  wohin  er  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  in  seinen  Geschäften  kommt;  er  ist  verheirathet  und 
hat  eine  zahlreiche  Familie,  welche  er  durch  seine  Feder, 
wie  ich  höre,  sehr  sparsam  ernährt;  eine  Anstellung,  die 
man  ihm  angeboten  hat,  soll  er  ausgeschlagen  haben.  Es 
ist  ein  Manu  von  Herz,  rechtschaffen,  einfach  und  besehet 
den  im  Wesen,  übersprudelnd  von  Geist  und  seltenem  Wis- 
sen in  seiner  Unterhaltung,  und  der  gefahrlichste  Feind 
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aller,  vielfach  in  Frankreich  jetzt  wuchernder  Heuchelei. 
Seine  Abhandlungen  (so  müssen  seine  oft  bogenlangeo 
Artikel  in  der  «Encyclopedie  nouvelle»  genannt  werden) 
sind  nicht  gemacht,  von  den  Besuchern  der  Lesekabinete 
genossen  und  studirt  zu  werden;  sie  richten  sich  an  den 
kleinen  Kreis  Derjenigen,  welche,  politische  Richtungen 
bei  Seite  gelassen,  es  lieben,  in  den  Gedanken  seiner 
selbstwegen  sich  zu  versenken,  und  es  mit  dem  Gedanken, 
mit  sich  und  der  Menschheit  ernst  meinen.    Solcher  sind 
überall  wenig,  vielleicht  nirgend  weniger  als  in  der  Haupt- 
stadt Frankreichs  und  zumal  in  diesen  Augenblicken.  Diese 
Wenigen  aber  verfolgen  die  Entwickelungen  Leroux's  mit 
steigender  Theilnahme,  und  hier  und  da  hat  selbst  ein 
Journal  seinen  Namen  auszusprechen  gewagt.    Ich  kenne 
keinen  neuern  philosophischen  {Schriftsteller  der  Franzosen, 
welcher  mit  der  Klarheit  und  Präcision  des  Styls  eine 
solche  Klarheit,  Sicherheit  und  Bestimmtheit  des  Gedan- 
kens verbindet;  hier  ist  einmal  ein  Schriftsteller,  dem  das 
Schreiben  nicht  ein  Mittel  ist,  sich  vom  Publicum  bewun- 
dern zu  lassen,  sondern  der  sich  an  sein  Objekt  aufgibt, 
oder  auch,  der  sich  das  Objekt  ganz  assimilirt ;  es  ist  nichts 
desto  weniger  der  Mensch,  der  ganze  Mensch,  den  Ihr 
überall  vernehmt,  ein  Mensch,  der  sich  ganz  gibt,  wie  er 
ist.    Nehmt  ihn,  bei  welcher  Frage  Ihr  wollt,  er  steht 
Euch  ganz  und  offen  Rede.    Daher  ist  seine  Polemik  ein 
tödtlicher  Schlag  für  Diejenigen,  deren  Lehre  und  Schule 
er  bekämpfen  mufs,  um  seinen  Ueberzeugungen  Bahn  zu 
brechen.    Von  der  Höhe  seiner  Metaphysik  ist  es  ihm  zu- 
nächst darum  zu  thun,  die  jetzige  Schulphilosophie  der 
französischen  Universität,  die  zusammengeflickten  Lappen 
des  Eklekticismus,  die  Seichtigkeit  und  die  Paralogismen 
der  empirischen  Psychologie,  weiche  gegenwärtig  in  den 
französischen  Collegien  für  Philosophie  gilt,  in  ihrer  gan- 
zen Armuth  und  Blöfse  aufzudecken,  und  tiefgeschöpfte 
metaphysische  Begriffe  und  Formeln  an  ihre  Stelle  » 
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setzen.    Die  Repräsentanten  derselben  sind,  wie  bekannt, 
hier  Cousin  und  Jouffroy :  gegen  diese  Beiden  ist  Leroux's 
Polemik  unmittelbar  gerichtet,  vorzüglich  gegen  den  Er- 
stem, wo  sie,  wie  er  erklärt,  nothgedrungen  persönlich 
wird.    Diese  persönliche  Seite  geht  die  Wissenschaft  nur 
indirekt  an,  wir  lassen  sie  hier  nur  nebenher  gehen.  Der 
Kampf  selbst  ist  an  und  für  sich  ein  Moment  in  der  Ent- 
wickelung  der  französischen  Philosophie  und  mittelbar  der 
Philosophie  überhaupt.    Eine  ganz  andere  Bedeutung  hat 
es,  wenn  ein  Philosoph  und  seine  Schule  mitten  in  seiner 
Nation,  seinem  Lande,  von  Einem,  der  seine  Sprache 
spricht,  angefochten  wird,  als  wenn  man  ihn  ausserhalb 
der  Grenze  des  Landes  kritisirt.  Die  Geschichte  der  neuern 
deutschen  Philosophie  ist,  glaube  ich,  der  beste  Beleg  die- 
ses Satzes;  nur  durch  den  innern,  fortwährenden,  leben- 
digen Kampf  der  Schulen  und  ihrer  Häupter  hat  sie  eine 
Stufe  errungen,  von  welcher  sie  eben  dadurch  welthisto- 
risch und  allgemein  wichtig  wird,  dals  sie  eine  nationale 
Philosophie  ist;  ob  Engländer,  Schotten,  Franzosen,  Italie- 
ner uns  beifallen  oder  bekämpfen,  fordert  und  hindert  uns 
wenig;  ihre  Kritik  schlägt  in  unsere  Philosophie  selbst 
nicht  ein.    Gleichermafsen  haben  wir  zwar  von  unserm 
Standpunkte  aus  über  die  heutigen  französischen  Philoso- 
phen und  ihre  Philosophie  Urtheile  laut  werden  lassen,  die 
jene  vielleicht  annehmen ,  oder  dagegen  protestiren ,  von 
denen  sie  und  das  gesellschaftliche  Ganze,  dem  diese  Phi- 
losophen mit  ihrem  Streben  angehören,  jedoch  wenig  ge- 
fördert werden.    Die  wahre,  die  positive  Kritik  der  fran- 
zösischen Philosophie  mufs  daher  von  Frankreich  selbst  aus- 
gehen.   Ob  Frankreich  zur  philosophischen  Arbeit  berufen, 
ob  es  auf  dem  Wege  zu  einer  Nationalphilosophie,  auf 
der  Höhe  moderner  Spekulation  sey,  wird  ein  französischer 
Philosoph,  wenn  er  sich  als  solchen  legitimirt,  besser  als 
wir  aussprechen;  als  solchen  gibt  sich  nun  Peter  Leroux. 
In  seinen  lebensvollen  Diatriben  gegen  den  Eklekticismus 
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und  die  empirische  Psychologie,  welche  sich  heute  auf  den 
Thron  der  Philosophie  setzen  will,  wird  sich  aber  auch 
Mancher  unter  uns  getroffen  fohlen,  v 


Gott  und  seine  Offenbarungen  in  Natur  und  Geschichte. 
Für  alle  Freunde  christlicher  tfrkenntnifs,  besonders 
für  Religionslehrer  an  höheren  Lehranstalten.  Von 
Dr.  Julius  Hamberger,*)  prot.  Religionslehrer  am 
k.  bayr.  Kad  -  Korps  u.  an  d.  k.  Pagerie.  Mit  zwei 
lithogr.  Tafeln.  München,  bei  £.  A.  Fleischmann. 
1839.  gr.  8.  <491  S.)  [Gewidmet  den  HH.  Joh. 
Friedr.  v.  Meyer,  Herrn.  Olshausen  u.  Gotth.  Heinr. 
v.  Schubert] 

4 

Vorliegendes  Werk,  welches  gans  eigentlich  bestimmt 
ist,  einer  andern  als  der  bisher  üblichen  Weise  des  Re- 
ligionsunterrichtes an  höheren  Lehranstalten  Bahn  zu  bre- 
chen, einer  solchen  Weise  nämlich,  bei  welcher  dieser 
Unterricht  als  alle  andern  wissenschaftlichen  Erkenntnisse 
unter  sich  begreifend  und  sie  beherrschend  erscheinen  soll, 
ist  in  sieben  Bücher  abgetheilt,  von  welchen  das  erste 
die  Lehre  von  Gott  abhandelt,  und  zwar  in  folgenden 
Abschnitten:  Vom  Daseyn  Gottes  und  dem  Wege  zu  sei- 
ner Erkenntnifs,  Vom  Wesen  Gottes  und  der  göttlichen 
Idealwelt.  Von  der  göttlichen  Dreieinigkeit  und  von  den 
sieben  Geistern  Gottes.  Von  der  Schöpfung,  Erhaltung 
und  Regierung  der  Welt.  Von  den  einzelnen  Eigenschaf- 
ten Gottes.  Das  «weite  Buch  ist  überschrieben:  Von  der 


*)  Von  demselben  Verf.  ist  kürzlichst  auch  erschienen:  Lehrbuch 
der  christlichen  Religion  zum  Gebrauche  in  den  obern  Klas- 
sen der  Gymnasien  und  verwandter  Lehranstalten.  München, 
bei  Fleischmann.  1839.  gr.  8.  (X  u.  190  S.) 
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Erschaffung  des  Himmels  and  der  Erde,  and  han- 
delt: Von  der  Welt  überhaupt  Von  den  verschiedenen 
Klassen  der  Geschöpfe.  Von  dem  Fall  der  Engel.  Von 
der  Schöpfung  der  Erde  und  des  Menschen.  Von  dem  Fall 
des  Menschen.  Das  dritte  Buch  behandelt  in  zwei  Ab- 
schnitten: Die  Lehre  von  der  Beschaffenheit  der 
Natur  und  des  Menschen  seit  dem  Sundenfalle. 
Das  vierte  Buch,  welches  den  Titel  hat:  Von  der  Er- 
lösung des  Menschengeschlechtes,  zerfällt  in  vier 
Abschnitte:  Die  Urzeit  bis  zur  Sündfluth.  Der  babyloni- 
sche Thormbau.  Abraham.  Die  heidnischen  Völker.  Die 
Religion  des  alten  Testamentes.  Jesus  Christus.  Das 
fünfte  Buch,  welches  überschrieben  ist:  Von  der  Hei- 
ligung des  Menschengeschlechtes,  hat  folgende  drei 
Abschnitte:  Die  Apostel  and  die  Kirche  in  den  Zeiten  der 
Bedrängnifs.  Der  Muhamedanismus.  Die  katholische  Kir- 
che. Die  Reformation  und  die  gegenwärtigen  Zeiten.  Das 
sechste  Buch  behandelt  die  Sittenlehre,  als  die  Lehre  von 
der  gegenwärtigen  Aufgabe  der  Menschheit  Das 
siebente  Buch  endlich  handelt  in  drei  Abschnitten:  Von 
den  letzten  Dingen,  und  zwar:  Vom  Antichrist  and 
dem  tausendjährigen  Reiche«  Vom  Tode  und  von  der  Auf- 
erstehung. Vom  jüngsten  Gericht  und  dem  ewigen  Leben. 

Zur  näheren  Charakterisirung  des  Werkes  entnehmen 
wir  der  Einleitung  folgende  Worte:  ...  «Es  handelte 
sich  hier  zuvörderst  um  einen  abermaligen  Beitrag  zu 
Schlichtung  des  Streites  zwischen  Rationalismus  und 
Sapernaturalismus.  Dafe  hierbei  das  Wichtigste,  was 
zu  diesem  Behufe  die  neuere  und  neueste  Zeit,  zum  Theil 
nicht  ohne  grofse  Anstrengung,  errungen,  sorgfältig  be- 
nützt worden,  wird  man  wohl  nicht  verkennen.  Die  dem 
Texte  beigegebenen  Anmerkungen  machen  mehrere  grofse, 
aasern  Tagen  angehörige  Männer  namhaft,  deren  Schrif- 
ten and  persönlichem  Unterrichte  der  Verfasser  die  bedeu- 
tendsten, hier  erforderlichen  Aufklärungeil  verdankt.  Be- 
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sonders  sind  hier  die  grofsen  Denker:  Fried r.  Schel- 
lin g  und  Franz  Baader  mit  Dankbarkeit  und  Verehrung 
zu  erwähnen.  Was  erstem  betrifft,  so  sind  aus  dessen  ge- 
druckten Werken  mehrere  sehr  wichtige  Belehrungen  ent- 
nommen, zum  Theil  auch  wörtlich  den  Anmerkungen  ein- 
verleibt worden.  Obwohl  dem  Verf.  auch  das  Glück  be- 
schieden war,  den  philosophischen  Vorlesungen  Sendlings 
an  hiesiger  Universität  beiwohnen  zu  dürfen,  so  machte 
er  sich's  doch  zum  strengsten  Gesetze,  in  keinem  Punkte 
einen  materiellen  Gebrauch  von  den  hier  gegebenen  philo- 
sophischen Entwicklungen  zu  machen.  Welcher  Gewinn 
liefs  sich  dagegen  in  formeller  Beziehung  aus  diesem  vor- 
trefflichen Unterrichte  ziehen!  Namendlich  wurde  der  Verf. 
hiedurch  in  den  Stand  gesetzt,  aus  den  Schriften  und  den 
Vorlesungen,  wie  aus  dem  persönlichen  Umgange  Baa- 
ders weit  gröl  sern  Nutzen  zu  schöpfen,  als  aufs  er  dem 
möglieh  gewesen  wäre.  »>  .  .  « Eben  dieser  tiefsinnige  Phi- 
losoph war  es  auch,  durch  welchen  der  Verf.  noch  mit 
andern,  als  den  gewöhnlichen  Hülfsmitteln  der  Theologie 
und  des  eigentlichen  Schriftverständnisses  bekannt  wurde, 
mit  den  Werken  eines  Jakob  Böhme,  eines  Abraham 
von  Frankenberg,  eines  Pordage,  eines  Gottfried 
Arnold,  dann  eines  Oetinger,  eines  St  Martin  und 
Anderer,  welche  wohl  mit  Kecht  Mystiker  genannt  wer- 
den, nicht  weil  dasjenige,  was  in  ihren  Schriften  enthal- 
ten ist,  an  sich  dunkel  und  finster  ist,  sondern  weil  man 
sich  über  die  Leistungen  dieser  und  ähnlicher  Männer 
noch  allzu  sehr  im  Dunkel  befindet.  Möge  vorliegendes 
Buch  einigermafsen  dazu  beitragen,  die  Werke  dieser  hoch- 
erleuchteten Männer  etwas  mehr  zugänglich  zu  machen! 
Gerade  bei  diesen  sogenannten  Mystikern  findet  man  die 
noch  immer  auf  sehr  schmerzliche  Weise  fühlbare  Differen« 
zwischen  Vernunft  und  Glauben  auf  die  wohlthuendste  Art 
ausgeglichen  und  aufgehoben,  wie  man  in  unsern  Tagen 
doch  immer  deutlicher  zu  ahnden  scheint.»  .  .  «Eine  an 
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dere  Kluft,  welche  man  hier  auszufüllen  suchen  mufete, 
ist  der  traurige  Gegensatz,  welcher  zwischen  der  bibli- 
schen Lehre  von  der  äufsern  Natur  und  zwischen  der  der- 
maligen  Naturwissenschaft  obwaltet  Eine  wahrhaft  be- 
friedigende Auskunft  hat  hierüber  unsers  Wissens  kein  • 
Philosoph,  als  nur  allein  Franz  Baader  in  seiner  auf  den 
Grund  eines  Böhme  und  diesem  verwandter  Geist  ge- 
stützten Lehre  von  dem  eigentlichen  Ursprung  und  We- 
sen der  materiellen" Natur  gegeben.  Was  dann  ufs 
Besondere  die  Theorie  des  gestirnten  Himmels  be- 
trifft, in  welcher  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  die  gröfste 
Verwirrung  herrscht,  so  boten  vorzüglich  die  auf  den 
Grund  der  Beobachtungen  des  großen  Herschel  ange- 
stellten Untersuchungen  Schubert9 s  über  diesen  Gegen- 
stand, die  erwünschtesten  Anhaltspunkte  dar. »  .  .  « In  An- 
sehung des  geschichtlichen  Theiles  dagegen  bediente  man 
sich  vor  allen  der  Werke  eines  Job.  Müller,  als  wel- 
cher in  neuerer  Zeit  zuerst  die  engherzige  gewöhnliche 
Pragmatik  verlassen  und  dafür  die  höhere  religiöse  An- 
schauung  der  Welthistorie  eingeleitet  hat,  ebenso  der 
Werke  eines  Ruhs,  eines  Raum  er  und  Anderer,  welche 
auf  eben  dieser  Bahn  wandeln.  Für  die  eigentliche,  innere 
Geschichte  des  hebräischen  Volkes  fand  sich  in  Moli- 
tor's  trefflichem  Werke:  «<  lieber  die  Tradition  oder  Phi- 
losophie der  Geschichte»  sehr  reiche  Belehrung.  Durch 
Görres  aber  (s.  dess.  drei  Vorlesungen  über  Universal- 
geschichte) wurde  der  Verf.  angeregt,  die  Weltgeschichte, 
jedoch  in  anderer  Weise,  als  Görres  selbst,  in  Parallele 
mit  der  Schöpfungsgeschichte  aufzufassen.» 

(Eingesandt.) 


Digitized  by  Google 


I 


00       Sigwart:  Der  Spinozismus  etc. 

Der  Spinozismus  historisch  und  philosophisch  erläu- 
tert mit  Beziehung  auf  ältere  und  neuere  Ansichten 
von  Dr.  H.  C.  W.  Sigwart,  Ritter  etc,  u.  ord.  off. 
Prof.  d.  Philos.  etc.  in  Tübingen.  Tübingen,  bei  C. 
F.  Osiander.  1839.  gr.  8.  (IV  u.  265  S.) 

« Die  folgende  Abhandlung, »  sind  des  Verf.  Worte  in 
der  Vorrede,  «ist  nicht  etwa  eine  erneuerte  Auflage  von 
meinem  im  Jahr  1816  erschienenen  Schriftchen  «über  den 
Zusammenhang  des  Spinozismus  mit  der  Cartesianischen 
Philosophie;»  die  Grundlage  derselben  ist  vielmehr  ein 
Programm,  welches  ich  im  vorigen  Jahre  unter  dem  Ti- 
tel: «Historische  und  philosophische  Beiträge  zur  Erläu- 
terung des  Spinozismus»  ausgegeben  habe.  Aber  auch 
diese  Grundlage  erscheint  hier  nicht  nur  sehr  erweitert, 
sondern  in  mehreren  Punkten  schon  berichtiget.  Die  Haupt- 
aufgabe dieser  Abhandlung  liegt  darin,  theils  eine  Seite 
von  dem  geschichtlichen  Verhältnisse  des  Spinozismus,  die 
bisher  nur  angedeutet  und  in  ganz  allgemeinen  Urtheilen 
angezeigt  war,  genau  zu  erörtern,  theils  gewisse  Lehr- 
stücke, die  bisher  wenig  beachtet  wurden,  aber  nach  mei- 
ner Ueberzeugung  gerade  zu  den  charakteristischen  gehö- 
ren, hervorzuheben,  theils  endlich  den  Geist  und  die  Ten- 
denz des  Systemes  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen.  In  die- 
ser dreifachen  Hinsicht  glaubt  der  Verf.  den  Anforderungen, 
die  man  an  einen  philosophischen  Geschichtsschreiber  mit 
Recht  macht,  entsprochen  zu  haben,  besonders  zu  einer 
Zeit,  wo,  wie  Beispiele  genug  vorliegen,  die  Wahrheit 
der  geschichtlichen  Auffassung  und  Darstellung  von  mehr 
als  Einer  Seite  gefährdet  ist.  Der  Verf.  hätte  seine  Auf- 
gabe in  einem  viel  ausführlicheren  Vortrage  lösen  können; 
er  hofft  aber,  Denjenigen,  welche  mit  dem  Systeme  Spi- 
noza's  bereits  vertraut  sind  oder  dasselbe  aus  den  Quellen 
kennen  lernen  wollen,  und  dabei  Urtheile  zu  verfolgen  ge- 
neigt und  föhig  sind,  Genüge  gethan  zu  haben. « 
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In  der  Einleitung  hei  (st  es:   «Der  Spinozismus  bat 
in  der  neuesten  Zeit  wiederum  in  besonderem  Maafse  die 
Aufmerksamkeit  und  das  Interesse  der  Philosophen  auf  sich 
gezogen;  es  sind  dabei  gewisse  Hauptpunkte  allerdings 
mit  neuer  Sorgfalt  und  neuem  Scharfsinn  erörtert,  andere 
dagegen  nicht  minder  wichtige  mit  Stillschweigen  über- 
gangen worden;  sey  es,  weil  man  sie  für  bereits  entschie- 
den annahm,  oder  weil  man  sie  übersah;  —  im  grofsen 
Drange,  das  System  zu  widerlegen,  und  «war  nicht  etwa, 
indem  man  eine  innere  Inconsequenz  aufdeckte  oder  allge- 
meine wissenschaftliche  Waffen  anwendete,  sondern  von 
dem  äufserlich  genommenen  Standpunkt  irgend  einer  be- 
stimmten wissenschaftlichen  Ansicht  aus.    Uniäugbar  setzt 
aber  jede  Prüfung  oder  gar  Widerlegung  voraus,  dafe 
man  in  den  Sinn  und  Geist  des  Systemes  eingedrungen 
sey,  und  sich  den  bestimmten  Inhalt  desselben  zum  klaren 
wissenschaftlichen  Bewufstseyn  gebracht  habe.    Wie  viel 
aber  bierin  noch  zu  leisten  sey,  geht  wohl  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  daß  einerseits  die  vielen  Darstellungen  ein- 
ander so  auffallend  gleich  sehen,  andererseits  doch  übe? 
Dunkelheit  wichtiger  Lehren  Klage  geführt  wird,  hie  und 
da  gar  mit  dem  Erfolge,  da(s  man  aufrichtig  gesteht,  man 
nehme  gewisse  Lehren  in  die  Darstellung  auf,  weil  sie 
eben  in  Spinoza's  Werken  sich  finden,  ohne  sie  auf  irgend 
eine  Weise  als  Theile  des  Systemes  begriffen  zu  haben 
und  begreifen  zu  können.   Diese  Beobachtungen  veranlag- 
ten den  Verf.,  historische  und  philosophische  Beiträge  zur 
-    Erläuterung  des  Spinozismus  zu  geben.  Er  zeichnete  sieb 
drei  Hauptpunkte  aus:    I.   Das   historische  Verhältnils 
des  Spinozismus.  (A.  Zusammenhang  des  Spinozismus  mit 
der  Cartesianischen  Philosophie.    B.  Zusammenhang  des 
Spinozismus  mit  orientalischen  Lehren.)  IL  Die  Grundbe- 
griffe und  Grundsätze  desselben  und  damit  zusammenhän- 
gende einzelne  Lehrsätze,  die  im  Systeme  bosonders  auf- 
fallend sind  und  deren  Erklärung  daher  auch  ihre  beson- 
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dere  Schwierigkeit  bat.  (A.  Substanz.  B.  Attribut.  C.  Gott 
D.  Modus.)  III  Die  Lehre  von  der  Welt  im  Allgemeinen, 
▼od  der  Natur  and  von  dem  Menschen  insbesondere. 

Die  Anmerkungen,  welche  dieser  verdienstvollen,  darcb 
Gründlichkeit  der  Untersuchung,  wie  durch  Klarheit  der 
Darstellung  gleich  ausgezeichneten  Schrift  als  Anhang  bei- 
gegeben sind,  reichen  von  S.  217—265.  Was  über  Ein- 
seinheiten in  des  Verf.  Schrift  zu  erinnern  seyn  durfte, 
mag  in  der  Recension  derselben,  welche  von  einem  hier- 
über vorzugsweise  competenten  Richter  (Heinrich  Ritter) 
kürzlich  in  den  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  (No.150 
—  52.)  erschienen  ist,  nachgelesen  werden. 

Beckers. 


Platonische  Stadien  von  Eduard  Zelter,  Dr.  d.  Phil, 
u.  Rep.  an  d.  evang.  Semin.  z.  Urach.  Tübingen, 
bei  C.  F.  Oslander.  1839.  gr.  S.  (VI  u.  300  S.) 

Ueber  die  Veranlassung  zu  vorliegenden  Stadien  und 
deren  Zweck  and  Aufgabe  erklärt  sich  der  Verf.  in  dem 
Vorworte  folgendermaßen:  « Beim  Studium  der  griechischen 
Philosophie  von  Piaton  besonders  angezogen,  fand  sich 
derselbe  hier  bald  in  eine  Reihe  speciellerer  Untersuchun- 
gen verwickelt,  über  welche  dann  auch  Manches  mit  gros- 
serer oder  geringerer  Ausführlichkeit  zu  Papier  gebracht 
wurde.  Wie  es  zu  geschehen  pflegt,  regte  sich  der  Wunsch, 
die  Früchte  der  eigenen  Forschung  auch  einem  weiteren 
Kreise  mitzutheilen ,  und  so  wurden  denn  aus  dem  vorlie- 
genden Material  die  Gegenstände,  mit  denen  sich  die  ge- 
genwärtigen drei  Abhandlungen  beschäftigen,  ausgewählt 
und  für  den  Druck  bearbeitet.  Dafo  sich  der  Verf.  damit 
nicht  eben  die  leichtesten  Aufgaben  stelle,  war  ihm  selbst 
wohl  bewufst;  was  insbesondere  die  dritte  Abhandlung  bc- 
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trifft,  so  konnte  er  sich  die  Schwierigkeit  nicht  verhehlen, 
welche  darin  liegt,  dafs  die  vielfachen  Zweifel  an  der 
Aechtheit  und  Integrität  der  meisten  Aristotelischen  Schrif- 
ten jede  auf  dieselben  gebaute  Untersuchung  unsicher  zu 
machen  scheinen.  Wenn  dessenungeachtet  von  jenen  Zwei- 
feln nur  sehr  selten  Notiz  genommen  wurde,  so  lag  der 
Grund  davon  theils  in  der  auf  eigene  Forschung  gegrün- 
deten Ueberzeugung  von  dem  Aristotelischen  Ursprung  der 
bedeutendsten  unter  jenen  Schriften,  theils  in  der  Hoffnung, 
die  Bemerkung  der  unter  ihnen,  wenn  auch  in  einem  JN  e- 
benpunkte,  stattfindenden  Uebereinstimmung  könne  selbst 
ihrerseits  zum  Beweise  für  die  Aechtheit  derselben  bei- 
tragen.» —  Die  Schrift  selbst  zerfällt  in  drei  Hauptab- 
schnitte, von  denen  der  erste  von  dem  Ursprünge  der 
Schrift  von  den  Gesetzen  handelt.  Hier  werden  zuvörderst 
die  äußeren  Zeugnisse  hierüber  und  die  Resultate  der 
neueren  Kritik  in's  Auge  gefafst,  sodann  aber  wird  die 
Schrift  von  den  Gesetzen  1)  ihrem  Inhalt  nach,  2)  ihrer 
Form  nach  und  3)  in  ihrem  Verhältnifs  zu  andern  Plato- 
nischen Schriften  einer  ausführlichen  Erörterung  unterwor- 
fen, und  endlich  als  Resultat  dieser  Untersuchung  ausge- 
sprochen, dafs  Piaton  nicht  der  Verfasser  der  Schrift'  von 
den  Gesetzen  sey.  Die  Gründe  für  diese  Behauptung  fafst 
der  Verf.  S.  117 — 18  in  Kürze  also  zusammen:  «1)  der 
Grundgedanke  und  Zweck  unserer  Schrift  ist  theils  an  sich 
im  Widerspruch  mit  dem  Geiste  der  Platonischen  Philo- 
sophie, theils  beruht  er  auf  einer  unrichtigen  Ansicht  von 
der  Republik,  theils  ist  er  nicht  mit  völliger  Entschieden- 
heit festgehalten.  2)  Ihre  Methode  ist  nicht  die  Dialektik, 
der  es  nur  um  Auftindung  und  Entwicklung  der  Idee  zu 
thun  ist ,  sondern  ein  in  dem  empirischen  Stoff  sich  ver- 
wickelndes Reflektiren.    3)  Ihr  Inhalt  widerspricht  dem, 
was  wir  aus  Platon's  übrigen  Schriften  als  seine  Ansicht 
kennen,  nicht  nur  in  manchen  Einzelheiten,  sondern  auch 
in  den  Lehren,  welche  die  Grundlage  der  Ethik  untf  Po- 
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litik,  ja  der  ganzen  Philosophie  ausmachen.  4)  Ihre  dia- 
logische Form  entbehrt  einer  historischen  Grundlage  und 
einer  lebendigen  Mimik,  der  fließenden  Entwicklung  und 
des  anmathigen  Tones,  den  wir  an  Piaton  gewohnt  sind; 
die  Darstellung  leidet  an  Uligeschmeidigkeit,  Breite,  Kün- 
stelei und  übertriebener  Feierlichkeil  5)  Die  Sprache  ist 
in  Vergleichung  mit  der  der  übrigen  Platonischen  Dialogen 
auffallend  rhetorisirend  und  schwerfallig,  und  enthält  auch 
im  Einzelnen  Manches,  was  Piaton  sonst  fremd  ist.  6)  Wir 
bemerken  in  unserer  Schrift  eine  sehr  beträchtliche  Zahl 
von  grofsentheils  mißlungenen  Nachahmungen,  und  selbst 
einige  Mifsverständnisse  Platonischer  Stelleu.  7)  Die  Ein- 
reihung derselben  unter  die  Platonischen  Dialogen  hat  hin- 
sichtlich der  Abfassungszeit  sehr  bedeutende  Schwierigkei- 
ten. »  Was  die  Untersuchungen  über  den  eigentlichen  Ver£ 
der  Gesetze  betrifft,  welche  sich  S.  135  —  44  an  die  vor- 
hergehenden  reihen,  so  führen  sie  unseren  Verf.  zu  dem 
Ergebnifs,  dafs  sich  hierüber  nichts  Sicheres  bestimmen 
lasse,  und  dafs  man  daher  völlig  darauf  verzichten  müsse, 
den  wahren  Verf.  ausfindig  zu  machen.    Dagegen  scheint 
ihm  möglich,  unter  den  uns  als  platonisch  überlieferten 
Werken  noch  eines  aufzufinden,  welches  von  demselben 
Verf.,  wie  die  Gesetze,  herrührte,  und  diefir  sey  der  Me- 
nexenos,  wofür  die  Gründe  S.  139  ff.  und  in  dem  An- 
hange folgen,  in  welchem  der  Verf.  die  Unächtheit  sowohl 
dieser  Schrift,  als  auch  des  kleineren  Hippias  nachzuwei- 
sen bemüht  ist  Einen  zweiten  Abschnitt  der  Schrift  des 
Verf.  bilden  die  Untersuchungen  über  die  Compositum  des 
Parmenides  und  seine  Stellung  in  der  Reihe  der  Plato- 
nischen Dialogen.    Der  Verf.  glaubt  nämlich  dem  Parme- 
nides seine  Stelle  zwischen  dem  Sophisten  und  dem  mit 
diesem  zusammenhängenden  Politikus  einer-  und  dem  Gast- 
mahl und  Phädon  andererseits  anweisen  zu  müssen.  « Schon 
durch  diese  Stellung,»  wird  S.  194  bemerkt,  •  wird  der 
Gedanke  nahe  gelegt,  ob  nicht  vielleicht  eben  in  unseren) 
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bespräche  das  dritte  Glied  für  die  nach  gewöhnlicher  An- 
sicht unvollendete  Trilogie  zu  suchen  sey,  deren  zwei  erste 
Theile  der  Sophist  und  Staatsmann  ausmachen;  und  die 
Bestätigung  dieses  Gedankens  in  der  ganzen  bisher  aus- 
geführten Ansicht  gibt  die  Betrachtung  der  im  Parmenides 
befolgten  Methode.»  In  dem  dritten  Abschnitte  endlich 
beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Darstellung  der  Plato- 
nischen Philosophie  bei  Aristoteles,  und  zwar  in  dem  letz- 
ten §.  insbesondere  noch  mit  der  Frage,  in  welchem  Ver- 
hältnisse die  Aristotelische  Darstellung  der  Platonischen 
Lehre  zu  der  ursprünglichen  Gestalt  der  letztern  stehe. 

B. 

*  * 

Sokrates  nach  dem  Grade  seiner  Schuld  zum  Schutz 
gegen  neuere  Verunglimpfung.  Von  Dr.  Theodor 
Heinsius\  ord.  Prof.  am  ßerl.  Gymn.  etc.  Leipzig, 
bei  C.  E.  Kollmann.  1839.  gr.  8.  geh.  (IV  u.  64  S.) 

« Obwohl  diese  kleine  Schrift, »  äufsert  sich  der  Verf. 
in  dem  Vorworte,  «  durch  eine  andere  (  « Die  Athener  und 
Socrates,  die  Gesetzlichen  und  der  Revolutionär,  von  P. 
W.  Forchhammer  Berlin  1837),  ihr  nach  Ton  und  Urtheil 
entgegengesetzte  veranlafst  worden,  so  darf  sie  doch  nicht 
als  eine  Streitschrift  angesehen  werden,  wie  ihre  ganze 
stylistische  Haltung  beweisen  kann.  Sie  hat  vielmehr  den 
literarisch -pädagogischen  Zweck:  diejenigen  jungen  Män- 
ner, die  nicht  mit  der  Somatischen  Philosophie  bekannt 
sind,  auf  denjenigen  Standpunkt  hinzuführen,  aus  dem  ihr 
Stifter  nach  Lehre  und  Wandel  zu  betrachten  ist,  und  in 
der  Brust  mancher  Jünglinge,  die  durch  Lesung  der  Forch- 
hammer'schen  Schrift  in  ihrem  seit  Jahrtausenden  begrün- 
deten, von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgeerbten  Glauben 
an  die  sittliche  Reinheit  des  griechischen  Weisen  erschüt- 
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tert  seyn  sollten,  die  alte  ungetrübte  Achtung  wieder  her- 
zustellen, ohne  darum  den  attischen  Burger  über  jede  Art 
der  Schuld  hinausführen  zu  wollen.  •  .  .  « Die  neuere  Li- 
teratur,» heilst  es  in  der  Einleitung,  «welche  Leben  und 
Lehre  des  Sokrates  behandelt,  ist  sehr  reich.  Seit  Dan. 
Heinsius  haben  fortlaufend  bis  auf  die  neueste  Zeit  über 
den  Weisen  und  sein  endliches  Schicksal  in  philosophischer 
und  politischer  Beziehung  viele  zum  Theil  sehr  bedeutende 
Gelehrte  und  Schriftsteller  ihr  Urtheil  in  Monographieen 
und  philosophischen  Werken  geltend  zu  machen  gesucht, 
namentlich  Dan.  Boethius,  Uhle,  Lafs,  Schlosser,  •  Justi, 
Nachtigall,  Schaarschmidt,  Eberhard,  Leissner,  Hamann, 
Mayer,  Tychsen,  Plessing,  Schweighäuser,  Wiggers,  Ferd. 
Delbrück,  Schleiermacher,  Tennemann,  Ritter,  Hegel,  Förch* 
hammer  etc.,  die  mit  mehr  oder  weniger  Scharfsinn  und 
Gründlichkeit  unter  und  gegeneinander  über  ihren  Gegen- 
stand polemisirt,  und  dadurch  für  das  aufblühende  Geschlecht 
unserer  Zeit  die  Frage  herbeigeführt  haben,  was  denn  nun 
eigentlich  von  dem  berühmten  Weisen  des  Alterthums  mit 
Grunde  zu  halten,  und  welches  Ergebnifs  aus  den  darüber 
geführten  Untersuchungen  als  feststehend  für  die  Geschichte 
sich  ableiten  lasse.  Indem  ich  damit  den  Zweck  dieser 
literarisch -pädagogischen  Schrift  ausspreche,  werde  ich  den 
vorliegenden  Stoff  zur  leichtern  Uebersicht  desselben  in 
folgende  fünf  Abschnitte  zerlegen:  1.  Menschlicherund 
bürgerlicher  Charakter  des  Sokrates;  2.  Sokrates  als  Wei- 
ser und  Lehrer;  3.  Stellung  desselben  zu  seinen  Mitbür- 
gern; 4.  Anklage  und  Beurtheilung  seiner  Gegner;  5.  Ende 
des  Prozesses  und  Resultate  der  ganzen  Untersuchung.» 
Dieses  Resultat  spricht  der  Verf.  am  Schlüsse  mit  folgen- 
den Worten  aus:  «Sehen  wir  bei  unserm  Urtheil  über  den 
Sokrates  nicht  einseitig  auf  das  Volk,  dem  er  angehorte, 
und  auf  die  politischen  Umstünde,  unter  denen  er  lehrte 
und  wirkte,  so  stellt  sich  uns  ein  so  reines  Bild  dar,  als 
ein  menschliches  Wesen  nur  zu  geben  vermag.    Für  uns, 
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die  wir  den  Einflufs  kennen,  den  sein  Prinzip  auf  die 
ganze  gebildete  Weit  gehabt  hat,  ist  er  kein  Bürger  Athens, 
eben  so  wenig  wie  unser  Heiland  ein  Einwohner  Judäas. 
Wir  sehen  in  ihm  nur  den  Weltbürger,  den  Weisen,  art- 
gehörig der  ganzen  Menschheit.    Einer  vollkommenen  Tu- 
gend hat  er  sich  selbst  nie  gerühmt;  nur  Einer  konnte  in 
seiner  Heiligkeit  ausrufen:  wer  kann  mich  einer  Sünde 
zeihen!  Aber  in  der  heidnischen  Welt  steht  Keiner  so  hoch, 
wie  Er,  an  Einsicht  und  Seelengröfse:  Keiner  kommt  ihm 
gleich  an  Selbstbeherrschung,  freiwilliger  Entsagung  und 
Demuth,  Keiner  an  Ergebung  und  Kuhe  in  der  Sterbe- 
stunde.   Sein  Leben  und  Tod  ist  für  uns  Alle  die  grofse 
Stiftung  eines  Reichs  der  Gedanken,  in  dem  wir  nun  Jahr- 
tausende wirken  und  forschen,  mit  Freiheit  uns  bewegen 
und  die  Wahrheit  mit  Somatischer  Demuth  zu  erzielen 
nie  aufhören  werden.» 

B. 


Die  Theologie  des  Theophrastus  Paracelsus  von  Ho- 
henheim, in  Auszügen  aus  seinen  Schriften  darge- 
stellt und  herausgegeben  von  Dr.  //.  A,  Preu.  Ber- 
lin, Verl.  von  L.  Oehmigke.  1839.  8.  geh.  (XII  u. 

135  S.)  ,  .  ' 

Der  Herausgeber  dieser  Schrift  spricht  sich  über  die 
Motiye  und  den  Plan  seines  Unternehmens  in  dem  Vor- 
worte unter  Auderm,  wie  folgt,  aus:  «Zur  Vorbereitung 
einer  höheren  Einung  des  Menschheitlebens  gehört  es,  dafs 
es  sich  zuvor  aller  seiner  besonderen  Entfaltungen  klar 
bewufst  werde.  Unsere  Zeit  scheint  bei  dem  Anstre- 
ben zur  Einung  unter  Einem  Geiste  —  manchen  äufse- 
ren ,  mechanisch -synthetischen,  eben  darum  die  innere 
Differenz  nur  um  so  leichter  zum  Bewufstseyn  brin- 
genden Vereinigungsversuch  abgerechnet  — -  zur  Aufgabe 
L  4.  7 
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zu  haben,  auf  diesem  Wege  eine  vorbereitende  zu  seyn. 
Theils  gibt  sich  das  kund  durch  die  offeneren  Nebenein- 
andersteliungen  der  Extreme  und  die  freieren  Bekenntnisse 
im  Guten  und  Schlechten,  theils  in  der  historischen  Rich- 
tung des  Wissenschaftslebeus,  welche  neben  der  Fortbil- 
dung des  Neuen  die  Eigenwerthe  des  Alten  wieder  her- 
vorhebt und  das  Entwicklungsverhältnifs  beider  bestimmend, 
der  Erzielung  eines  Resultates  näher  rückt.   In  Folge  die- 
ser Bedeutung  der  neueren  Zeit  ist  bereits  eine  richtigere 
Würdigung  der  paracelsischen  Reformation  der  Medicin 
und  einer  innigeren  Beziehung  derselben  zur  gegenwärti- 
gen Krisis  in  der  Geschichte  der  Heilkunde  eingeleitet, 
was  mich  veranlafst  hat,  eine  vollständigere  Darstellung 
des  Systems  der  Medicin  des  Paracelsus  aus  seinen  Schrif- 
ten zu  unternehmen.    Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  je- 
doch die  Ueberzeugung  geschöpft,  dafs  es  auch  in  anderer 
Hinsicht  an  der  Zeit  seyn  dürfte,  an  ihn  zu  erinnern  und 
von  Neuem  anzuknüpfen,  namentlich  in  Bezug  auf  neuere 
Versuche  christlicher  Wissenschaft  überhaupt  und  die  Theo- 
logie insbesondere.   Ich  glaubte,  dafs,  das  dabin  Gehörige 
aus  der  Masse  der  cheraicalischen  und  medicinischen  Schrif- 
ten  des  Paracelsus  vollständiger  zu  erheben,  nicht  leicht 
ein  Theologe  in  den  Fall  kommen  möchte,  indefs  es  sich 
mir  bei  meiner  Arbeit  von  selbst  darbot.  Daher  stehe  ich, 
obgleich  Medicin  er.  nicht  an,  diese  mehr  nur  Theologen 
gewidmeten  Auszüge  zu  veröffentlichen.    Je  unsystemati- 
scher das  Gegebene  den  Schriften  des  Paracelsus  unter- 
mischt ist,  desto  unmöglicher  ist  es,  in  der  Anordnung  der 
Auszüge  selbst  eine  systematische  Folge  zu  beobachten, 
daher  die  alphabetische  als  die  übersichtlichste  gewählt 
wurde.    Die  Orthographie  ausgenommen,  ist  vom  paracel- 
sischen Texte  möglichst  wenig  abgewichen  worden.  »  .  . 
«Die  vollständigsten  Ausgaben  der  Schriften  des  Paracel- 
sus, welche  hier  auch  vorzugsweise  benutzt  sind,  sind  die 
von  Johannes  Huserus  besorgten,  namentlich  die  Basler 
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Ausgabe  in  11  tomis,  1589.  4to  und  die  Strafsburger  in 
3  tomis,  1616.  fol.  Ferner  die  lateinische  Uebersetzung 
von  Bitiscus  in  2  tomis,  Genf  1658  fol.»  .  .  «Paracelsus 
verhält  sich  geschichtlich  zur  Medicin,  wie  Luther  zur 
Theologie,  als  ihr  Reformator.    Da  ihm  die  vier  Haupt- 
säulen  derselben  Philosophie,  Astronomie,  Alchymie  und 
Religion  oder  Theologie  sind,  letztere  wiederum  die  Ba- 
sis, auf  welcher  die  übrigen  fufsen  sollen,  so  sind  alle 
seine  Werke  reich  an,  gewifs  auch  für  den  Theologen 
vom  Fache  höchst  interessanten  Ansichten  im  Gebiete  der 
Gotteskunde,  in  denen  uns  eine  lebensfrische,  von  Ideen- 
fülle  überströmende  menschliche  Vernunft  begegnet,  welche 
ringend  mit  der  ewigen  Wahrheit  des  Geistes  Gottes  am 
Ende  sich  unter  dieselbe  gefangen  gibt,  ohne  ihre  Sub- 
jektivität ganz  verläugnen  zu  können.  An  die  Reformato- 
ren der  Kirche  indessen  schlofs  er  sich  nicht  völlig  an, 
sondern  sie  das  ihre  verantworten  lassend,  sprach  er  sei- 
nen Glauben  und  seine  Ansicht  auf  eigene  Faust  aus.»» 

B. 


Zeit  und  Raum  von  Karl  Moritz  Kahle,  Dr.  d.  Phil. 
Berlin,  Verl.  von  W.  Logier.  1839.  gr.  8.  (IV  und 
248  S.) 

■ 

«Zeit  und  Raum,»  sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede, 

«  habe  ich  die  gegenwärtige  Untersuchung  genannt,  weil 

sie  zunächst  aus  dem  Bedürfnifs,   die  genannten  beiden  . 

Verhältnisse  abzuleiten,  hervorgegangen,  diefs  aber  auf  die 

Weise,  die  in  ihr  vorkommenden  Materien  zu  behandeln, 

nicht  ohne  Einfluß»  gewesen  ist.    Zu  einer  erschöpfenden 

Behandlung  der  zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnisse  würde 

an  sich  auch  die  Kritik  des  von  Anderen  über  diese  Ge- 

gen  st  an  de  Gelehrten  gehören;  da  sich  indessen  eine  solche 

«7  4 
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Kritik  nur  in  einer  Form  geben  Iäfst,  welche  von  der  bei 
der  gegenwärtigen  Arbeit  zweckmäßigen  durchaus  abweicht, 
so  werde  ich,  was  in  kritischer  Beziehung  zu  bemerken 
ist,  besonders  veröffentlichen.    Hier  dagegen  bin  ich  be- 
müht gewesen,  mich  von  der  eigentlichen  Polemik  fern  zu 
halten,  und  nur  auf  solche  Zweifel  Rücksicht  zu  nehmen, 
welche  sich  aus  der  Sache  selbst  zu  ergeben  schienen.» 
Die  Materien,  welche  der  Verf.  in  dieser  Schrift  nacb 
vorausgeschickter  Einleitung  behandelt,  sind  folgende:  I.  Kap. 
Das  Verstehen.  II.  Kap.  Von  der  Mehrheit  der  Erkennt- 
nisse und  der  Dinge.    III.  Kap.  Polemik  gegen  verschie- 
dene formale  Bestimmungen  des  Wissens.   IV.  Kap.  Die 
Freiheit.  V.  Kap.  Die  Zeit.  VI.  Kap.  Der  intelligible  Kaum. 
VII.  Kap.  Der  mathematische  Raum.  VIII.  Kap.  Das  Ver- 
hältnifs  der  Caussalitat.  IX.  Kap.  Von  den  Kräften,  de- 
ren  Unterstützung  und  Hemmung.  X.  Kap.  Das  Nachbild 
der  Aufsenwelt.    XI.  Kap.  Von  den  Gründen  der  sinn- 
lichen Erscheinung.  XII.  Kap.  Von  der  Verschmelzung  der 
Empfindungs-  Fragmente.  XIII.  Kap.  Die  aus  succediren- 
den  Empfindungen  gebildete  Wahrnehmung.    XIV.  Kap. 
Bewegungslehre. 

Zur  Charakteristik  der  Ansichten  des  Verf.  mögen 
unter  anderen  folgende  Stellen  aus  der  Einleitung  dienen: 
«  An  sich  giebt  es  keinen  Körper,  >>  heifst  es  S.  34  fF.  da- 
selbst, « keine  Materie,  oder  sonst  etwas  ähnliches  Unver- 
ständliches und  Todtes,  sondern  Alles,  was  ist,  das  ist 
lebendige,  ihrer  selbst  bewufste,  die  Vollkommenheit  an- 
strebende Vernunft.»  .  .  "Von  der  Seite  des  Thuns  an- 
gesehen, besteht  diese  Vollkommenheit  in  der  vollkomme- 
nen Herrschaft  über  sich  selbst,  d.  b.  im  Erringen  des 
Guten,  von  der  Seite  des  Wissens  dagegen  in  dem  zur 
Allwissenheit  entwickelten  Verstehen.»  .  .  -Von  einem  All- 
wissen indessen  kann  für  uns  freilich  so  lange  noch  nicht 
die  Rede  6eyn,  als  die  Vernunft  noch  in  eiue  Vielheit  ein- 
ander nicht  verstehender  Personen,  und  so  lange  jede  die- 
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ser  Personen  in  eine  Vielheit  einander  ausschliefsender 
Entwickelungsakte  gespalten  i  st. »  .  .  « Soll  daher  die  Ver- 
nunft ihrem  eigenen  Wesen  geniigen,  so  mufs  sie  zuletzt 
diesen  Zustand  der  Zerrissenheit  überwinden,  und  in  den 
der  Allwissenheit  eingehen,  in  welchem  alle  Gegensätze 
innerlich,  d.  h.  ihrem  Verständnisse  nach,  aufgelöset  sind.»  . . 
«Wenn  diefs  die  Vernunft  überhaupt  thun  soll,  so  mufs, 
da  die  Vernunft  überhaupt  die  Individuen  in  sich  begreift, 
zunächst  jeder  einzelne  individuelle  Geist  sich  zum  voll- 
ständigen Verstehen  erheben,  er  mufs  folglich  nicht  blofs 
sich  selbst,  sondern  auch  alle  übrigen  Individuen  vollstän- 
dig verstehen.»  .  .  «Während  ihrer  Entwicklung  mufsten 
sich  die  Individuen,  da  sie  einander  nicht  verstanden,  als 
von  einander  geschiedene  und  auf  sich  selbst  isolirte  Per- 
soiien  betrachten;  mit  der  vollendeten  Erkenntnifs  ist  der 
Grund  dieses  gegenseitigen  Mifsverstehens ,  mithin  auch 
dessen  Folge  weggefallen^  und  es  wissen  nunmehr  nicht 
sowohl  Alle  um  Alle,  was  immer  noch  eine  gewisse  Ge- 
schiedenheit der  Einzelnen  voraussetzen  würde,  sondern 
fortan  weifs  sich  in  ihnen  Allen  nur  ein  Einziger —  Gott.»  .. 
•  Nicht  als  wenn  hiebei  die  Individuen  ihr  individuelles 
Bewufstseyn  in  einen  allgemeinen  gottlichen  Schmelztiegel 
verlören,  sondern,  die  Erinnerung  ihres  früheren  Lehens 
behaltend,  verklären  und  erweitern  sie  ihr  Bewufistseyn  zu 
Gott. »  .  .  <*  Gott  selbst  jedoch  ist  in  keiner  Zeit  entstan- 
den, sondern  die  Zeit,  deren  Anfang  und  Ende  er  zusam- 
men sc  h  liefst,  erst  durch  ihn.»  .  .  «Daher  ist  Gott  nicht 
blofs  am  Ende,  sondern  eben  so  sehr  am  Anfange  der 
Welt,  d.  h.  er  ist  der  Weltschöpfer,  welcher  als  der  Al- 
lervollkommenste  auch   die  allervollkommenste  Welt  ge- 
schaffen haben  wird.» 

B. 
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Die  Philosophie  des  Lebens.  Erster  Theil.  —  Auch 
u.  d.  Titel:  Die  Rechts-  und  Staatslehre  von  Gu- 
stav Gärtner.  Bonn,  bei  A.  Marcus.  1839.  gr.  8. 
geh,  (XIV  u.  130  S.) 

« In  Wahrheit , »  sind  des  Verf.  Worte  in  der  Vor- 
rede S.  X  ff.  «ist  nicht  der  Staat  —  und  eben  so  nicht 
die  Kirche  die  Wirklichkeit  des  Geistes.  Sie  sind  nicht  ■ 
das  Leben.  Kein  Mensch  hat  genug  gelebt,  wenn  er  blofs 
im  Staate  —  als  Unterthan,  blofs  in  der  Kirche  —  ab 
Gemeindeglied  gelebt  hat.  Vielmehr  hat  dieser  Mensch 
gar  nicht  gelebt.  Staat  und  Kirche  können,  sollen  uns 
Nichts  geben  ohne  unser  Zuthun,  können  nichts  hervorbrin- 
gen, was  nicht  schon  da  ist.  Und  das  Grofise,  was  im 
Staat,  in  der  Kirche  geschieht,  ist  nicht  ihr  Werk,  son- 
dern die  That  großer  Menschen.  Nicht  die  Gemeinsam- 
keit, sondern  die  Einsamkeit  ist  die  Mutter  des  Großen. 
Für  sich  sind  Staat  und  Kirche  nur  das  Begriffsverhält- 
nifis  unserer  Lebensäufserung  in  dem  Doppelbezuge  unseres 
Daseyns.  Ihr  Daseyn  aber  ist  selbst  Werk  einer  That, 
ist  und  bleibt  bedingt  durch  das  Verhältnis  dieser  That 
Nur  historisch  ist  Staat  und  Kirche,  nicht  jeder  Staat, 
nicht  jede  Kirche,  nicht  die  Kirche  zu  allen  Zeiten  —  die 
Wirklichkeit  des  Geistes.  Es  war  der  Staat  der  wirkliebe 
Geist,  und  es  war  der  Geist  vollkommen  und  ausschlieft-  ! 
lieh  im  Staate,  als  der  Mensch  Sich  selbst  im  Staat  er- 
kannte.  Es  war  und  es  blieb  der  Staat  Selbstzweck  des 
Lebens,  so  lange  als  das  Staatsleben  dem  Selbstbewußt- 
seyn  des  menschlichen  Lebens  genug  that  Es  war  die 
Kirche  der  wirkliche  Geist,  und  es  war  der  Geist  voll- 
kommen und  ausschließlich  in  der  Kirche,  als  der  Mensch 
Sich  selbst  in  der  Kirche  erkannte.  Es  war  und  es  blieb 
die  Kirche  Selbstzweck  des  Lebens,  so  lange  als  das 
kirchliche  Leben  dem  Selbstbewufstseyn  des  menschlichen 
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»  Lebens  genug  that.  Des  Geistes  Wirklichkeit  ist  die  Thät. 
Der  Geist  ist  That  und  frei  sind  Wir  in  der  That.  That 
ist  Selbstäufserung.  That  ist  daher  in  Sich  selbst  unter-  . 
schieden:  als  die  That  in  Voraussetzung  eines  Aeufeern 
r-  die  endliche  That;  und  als  die  That  des  Setzens  ei- 
nes Aeufsem  aus  Sich  —  die  unendliche  That.  Sowohl  ( 
die  endliche,  als  die  anendliche  That  gestaltet  sich  dop- 
pelt. Die  That  in  Voraussetzung  eines  Aeufseren  ist: 
1)  Bildung  des  Aeufseren  zum  Aeufserungsverhfiltnifs  des 
Geistes  —  das  Recht  als  das  Leben;  2)  Bildung  des  In« 
neren  (Unserer  selbst)  zur  Aeufserungskraft  des  Geistes 
—  die  Tugend  als  die  Lebenskraft.  Die-  That  als  Setzen 
eines  Aeufseren  aus  Sich  aber  ist:  1)  Ineinssetzen  des 
vorausgesetzten  Aeufseren  und  des  Inneren,  als  das  Werk 
selbsttätigen  Selbstbewufstseyns  und  selbstbewußter  Selbst- 
tätigkeit —  die  Geschichte  als  Begriff  und  Vollendung 
des  Lebens;  2)  Aussich  selbstbilden  eines  Sieh  selbst  zu 
Uns  selbst  Sich  Bildenden,  Selbstzeugung  des  Geistes  — 
die  Liebe  als  Grund  des  Lebens!  als  freie  Ursache  der 
Schöpfung  und  der  Offenbarung,  als  freie  Ursache  der 
Zeugung,  der  Kunst  und  der  Wissenschaft  —  die  ursprüng- 
liche That.  Im  Recht,  in  der  Tugend,  in  der  Geschichte 
und  in  der  Liebe  ist  das  Leben,  ist  die  Wirklichkeit  des 
Geistes  begriffen!  Jeder  Mensch  lebt  durch  die  Liebe,  in 
Kraft  des  Rechtes  und  der  Tugend ;  aber  Er  selbst  lebt 
nur  in  der  Liebe,  und  sein  Leben  ist:  die  Geschichte  sei- 
ner That.  In  der  Geschichte  und  in  der  Liebe  gleichen 
Wir  Gott.  Die  Rechtsphilosophie  und  die  Philosophie  der 
Tugend,  die  Philosophie  der  Geschichte  und  die  Philoso- 
phie der  Liebe  sind  die  That  der  Selbsterkenntnifs  des 
Geistes,  sind  die  Philosophie  des  Lebens. »  .  .  « Das  Recht 
ist  die  Lebenswissenschaft!  Die  Rechtslehre  kann  sich 
darum  selbst  nur  im  Grund-  und  Aufrisse  vorstellen;  nur 
in  dieser  Gestalt  ist  sie  dem  weit  kundigen,  dem  weltthä- 
tigen  Manne  Bedürfnifs.  Zu  solcher  Bestimmung  ist  diese 
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schaft  genügt  sie  sich  aber  selbst  nur  in  der  Voraussetzung  • 
der  Wissenschaftslehre  der  Lebenskraft.  Es  konnte  diese 
Politik  nicht  erscheinen  ohne  Karl  Bayer's  gleichzeitig 
erseheinende  Ethik;  beide  Werke  mögen  so  verschwistert 
seyn,  als  es  ihre  Verf.  sind.  •  —  An  die  Vorrede  schliefst 
sich  S.  1—26  der  « Grundriß »  und  an  diesen  S.  27—130 
der  «  Aufrifs »  der  Rechtsphilosophie  an.  Die  Eintheilung 
ist  folgende:  I.  Theil.  Die  Rechtsidee.  IL  Theil.  Die 
Rechtswelt.  L  Buch.  Das  Recht  1.  Abschn.  Die  Person. 
2.  Abschn.  Die  Rechtssphären.  3.  Abschn.  Die  Gerechtig- 
keit. II.  Buch.  Die  Familie.  1.  Abschn.  Das  sittliche  Ver- 
hältnils im  Grundbegriff.  2.  Abschn.  Das  sittliche  Verhält- 
nifs  in  seiner  Grundgestalt  III.  Buch.  Der  Staat  1.  Abschn. 

hültnifis.  3.  Abschn.  Der  Staat   4.  Abschn.  Die  Staaten 
und  die  Völker.  5.  Abschn.  Die  Geschichte. 

B. 


1  * 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 

Systematische  Bibliographie 

oder 

Systematische  Zusammenstellung  der  vom  Jahre  1836  bis 
auf  die  neueste  Zeit  theils  im  Drucke  erschienenen,  theils 
erst  in  den  deutschen  Buchhandel  gekommenen  oder  in 
Deutschland  angekündigten  Schriften  des  In-  und  Auslan- 
des, und  der  einzelnen,  zerstreut  vorkommenden  Materien^ 
Aufsätze  und  Notizen  aus  dem  gesammten  Gebiete  der 
Philosophie,  nebst  Hinweisung  auf  die  hieher  gehörigen 
Anzeigen  und  Becensionen. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

. 

Literatur  der  Geschichte  der  Philosophie. 


Vom 


Herausgeber. 
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Vorbemerkungen. 


Die  neben  den  Jahrgängen  eingeklammerte  Ziffer  I.  oder  II.  weiset  ( zur  Er- 
leichterung der  Auffindung  der  Bücherpreise)  auf  die  betreffende  lste  oder  2te 
Jahreshälfte  des  Hinrichs'schen  Bücherverzeichnisses,  die  Abbreviatur 
Bibl.  auf  die  Brockhaus'sche  Allgemeine  Bibliographie,  und  L.  Z.  auf 
die  zn  Berlin  erscheinende  Literarische  Zeitung  als  den  Ort  hin,  wo  die 
Schrift  verzeichnet  steht. 

Oer  Jahrgang,  welcher  einem  eingeklammerten  Jahrgange  voransteht,  zeigt 
das  In  der  Schrift  selbst  angegebene  Druckjahr,  und  der  eingeklammerte  Jahr- 
gang das  Jahr  Ihrer  Ankündigung  in  Deutschland  an.  Ein  allein  stehender  Jahr- 
gang in  Klammer  zeigt  an ,  dafs  die  Schrift  zwar  erst  in  dem  bezeichneten  Jabte 
In  Deutschland  angekündigt  worden,  jedoch  das  Ihr  selbst  vorgesetzte  Druck. 
Jahr  in  der  Ankündigung  fehlt. 

Hinsichtlich  der  Eintheilung  der  philosophischen  Disciplin  fand  es  der  Heraas- 
geber, bei  einer  blos  bibliographischen  Arbeit,  wie  die  gegenwärtige,  nicht  für  an- 
irgend  einer  der  neueren  Eintheilungen  oder  seiner  eigenen  zn  folgen, 
hielt  es  für  das  bette ,  so  weit  als  thunlich ,  die  ältere  und  gewöhnliche 
ind  die  erst  in  der  neueren  Zeit  als  besondere,  ausgebildete  Disci- 
plinen  hinzugekommenen  Wissenschaften,  wie  die  Aesthetik  und  die  Philosophie 
der  Geschichte  (der  Mythologie  und  des  Christenthumes),  auf  die  Disciplinea 
der  theoretischen  und  praktischen  Philosophie  folgen  an  lassen. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Literatur  der  Geschichte  der  Philosophie. 


Encyklopüdie  und  Methodologie  des  akademischen 

Studiums  überhaupt. 

ALLG.  LIT.  Scheidler  (Prof.  Dr.  Karl  Herrn.):  D  od  Har- 
ter Plan  zu  Vorträgen  über  die  Hodegetik,  und  zu  einem  damit 
zu  verbindenden  hodegetischen  Leseverein.  Jena,  C rücke rsche 
Buchh.  1835.  (1836.  II.)  gr.  8.  geb.  (1%  B.) 

Wifs  (Dr.  C.  Ch.  G. ):  Prodicus,  oder  Lehrbuch  der  Hode- 
getik mit  der  nüthigen  Literatur,  zu  Vortragen  für  Gymnasiasten 
vor  ihrem  Abgange  auf  Universitäten.  Leipzig,  Hahn'sche  Verl.- 
Buchh.  183Ö.  (II.)  gr.  8.  geh.  (5  B.)   (Ree.  in:  Literar.  Zeit. 

1836.  No.  50.  —  Jen.  Lit.  ZcH.  Erg.  Bl.  1838.  No.  74.  —  Gott, 
gel  Anz.  1838.  No.  113.) 

Laurentie  (M.):  Theorie  catholique  des  Sciences.  Paris. 
(1836.)  gr.  8.  (6  B.)  (L.  Z.  No.  0.) 

Xhiersch  (Friedr.):  Belebrungen  für  die  Studirenden  des 
Königreichs  Bayern.  Als  Anhang  in  der  Schrift:  Ueber  gelehrte 
Schulen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Bayern.  Dritter  oder  con- 
struetiver  Band.  Ueber  die  Einrichtung  und  Führung  der  gelehr- 
ten Schulen,  4te  Abth.  Stuttgart  n,  Tübingen,  Cotta'sche  Bnchh. 

1837.  (II.)  gr.  8. 

Althaus  (Dr.  Car.  Henr.):  Prolegomena  de  sumrao  discipli- 
narum  fine  et  nexu.  Habs  Sar.,  Sebwetschke  et  IL  1837.  (II.) 
8  maj.  (8  B.)  (Angez.  in  Repert.  d.  ges.  Philo«.  I.  Jahrg.  3.  H.) 

Friedemann  (Oberschulrath  u.  Direkt.  Dr.  Friedr.  Traug.): 
Paränesen  für  studirende  Jünglinge  auf  deutschen  Gymnasien  und 
Universitäten.  Mit  Anmerkungen.  Ister  Band,  Ute  vielf.  vermehrte 
Aufl.  Braunschweig,  G.  C.  E.  Meyer  sen.  1837.  (n.)  8.  geh. 
(Ä4  B.)  (Ree.  in:  Heidelb.  Jahrb.  1838.  Mai.) 

Van  Heusde  (Ph.  W.):  Die  Somatische  Schule,  oder  Phi- 
losophie für  das  neunzehnte  Jahrhundert.  2ThIe.  -  A.n.  d.  Titel: 
Die  Eucyklopädie.    Probe  phüoiophiscJier  Nachforschungen  über 
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des  Menschen  Seelen  vermögen  und  deren  Harmonie,  cur  Beant- 
wortung der  Frage:  "Welches  ist  die  Verwaudschaft,  welches  die 
wechselseitige  Verbindung  aller  Künste  und  Wissenschaften.  Ueber- 
setzt  von  Dr.  J.  Leutbecher.  Erlangen,  Ferd.  Enke.  1838.  (I. 
u.  II.)  gr.  8.  geh.  (14  B.)  (Ree.  in:  Centr.  Bibl.  d.  Päd.  1838. 
10.  H.  —  Gersd.  Repert  XVIII.  B.  1.  H.  [1838.  19.  H.]  —  Nürnb. 
Korresp.  1838.  No.  244.  —  Ueber  das  Original  [Utrecht.  1834.] 
s.  m.  die  Ree  in:  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1837.  2.  H.  Von  Uli- 
mann.) 

Dörfer  (Rector  K.):  Versuch  einer  Eintheilung  der  Wissen- 
schaften, enthaltend  eine  compendiarische  Darstellung  des  Umfangs, 
der  Grenzen  und  des  gegenseitigen  Verhältnisses  aller,  der  ratio- 
nalen sowohl  als  empirischen  Wissenschaften,  auf  einem  Bogen, 
für  Gymnasien  und  Universitäten.  Hamburg,  Nestler  und  Melle. 
(1838.)  (Morgenbl.  Int.  Bl.  No.  5.) 

Ampere  (Andre-Marie) :  Essai  sur  la  philosophie  des  sciences, 
ou  Exposition  analytique  d'une  Classification  naturelle  de  toutes  les 
connaissances  humaines.  2me  edition.  Ire  partie.  Paris.  1838. 
In-8.  (22  B.  u.  1  Tab.)  (Bibl.  No.  45.) 

Scbeidler  (o.  Hon.-Prof.  d.'  Philos.  a.  d.  Univ.  zu  Jena, 
Dr.  Karl  Herrn.):  Grundlinien  der  Hodegetik  oder  Methodik  des 
akademischen  Studiums  und  Lebens.  2te  sehr  verb.  und  verm.  Aus- 
gabe. Jena,  Cröker.  1839.  gr.  8.  ( XXII  u.  SSO  S. )  (Bibl.  No.  20.) 

BES.  LIT.  Perty  (Prof.  Dr.  Max.):  Ueber  die  höhere  Be- 
deutung der  Naturwissenschaften  und  ihren  Standpunkt  in  unserer 
Zeit    £ine  akademische  Eröffnungsrede.    Berlin,  Jenni  Sohn. 

1835.  (1836.  I.)  gr.  8.  geh.  (2%  B.) 

Ciarisse  (Prof.  Dr.  Job.):  Encyklopaediae  theologicae  epi- 
tome,  perpetua  annotatione,  literaria  potissimum  illustrata.  Futur is 
theologis  scripsit.  Editio  II.  auetior.  Lugduni  Batav.,  Luchtmaos 
(Lipsiae,  Procl.  Weigl;  libr.  Weidmann.)  1835.  (1837.1.)  8.  maj. 
Cö2%B.) 

Ho  ff  mann  (Prof  Dr.  Aug.  Heinr.):  Die  deutsche  Philologie 
im  Grundrifs.  Ein  Leitfaden  zu  Vorlesungen.  Breslau,  G.  P.  Ader 
holz.  1836.  (I.)  gr.  8.  geh.  (17V*  B.)  (Ree  in:  Literar.  Zeh. 

1836.  No.  32. ) 

Lengerke  (Prof.  Dr.  Caesar  a):  De  studio  literarnm  sy- 
riacarum  theologis  quam  maxime  commendaado  commentatio.  I. 
Regimontii  Prnss.  Fratres  Bornträger.  1836.  (I.>  8.  maj.  geh. 
(*%B.)  . 

Weber  (Prof.  Dr.  Em.  Christ.  ML):  Commentatio:  Non 
schöbe  sed  vitae  discimiu.  quod  in  namo  in  memtriam  bujusdiei 
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cuso  expressum  est.  Vimariae.  (Jenae,  Frommann.)  1836.  (I  ) 

4  maj.  geh.  (4%  B.) 

Schweiber,  (Prof.  Alex.):  üeber  Begriff  und  Eintheilung 
der  praktischen  Theologie.  Leipzig,  Weidmännische  Buchh.  1836. 
CIL)  gr.  8.  geh.  (4  B.) 

Herschel  (J.  F.  W.):  üeber  das  Studium  der  Naturwissen- 
schaft. Aus  d.  Engl,  übersetzt  v.  F.  C.  Henri  ci.  Göttingen, 
Vandenhock  u.  Ruprecht:  1836.  (II.)  gr.  8.  (23%  B.)  (Ree.  in: 
Hall.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  65.  -  Archiv  f.  N.  u.  K.  1838.  No.  6.) 

üeber  den  Werth  und  Unwerth  der  Mathematik,  als  Mittel 
der  höheren  geistigen  Ausbildung.  Aus  d.  Engl.  Cassel,  Bohne. 
1836.  (II.)  8.  geh.  (6  B.) 

Hartenschneider,  (Prior,  Cons. -Rath u. Prof. ülr.):  Ueber 
den  vorzüglichen  Werth  des  Studiums  der  Natur,  insbesondere 
von  Seite  der  Religion  und  Sittlichkeit  betrachtet.  Feierrede. 
Augsburg,  Mag.  f.  kath.  Lit.  1836.  (II.)  gr.  8.  geh.  (1  B.) 

Heussi  (Lehrer  J.):  Die  Mathematik  als  Bildungsmittel. 
Programm  der  k.  Realschule  zu  Berlin.  1836.  4.  (23  S.)  (Angez. 
in  Jahrb.  f.  Philol.  1837.  XIX.  B.  2.  H.  S.  232.)  ' 

Van  Heus  de  (Phil.  Guil.):  Oratio  de  naturaü  artium  et 
doctrinarum  conjunetione.  Accedit  Protrepticus  ad  filium  pronio- 
tionis  more  majorum  Opportunität^.  Trajecti  ad  Rhen.  Aetheer. 
CLipsiae,  libr.  Weidmann.)  1836.(1837.1.)  Lex. -8.  br.  (2%B.) 

Milhauser  (Dr.  Carl  Heinr. ):  üeber  Philologie,  AJterthums- 
wissenschaft  und  Alterthumsstudium.  Für  Studierende.  Leipzig, 
W.  Vogel.  1837.  (I.)  gr.  8.  (6  B.) 

Harlefs  (Prof.  u.  Univ.- Pred.  G.  C.  Adolph):  Theologische 
Encyklopädie  und  Methodologie  vom  Standpunkte  der  protestan- 
tischen Kirche.  Grundrifs  für  akademische  Vorlesungen.  Nürnberg, 
Schräg.  1837.  (I.)  8.  (17  B.)  (Ree.  in:  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1837. 
Juni.  S.  953.  Von  Marheineke.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  152. 
—  Jen.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  181.  —  Kirchenzeit.  Lit.  Bl.  1838. 
No.  142.)  . 

Exner  (Prof.  Dr.  Frz.  S.):  Die  Stellung  der  Studirenden 
auf  der  Universität.  Eine  Rede.  Prag,  Haase  und  Sohne.  1837. 
(I.)  gr.  8.  geh.  CV/t  B.) 

Peel  (des  Lordrektors  Sir  Robert)  Rede  an  die  Studirenden 
in  Glasgow.  (Aus  der  Leipziger  Zeitung  No.  32—36  auf  Ver- 
langen besonders  abgedruckt.  2te  Aufl.  Leipzip,  Schreck.  1837. 
(I.)  8.  (1  B.) 

Büchner  (Prof.  Dr.  Alois):  Encyklopädie  und  Methodologie 
der  theologischen  Wissenschaften.  Sulzbacb,  v.  Seidel  sche  Buchh. 
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1837.  (I.)  gr.  &  (8%  B.)  (Ree.  inj  Kirchenzeit.  tit  Bl.  1838. 
No.  142.) 

Guitzmann  (Dr.  Ernst  Ant.):  Von  den  medicinischen  Sy- 
stemen und  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung.  Mönchen,  Franz. 
1837.  (II.)  gr.  8.  geh.  (3%  B.) 

Cruveil Iiier  (J.):  Des  devoirs  et  de  la  moralite  du  medi- 
cin.  Paris.  (1837.)  gr.  8.  (2  B.)  (L.  Z.  No.  9.) 

Dubois  (E.  Fr.):  Tratte  des  et  «des  medicales,  ou  de  la  ma- 
ttiere d'etudier  et  d  enseigner  la  medicine.  Paris.  (1837.)  8.  (L. 
Z.  No.  48.) 

Wagner  (Prof.  Rud.):  Grundrifs  der  Encyklopädie  und  Me- 
thodologie der  medizinischen  Wissenschaften  nach  geschichtlicher 
Ansicht  Mit  Rücksicht  auf  die  naturhistorischen  Disciplinen,  und 
als  Einleitung  in  das  Studium  der  Medizin  für  akademische  Vor 
lesungen  entworfen.  Erlangen,  Palm  und  Enke.  1838.  (I.)  gr.8. 
geh.  (9%B.)  (Ree.  in:  Gersd.  Rep.  XVI.  B.  5.H.  [1838. 11.  H.]) 

Suckow  (o.  Hon.-Prof.  d.  Philos.  a.  d.  Univ.  zu  Jena,  Dr. 
Gustav):  Systematische  Encyklopädie  und  Methodologie  der  theo- 
retischen Naturwissenschaften.  Halle,  Schwetschke  u.  Sohn.  1839. 
gr.  8.  (XII  u.  313  S.)  (Bibl.  No.  9.) 

Falk  (Dr.  Etatsratb,  o.  Prof.  d.  R.  a.  d.  Univ.  zu  Kiel  etc.): 
Juristische  Encyklopädie,  auch  zum  Gebrauche  bei  akademischen 
Vorlesungen.  4te  verb.  Ausg.  Leipzig,  Bökenberg.  1839.  gr.  8. 
(XVI  n.  319  S.)  (Bibl.  No.  14.) 

Heusinger  (C.  F.):  Grundrifs  der  Encyklopädie  und  Me- 
thodologie der  Natur-  und  Heilkunde  nebst  einer  üebersiebt  der 
Geschichte  der  Medicin  nnd  des  gegenwärtigen  Standes  des  Me- 
dicinal- Unterrichtewesens  in  den  europäischen  Staaten.  Eisenach, 
Bärecke.  1839.  gr.8.  (XIII  u.  548  S.  nebst  3  Tab.)  (Bibl.  No.  25.) 

Staudenmaier  (Dr.  Frz.  Ant.):  Die  Theologie  in  ihrem 
Zusammenhange  mit  den  anderen  Wissenschaften.  In  Jahrb.  far 
Theol.  u.  christl.  Philos.  1836.  VI.  B.  1.  H.  —  Neuhaus  (M.C.): 
Ueber  den  Werth  der  Wissenschaften.  In:  Jahrb.  für  Philol. 
IV.  Suppl.-Bd.  Auch  u.  d.  Titel:  Archiv  für  Philol.  1836.  IV  B. 
2.  H.  —  Lersch  (Dr.  L.):  Philologie  und  Naturwissenschaften. 
In:  Rhein.  Prov.- Blättern.  1837.  Juni.  —  Becquerel  (M^.):Des 
relations  de  la  physique  avec  la  chemie  et  les  sciences  naturelles. 
In:  Bibl.  univ.  de  Geneve.  1837.  Avril.  —  Dass.  in  deutscher 
Uebersetzung  in:  Froriep's  Notizen.  1837.  III.  B.  No.  1.  —  Mar- 
tins (K.  Fr.  Ph.  v.):  Die  Leiden  und  Freuden  des  Naturfor- 
schers. —  Die  Anforderung  der  Zeit  an  den  Naturforscher.  In 
dessen  Schrift:  Reden  und  Vorträge  über  Gegenstände  aus  dem 
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Gebiete  der  Naturforschung.  Stuttg.  u.  Tüb.  1838.  —  üeber  das 
Verhülinifs  der  Geschichte  und  Philosophie  zu  den  übrigen  Wis- 
senschaften, in  d.  Artikel.  Ueber  die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten ohne  Geschiebte  und  Philosophie.  In:  Allgem.  Zeit  Aufs.  Beü. 
v.  31.  De«.  1838.  (Vergl.  ebend.  Beil.  v.  17.  Febr.  1839.) 

Rec.  von:  Wolf,  über  Erziehung,  Schule',  Universität  etc. 
1835.  In:  Jahrb.  f.  Piniol.  XVIII.  B.  3.  H.  Von  Dr.  Ellen  dt.  — 
Salgo,  Vergangenheit  und  Zukunft  der  Philologie  in  ihrem  Ver- 
hältnifs  zur  Bildung  des  deutschen  Volkes  etc.  1835.  In:  Jahrb.  f. 
Philol.  1836.  XVIIT.  B.  4.  H.  S.  421  ff.  —  Tittmann,  über  die 
Bestimmung  des  Gelehrten  etc.  1833;  u.  Ders.  Blicke  auf  die 
Bildung  unserer  Zeit  etc.  1835.  In:  Jahrb.  f.  Philol.  1836.  XVI. 
B.  16.  H.  4.  Von  Dr.  Jahn.  —  Das  Letztere  auch  rec.  in:  Pö- 
litz Jahrb.  1836.  2.  H.  und  Jen.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  33—34. 

Enzyklopädie  und  Methodologie  des  philosophischen 

Studiums  insbesondere. 
(Propädeutik  der  Philosophie  —  Einleitung  in  dieselbe.) 

■  * 

Herbst  (Dr.  Ferd.):  Die  Philosophie  und  deren  Studium. 
Zwei  Vorträge,  gehalten  am  Lyceum  zu  Freysing  und  seinen  Zu» 
börern  zum  Andenken  hinterlassen.  München,  Regensburg  und 
Landshut,  Mauz  in  Comm.  1835.  (1836.  I.)  gr.  8.  geh.  (1%B.) 

Schmid  (Prof.  Heinr.):  Vorlesungen  über  das  Wesen  der 
Philosophie  und  ihre  Bedeutung  für  Wissenschaft  und  Leben.  Für 
denkende  Leser.  Stuttgart,  Liesching.  1836.  (I.)  gr.  8.  (23  B.) 
(Rez.  in:  BK  f.  lit.  ünt.  1836.  No.  318—19.  —  Hall.  Lit.  Zeit. 
Erg.  Bl.  1837.  No.  64.) 

Schirlitz  (Gyran.- Oberlehr.  Dr.  Wilh.  Gotth.):  Neue  Pro- 
pädeutik zur  Philosophie,  enthaltend  die  Anfangsgründe  der  Psy- 
chologie und  Logik.  Für  den  Gebrauch  in  Gymnasien  und  ähn- 
lichen Lehranstalten  zusammengestellt.  Stargard,  Hendefs.  1836. 
(II.)  8.  geh.  (7  B. )  (Rec.  in:  Jahrb.  f.  Philol.  XXIIL  B.  2.  H. 
S.  200—  205.  Von  Schnitzer.) 

Krause:  Vorlesungen  über  die  Encyklopädie  der  Philoso- 
phie etc.  1836.  (II.)  vid  Bibliogr.  im  L  H.  S.  111. 

Schlegel  (Fr.  v.):  Einleitung  in  die  Philosophie.  Im  lsten 
Theile  seiner  philosophischen  Vorlesungen  etc.  1836.  (1837.  II.) 
vid.  Bibl.  im  III.  H.  S.  111. 

Thiel  (A.,  professeur  de  philo  so  phie  au  College  royal  de  Metz) : 
Programme  d'un  cours  elementaire  de  Philosophie.  Deuxieme  edition. 
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Metz,  chez  Mme.  Thiel,  Iibraire;  Paris,  chez  Hachette.  1836.  (Ree, 
in:  Revue  Germanique.  1837.  Janv. ) 

Herbart  (Hofr.  u.  Prof.  Ritt  Joh.  Priedr.):  Lehrbuch  zur 
Einleitung  in  die  Philosophie.  4te  verb.  Aufl.  Königsberg,  Unzer. 
1837.  (IL)  gr.  8.  (20  B.)  (Angez.  in:  Repert.  d.  ges.  Philos. 
I.  Jahrg.  3.  U.  ) 

Liebel  (Dr.  Ge.  Carol.  Phil.):  De  philosophiae  in  Gymna- 
siis  studio  disputatio.  Dresd.  et  Ups.,  Arnold.  1837.  8  maj.  br. 
(II  u.  54  S.) 

Bouc  bitte:  Discours  de  la  philosophie  dans  ses  rapports 
avec  les  sciences  morales,  la  litterature  et  les  arts.  Versailles. 
(1837.)  gr.  8.  (2%  B.)  (LZ.  No.  6.) 

Arnoult  (Gratien):  Programme  d'un  cours  de  philosophie 
elementaire.  3me  edit.  augm.  Paris.  (1837.)  gr.  8.  (31%  B.)  (L. 
Z.  No.  6. ) 

—  Cours  de  lectures  philosophiques,  ou  Dissertations  et  fra- 
gmens  sur  les  principales  questions  de  philosophie  elementaire. 
T.  I.  Paris.  (1838.)  In-8  (23  B.)  (Bibl.  No.  52.) 

Van  Heusde  (Ritt  d.  niederl.  Löwenord.,  Prof.  d.  Philos. 
u.  Philol.  a.  d.  Univ.  z.  Utrecht,  Ph.  W.):  Philosophie.  Versuche 
philosophischer  Forschungen  in  den  Sprachen,  zur  Beantwortung 
der  Fragen:  Wie  gelangt  der  Mensch  zu  Wahrheit?  Wie  gelangt 
er  zu  Tugend?  Wie  sollen  wir  einst  zu  Weisheit  gelangen?  Utrecht, 
Natan,  Universitätsbuchh.  1838.  (II.)  gr.  8.  geh.  (13l/2B.)  (Ree, 
in:  Münch.  Gel.  Anz.  1839.  No.  53-54.) 

Schmid's  (Heinrich):  Vorlezingen  over  het  wezen  der  Wijs- 
begeerte  en  hare  beteekenis  woor  Wetenschap  en  Leven.  Voor 
denkende  Lezers.  Uit  het  Hoogduitsch  vertaald  en  met  ophelderin- 
gen  voorzien  door  F.  C.  de  Greuve.  lte  Afdeeling.  Groningen. 
1839.)  Gr.  8vo.  (Bibl.  No.  12.)  [Uebersetzung  von:  Schmid's 
Vorlesungen  über  das  Wesen  der  Philosophie  etc.  1836.] 

Schnitzer  (Prof.):  Uebersicht  der  neuesten  Literatur  im 
Fache  der  philosophischen  Propädeutik.  In:  Jahrb.  f.  Philol.  1838. 
XXII.  Bd.  2.  H.  S.  199  —  214.) 

Rbcens.  von:  Troxler:  Vorlesungen  über  Philosophie, über 
Inhalt,  Bildungsgang,  Zweck  und  Anwendung  derselben  aufs  Le- 
ben, als  Encyklopädie  und  Methodologie  der  philosophischen  Wis- 
senschaften etc.  1835.  (II.)  In:  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1837.  Juni. 
S.  817.  Von  Binder.  —  Hali.  Lit  Zeit.  1836.  No.  60.  —  Bl  f. 
lit.  Unt.  1836.  No.  253-254.)  —  Hafsler's  Paragraphen  für 
den  Unterricht  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien  und  ähnlichen 
Lehranstalten.  2  Thle.  1832  —  34.    In;  Jahrb.  für  Philol  1838. 
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XXII  B.  2^  H.  S.  205  —  210.  Von  Schitzer.  —  Püllenberg's 
Lehrbuch  der  Philosophie  etc.  In:  Jen.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  77. 

Bedeutung  der  Geschichte  der  Philosophie  für  die  katholische 
Geistlichkeit.  In:  kathol.  Kirchenzeit.  v.  Aschaffenb.  1838.  No.  53. 
—  Geschäft  und  Erklärung  der  Philosophie.  In  Zeit- 
schrift f.  Philos.  u.  katb.  Theo!.  1837.  23.  H.  S.  207—208.  —  As- 
mussen  (Dr.):  Üeber  den  propädeutischen  Unterricht  in  der  Phi- 
losophie. In:  Schulblatt  £  d.  Grofsherzogth.  Mecklenb.  Schwerin 
n.  Strelitz.  II.  B.  1.  H. 

I.  Allgemeine  Philosophie. 

H o f f m ann  (Dr.  Karl  Joh. ) :  Die  Centralphilosopbie  im  Grund- 
risse. Berlin,  Plahn'sche  Buchh.  <Nitze.>  1836.  (I.)  gr.  8.  (37%  B.) 
(Ree.  in:  Literar.  Zeit.  1836.  No.  32.) 

Sederholm:  Die  Weltansicht,  oder  populär-praktische  üeber- 
sicht  der  Philo3ophie.  In  zwölf  Vorlesungen.  Ein  Handbuch  für 
gebildete  Freunde  religions- philosophischer  Wahrheit.  Riga,  Frant- 
zeu's  Buchh.  (in  Comm.)  1836.  (II.  gr.  8.  geh.  (18l/8  B.)  (Ree. 
in:  Literar.  Zeit.  1838.  No.  5.)  « 

Damiron(M.  Ph.):  Cours  de  philosophie,  2me  edit,  rev., 
corr.  et  augm.  3  Vol.  Paris.  (1836.)  gr.  8.  (L.  Z.  1837.  No.  22.) 
(Ree.  in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  Np.  27—28.  Von  F.  E.  Bencke.) 

Vizard's  Compendiuni  of  Principles  in  Philosophy  and  Di- 
vinity.  London,  (1836.)  (L.  Z.  No.  34.) 

Giusti  (Sacerdote  veneto  Ant.):  Corso  di  filosofia.  Tratt.  I. 
Logica.  Venez.  (1836.)  8.  (L.  Z.  No.  25.) 

Bouvier  (J.  B.):  Institutiones  philosophiae  ad  usum  semi- 
nariorum,  auetore  etc.  3  Vol.  4ta  edit.  auet.  et  emend.  Paris.  (1836.) 
gr.  12.  (L.  Z.  No.  2.)  , 

Muti-Bussi  (Marchese):  La  filosofia  rettifteata.  Opera  di 
etc.  Vol.  I.  Firenze  (1836.)  8.  (L.  Z.  No.  38.) 

Cousin  (V.):  Cours  de  philosophie.  3  Vol.  Bruxelles.  (Leip- 
zig, Michelsen.)  1836.  In  18. 

Goltz  (Archidiac.  Dr.  G.  F.  G.):  In  Christo  alles  Wissen. 
Entwurf  einer  allgemeinen  Wissenschaftslehre.  Berlin,  Enslin'sche 
Buchh.  1837.  (I.)  gr.  8.  (sViB.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1838. 
No.  177.  —  Literar.  Zeit.  1838.  No.  14.  )  ! 

Lautier  (Dr.  Gustav  Andreas):  Die  Philosophie  des  abso- 
luten Widerspruchs,  im  Umrisse  der  Fundamentalphilosophie,  Lo- 
gik, Aesthetik,  Politik,  Ethik,  Ekklesiasük  und  Dialektik.  Berlin, 
I.  4.  8 
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Logier.  1837.  (I.)  gr.  8.  (lO1/,  B.)  (Angez.  u.  rec.  in:  Literar. 
Zeit.  1837.  No.  19.  —  Ergänz,  dieser  Anzeige  durch  den  Verf. 
ebend.  No.  24.  —  Hall.  Lit  Zeit.  1838.  No.  56.  —  Repert.  d.  ges. 
Phil os.  L  Jahrg.  3.  IL.) 

Trentowski  (ehemal.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Sczoczyn 
in  Polen,  Dr.  Bronislans  Ferd.):  Grundlage  der  universellen  Phi- 
losophie. Karlsruhe  u.  Freiburg,  Herder.  1837.  (II.)  gr.8.  (22y4B.) 
(Rec.  in  Hall.  Jahrb.  1838.  No.  166.  —  Isis.  1838.  V.  —  Repert. 
d.  ges.  Philos.  L  Jahrg.  2.  H.  —  Menzel's  Lit.  Bl.  1838.  No.  123.) 

Tissot  (J.):  Cours  elementaire  de  philosophie.  Dijon.  (1837.) 
gr.  8.  (223/4  B.)  (L.  Z.  No.  30.) 

Galuppi  (Barone  Pasquale):  Elementi  die  filosofia.  Nuova 
edizione  etc.  3  Vol.  (Vol.  I.  Logica  pura.  Vol.  II.  Logica  mista. 
Vol.  III.  Filosofia  morale.)  Bologna.  (1837,  38.)  8.  (L.  Z.  1837. 
lio.  41.  u.  1838.  No.  5.  21.) 

Biedermann  (Dr.  Fried.  Carl):  Fundamental -Philosophie. 
Leipzig,  Gebr.  Reichenbach.  1838.  (I.)  gr.  8.  geh.  (26s/4  B.) 
(Rec.  in:  Gersd.  Rep.  XV.  B.  6.  H.  [1838.  6.  H.]  —  Menzels 
Lit.  Bl.  1838.  No.  123.) 

Benecke  (Wilh.):  Grundzüge  der  Wahrheit.  —  DesVerfas- 
-sers  letztes,  durch  den  Tod  unterbrochenes  Werk.   Berlin,  Jfico- 
•    laische  Buchh.  1838.  (I.)  gr.  8.  (23  B.)  (Rec.  in:  Gersd.  Rep. 
XVU.  B.  1.  H.  [1838.  13.  H.]) 

Biunde  (Prof.  Dr.  Fr.  X.):  Fundamental -Philosophie.  Trier, 
Gall.  1838.  (II.)  gr.  8.  (20  B.)  (Rec.  in:  Gersd.  Rep.  XVII.  B. 
4.  H.  [1838.  16.  H.]) 

Caudemberg  (Gerard  de):  Renovation  philosophique  oo 
Expose  des  vrais  priueipes  de  la  philosophie,  deduits  de  Tobser- 
vaüon.  Paris.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  51.) 

Jones:  Manual  of  mental  and  moral  philosophy.  (  1838.")(L. 
Z.  No.  43.) 

Cousin  (V.):  Fragmens  philosophiques.  2VoIs.  3me  Edition. 
Paris.  (1838.)  In-  8.  (58  B.)  (Bibl.  No.  34.) 

Poli  (B.):  Elementi  di  filosofia  teoretica  e  morale.  3  Vol. 
(Psicologia  empirica,  Logica  e  metafisica,  Filosofia  morale.)  P* 
dova.  (1838.)  8.  (L.  Z.  No.  17.) 

Bouvier  (J.  B.):  Institutiones  philosophicae.  Edit.  quinta. 
3  Vol.  Paris.  (1838.)  12.  (L.  Z.  No.  1.) 

Grävell  (Geh.  Justiz -Rath  Dr.  M.  E.  F.  W.):  Der  Mensch. 
Eine  Untersuchung  für  gebildete  Leser.  Mit  dem  (lith.)  Bilde 
des  Verfassers.  4te  neu  bearbeitete  Ausgabe.  Leipzig,  Günz.  1839- 
gr.  8.  geh.  (LXH  u.  326  S.) 
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Bautain  (L.  E.):  Philosophie.  (T\  L  IL  Psychologie  exp£- 
rimentale.  Strasbourg.  (1839.)  In-8.  (633/4  B.)  (Bibl.  No.  29.) 

Rognrat  atne:  Essai  d'une  philosophie  sans  Systeme,  ou  d  in 
ductions  philosophiques  d'apres  des  faits  generaux  et  non  contestes. 
2  Vols.  Paris.  (1839.)  In-8.  (59%  B.)  (Bibl.  No.  26.) 

Buchez  (P.  J.  B.):  Essai  dun  traite  complet  de  philosophie, 
au  point  de  vue  du  catholisme  et  du  progres.  2  Tom.  Paris. 
(1839.)  In-8.  (Bibl.  No.  23.) 

II.  Besondere  Philosophie. 

A.  Theoretische  Philosophie. 

L,  Logik. 

ALLG.  LIT.  Aristotelische  Logik.  —  M.  s.  hierüber  in 
der  Bibliographie  des  I.  Heftes  S.  136  IV.  die  Schriften  von:  Biese 
(1835  [1836.  I.])  —  Trtfndelenburg  (1836.  II.)  —  Zell 
(1836.  II.  1837.  I.  u.  II.)  —  Graff  (1837.  I.)  —  Saint-Hi- 
laire  (1838.)  —  Gumposch  (1838.)  —  Brandis  (1835.)  — 
Lautier  (1837.  I.)  —  Heydemann  (1835.) 

Dro bisch  (Prof.  Mor.  Wilb.):  Neue  Darstellung  der  Logik 
nach  ihren  einfachsten  Verhältnifsen.  Nebst  einem  logisch -ma- 
thematischen Anhange.  Leipzig,  Vofs.  1836.  (I.)  gr.  8.  (12  B.) 
(Ree.  in:  Gött.  gel.  Anz.  1836.  No.  128.  Von  Herbart.  —  Münch, 
gel.  Anz.  1837.  No.  145.  —  Literar.  Zeit.  1836.  No.  43.  —  Jahrb. 
f.  Philol.  1838.  XXII.  B.  2.  H.  S.  212.  Von  Schnitter.) 

Krause:  Vorlesungen  über  die  analytische  Logik  etc.  1836. 
(II.)  vid.  Bibliogr.  im  I.  H.  S.  111. 

Denzinger  (Prof.  Dr.  Ign.):  Die  Logik  als  Wissenschaft 
der  Denkkunst  dargestellt.  Bamberg,  Lachmüller'sche  Buchhandl. 
183ß.  (II.)  gr.  8.  (20  B.)  (Ree.  in:  Hall.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  134.) 

Maafs  (Prof.  Ritter  Dr.  Job.  Gebb.  Ehrenr.):  Grundrifs  der 
Logik.  Zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen.  5te  Ausgabe.  Leipzig, 
Meifsner.  1836.  (11.)  8.  geh.  (19  B.  u.  1  Kupferta£el  in  4to.) 

Giusti:  Logica  etc.  (1836.)  vid.  Allg.  Phil. 

Whateley's  Logic.  6th  edit.  London.  (1836.)  (L. Z. No. 51.) 

Wesiey's  Logic,  by  Jackson.  London.  (1836.)  18.  (L.  Z. 
No.  10.) 

Lindblom  (Ab.  Ed.):  Lärebock  i  Logiken.  Lund.  (1836.) 
8.  (Xin  u.  364  S.)  (L.  Z.  No.  26.) 

Bolzano  (Dr.  Bernard):  Wissenschaft  sichre.  Versuch  einer 
ausführlichen  und  größtenteils  neuen  Darstellung  der  Logik,  mit 
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steter  Rucksicht  auf  deren  bisherige  Bearbeiter.  Heransgeg.  von 
mehreren  seiner  Freunde.  Mit  einer  Vorrede  des  Dr.  J.  Chr.  JL 
Heinroth.  Vier  Bände.  Sulzbach,  SeidePsche  Bnchh.  1837. 
(II.)  gr.8.  (1531/,  B.)  (Ree.  in:  Hall.  L.  Z.  1838.  Juli.  No.  100. 
121.  —  Literar.  Zeit.  1838.  No.  2.  —  Kirchzt.  Ltbl.  1838.  Wo.  97. 
Von  Fl.  Herold.  A%.  Anz.  1838.  No.  80  —  81.  —  Jen.  Lit.  Zeit 
1838.  No.  185—186.  —  Freim.  BL  1838.  3  H.  —  Rheinw.  Rep. 
1838.  XXIIL  B.  3.  H.  -  Zeitschr.  f.  Philos.  n.  kath.  Theol.  1838. 
25.  26.  27.  n.  28.  H.  Von  Dr.  P.  Menelaos.  —  MenzeFs  Lit. 
Bl.  1838.  No.  122.  —  Gersd.  Repert.  XV.  B.  6.  H.  [1838.  6.  H.]) 

Fries  (Geh.  Hofrath  u.  Prof.  Dr.  Jak.  Friedr.):  System  der 
Logik.  Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  zum  Selbst  gebrauch.  3te 
verb.  Aufl.  Heidelberg,  Winter.  1837.  (II.)  gr.  8.  (30y4  B.) 

Heinichen  (Dr.):  Die  Kunst  zu  denken,  zu  sprechen  und 
zu  schreiben.  Neue  Ausg.  Quedlinbuig,  Ernst'sche  Bucbh.  1838. 
(1837.  U.)  8.  geh.  (6  B.) 

—  Kunst  zu  denken,  zu  sprechen,  zn  schreiben  und  seine  Zeit 
wohl  anzuwenden.  Ein  Wegweiser  für  Jeden,  der  sich  im  Den- 
ken, Sprechen  und  Schreiben  üben  nnd  vervollkommnen  will 
Auf's  neue  herausgegeb.  u.  verb.  vom  Professor  Kerndörffer. 
Quedlinburg,  Ernst.  1839.  8.  geh.  (VI  u.  143  S.)  (Bibl.  No.  4.) 

Thurot:  Lecons  de  logique  etc.  (1837.)  vid.  Bibliogr.  im 
DL  H.  S.  119. 

Bobrik  (Prof.  Dr.  Ed«):  Neues  praktisches  System  der  Lo- 
gik. Ister  Theil.  Ister  Band.  Ursprüngliche  Ideenlehre.  Zürich, 
Ziegler  n.  Söhne.  1838.  (I.)  gr.  8.  (22s/4  B.)  (Ree  in:  Gersd. 
Rep.  XV.  B.  6.  H.  [1838.  6.  H  ]  —  Isis.  1838.  IV.) 

Fi 8 eher  (Prof.  Dr.  Friedr.):  Lehrbuch  der  Logik  für  aka- 
demische Vorlesungen  und  Gymnasial  vortrage.  Stuttgart,  Metzler. 
1838.  (II.)  8.  (14y4  B.)  (Ree  in:  Gersd.  Rep.  XVII.  B.  4.  H. 
[1838.  16.  H.]  —  Münch.  Gel.  Anz.  1838.  No.  192.  —  BL  £  lit 
Unt.  1839.  No.  300  —  308.  Von  G.  Mehring.) 

Cy  e  ch  (Prof.  Franz  Herrn.) :  Versinn lichte  Denk  -  und  Sprach- 
lehre, mit  Anwendung  auf  die  Religions-  und  Sittenlehre  und  auf 
das  Leben.  1  —  24ste  (letzte)  Liefr.  Wien,  Mechitaristen-CongT.- 
©uebh.  (Leipzig,  Reclam.)  1838.  (II.)  gr.  4.  (Ree.  in:  Schulz. 
1838.  No.  1.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1837.  No.  113.  — <  AUg.  Schulz. 
1838.  No.  81  —  82.  u.  165.  —  Gersd.  Rep.  1838.  XVIII.  B.  5.  H.) 

Newmann  (Francis  W.):  Lectures  on  logic  or  on  the  sci- 
ence  of  evidence  generaUy ;  embraci ng  both  demonstrative  and 
probable  reasonings,  witb  the  doctrine  of  causation.  Oxford.  (1838  ) 
(L.  Z.  No.  43.) 
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Galuppi:  Logica  etc.  (1838.)  vid.  Allg.  PhiL 

Noel  et  Chapsal:  Lecuns  d'analyse  logique.  lOme  Mit  Pa- 
ris. (1838.)  12.  (L.  Z.  No.  38.) 

Martin  (Ch.):  Nouveau  traite  d'analyse  logique  raisonnee, 
suiv.  a  la  portee  des  comroencans.  Paris.  (1838.)  12.  (L.  Z.  No.34.) 

Wall's  practical  Logic.  (1838.)  18.  (L.  Z.  No.  22.) 

Bonelli  (AI.):  Institutiones  logico-metaphysicae.  2  Vol.  Ed.ll. 
Romae.  (1838.)  8.  (28  B.)  (L.  Z.  No.  21.) 

Poli:  Logica  etc.  (1838.)  vid.  Allg.  Phil. 

Erhard  (Dr.  u.  ö.  o.  Prof.  d.  Philos.  zu  München,  Andreas.): 
Handbuch  der  Logik,  zunächst  zum  Behufe  ftir  Vorlesungen.  Mün- 
chen, Lindauer.  1839.  gr.  8.  (X  u.  230  S.)  [Eibl.  No.  8.]  (Ree* 
in:  Repert.  d.  ges.  Philos.  I.  Jahrg.  4  H.  Von  Beckers.) 

Schleiermacher'8  (Friedrich)  Dialektik.  Aus  Schleier- 
macher's  handschriftlichem  Nachlasse  herausgegeben  v.  L.  Jonas, 
Pred.  etc.  zu  Berlin.  Berlin,  Reimer.  1839.  gr.8.  (XVIII  u.  610  S.) 
(Bibl.  No.  12.]  (Ree.  in:  Münch,  gel.  Anz.  1839.  No.  2Q7  —  209.) 

Rein  hold  (Ho  fr.  u.  o.  Prof.  d.  Philos.  zu  Jena,  Ernst): 
Lehrbuch  der  philosophisch  propädeutischen  Psychologie  und  der 
formalen  Logik.  2te  venu.  u.  verb.  Aufl.  Jena,  Mauke.  1839.  gr.  8. 
(XII  u.  483  S.)  [Bibl.  No.  8.]  (Angez.  in:  Repert.  d.  ges.  Phi- 
los. I.  Jahrg.  4.  H.) 

Recbns.  von:  Twesten's,  Bacnmann's,  Troxler's, 
Beneke's  und  Zimmermann^  Logik,  in:  Heidelb.  Jahrb.  d. 
Lit.  1830.  Sept.  (lr  Art.)  u.  1837.  Jan.  (2r  Art)  Von  F.  Fi* 
scher.  —  SigwarVs,  Victorin'a  und  Reinhold's  Logik, 
in:  Hall.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl.  1830.  No.  80— 87.  —  Bottura,  Ideo- 
logia  etc.  1835.  In:  Repert.  d.  ges.  Philos.  I.  Jahrg.  3.  H. 

BES.  LIT.  Horn  ( Gymnasial -Oberl.  Friedr.  Jul.):  Gram- 
matik der  neuhochdeutschen  Sprache  auf  historischer  und  logischer 
Grundlage.  Königsberg,  Uiizer.  1837.  (II.)  gr.  8.  (23  B.) 

Costa  (Paolo):  Del  modo  di  comporre  le  idee  e  di  contra- 
segnarle  con  vocaboli  precisi  a  iine  di  ben  ragionare,  et  delle 
forze  e  dei  limiti  delT  nmano  intclletto.  Firenze.  (1838.)  10.  (L, 
Z.  No.  5.) 

Ueber  die  Vernachlässigung  des  Studiums  der  Logik  und  Dia* 
lektik.  Eine  Klage  der  Jesuiten.  (In  dem  Sendschreiben  des  Ge- 
nerals derSocietät  Jesu  Johannes  Rootban  an  die  Proviuzial- 
vorsteher,  Rektoren  der  Collegien.  Studien -Präfekte  und  Profes- 
soren). In:  Sion.  1836.  Nov.  Heft.  Beil.  No.  145. 

Glover  (R.  M.):  Ob  certain  modined  Forms  assumed  by 
the  Indnetive  Procafs  in  different  Sciences;  belüg  an  attempt  te 
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elucidate  and  extend  lome  Doctrines  of  the  Novum  Organum.  In: 
The  Edinburgh  ncw  philotophical  Journal.  1837.  July— October. 
No.  45. 

Colecchi  (Ottavio):  Saggio  sulle  leggi  del  pensiere.  In:  II 
Progresso  delle  scienze,  delle  lottere  e  delle  arti.  1837.  Quaderna 
XXXII.  (Marzo  e  Apiile.)  p.  161  —  192. 

Weifse  (Prof.  Ch.  H.):  Ueber  die  philosophische  Bedeutung 
des  logischen  Grundsatzes  der  Identität.  In:  Fichte's  Zeitschr. 
1839.  IV.  B.  1.  H. 

GESCH.  D.  DISCIPL.  Prevost:  Etat  actuel  de  la  Jogique 
en  Allemagne.    In:  Revue  du  Nord.  1836. 

Frank  (Ad.):  Esquisse  d'une  histoire  de  la  logique,  precedee 
d'une  analyse  de  FOrgannm  d'Aristote.  Paris.  (1838.)  8.  (L.  Z. 
No.  35. 

II.  Metaphysik. 

1.  Allgemeine  Metaphysik. 

■ 

ALLG.  LIT.  Aristotelische  Metaphysik.  M.  s.  hierüber 
in  der  Bibliographie,  des  I.  Heftes  S.  136  ff.  Die  Schriften  von: 
Biese  (1835.  [1836.  L])  —  Michelet  (1836.  I.)  —  Brandis 
(1837.  I.)  —  Ravaisson  (1837.)  —  Cousin  (1835.) 

Suabedissen  (David  Theodor  August) :  Die  Grundzuge  der 
Metaphysik.    Aus  dem  Nachlafs  des  Verfassers.  Marburg,  Elwert 

1836.  (I.)  gr.  8.  geh.  (11S/4B.)  (Ree.  in:  Gott.  gel.  Anz.  1836. 
No.  173.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  214.  —  Literar.  Zeit.  1836. 
No.  49.  MenzePs  Lit.  Bl.  1838.  No.  123.) 

Fichte  (J.  H.):  Ueber  Gegensatz,  Wendepunkt  und  Ziel  heu- 
tiger Philosophie.  3ter  spekulativer  Theil.  —  Aach  u.  d.  Titel: 
Grundzüge  zum  Systeme  der  Philosophie.  2te  Abthl. :  Die  Ontolo- 
gie.  Heidelberg,  Mohr.  1836.  (I  )  gr.  8.  geh.  (34  B.)  (Ree.  in: 
Bl.  &  lit.  Unt  1836.  No.  356  —  58.  Von  C.  H.  Weifse.  —  Hei- 
delb.  Jahrb.  1837.  Mai.  Von  C.  Fischer.  —  MenzePs  Lit.  Bl. 

1838.  No.  120.) 

Hartenstein  (Prof.  G.):  Die  Probleme  und  Grundlehren 

der  allgemeinen  Metaphysik.  Leipzig, Brockhaus.  1836.  (II.)  gr.  8. 

(353/4  B.)  (Ree.  in:  Literar.  Zeit.  1836.  No.  36.  —  Gött.  gel. 

Anz.  1836.  No.  108.  Von  Herbart.  —  Hall.  Lit  Zeit.  Erg.  BL 

1837.  No.  62—64.  Von  Beneke.) 

Nüfslein  (Dr.  Frz.  Ant):  Lehrbuch  der  Metaphysik,  nebst 
einem  Grundrisse  der  Geschichte  der  Philosophie ;  nach  dm  Grund- 
lage des  Verfassers  Vorleseheften,  bearbeitet  durch  Prof.  Dr.  Job. 
Bapt  Aymold.   lste  Abth.  Metaphysik.   Augsburg,  Kollmann. 
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1836.  (II.)  gr.  8,  ( ll'/i  B.)  (Angez.  in:  Repert.  d.  ges.  Philos. 
L  Jahrg.  1*  IL) 

Hillebrand  (Oberstudienrath,  Prof.  iL  Direktor  Dr.  Jos.): 
Philosophie  des  Geistes,  oder  Encyklopadie  der  gesammten  Gei- 
stcslehre.  2te  Abth.  Pragmatologie  des  Geistes,  Philosophie  der 
Geschichte  und  spekulative  Theologie.  Heidelberg,  Ofswald.  183G. 
(II.)  gr.  8.  (22  B.)  (Ree  in:  Literar.  Zeit.  1836.  No.  ß.  —  Hall. 
Lit.  Zeit.  1837.  No.  2JL  Von  F.  E.  Beneke.  —  Jen.  Lit.  Zeit. 
1838.  No.  150.) 

Mudie:  Mental  pbilosophy  (1838.)  VL  (L.  Z.  No.  50.) 

Bonelli:  Institutiones  logico-metaphyaicae  etc.  (1838.)  vid. 
L  o  g.  A.  L. 

Poli:  Metafisica  etc.  (1838.)  vid.  Allg.  Phil. 

Rbcens.  von:  Joung,  Lectures  on  intellectual  pbilosophy 
etc.  In:  Hall.  Lit.  Zeit.  1836.  No.  28  — 29.  Von  F.  E.  Beneke.  — 
Fischer,  die 'Wissenschaft  der  Metaphysik  etc.  1834.  In:  Heidelb. 
Jahrb.  der  Lit.  1836.  Mai.  Von  Sengler.  —  Im  Anhang  der 
Schrift  von  Beckers:  Ueber  Göschers  Versuch  etc.  1836.  — 
Weifse,  Grundzüge  der  Metaphysih.  1835.  In:  Münch.  Gel. Anz. 
1836.  No.  52— HL  —  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1836.  L  No.  110—113. 
Von  K.  Rosenkranz.  —  Lit.  f.  tit.  Unt.  1836.  No.  266  — 267.  — 
Bayrhoffer,  die  Grundprobleme  der  Metaphysik  etc.  1835.  In: 
Literar.  Zeit.  1836.  No.  7.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl.  1837.  No.  liL 

BES.  LIT.  Schmidt  (Prof.  Dr.  Ed.):  Ueber  Begriff  und 
Möglichkeit  der  Philosophie.  Audeutungen  zu  einer  Kritik  des 
Erkennens  und  Denkens.  Parchim,  HinstorfFsche  Buchh.  1835. 
(1836.  L)  gr.  8.  (26  B.)  (Ree.  in:  BI.  f.  lit.  Unt.  1836.  No.  190.  r- 
Lit.  Zeit.  1836.  No.  20.  —  Kirchenbl.  f.  Mecklenb.  1836.  IV.  B.3.H.) 

Rohm  er  (Friedr.):  Speculationis  initium  et  finis.  —  Auch 
u.  d.  Titel:  Anfang  und  Ende  der  Spekulation.  (Lateinisch  und 
Deutsch.)  München,  Franz.  in  Comm.  1835.  (1836. 1.)  Lexikon -R. 
geh.  (2  B.)  (Ree.  in:  Lit.  Zeit.  1836.  No.'S.) 

Fortlage:  Aur.  Augustini  doctrina  de  tempore,  etc.  1836.  L 
(vid.  Bibliogr.  im  L  IL  S.  142.) 

Kreuzhage  (A.):  Ueber  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit.  Mün- 
ster, Theissing'sche  Buchhh.  1836.  (II.)  gr.  8.  geh.  (22  B.)  (Ree 
in:  jBI.  f.  lit.  Unt.  1836.  No.  365  —  366.  —  Literar.  Zeit.  1837. 
No.  5.  —  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit.  1837.  No.  47—  48.  Von  Seniler.) 

Krause:  Die  Lehre  vom  Erkennen  und  von  der  Erkennt- 
nifs  etc.  1836.  (II.)  vid.  Bibliogr.  im  II.  IL  S.  HL 

Testa  (Alfonso):  Deila  filosofia  della  mente  discorsi.  Pia- 
cenza.  (1836.)  SL  (L.  Z.  No.  35J 
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De  U  necessiteetde  PexperienM,  consideVöes  comnie  crit&rbm 
de  la  verite.  Par  G.  M***.  Strasbourg.  (1836.)  gr.  8.  (L.  Z. 
No.  49.) 

Iron'a  whole  doctrine  of  final  Causes.  London.  (1836.)  8. 

(L.  Z.  No.  27.) 

Essai  dind «et ions  philosophiques  d'apres  les  faits.  Paris.  (1836.) 
gr.  8.  (L.  Z.  No.  16.) 

Dorguth  (Geh.  Jnstiz-  nnd  Ober-Landesgerichtsrath  F.): 
Kritik  des  Idealismus  und  Materialien  zur  -Grundlage  des  apodik- 
tischen ReaJrationalisraus.  Magdeburg,  Heinriehshofen.  1837.  (L) 
gr.  8.  (171/,  B.)  (Ree.  in:  Hall.  Jahrb.  1838.  No.  74—76.  Von 
Feuerbach.  —  Repert.  d.  ges.  Philos.  I.  Jahrg.  3.  H.) 

—  Nachträge  und  Erläuterungen  zur  Kritik  des  Idealisinns 
und  Materialen  zur  Grundlage  des  apodiktischen  Realrationalismus. 
Magdeburg,  Heinrichshofen.  1838.  gr.  8.  (VI  u.  112  S.)  [Bibl. 
No.  46.]  (Ree.  in:  Gersd.  Repert.  1839.  XIX.  B.  3.  H.) 

Roer  (Dr.  E.):  Das  speculative  Denken  in  seiner  Fortbe- 
wegung zur  Idee.  Berlin,  Reimer.  1837.  (II.)  gr.  8.  (133/4  B.) 

Her  hart:  Commentatio  de  realismo  naturali  etc.  1837.  (IL) 
▼id.  Bibliogr.  im  III.  H.  S.  114. 

He us de  (Ph.  W.  van):  Wijsgeerte.  Proeven  nan  vijsgeerige 
navorschingen  in  de  talen.  ISte  proeve,  Uoe  komt  de  mensch  tot 
waarheid?  Utrecht.  (1837.)  <?r.  8.  (L.  Z.  No.  34.) 

Heusde  (Ritter  etc.  Prof.  d.  Philosi  u.  Piniol,  a.  d.  Univ.  z. 
Utrecht,  Ph.  W.  Van):  Philosophie.  Versuche  philosophischer  For- 
schungen in  den  Sprachen,  zur  Beantwortung  der  Fragen:  "Wie 
gelangt  der  Mensch  zur  Wahrheit  ?  Wie  gelangt  er  znr  Tugend? 
Wie  sollen  wir  einst  zur  Weisheit  gelangen?  Utrecht,  Natan.  1838. 
(IL)  gr.  8.  geh.  (13%  B.)  x 

Testa  (Abbate  Alfonso):  II  « Nonvo  saggio  suir  origine  delle 
idee  deir  abbate  Ant.  Rosmini  Serbati,»  esaminato.  Piäcenza. 
(1837.)  8.  (L.  Z.  No.  41.) 

Franke  (Prof.  Dr.  Friedr.):  Das  selbständige  und  reine  Le- 
ben des  Gefühls,  als  des  Geistes  urspründlichen  Urtheils,  im  Ge-  . 
gensritz  und  Kampf  mit  den  Träumen  vom  Absoluten  bei  den 
Scholastikern  und  Neuplatonikern  unserer  Tage.  —  Auch  u.  dem 
Titel:  Zur  Theorie  und  Kritik  der  Urtheilskraft.  Leipzig,  Klink- 
hardt. 1838.  (10  gr.  8.  geh.  (26  B.)  (Ree.  in:  Literar.  Zeit.  1838. 
No.  39.  —  Hall.  Lit.  Zeit.  1838.  No.  157—158.  -  Gersd.  Repert. 
XVII.  B.  1.  H.  [1838.  13.  H.]  —  Abendz.  Lit.  £1.  No.  77.  —  Re- 
pert. d.  gesammt.  Philos.  L  Jahrg.  f.  H.  —  Hall.  Jahrb.  1839. 
No.  48. 
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Rietz  (J.  E.):  De  initiis  philosopbandi  diss.  philos.  Lund. 
(1838)  (L.  Z..No.  40.) 

Lourdoneix  (H.  de)i  De  la  verite  universelle  pour  servir 
d'introduction  ä  la  pbilosophie  du  verbe.  Paris.  (1838.)  8.  (L.  Z. 
No.  16.) 

Rosmini- Serbati  (Antonio):  Nouvo  saggio  sull'  origine 
delle  idee.  Volume  primo,  che  contiene  la  prefazione,  i  prineipii 
del  metodo,  lo  stato  della  questione  e  le  osservazioni  sui  sistemi 
preceduti  a  quello  deir  autore.  Vol.  I.  fasc.  1,  2.  MUano.  (1839.) 
In -8.  gr.  (Bibl.  No.  21.)  (M.  s.  Repert.  d.  ges.  Philos.  I.  Jahrg. 
2.  H.  S.  46  ff.) 

Kahle  (Dr.  d.  Philos.  Karl  Moritz):  Zeit  und  Raum.  Berlin, 
Logier.  1839.  gr.  8.  geh.  (IV  u.  248  S.)  (Bibl.  No.  20.) 

Negro:  Storia  teorica  o  trattato  delle  cause  e  degli  effetti, 
diviso  in  quattro  parti.    Milano.  (1839.)  In-8.  (Bibl.  No  7.) 

Rumey  (Prof.  Dr.):  Dissertatio  philosophica  de  veri  inda- 
gine.  In:  Jahrb.  f.  Philol.  IV.  Suppl.  Bd.  Auch  u.  d.  Titel:  Ar- 
chiv etc.  1836.  IV.  B.  4.  H.  —  Gösch el:  Erstes  und  Letztes  etc. 
1836.  vid.  Bibliogr.  im  I.  H.  S.  163.  —  Weifse  (C.  H.):  Die 
drei  Grundfragen  der  gegenwärtigen  Philosophie.  In:  Fichte's 
Zeitschr.  1837.  I.  B.  1.  u.  2.  H.  —  Fichte  (J.  H.):  üeber  das 
Verhältnifs  der  Erkenntnifslehre  zur  Metaphysik.  In  dessen  Zeit- 
schrift f.  Philos.  1837.  LB.  1.  H.  —  Colecchi  (Ottavio):  Sidl 
Analisi  e  sulla  Sintesi  teorica  di  Vittor io  Cousin.  Suo  esanio. 
In:  U  Progresso  delle  scienze,  delle  lettere  e  delle  arti.  1837. 
Quad.  XXXIV.  (Luglio  e  Agosto.)  p,  189  —  216.  —  Schmid 
(Dr.  Reinh.):  Die  Wiedergeburt  des  Denkens.  In:  Bauers  Zeit- 
schrift f.  spek.  Theol.  1837.  II.  Bd.  2  H.  —  Weifse  (Ch.  H.): 
Ueber  den  wissenschaftlichen  Anfang  der  Philosophie.  In:  Fich- 
te  s  Zeitschr.  1838.  II.  B.  2.  H.  —  Ders.:  Ueber  das  Problem 
der  Erkenntnifs.  Ebend.  —  Fichte  (J.  H. ):  Neue  Systeme  und 
alte  Schule.  Ebend.  —  Ders.:  Ueber  das  Prinzip  der  philoso- 
phischen Methode,  mit  Bezug  auf  die  Erkenntnifslehre.  Ebend.  1839. 
IV.  B.  1.  H.  —  Biunde:  Beiträge  zur  Metaphysik.  In:  Zeitschr. 
f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1839.  30  H. 

Recens.  von:  Baader,  "über  das  Verhalten  des  Wissens 
zum  Glauben  etc.  1834.  In:  Bl.  f.  lit.  |Unt.  1836.  No.  360.  — 
Kreuzhage,  über  den  Einflufs  der  Philosophie  auf  die  Ent- 
wicklung des  innern  Lebens  etc.  1831.  In:  Heidelb.  Jahrb.  der 
Lit.  1837.  No.  47  —  48.  Von  Sengler.  —  Sederholm,  über  das 
Bewufstseyn  als  Prinzip  der  Erkenntnifs  und  der  Philosophie.  (In 
dessen  Schrift:  Studien  in  der  Wüste  etc.  1835.)  In:  Literar.  Zeit. 


« 


Digitized  by  Google 


122       Systematische  Bibliographie. 

1886.  No.  85.  -  Hinrichs,  die  Genesis  des  Wissens,  lr  Tbeil. 
1835.  In:  Literar.  Zeit  1836.  No.  IL  —  BL  £  lit.  ünterh.  1836. 
No.  23—24.  Von  C.  H.  Weifse. 

GESCH.  D.  DISCIPL.  Cbalybäus:  Historische  Entwicklung 
etc.  1837.  rid.  Bibliogr.  im  I.H.  S.  126.  (Ree,  in:  Gott,  gel  im. 
1838.  No.  146  —  149.  Von  Ritter.)  —  Dass.  2te  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Dresd.  u.  Leipz.  Arnold.  1839.  gr.  8.  geh.  (XII  u.  432  S.) 
(Bibl.  No.  42.) 

Sengler:  lieber  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  speku- 
lativen Philosophie  etc.  Specielle  Einleitung* etc.  1837.  (IL) 
vid.  Bibliogr.  im  I.  H.  S.  125. 

Günther  (Ant.):  Die  Juste- Milieus  in  der  deutschen  Phi- 
losophie gegenwärtiger  Zeit.  Wien,  Beck.  1838.  (II.)  gr.  8. 
geh.  (27  B.)  (Ree.  in:  Gersd.  Repert.  XVIL  B.  4.  H.  [1838. 
16.  H.]  Von  M.  W.  Dro bisch.  —  Erwiederung  Günthers  auf 
diese  Recension,  in  Fichte's  Zeitschr.  III.  B.  2.  H.  S.  312  ff.) 

Galuppi  (Pasquale):  Lettere  filosofiche  su  le  vice  n  de  della 
fihösofia  relativamente  ac  prineipii  delle  conoscenze  umane  etc. 
(1838.)  vid.  Bibliogr.  im  L  H.  S.  126. 


(Fortsetzung  folgt) 


> 


Digitized  by  Google 


DiQitized  by  Godftlf 


Digitized  by  Google 


Google 


